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Allgemeiner  Charakter. 

Aus  der  Fülle  der  Erscheinungen,  welche  das  Wesen  der  roma- 
nischen Schlussperiode  bezeichnen,  löst  sich  als  ein  besonderer  Zweig 
die  Kunst  des  gothischen  Styles  ab.  Die  Anfange  dieses  Styles 
stehen  mit  den  letzten  Aeusserungen  des  Romanismus  noch  auf 
gleicher  Stufe;  aber  sie  führen  zu  einer  Umgestaltung  der  gesammten 
Kunst  des  Abendlandes.  An  die  Stelle  der  volksthümlichen  Naivetät, 
des  phantastischen  Behagens,  des  Strebens  nach  klassischer  Läute- 
rung, womit  bis  dahin  die  traditionelle  Kunstform  behandelt  war, 
tritt  nunmehr  ein  neues  Gesetz.  Ein  gemeinsamer  geistiger  Drang 
macht  sich  geltend,  welcher  die  Kunstschöpfungen  lebhafter  durch- 
dringt, sie  reicher  gliedert,  fester  zusammenbindet;  ein  schwärme- 
risches, mystisches,  ekstatisches  Element,  welches  der  Form  und 
Darstellung  einen  neuen  Gehalt,  ihrer  Fassung  und  Behandlung, 
ihrer  Verbindung,  ihrer  Wirkung  ein  charakteristisch  neues  Gepräge 
giebt;  eine  Entwickelung  von  nachhaltiger  Folgerichtigkeit,  eine 
Totalität  der  Gonceptionen ,  welche  das  Einzelne  überall  aus  den 
Bedingnissen  des  Ganzen  hervorgehen  lässt  und  in  deren  Bann  erhält. 

Es  ist  schon  (L,  S.  550  u.  f.)  bemerkt,  dass  in  der  Gothik  das 
Universelle  des  mittelalterlichen  Geistes,  im  Gegensatz  gegen  die 
volksthümlichen  Besonderheiten,  zur  künstlerischen  Gestalt  gelangt. 
Es  sind  die  grossen  geistigen  Bewegungen  der  Zeit,  die  sich  hierin 
offenbareti,  die  grossen  historischen  Erscheinungen,  mit  denen  der 
Beginn  und  die  Ausbildung  der  Gothik  in  naher  Wechselwirkung 
stehen.  Die  Macht  der  Hierarchie,  die  die  abendländische  Welt  zur 
geistigen  Einheit  verband,  feierte  damals  ihre  Triumphe;  sie  setzte 
sich  gleichzeitig  mit  den  Massen  der  Bevölkerung  in  ein  unmittel- 
bares Einvernehmen.  Die  kirchliche  Wissenschaft  fand  auf  den  Uni- 
versitäten die  lebhafteste  Pfl^e;  die  Sendboten  des  obersten  päpst- 
lichen Willens,  die  neugestifteten  geistlichen  Bettelorden,  fanden  in 
allen  Schichten  der  Völker  Zugang,  während  die  Versuche  einer 
selbständigen  Gestaltung  des  geistigen  Lebens  durch  Ketzergerichte 
blutig  unterdruckt  wurden.  Das  aufblühende  städtische  Bürgerthum 
folgte  bereitwillig  den  von  der  geistigen  Macht  gegebenen  Impulsen, 
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mit  den  Werken  kirchlicher  Feier  zugleich  die  eigene  Macht  ver- 
herrlichend. Aus  seinem  Schoose  gingen  die  Arbeiter  hervor,  die 
in  emsigem  handwerklichem  Betriebe  den  vielgegliederten  monumen- 
talen Unternehmungen,  welche  die  neue  Zeit  verlangte,  den  festen 
Körper  gaben.  Grosse  zünftige  Corporationen,  die  Bauhütten,  sorgten 
für  die  Stetigkeit  des  Betriebes,  für  die  regelrechte  Ausübung. 

Die  verschiedenen  Gattungen  der  Kunst  vereinigen  sich  in  der 
gothischen  Epoche  auf  das  Innigste  zur  gemeinsamen  Wirkung,  in 
ihrer  Behandlung  von  einander  abhängig,  den  jeweiligen  Grad  ihrer 
Vollendung  in  dieser  ihrer  Vereinigung  findend. 

Die  Architektur  erscheint  durchweg  von  einem  innerlich 
treibenden  Leben  erfüllt ;  sie  theilt  dies  Leben  dem  Räume  mit,  den 
sie  umgiebt,  in  bewegter  Gliederung  aufwärts  drängend,  die  Starr- 
heit der  Masjse  den  Blicken  des  Beschauers  entziehend.  Es  ist  etwaa 
geheimnissvoll  Schwebendes  in  dieser  Gestaltung  des  architektonischen 
Innern,  das  sich  in  seinem  Höhendrange,  in  der  scheinbaren  Ab- 
wesenheit der  festen  Gegengewichte,  gern  zu  einer  wunderähnlichen 
Wirkung  steigert.  Die  Wände  gehen  zu  mehr  und  mehr  geweiteten 
Fensteröffnungen  auseinander,  deren  Sprossenwerk  mit  durchleuchteten 
Bildern,  Werken  der  Glasmalerei,  ausgesetzt  ist;  was  an  ungeglie- 
derter Wandfläche  übrig  bleibt,  bietet  sich  ähnlicher  Belebung  durch 
gemaltes  oder  sculptirtes  Bildwerk  dar.  Die  Decke  wölbt  sich  in 
luftig  geschwungenen  Bippen;  die  Füllstücke  zwischen  diesen  (die 
Gewölbkappen)  sind  gern  mit  leichter  Dekoration  versehen,  häufig 
Sternen  auf  blauem  Grunde,  ebenfalls  allem  Lastgefüge  fremd. 
Dem  aufstrebenden  Element  entspricht  yiie  durchgängig  angewandte 
Linie  des  Spitzbogens,  die  flüssige  Bildung  der  baulichen  Einzel- 
theile.  Die  festen  Massen,  welche  diesem  schwebenden  Innenbau 
den  sichern  Halt  geben,  liegen  im  Aeussern  des  Gebäudes,  dem  con- 
structiven  Verhältniss  gemäss  auf  einzelne  Punkte  vertheilt,  als  auf- 
ragende Strebepfeiler,  von  denen  sich,  wo  über  niedern  Seitenräumen 
ein  höherer  Mittelraum  emporsteigt,  stützende  Bögen  dem  letzteren 
entgegenspannen,  in  reichlicher  Wiederholung  des  Systems,  wo  bei 
einer  grösseren  Zahl  der  Innenräume  eine  vermehrte  oder  gesteigerte 
Abstufung  der  Höhen  eintritt.  Die  Stirnseiten  des  Baues  werden, 
in  mehr  oder  weniger  reicher  Anordnung,  durch  Thürme  gefestigt 
und  abgeschlossen;  an  der  Fa^ade  bildet  sich  der  Thurmbau  in 
vorzüglich  machtvoller  Weise  aus.  Das  System  vorspringender  Strebe- 
pfeiler wird,  wie  bei  dem  Körper  des  Gebäudes,  so  auch  bei  dem 
Thurme  zur  Anwendung  gebracht;  es  ist  von  wesentlicher  Einwirkung 
auf  eine  leichtere  Aufgipfelung  seiner  Theile.  So  entschieden  sich 
in  den  Strebepfeilern  die  festen  Massentheile  des  Baues  darstellen, 
so  werden  doch  auch  sie  von  der  lebendig  aufstrebenden  Bewegung, 
die  in  dem  Innern  waltet,  ergriffen;  sie  stufen  sich  geschossweise 
ab,  sie  empfangen  tabernakelartige  Krönungen  über  den  einzelnen 
Stufen,  sie  gewinnen  hiemit  den  Anschein  eines  Ueberschusses  an 
Kraft,  der  in  jedem  Theile,   den  Fuss  des  folgenden  umkleidend. 


•  • 
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selbständig  emporsteigt  und  den  obersten  tiipfel  mit  einem  frei  auf- 
ragenden Thürmchen,  der  sogenannten  „Fiale^^  krönt.  Bei  dem 
Thurmbau,  der  gewissermaassen  nur  aus  Strebemassen  zusammenge- 
setzt ist,  entfaltet  sich  diese  Bebandlungsweise  zur  reichsten  und 
glanzvollsten  Wirkung.  Ueberall  macht  sich  damit  das  Princip 
geltend,  die  horizontale  Linie  durch  jene  aufsteigenden  Theile  zu 
durchschneiden,  die  emporstrebende  Bewegung  über  die  ruhig  lagernde 
vorherrschen  zu  lassen.  Dasselbe  bei  der  sehr  eigenthümlichen  Krö- 
nung der  Portale  und  der  Fenster  im  Aeusseren  des  Baues.  Schutz- 
däcbungen  über  leicht  vortretender  Portalhalle  bedingen  einen  leich- 
ten Giebel ,  in  dessen  Feld  die  spitze  Bogenlinie  der  Portal-  oder 
der  Hallenwölbung  eingreift;  die  Fiction  solcher  Giebel,  (freilich 
ohne  allen  Bezug  auf  eine  entsprechende  Querdachung)  wiederholt 
sich  sodann  als  eine  Normalform  über  allen  ähnlichen  Oe£fnungen, 
in  schlanker  Erhebung  der  Schenkel  abermals  das  aufstrebende  Ele- 
ment schärfer  bezeichnend,  die  Horizontalgesimse,  namentlich  die 
der  vorhandenen  Dächer,  abermals  und  in  wirksamster  Weise  unter- 
brechend. Der  Name  dieser  scheinbaren  Giebel,  in  der  Handwerks- 
sprache des  deutschen  Mittelalters,  ist  der  der  „Wimberge."  Alle 
diese  leichteren  krönenden  Theile  des  Aeussern  bieten  ferner  zur  an- 
sehnlichen dekorativen  Ausstattung,  zur  Ausfüllung  mit  plastischem 
Bildwerk  willkommene  Gelegenheit.  Die  Portalbauten  empfangen 
dadurch,  das  neue  Princip  mit  der  schon  aus  dem  romanischen  Style 
überkommenen  Weise  der  bildnerischen  Zuthat  vereinigend,  einen 
oft  überreichen  plastischen  Schmuck. 

Die  Composition  des  kirchlichen  Gebäudes  hat  durchweg  ein 
strengeres  Verhältniss  der  Theile  zu  einander  und  zum  Ganzen,  als 
dies  im  romanischen  Style  der  Fall  ist.  So  mannigfaltiger  Ent- 
wicklung sie  fähig  ist,  so  herrscht  doch  stets  das  unbedingte  Streben 
nach  einem  einheitlichen  Ganzen.  Die  Eintheilung  des  Grundrisses 
ist  natürlich  von  den  rituellen  Erfordernissen  und  mit  diesen  von 
der  Tradition  abhängig.  Sie  wiederholt  also  die  Hauptmotive  des 
romanischen  Grundrisses;  aber  sie  vermindert  jene  auffälligen  Schei- 
dungen der  Käumlichkeit,  welche  besonders  bei  der  Anordnung  des 
romanischen  Chores  und  seiner  Anlage  über  einem  Kryptenbau  statt- 
fanden. Das  aufstrebende  Element  der  Gothik  bildet  den  schönsten 
Gegensatz  gegen  die  düstre  Vertiefung,  welche  sich  in  der  Krypta 
bekundet  hat;  so  verschwindet  nunmehr  der  Kryptenbau  und  kehrt 
nur  in  seltenen  Ausnahmfallen,  zumeist  nur  wo  besondre  lokale 
Veranlassungen  vorlagen,  wieder.  Die  in  sich  abgeschlossene  Halb- 
rundlinie im  Grundrisse  des  romanischen  Ghorschlusses  konnte  den 
gesteigerten  Bewegungen  der  Gothik,  ihrer  gegliederten  Wölbungs- 
weise, ihrem  Strebesystem  nicht  mehr  entsprechen;  statt  ihrer  er- 
scheinen daher  durchgehend  eckig  gebrochene  Linien.  Zum  Theil, 
namentlich  bei  einer  grossen  Folge  von  Prachtkathedralen  (französi- 
schen Systems)  gewinnt  die  Grundrissdisposition  des  Chores  eine 
reiche  Gliederung,   schon  vorhandene  Elemente  jüngerer  romanischer 
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Anlage  aufnehmend  und  weiter  durchbildend,  mit  Umgang  und  Ka- 
pellenkranz; zum  Theil  fühlt  man  sich  aber  auch  in  einfacheren 
Weisen  der  Anordnung  befriedigt. 

Eine  Fülle  von  Combinationen  im  Grund-  und  Aufbau,  von 
statischen  Functionen  und  deren  ästhetischem  Ausdruck,  von  Wir- 
kungen und  Gegenwirkungen,  von  ihrer  Auflösung  in  dekorativen, 
aber  für  die  Totalität  der  Wirkung  stets  beziehungs-  und  einfluss- 
reichen Formen  entwickelt  sich  in  den  Bauwerken  des  gothischen 
Systems.  Sie  gehen  aus  einer  machtvollen  Strömung  des  Gefühles 
hervor,  aber  sie  nehmen  gleichzeitig  alle  Kräfte  des  Verstandes  in 
Anspruch.  Nur  die  besonnenste  und  umfassendste  Berechnung  be- 
wältigt dies  vielgegliederte  Ganze.  Und  wie  die  Kühnheit  der  Con- 
ception  sich  steigert,  wie  sie  von  Wundern  zu  Wundern  der  for- 
malen Wirkung  fortschreitet,  so  folgt  ihr  auch  der  Scharfsinn  der 
Berechnung,  oder  vielmehr  er  ist  es,  auf  dem  diese  Wunder  sich 
aufbauen  und  unablässig  erhöhen.  Stets  flüssiger  wird  die  Bewegung, 
stets  luftiger,  der  Masse  spottend,  werden  die  Höhentheile,  die  Wöl- 
bungen, die  Bögen,  die  Wimberge,  die  Tabernakel,  die  Fialen,  bis 
zuletzt  der  Bau  des  Thurmes  sich  dekorativ  auflöst  und  statt  seiner 
ein  ätherisch  durchbrochenes  Werk  in  die  Lüfte  emporragt.  Es  ist 
die  grosse  handwerkliche  Schule,  der  städtisch  zünftige,  von  Meister 
zu  Meister  fortgepflanzte  Betrieb  und  sein  zu  stets  festeren  Begeln 
ausgebildetes  Gesetz,  was  diese  Wunder  des  Calcüls  möglich  und 
wirklich  macht.  Es  ist  die  unmittelbare  Verbindung  der  grossartig- 
sten geistigen  Tendenzen  der  Zeit  mit  dem  schlichten  bürgerlichen 
Handwerk,  die  hier  zu  Tage  tritt.  Aber  das  letztere  war  kein  todtes, 
kein  nur  stoffliches  Element;  es  musste  zugleich  auf  die  geistige 
Conception  eine  seiner  eigenthümlichen  Natur  entsprechende  Rück- 
wirkung ausüben. 

Schon  die  allgemeinen  Grundzüge  des  Systems  bedingten  ein 
nüchtern  verständiges  Verhalten,  wie  solches  dem  handwerklichen 
Geiste  eignet,  und  Hessen  dasselbe  mit  in  die  Erscheinung  treten. 
Jene  Wunder  des  Calcüls  waren  der  Art,  dass  zu  ihrer  Würdigung 
der  nachrechnende  Verstand  wesentlich  mit  in  Anspruch  genommen, 
die  Naivetät  des  künstlerischen  Eindruckes  beeinträchtigt  ward.  Die 
Folgerichtigkeit  der  Conception  lag  in  den  mathematischen  Aufrissen 
des  Werkes  auf  dem  Pergament  unzweifelhaft  vor;  aber  ihre  Klar- 
heit, und  somit  die  Reinheit  ihrer  Wirkung,  trübte  sich  bei  der 
Fülle  der  Gegenwirkungen,  welche  in  dem  aufgeführten  Bau  (in 
dessen  perspectivischer  Erscheinung)  nothwendig  hervortreten  mussten. 
Die  Bildung  der  Detailformen  entwickelte  sich  überall  aus  den  Ge- 
setzen der  Bewegung,  welche  die  gesammte  architektonische  Compo- 
sition  durchdrangen;  wie  diese,  so  sind  auch  sie  neu  und  eigen- 
thümlich  und  in  den  Anfangen  des  gothischen  Styles,  wo  er  der 
quellenden  Kraft  des  Romanismus  noch  nahe  stand,  in  den  ersten 
Stadien  seiner  Entwickelung  häufig  in  der  That  von  überraschender 
Schönheit  und  Frische.    Aber  die  Profilirung  der  Glieder  wird  nur 
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ZU  bald  (in  den  späteren  Epochen  durchaus)  auf  einen  nüchternen 
Schematismus  zurückgeführt,  der  sich  als  das  Ergebniss  einer  ent- 
schieden handwerksmässigen  Schulregel  bekundet.  Massen  und  Fül- 
lungen, offene  und  geschlossene  Flächen  nehmen  gern  ein  Stab-  und 
Leistenwerk  auf,  welches  dazu  bestimmt  erscheint,  die  in  der  Ge- 
sammt- Organisation  des  Baues  ausgesprochene  Belebung  in  unab- 
lässig wiederholtem  Formenspiele  nachklingen  zu  lassen;  dasselbe 
verschlingt  sich  in  den  mannigfaltigen  Figurationen  eines  bunten, 
aus  Zirkelschlägen  construirten  „Maasswerkes";  aber  es  ist  eben 
völlig  die  Gebundenheit  des  Zirkels,  —  wiederum  die  des  mathe- 
matischen Calcüls,  —  welche  dieses  Formenspiel  auch  bei  seinen 
glänzendsten  Effekten,  auch  bei  dem  regsten  Wechsel  seiner  Com- 
binationen  erfüllt,  ein  innerlich  doch  unbelebtes  und  somit  im 
tiefer  künstlerischen  Sinne  doch  unbegeistigtes  Wesen.  Ueberall 
wird  die  an  Zirkel  und  Lineal  gebundene  Hand  des  Meisters  er- 
sichtlich.* 

So  ist  auch  das  Phantastische,  das  in  der  romanischen  Kunst  oft 
freilich  barock  ungeheuerliche,  nicht  ganz  selten  aber  auch  Bildungen 
eines  hohen  und  edlen  Reizes  hervorgebracht  hatte,  von  dem  gothi- 
schen  Style  zumeist  ausgeschlossen.  Es  steht  eben  der  Ehrbarkeit 
und  Beschränktheit  des  bürgerlichen  Handwerkes  zu  fern.  Das  Or- 
nament, welches  Naturformen  nachbildet  und  welches  früher  zur 
Entwickelung  des  phantastischen  Sinnes  besonders  häufige  Gelegen- 
heit gegeben  hatte,  ist  im  Ganzen  von  wenig  vorwiegender  Bedeu- 
tung. Die  Pfeiler  des  baulichen  Innern  haben  als  Kapitälschmuck 
einen  schlichten  Laubkranz,  die  Giebel,  Fialen  und  Thurmspitzen 
des  Aeussern  eine  Besetzung  mit  Blattwerk,  gewissermaassen  ein 
letztes  Ausblühen  jener  unablässigen  architektonischen  Bewegung 
andeutend,  zu  dessen  Form  die  heimische  Vegetation  das  Vorbild 
giebt.  Figürlich  dekoratives  Element  erscheint  besonders  an  den 
Wasserausgüssen,  welche  die  Sorge  für  eine  regelrechte  Ableitung 
des  Wassers  bei  so  sehr  complicirten  baulichen  Anlagen  nöthig 
machte;  ihre  Function  giebt  zu  naiv  humoristischer,  oft  sehr  derber 
(und  selbst  brutaler)  Darstellung  Anlass.  Zuweilen  äussert  sich  in 
der  figürlichen  Dai-stellung  der  alte  phantastische  Zug  (z.  B.  in  der 
Gestaltung  ungeheuerlicher,  aus  Mensch  und  Thier  zusammengesetzter 
Wesen);  doch  ist  eine  einfach  realistische  Auffassung  überwiegend. 
Nicht  selten  steigert  sich  der  in  den  dekorativen  Theilen  beliebte 
Humor  zur  Ironie  und  selbst  zur  Satire;  diese  wendet  sich  gern, 
oft  mit  Bitterkeit,  gegen  die  Vertreter  der  grossen  geistigen  Macht, 
gegen  Priester-  und  Mönchsthum.     Es  macht  sich  in  alledem,  von 


*  Hierin  ist  einer  der  grössten  Gegensätze  der  Gothik  gegen  die  griechische 
Architektur,  in  welcher  letzteren  alle  bewegte  Form  den  Ausdruck  schwellender 
Elasticitat  hat  und  das  feinste  individuelle  Gefühl  athmet.  Für  die  elastischen 
Linien  der  Volute  des  griechisch-ionischen  Kapitals  sind  zahlreiche  mathematische 
Constructionen  vorgeschlagen ;  aber  keine  von  ihnen  bringt  es  zu  dem  Eindrucke 
belebter  Kraft,  den  jene  frei  nach  dem  Gefühl  gebildete  Form  hat. 
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der  naiven  Nachbildung  heimischer  Naturform  bis  zu  dieser  Satire, 
ein  neues  Einsetzen  volksthümlichen  Dranges  bemerklieb,  auch  ein 
Zeugniss  jenes  geheim  fortgährenden  Widerspruches  gegeii  die  herr- 
schende Macht,  das  nicht  wohl  ausbleiben  konnte.  Aber  das  Princip 
der  letzteren  behält  vorerst  das  entschiedene  üebergewicht. 

Der  vorzüglichsten  baulichen  Stellen  für  plastisches  und  ge- 
maltes Bildwerk  ist  schon  gedacht.  Dasselbe  ist  für  die  Totali- 
tät des  baulichen  Werkes  von  wesentlicher  Bedeutung.  Es  ordnet 
sich  denjenigen  Stellen  ein,  die  nicht  als  Organe  der  architektonischen 
Bewegung  oder  des  Gerüstes  der  architektonischen  Composition  er- 
scheinen, und  füllt  sie  mit.  Gebilden  des  individuellen  Lebens;  es 
tritt  hinzu,  wo  jene  Bewegung  ihre  reichste  Entfaltung  gewinnt,  und 
giebt  dieser  den  vollendeten  Ausdruck.  Die  Glasmalerei,  in  der 
Epoche  des  romanischen  Styles  ein  Kunstfach  von  geringem  Be- 
lang, trägt  zu  der  eigenthümlichen  Innenwirkung  des  gothischen 
Gebäudes  in  entschiedenem  Maasse  bei;  das  Aeussere  empfängt  durch 
die  Sculpturausstattung,  zumal  hi  seinen  lebhafter  gegliederten  Thei- 
len,  den  charakteristisch  bezeichnenden  Abschluss.  üeberall  lösen 
sich  die  architektonischen  Gliederungen  au  den  entsprechenden 
Stellen  in  einer  Weise,  dass  sie.  in  Consolen,  Nischen,  Gittern, 
Tabernakeln,  u.  s.  w.,  eine  Vorbereitung  für  den  Eintritt  der  bild- 
nerischen Formen  bekunden;  bei  dem  innerlichen  Zusammenhange 
des  Systems  wirkt  diese  Bezugnahme  auf  die  bildnerische  Form  und 
deren  Gesetz  in  der  That  auf  die  formale  Behandlung  des  architek- 
tonischen Ganzen  zurück.  In  demselben  Maasse  ist  umgekehrt  die 
bildnerische  Gestaltung  von  der  Architektur,  von  dem  Zuge  der 
in  ihr  sich  ausdrückenden  Bewegung  bedingt.  Durchweg  steht  das 
Bildwerk  im  nächsten  Anschlüsse  an  den  architektonischen  Organis- 
mus, aus  seinen  Formen  unmittelbar  hervortretend,  von  feinen  Linien 
eng  umgeben;  es  schliesst  sich  bereitwillig  diesem  Organismus  an; 
es  spiegelt  den  bewegten  Drang,  das  aufwärts  strebende  Leben  seines 
formalen  Systems  wieder.  Ein  lang  gezogener  Fluss  der  Linien, 
durch  die  Geberde  der  Gestalten  motivirt,  in  ihren  weiten  Gewan- 
dungen mehr  oder  weniger  kunstvoll  durchgeführt,  giebt  ihrer  Er- 
scheinung dieselbe  typisch  charakteristische  Eigenthümlichkeit.  Ein 
andres  Moment, für  die  Totalität  der  künstlerischen  Wirkung,  wenig- 
stens des  baulichen  Innern,  beruht  in  der  durchgebildet  polychro- 
matischen Ausstattung  der  Sculptur  und  des  feineren  architektoni- 
schen Details  und  in  der  hiedurch  gewonnenen  Vermittelung  zu  der 
Farbenglut  der  Fenster.  Das  Maass  dieses  polychromatischen  Ver- 
hältnisses ist  jedoch,  wie  es  scheint,  sehr  verschieden;  *  in  einzelnen 
Fällen  zeigt  sich  eine  UeberfüUe  farbiger  Ausstattung,  durch  welche 


^  Die  häufig  unvollendet  gebliebene  Einrichtung,  die  fast  überall  vorgekom- 
menen späteren  Veränderungen,  durch  Uebertünchung  u.  dex^l.,  die  geringe  Zahl 
genauer  Untersuchungen  des  ursprünglichen  Zustandes  verstatten  über  diesen 
Punkt  noch  kein  zureichendes  ürtheil. 
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die  künstlerische  Gesammtentwickelung  allerdings  empfindlich  beein- 
trächtigt wird. 

Es  fehlt,  was  die  allgemeineFassung  der  bildnerischen  Ge- 
stalt betrifft,  nicht  an  Uebergängen  aus  der  antikisirend  spätroma- 
nischen Behandlungsweise  in  jene  abweichenden  Typen,  welche  das 
neue  architektonische  Stylgesetz  vorschreibt.  Gleichzeitig  aber  machen 
sich  die  letzteren  auch  in  aller  Strenge  geltend,  den  bildnerischen 
Sinn  abermals  auf  ein  primitives  Beginnen  zurückführend.  Ihre  Be- 
handlung, ihre  künstlerische  Entwickelung  empfangen  diese  Typen 
wiederum  aus  der  allgemeinen  geistigen  Strömung  der  Zeit.  Der 
Grundzug  einer  schwärmerischen  Gefühlsrichtung  bedingt  die  Lebens- 
sphäre dieser  Gestalten ,  die  Geberde,  in  welcher  sich  ihre  Willens- 
fähigkeit, den  Ausdruck  der  Köpfe ,  in  welchem  sich  ihr  geistiges 
Vermögen  ausspricht.  Die  typische  Gebundenheit  löst  sich  in  eine 
zumeist  weich  geschmolzene  Bewegung,  von  schlichterer  Erscheinung 
oder  von  der  eines  übertriebenen  Affektes,  gern  eine  zierliche  Wir- 
kung erstrebend,  in  glücklichen  Fällen  zu  Adel  und  hoher  Anmuth 
ausgeprägt.  Aber  die  Allgemeinheit  der  geistigen  Stimmung  bleibt 
ebenso  überwiegend  wie  das  Wechselverhältniss  zu  den  formalen 
Bedingnissen  der  Architektur.  —  Die  räumliche  Ausbreitung  der 
bildnerischen  Ausstattung,  wie  solche  durch  die  Entwickelung  des 
gothischen  Bausystems  vorgeschrieben  war,  giebt  neuen  Anlass  zur 
Aufstellung  cyklischer  Bilderfolgen.  Das  gedanklich  dogmatische 
Element,  zum  Theil  in  symbolischer  Fassung,  ist  auch  hier,  wie 
schon  in  der  Kunst  des  romanischen  Styles,  die  Hauptsache.  Aber 
der  unmittelbare  Bezug  zu  der  baulichen  Gliederung,  die  stets  enge 
Umgränzung  der  einzelnen  bildnerischen  Darstellung  durch  die  bau- 
lichen Formen  nimmt  dieser  gleichzeitig  die  Gelegenheit  zur  breiteren, 
selbständig  freieren  Entfaltung,  üeberall  bleiben  die  Gestalten  einzeln 
für  sich,  ob  zum  Theil  auch  in  unermesslicher  Fülle,  in  Nischen, 
Tabernakeln,  Fenstergittern,  nebeneinander  geordnet,  bleiben  die 
Gruppen  in  engen  Füllungen  (z.  B.  die  Lünetten  der  Portale)  zu- 
sammengepresst  und  hiemit  auf  das  Nothwendigste  beschränkt.  Der 
gedankliche  Gehalt ,  schon  an  sich  mit  Formen  von  typischem  Ge- 
präge leicht  befriedigt,  findet  somit  im  Wesentlichen  nur  in  der 
Darstellungsweise,  welche  das  architektonisch  formale  Gesetz  vorge- 
zeichnet hatte,  seinen  Ausdruck.  Was  sich  hievon  als  Ausnahme 
geltend  macht,  beruht  auf  Verhältnissen,  denen  im  Einzelnen  Rechnung 
zu  tragen  ist. 

Die  Composition  des  bildnerischen  und  des  dekorativen  Einzel- 
werkcs  gothischer  Kunst  steht  nicht  minder  unter  dem  gebieterischen 
Einflüsse  des  Gesammtsystems.  üeberall  zeigt  sich  der  RefleK  jener 
Totalität  und  gegenseitigen  Bedingtheit  der  wirkenden  Kräfte ;  überall, 
ungleich  entscheidender  als  bei  den  Stylformen  anderer  Epochen, 
findet  sich  die  Hindeutung  auf  das  architektonische  Bedingniss,  die 
zum  Theil  sehr  weit  getriebene  Nachahmung  der  baulichen  Formen, 
die  ursprünglich   einem  besonderen  structiven  Systeme   zum  beson- 
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deren  ästhetischen  Ausdrucke  dienen  sollten.  Die  bildnerische  Ge- 
stalt wagt  es  nicht,  frei  zu  erscheinen;  sie  bedarf  des  Baldachins, 
des  Tabernakeleinschlusses  zur  Sicherung  und  Rechtfertigung  ihrer 
Existenz;  zusammengesetzte  Werke  veranlassen  eine  überaus  reiche 
Durchbildung,  eine  bunt  dekorative  Aufgipfelung  dieser  architekto- 
nischen Umgebung.  Ebenso  schmückt  sich  das  Prachtgeräth  mit 
Formen,  welche  das  System  des  architektonischen  Aufbaues  nach- 
bilden, zumeist  sehr  weit  über  seinen  eigentlichen  formalen  Zweck 
hinaus,  oft  in  zierlichstem  Spiele,  oft  freilich  auch,  ein  natürliches 
Ergebniss  handwerksmässigen  Betriebes,  in  sehr  gedankenlose!'  Ver- 
wendung dieser  Formen.  — 

Die  Kunst  des  gothischen  Styles  gedeiht,  nach  ihren  ersten, 
zögernden  Anfängen,  in  rascher  Folge  zu  jener  Entwickelung,  welche 
ihre  innerliche  Consequenz,  das  durchgehend  Charakteristische  und 
Beziehungsweise  ihrer  Erscheinungen  feststellt,  welche  sie  zum  be- 
wältigenden Ausdrucke  der  Zeitstimmung  macht  und  die  Ausbreitung 
ihrer  Herrschaft  sichert.  Die  romanische  Form,  wie  hartnäckig 
diese  in  einzelnen  Distrikten  auch  ihr  Dasein  zu  behaupten  sucht, 
zu  wie  hoher  Vollendung  sie  sich  in  einzelnen  Fällen  ausgebildet, 
welche  Zugeständnisse  sie  in  einzelnen  Werken  schon  dem  gothischen 
System  gemacht  hatte,  muss  im  Laufe  der  Zeit  überall  den  An- 
sprüchen des  letzteren  weichen.  In  stets  gesteigertem  Maasse  ver- 
mehren sich  die  Kräfte  zur  stets  kunstreicheren  Durchbildung  dieses 
Systems.  Aber  das  System  hatte  von  vornherein  den  Keim  der  Auf- 
lösung in  sich.  Schon  in  jener  Verbindung  des  Widersprechenden, 
worauf  seine  Existenz  beruhte,  in  der  Verbindung  der  höchsten 
spiritualistischen  l'endenz  mit  der  Kälte  des  Handwerkes,  lag  dieser 
Keim;  künstliche  Speculation  und  Schematismus  waren  die  Folge 
davon.  Weiter  eingreifende  Beeinträchtigungen  mussten  sich  ergeben, 
als  das  System  in  Kreise  übertragen  ward,  welche  seinen  Conse- 
quenzen,  seinem  ekstatischen  Drange,  seinen  Wunderwirkungen  nicht 
überall  zu  folgen  gewillt  waren.  Hier  heben  die  Umwandlungen  an, 
welche  sich  durch  nationelle  Einflüsse  ergaben.  In  verschiedener 
Weise  strebte  man  dahin,  die  Uebermacht  seines  Höhendrangea  zu 
beruhigteren  Wirkungen  umzubilden;  es  werden  im  Folgenden  Lei- 
stungen zu  verzeichnen  sein,  welche  auch  in  diesem  Betracht  als 
höchst  anerkennungswürdige  dastehen.  Aber  wie  Bedeutendes  in 
solchen  Leistungen  erreicht  sein  mochte,  ein  Bruch  der  Consequenz, 
somit  des  Kernes  des  Systems,  war  hiemit  jedenfalls  gegeben,  ein 
Auseinandergehen  seiner  Elemente  vorbereitet.  Man  erstrebte  eine 
schlichtere  Gesammtwirkung  und  überliess  die  treibende  Kraft,  welche 
doch  üi  der  Gesammtcomposition  gegeben  war,  einer  willkürlichen 
Bethätigung,  einem  launenhaft  bunten  Spiele.  Man  löste  die  Strenge 
des  ursprünglichen  organischen  Zusammenhanges,  so  dass  auch  das 
bildnerische  Vermögen  sich  in  selbständigerer  Kraft  entwickeln  konnte; 
aber  die  Festigkeit  des  Systems  ward  hiedurch  nur  in  erhöhtem 
Maasse  erschüttert. 
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Die  Werke  aus  der  Spätzeit  des  gothischen  Styles  sind  dem 
ursprünglich  Erstrebten  oft  schon  in  erheblichem  Maasse  entfremdet. 
Zumeist  nur  das  Dekorative,  und  dieses  allerdings  nicht  selten  in 
tippigster  Entfaltung ,  hält  noch  spielend  an  den  kunstreichen  Com- 
binationen  der  früheren  Zeit  fest.  Die  architektonische  Räumlich- 
keit, im  nüchternen  Gefüge  der  überlieferten  Formen,  erscheint  zu- 
meist ernst  in  sich  beschlossen,  die  bildende  Kunst  zumeist  in  ge- 
müthvoUer  Sammlung,  mit  strebsamer  Sorge  .  den  Erscheinungen  des 
Lebens  zugewandt,  mehrfach  auch  aufs  Neue  von  dem  alten  phan- 
tastischen Hauche  erfüllt.  Innerhalb  der  überlieferten  Richtung  der 
Kunst  regt  sich  das  Bedürfniss  nach  einer  grundsätzlichen  Neuge- 
staltung; den  Anstoss  zu  dieser  giebt  die  erneute  Wendung  zu  den 
Mustern  des  klassischen  Alterthums  und  ihrem  künstlerischen  Ge- 
halt. Italien,  namentlich  die  toskanische  Kunst,  b^innt  hiemit  be- 
reits in  der  Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts,  die  übrigen  Lande  folgen 
etwa  um  ein  Jahrhundert  später.  Es  ist  die  Richtung  der  ,, Renais- 
sance*', die  in  solcher  Weise,  die  moderne  Kunst  begründend,  an  die 
Stelle  des  gothischen  Styles  tritt.  Im  Einzelnen  bilden  sich  mannig- 
fache Uebergangsersch einungen  zwischen  beiden.  Eine  längere  An- 
dauer  der  Gothik,  tiefer  in  die  Epoche  der  modernen  Kunst  hinab, 
findet  nur  in  seltenen  Ausnahmfallen  statt. 
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Der  Ursprung  der  Kunst  des  gothischen  Styles,  ihre  erste  feste 
Ausprägung,  ihre  erste  Entfaltung  in  zahlreichen,  grossen  und  glanz- 
vollen Monumenten,  gehört  dem  nordöstlichen  Frankreich  an. 
Es  sind  die  Lande  der  königlichen  Domainen,  die  des  Kronbesitzes 
des  französischen  Herrscherhauses,  die  sich  als  solche  der  vollsten 
Begünstigung  erfreuten  und  in  denen  sich  die  Lebensclemente  ver- 
einigten, zu  deren  gemeinsamem  Ausdruck  der  gothische  Styl  sich 
entwickeln  sollte.  Hier  fand  die  geistliche  Macht  in  der  königlichen 
ihren  bereitwilligen  Vertreter;  hier  (in  der  Universität  von  Paris) 
ward  der  kirchlichen  Wissenschaft  die  reichlichste  Pflege  zu  Theil; 
hier  gedieh  das  städtische  Bürgerthum,  der  Bundesgenoss  der  könig- 
lichen Macht  gegen  die  des  Adels,  zur  üppigen  Blüthe.  Die  Nach- 
bardistricte  blieben  von  der  künstlerischen  Bewegung  nicht  unbe- 
rührt; die  wachsende  Vergrösserung  des  Krongebietes,  auch  ent- 
legenere Theile  des  Landes  umfassend,  führte  dieser  Bewegung  neue 
Stätten  zu. 

Die  erste,  vorbereitende  Entwickelungsstufe  des  Styles,  wie  sie 
in  jenen  Districten  zur  Erscheinung  kam,  fallt  in  eine  Epoche,  welche 
anderweit  noch  den  Romanismus  in  seiner  ganzen  Strenge  oder  doch 
nur  erst  den  Beginn  seiner  Umwandlung  in  ein  weicheres  und  Wechsel- 


10  B.    Die  Kunst  des  g^othischen  Styles. 

YoUeres  Formengefiige  zeigt.  Es  ist  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts, sammt  dem,  was  als  unmittelbarer  Ausläufer  des  Erwerbes 
dieser  Zeit  noch  in  den  Anfang  des  folgenden  hinüberreicht. 


^  Arckileklor. 

Das  neue  Stylgesetz  spricht  sich  zunächst  nur  in  den  allgemeineren 
Beziehungen,  in  den  Formen  yon  genereller  Bedeutung,  —  somit 
yorzugsweise  in  der  architektonischen  Production  aus.  Und  auch 
in  dieser  zunächst  nur  in  der  veränderten  Fassung  und  Haltung  des 
Ganzen.  Auf  eine  feste  Aufgipfelung  der  Räumlichkeit,  auf  eine  Be- 
deckung derselben  durch  leicht  emporsteigende  Wölbungen,  auf  den 
Gewinn  einer  vo'llen  hocheinströmenden  Lichtwirkung  bedacht,  lässt 
man  jene  Sonderung  der  Lasten  und  Stützen  eintreten,  welche  sich 
als  Mittel  zu  diesem  Zwecke  darbot,  sorgt  man  für  die  structiye 
Consequenz  in  der  Durchführung  dieses  Systems,  ordnet  man  die  bau- 
lichen Einzeltheile  nach  seinem  Bedingniss.  Ein  aus  starken  Kreuz- 
gurten mit  dazwischen  eingespannten  Kappen  bestehendes  Gewölbe, 
ein  diesen  Gurten  und  ihrem  Druck  entsprechendes  Pfeilersystem, 
die  Hinausführung  des  Druckes  auf  Strebepfeiler  und  entgegenge- 
spannte Strebebögen,  die  Anwendung  der  Spitzbogenlinie  in  allen 
Wölbungen,  ebenso  zweckgemäss  für  die  festere  Haltung  der  Con- 
struction  wie  bezeichnend  für  den  allgemeinen  Ausdruck  des  Empor- 
strebens,  sind  die  vorzüglichst  charakteristischen  Elemente.  Die 
hiemit  neu  eingeführten  Theile,  namentlich  die  im  Aeussern  des  Ge- 
bäudes, erscheinen  in  schlichter  primitiver  Form,  wie  sie  durch  den 
structiven  Zweck  bedingt  war,  zugleich  noch,  ein  Zeugniss  des  seine 
Kräfte  noch  nicht  beherrschenden  Beginnens,  in  schwer  lastender 
Massenhaftigkeit.  Das  üebrige  der  Einzelformation  bewahrt  vorerst 
noch  das  romanische  Gepräge,  zum  Theil  (in  dem  Dekorativen)  in 
einer  Ausbildung  von  reizvoller  Eigenthümlichkeit,  hiermit  noch  einen 
auffälligen  Gegensatz  gegen  die  Starrheit  jener  neu  hinzugefügten 
Stücke  bildend.  Doch  hat  der  veränderte  Zug  der  inneren  Räum- 
lichkeit schon  manche  Veränderung  in  den  Verhältnissen  dieser  Einzel- 
theile zur  Folge.  Das  aufstrebende  Element  bedingt  ein  schlankeres 
Einzelgefüge,  die  lebhaftere  Gliederung,  namentlich  die  der  Decke, 
eine  lebhaftere  Entwickelung  der  Einzeltheile.  Die  Bildung  der  an 
Pfeilern  und  Wänden  emporlaufenden  Gurtträger,  der  leichten  säulen- 
artigen „Dienste'^  erscheint  von  diesen  Beziehungen  innerhalb  der 
überlieferten  Bildungsweise  schon  ergriffen;  so  auch  die  Einfassung 
der  Oeffnuugen,  die  Bogengliederung,  u.  s.  w. 

Der  Werke,  an  denen  die  ersten  Vorzeichen  dieser  künstlerischen 
Richtung,  ihre  ersten,  den  romanischen  Grundcharakter  noch  nicht 
verlassenden  Entwickelungsmomente  ersichtlich  werden,  ist  bereits 
gedacht.     Es  sind  die  mehrerwähnten  Bauten  an   der  Kirche  von 
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St.  DeniB  (I,  S.  500),  welche  noch  vor  die  Mitte  des  12.  Jahrhnnäerte 
feilen,  ein  Paar  Cfaorbauten  zu  Paris,  namentlich  der  von  St. 
Germain-des-Pree  (I,  S.  501),  und  vornehmlicb,  neben  anderen, 
die  Kathedrale  von  Noyon  (I,  S.  592).  Das  letztgenannte  Gebäude 
ist  als  dasjenige  nachgewiesen,  bei  welchem  das  zu  Anfange  des 
Baues  nocli  romanische  Grundprincip  im  Fortgange  desselben  sich 
unmittelbar  zum  gothischen  umbildet. 

Andre  Monumente,  verwandten  Charakters,  haben  jene  primitiv 
gothiscbe  pesammtdisposition  bei  noch  romanisirender  Behandlung 
der  Einzeltheile.  So  die  Kirche  Notre-Dame  zu  Chälons  sur 
Marne,  1183  geweiht  (mit  einigen  älteren  Theilen)  und  St.  Kemj 
zu  Rheims,  die  letztere  aus  der  Umwandlung  einer  älteren  Anlage 
(I,  S.  424)   und  tbeilweisem  Neubau   bestehend;   die  Chöre  beider. 


besonders  der  von  St.  Remy,  in  zierlicher  Durchbildung  des  schon 
bei  der  Kirche  von  St.  Denis  vorgezeichneten  Systems,  mit  einem 
Kranze  halbrunder  Kapellen,  welche  sich  hier  gegen  den  Chorum- 
gang durch  leichte  Säulenarkaden  öffnen.  —  So  die  Kirche  von 
Montierender  (Montier-en-Der ,  D.  Haute-Marne),  ein  Bau  von 
einiger maassen  spielender  Behandlung,  und  mehrere  kleine  Kirchen 
der  Champagne  von  schlichterer  BeschafFenlieit,  z,  B.  die  von  Bour- 
gogne  bei  Rheims.  —  So  die  Kathedrale  von  Senlis,  1191  geweiht, 
welche  den  Plan  der  von  Noyon  und  im  Aufbau  (abgesehen  von 
ansehnlichen  späteren  Veränderungen)  das  System  der  jüngeren  Theile 
derselben  befolgt,  im  Schiff  mit  einem  Wechsel  von  gegliederten 
Pfeilern  und  von  Säulen,  zugleich  durch  kraftvolle  Haltung  und 
graziös  romanisches  Ornament  ausgezeichnet.  —  So  die  Kathedrale 
von  Sens,  die  ein  etwas  auffälligeres  Gemisch  alterthümlicher  Ele- 
ment« mit  solchen,  welche  der  vorschreitenden  Entwickelung  ange- 
hören, zeigt,    ursprünglich  ohne   Chorkapellen,   im   Schiff  mit   dem 
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sehr  eigen thüm liehen  Wechsel  gegliederter  Pfeiler  und  gekuppelter 
Säulen,  im  Einzelnen,  namentlidi  auch  im  Aeussern  (an  Rundbogen- 
friesen u.  dergl.)  noch  mit  starker  Bezeichnung  des  romanischen 
Elements. 

Zwei  machtvolle  Kathedralen,  die  von  Laon  und  von  Paris, 
erscheinen  in  einer  schärfer  ausgesprochenen,  für  die  Ausbildung 
der  Gothik  folgenreicheren  Eigenthümlichkeit.  Sie  führen  das  System 
des  baulichen  Innern  mit  künstlerischer  Absicht  auf  die  Säulenform 
zurück.  Während  in  den  eben  genannten  Bauten,  wie  anderweit  in 
denen  des  französisch  romanischen  Spätstyls,  zumeist  nur  die  Chor- 
rundung Säulenarkaden  hatte,  oder  im  Schiff  nur  die  Zwischentheile 
der  Joche  durch  Säulen  bezeichnet  waren,  wenden  jene  beiden  Gebäude 
bei  den  Arkaden,  welche  die  Bäume  des  Innern. scheiden,  durchgängig 
jene  Form  an,  auf  das  Grundprincip  des  christlichen  Kirchenbaues, 
auf  die  Urform  der  Basilika  zurückkehrend,  fn  der  Verbindung  der 
Säule  mit  der  Form  des  Spitzbogens  an  das  sicilisch-normannische 
Motiv  erinnernd  (und  vielleicht  nicht  ganz  ohne  eine  von  dort  aus- 
gegangene Einwirkung),  dabei  aber  in  einem  eigenthümlich  derben, 
stämmigen  Verhältniss.  Es  ist  etwas  erneut  Primitives  in  dieser 
Disposition,  das  ebenso  wie  jene  Strebelasten  des  Aeusseren  zu  den 
Elementen  des  ersten  Beginnes  einer  neuen  Richtung  gehört;  es  ist 
zugleich  etwas  noch  einseitig  Abgeschlossenes  in  diesen  massigen 
Arkadenreihen,  die,  an  sich  ohne  eine  stark  ausgesprochene  aufwärts 
strebende  Bewegung,  wesentlich  nur  die  Träger  der  darüber  aufge- 
gipfelten  Lasten  ausmachen,  etwas  hallenartig  Gefestetes,  ein  Zug 
von  profanem,  städtisch  bürgerlichem  Charakter.  In  der  That  scheint 
sich  hierin  jenes  bürgerliche  Element,  welches  als  ein  fiir  die  Ge- 
staltung des  gothischen  Styles  so  wesentlich  Mitwirkendes  bezeichnet 
wurde,  zu  bekunden,  noch  unaufgelöst  in  das  System  des  Ganzen, 
förmlich  in  einer  symbolischen  Haltung,  in  geordneter,  unerschütter- 
licher Macht  und  als  die  sichre  Grundlage  und  Stütze  der  übrigen, 
reicher  belebten  Theile,  —  eine  Ausdeutung,  deren  nicht  allzu  kühnes 
Gedankenspiel  noch  in  andern  Punkten  Bestätigung  findet.  Ueber 
jenen  Arkaden  öffnen  sich  nach  dem  Innern  der  Mittelschiffe  die 
leichten  Bogenstellungen  geräumiger  Emporen;  an  den  Pfeilern  der 
letzteren  steigen  die  Säuleubündel  der  Dienste  empor,  welche  über 
den  Kapitalen  der  Schiffsäulen  aufsetzen  und  die  gegliederte  Ent- 
wickelung  der  oberen  Theile  des  Innenbaues  einleiten.  —  Das 
alterthümlichere  Gebäude  ist  die  Kathedrale  von  Laon,  die  nach 
historischer  Angabe  1173  in  der  Ausführung  bereits  erheblich  vor- 
gerückt war.  Sie  ist  langgestreckt,  dreischiffig  in  der  Mitte  von 
einem  ebenfalls  dreischiffigen  Querbau  durchschnitten,  in  der  Chor- 
anlage von  der  des  Schiffes  nicht  wesentlich  unterschieden  und, 
was  besonders  bemerkenswerth ,  auf  der  Ostseite  in  gerader  Linie 
abschliessend,  ohne  irgend  etwas  von  den  Elementen  eines  rhyth- 
mischen Ausganges  der  räumlichen  Bewegung,  durch  welche  der  heilige 
Raum  des  Chores  sonst  ausgezeichnet  ist,  beizubehalten.   Wenn  der- 
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gleicheo  sich  bei  kleinen  Gebäuden  zeigt,  bei  einer  Richtung  auf  das 
schlicht  BedürfnissmäsBige,  bei  den  Bauten  strenger  Orden,  vo  eben- 
falls das  letztere  TOrherrscht,  so  war  eine  solche  Anordnung  wenig 
aufiallig;  bei  einem  städtischen  Prachtbau  wie  dem  in  Rede  stehen* 
den  muss  auf  eine  eigenthümliche  Veranlassung  geschlossen  werden. 
Der  Profancharakter  des  Inneren  wird  hiedurch  wesentlich  vei-atärkt; 


die  Abwendung  von  der  geheiligten  Tradition  erscheint  als  hewusste 
Absicht  und  findet  in  der  historisch  bekundeten  oppositionellen  Stel- 
lang der  Stadt  Laon  gegen  die  geistliche  Macht  ihre  Erklärung. 
Für  das  innere  System  des  Baues  ist  im  Uebrigen  die  noch  massige 
Anordnung  der  aufsteigenden  Diensthunde!  und  ihre  mehrfach  wieder- 
holte Unterbrechung  durch  Ringe  herrorzuheben.  Die  Behandlung 
des  Details  hat  mannigfach  romanisches  Element,  zum  Theil  von 
zierlichster  Durchbildung;    im  Querbau   erscheinen  die  romanischen 
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MotiTe  noch  fast  überwiegend.  Das  Aeussere  ist  auf  einen  reich 
entwickelten,  doch  unvollBtändig  erhalteaen  Thurmbau  angel^,  die 
frei  aufsteigenden  Geschosse  der  vorhandenen  Thürme  mit  schlanken 
Spitzbogenfenetern  und  mit  luftigen  Säulenerkern  auf  den  Ecken. 
Die  Fa^ade  in  Einschluss  solcher  Tliürme,  ist  durch  den  vortretenden 
Bau  einer  Portalhalle  und  durch  die  feste  Gestaltung  der  Strebe- 
pfeiler, welche  in  nischenartiger  Zusammenwölbung  die  Fenster  um- 
schlieseen,  von  kraftvoller  Wirkung.  Der  Bau  der  Aussentheile  reicht 
ohne  Zweifel  in  das  dreizehnte  Jahr- 
,  ^_  .  hundert  hinab,  steht  indess  in  ent- 
schiedenem Einklang  mit  dem  Ge- 
sammtsjstem,  vrovon  nur  einige,  in 
jüngerer  Zeit  umgewandelte  Theile 
ausgenommen  sind.  - —  Die  Kathe- 
drale von  Paris'  wurde  1163  ge- 
gründet, ihr  Hochaltar  1182  ge- 
weiht, der  Chor  gegen  den  Schluss 
des  12.,  der  Westbau  im  13.  Jahr- 
hundert vollendet,  in  dessen  Ver- 
lauf zugleich,  so  wie  auch  spater, 
verschiedene,  zum  Theil  durch- 
greifende Umänderungen  stattge- 
funden haben.  Der  Plan  ist  fünf- 
achiffig,  mit  schlicht  einschiffigem 
Querbau;  der  Chor  wiederum  iö 
der  üblichen  Rundung,  mit  den  im 
Halbkreise  umherlaufenden  Seiten- 
schiffen, aber  ohne  eine  Anord- 
nung hinaustretender  Kapellen  (die 
zwischen  den  Streben  der  Chor- 
mndung  befindlichen  Kapellen  aus 
dem  vierzehnten  Jahrhundert).  Der 
innere  Aufbau  zeigt  eine  etwas 
leichtere  Gliederung  als  der  von 
iicn«  ^uM  ipiiMr  TwtaäMiPi  ^it™  dei  Laon.  Die  Wand  über  den  Em- 
poren war  ursprünglich  von  ge- 
schmückten Rundfenstem  (zur  Er- 
hellung des  Dachraumes  über  den  Emporen)  durchbrochen;  über 
diesen  befanden  sieh  die  schlichten,  spitzbogig  romanisirenden  Fen- 
ster, —  eine  Einrichtung,  die,  wie  es  scheint,  in  Folge  eines  Brandes 
im  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  in  den  Formen  einer  aus- 
gebildeteren Gothik  umgewandelt  ward,  wobei  zugleich  auch  das 
Strehesystem  des  Aeusseren  wesentlicher  Veränderung  unterlag.  Das 
romanisirende  Detail  der  Chorpartie  geht  in  den  Vorderschiffen  be- 
reits  in   eine  mehr   bezeichnend   gothische  Behandlung   über;   sehr 

'  Denkm.  der  Kunst,  T.  50  (ö). 
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zierlich  ist  hier,  zwischen  den  Seitenschiffen,  der  Wechsel  von  je  einer 
schlichten  Sänle  mit  einer  solchen,  die  von  schlanken  Dienstschäften 
nmstellt  ist.  Das  Aeussere,  namentlich  der  Fagadenbau,  hat  in  seinen 
wesentlidien  Theilen  bereits  den  Charakter  der  folgenden  Periode; 
(siehe  unten). 

Eine  Folge  von  Monumenten  schliesst  sich  an,  zumeist  Baulich- 
keiten von  massigerem  Aufwände,  in  denen  sich  das  gegenseitige 
Verhältniss  der  Theile  auf  schlichtere  Weise  ordnet,  einige  unter 
unmittelbarer  Einwirkung  der  Schulen  oder  der  Meister  ausgeführt, 
welche  an  den  ebengenannten  Kathedralen  thätig  waren,  andre  mit 
den  Versuchen  einer  selbständigen  Entwickelung  aus  den  traditionellen 
Elementen  und  aus  der  lokalen  oder  sonst  bedingten  Gestaltung  der 
letzteren.  Die  kleine  Kirche  St.  Julien  le  Pauvre  zu  Paris,  die 
zu  Bagneux,  unfern  von  dort,  wiederholen  die  an  den  älteren  Stücken 
der  dortigen  Kathedrale  aus- 
geprägten Motive.  —  Die  Kirche 
St.  Yved  zu  Braine,  unfern  von 
Soissons,  1216  geweiht,  zeigt 
den  Einfluss  der  Bauhütte  von 
Laon  (was  namentlich  auch  in 
der  neuerlich  zerstörten  Fagade 
der  Fall  war).  Ihr  Chor,  ohne 
Umgang,  hat  die  sehr  eigen- 
thümliche  Anordnung  schräg- 
stehender Seitenabsiden ,  zwei 
auf  jeder  Seite,  mit  denen  er 
sich  dem  Querschiff  entgegen- 
breitet. Auch  die  Ruine  der 
Kirche  von  Longpont  in  der- 
selben Gegend,  1227  geweiht, 
zeigt  eine  Nachwirkung  dersel- 
ben Schule.  Unmittelbarer  bethätigt  sich  die  letztere  an  den  Resten 
des  erzbischöflichen  Palastes  zu  Laon,  auch  an  einem  mächtigen 
Saalgebäude  der  Abtei  von  Vauclair,  unfern  von  dort.  —  Die 
Kirche  von  St.  Leu  d'Esserent,  unfern  von  Senlis,  hat  im  Chore 
einen  eigenthümlichen  Wechsel  verschieden  behandelter  Säulen  und 
Pfeiler,  während  ihr  Schiffbau  für  die  nächstfolgende  Entwickelung 
von  Bedeutung  ist  (s.  unten).  —  In  Soissons  sind  der  älteste  Theil 
der  Kathedrale,  der  seit  1175  erbaute  südliche  Querschiffflügel, 
halbrund  schliessend,  mit  schmalem  Umgange,  und  die  schlichte 
Kirche  St.  Leger  anzuführen.  Ferner  die  von  Ailly-sur-Noye  und 
St.  Pierre  zu  Roye,  St.  Maclou  und  St.  Pierre  zu  Bar-sur-Aube. 
St.  Madelßine  zu  Troyes,  St.  Quiriace  und  St.  Ayout  zu  Provins. 
der  ältere  Theil  von  St.  Jacques  zu  Rheims,  u.  s.  w. 

Andre  in  benachbarten  Districten.  In  Burgund  die  Cistercienser- 
kirche  von  Pontigny,  ein  Säulenbau  von  schlichter  Behandlung  nach 
den  Gesetzen  des  Ordens,  doch  von  stattlicher  Choranlage,  halbrund 
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und  mit  einem  Kranze  von  Kapellen  umgeben,  die.  das  reiche  Schema 
nach  dem  baulichen  Princip  des  Ordens  regelnd,  in  einfach  eckiger 
Grundform  die  Räume  zwischen  den  Strebepfeilern  ausfüllen.  Der 
Chor  der  Kirche  von  Vezelay,  1198—1206,  ein  Säulenbau  YOn 
glänzenderer  Entfaltung;  und  die  kleinere,  wiederum  mehr  alter- 
thümelnde  Kirche  von  FlaTigny,  die  auch,  nach  altbui^udischem 
Motiv,  noch  der  Oberfenster  entbehrt.  —  In  der  Normandie  die 
Abteikirche  von  Fecamp  (Seine-inf),  1167 — 1220  gebaut,  im  Laufe 
der  Baufiihrnng  von  noch  völlig  romanischen  zu  ausgesprochen 
gothischen  Formen  übergehend, 
„^Wk^  das    Hauptsystem    des    Inneren 

J(  T    J^K  ■"^'-   gegliederten   Pfeilern;    die 

^\»    *  /  ^  Kirche    von    Petit-Andelys 

(Eure) ,  von  eigenthiimlicher 
Choranlage ,  mit  Säulen ;  das 
Kapitelhaus  von  St.  Pierre- 
sur-Dives  (Calvados). 

Ausserdem    sind   die   alten 
Fracbtportale  der  Kathedralen 
rDDiigoy   inicb  ue  womom )  yon  Chartres  und  von  Bour- 

ges,  die  als  Beispiele  des  lieber- 
ganges  zwischen  romanischer  und  gothischer  Behandlung  schon 
(1,  S  593  und  620J  erwähnt  wurden,  an  dieser  Stelle  nochmals  an- 
zuführen 


,  Für  eine  Üebertragnng  der  Frühgothik  des  zwölften  Jahrhunderts 
auf  auBserfranzösiscbes  Gebiet  kommen  vornehmlich  nur  jene  Arbeiten 
am  Chor  der  Kathedrale  von  Canterbury  in  Betracht,  welche  seit 
1174,  zunächst  unter  Leitung  des  Meisters  Wilhelm  von  Sens,  aus- 
geführt  wurden.  Es  ist  schon  (I,  S.  594)  erwähnt  worden,  dass  die 
neue  stylistische  Form  —  deren  Herkunft  nach  der  des  Meisters  auf 
die  Bauhütte  von  Sens  zurückzuführen  ist  —  hier  noch  aller  deko- 
rativen Lust  der  englischromanischen  Kunst  begegnete  und  dass  der 
gewichtigere  Einfluss  des  neuen  Elements  nach  der  zeitigen  Entfernung 
des  französischen  Meisters  vorerst  wiederum  zurücktrat. 


Biidtüdc  Kunst 

Wenn  die  baulichen  Monumente,  an  denen  sich  die  Vorstufe 
der  Gotliik  ausprägt,  in  ihren  Einzelformen  und  in  ihren  dekora- 
tiven Theilen  noch  an  der  romanischen  Bildungsweise  festhalten,  so 
ist  dies  in  dem  figürlich  bildnerischen  Theile  ihrer  Ausstattung  — 
soviel  hievon  überhaupt  zur  Ausführung  gekommen  —  nicht  minder 
der  Fall.     Ein  bezeichnendes  Beispiel  scheinen  die  alten  Sculpturen 
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des  Nordportales  der  Fa^ade  der  Kathedrale  yon  Paris  zu  bieten, 
Ton  denen  man  nicht  ohne  guten  Grund  annimmt,  dass  sie  einem 
schon  in  der  Zeit  der  Choranlage  eingetretenen  Beginne  des  Fa^aden- 
baues  angehören.  Sie  haben  noch  ein  durchaus  streng  romanisches 
Gepräge.  (Als  man  der  Fagade  dann,  im  13.  Jahrhundert,  die  vor- 
handene Gestaltung  und  Einrichtung  gab,  wurden  ihnen,«  um  jenes 
Portal  den  übrigen  entsprechend  erscheinen  zu  lassen,  andre  Sculp- 
turen  in  dem  jüngeren  Style  der  Zeit  hinzugefügt.) 

Daneben  kommen  jene  schon  (I,  S.  619)  besprochenen  Portal- 
statuen, die  bei  eigenthümlich  langgezogenem  Körperverhältniss  eine 
völlig  säulenhafte  Starrheit,  ein  der  Säulenkanellirung  vergleichbares 
Gewandgefalte  haben,  namentlich  die  des  Westportales  der  Kathedrale 
von  Chartres,  nochmals  in  Betracht.  Es  ist  schon  erwähnt,  dass 
sie  die  Vorstufe  eines  neuen  stylistischen  Beginns  ausmachen;  ihre 
architektonische  Gebundenheit,  der  Parallelismus  ihrer  langen  ver- 
tikalen Linien  enthält  in  der  That,  ob  auch  in  primitivster  Fassung, 
die  Grundelemente  gothisch  bildnerischer  Formation. 


Zweite    Periode. 

Mit  dem  13.  Jahrhundert  beginnt  die  selbständige  Entfaltung 
des  gothischen  Styles;  er  gewinnt  im  Laufe  desselben  seine  volle, 
starke,  innerlich  gebundene  Durchbildung.  Zunächst,  und  zwar  bereits 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  in  den  Gegenden  des  fran- 
zösischen Nordostens  und  in  denjenigen  Orten,  .welche  sich  ihrer 
künstlerischen  Bichtung  unmittelbar  anschliessen.  Dann,  in  früherer 
oder  späterer  Aufnahme,  in  den  übrigen  Landen  des  europäischen 
Occidents.  Es  ist  die  Epoche  seiner  ersten  machtvollen  Blüthe,  welche 
dem  Ausdrucke  grossartigster  Erhabenheit  mit  stets  gesteigerter  Ent- 
wickelung  der  Kräfte  nachstrebt,  welche  schon  bis  zur  grössten  Kühn- 
heit technischer  Gombinationen  vorschreitet  und  gleichzeitig  auf  die 
reichlichste,  auch  ein  gewaltsames  Uebermaass  nicht  scheuende  bild- 
nerische Ausstattung  Bedacht  nimmt,  welche  dabei  aber,  in  ihren 
Gombinationen  wie  in  der  Behandlung  des  Einzelnen,  noch  ein  Gesetz 
herber  Strenge  bewahrt,  das  eine  geschmeidigere  Ausprägung  der 
Formen  noch  nicht  zulässt,  das  ebenso  aber  auch  der  Verflüchtigung 
des  Systems  in  die  Bildungen  einer  künstlichen  Speculation  noch 
entgegensteht. 


Architektur. 

Die  Elemente  des  architektonischen  Systems,  welche  in  der  Ein- 
gangsepoche gewonnen  waren,  treten  in  einen  festern,  sich  gegenseitig 
bestimmter  bedingenden  Zusammenhang  und  gestalten  sich  anschau« 
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lieber  und  ausdrucksvoller  nach  den  Verhältnissen  des  letzteren. 
Auch  die  übrigen  baulichen  Theile  fügen  sich  in  entschiedenerer  Weise 
diesem  Zusammenhange  ein  und  nehmen  ein  dem  Gesetze  des  Ganzen 
mehr  und  mehr  entsprechendes  organisches  Gepräge  an,  das  Fremd- 
artige, aus  dem  Komanismus  Beibehaltene  von  sich  ausstossend. 
Die  unbedingte  Gonsequenz,  welche  das  Wesen  des  gothischen  Bau- 
styles  ausmacht,  fängt  an  sich  geltend  zu  machen  und  lässt  die 
Wunder  seiner  Wirkungen  sich  entfalten. 

Für  die  Gestaltung  des  Innenbaues  ist  zunächst  jene  Aufnahme 
der  Säulenform  in  den  Schiffarkadeu  von  wesentlichster  Bedeutung. 
Sie  giebt  den  Stützen,  den  architektonischen  Organen,  mit  denen 
die  Bewegung  des  Inneren  anhebt,  eine  in  sich  beschlossene,  gewisser- 
maassen  individuell  charakterisirte  Form.  Von  der  massigen  Schwere 
ihres  ersten  Erscheinens  wird  bald  abgesehen;  sie  steigt  gern,  je  nach 
den  Verhältnissen  der  übrigen  baulichen  Masse,  leicht  und  schlank 
empor;  sie  wird  in  dieser  Weise  an  zahlreichen  Monumenten  ange- 
wandt, an  solchen  von  geringerer  Dimension,  wo  die  zu  tragenden 
Lasten  minder  gewichtig  sind,  an  anderen,  wo  sich,  als  anderweitige 
Bestimmung,  ein  absichtliches  Verharren  bei  einfacheren  Entwicke- 
lungsgesetzen  ankündigt.  (Gewisse  Lokalschulen  bleiben  bis  auf  die 
Spätzeit  des  Styles  hiebei  stehen.)  Aber  freilich  ist  die  Säule  an 
sich  ein  zu  isolirtes  bauliches  Glied,  um  der  Fülle  der  Combina- 
tionen,  welche  das  Gesetz  der  Gothik  verlangt,  gerecht  werden  zu 
können.  Sie  verbindet  sich  daher,  in  weiter  schreitender  Entwicke- 
lung,  mit  einer  vermehrten  Gliederung;  die  Dienste,  welche  über 
ihrem  Kapital  aufsetzend  als  Gurtträger  des  Mittelscbiffgewölbes 
emporstiegen,  beginnen  schon  von  ihrem  Fusse  an;  andre  Dienste 
lehnen  sich  an,  als  Träger  der  Gliederungen  der  die  Flucht  der 
Säulen  verbindenden  Scheidbögen,  der  Gurte  des  Seitenschiffgewölbes, 
die  beiderseits  unmittelbar  von  den  Kapitalen  ausgegangen  waren. 
So  wandelt  sich  die  Säule  zum  Rundpfeiler  (bei  grossen  Gesammt- 
dimensionen  zum  Pfeiler  kolossalen  Verhältnisses),  der  mit  schlanken 
säulenartigen  Schäften  besetzt  ist,  der  mit  diesen  zu  einer  mehr  oder 
weniger  organischen  Einheit  verschmilzt  und  durch  sie  wiederum,  wie 
früher  der  (in  seiner  Grundform  starre)  romanische  Pfeiler,  mit  der 
Oberwand  in  innigem  Wechselbezuge  steht.  Daneben  fehlt  es  aller- 
dings nicht  an  Beispielen  der  Nachbildung  romanischer  Pfeilerform ; 
aber  jene  gothische,  dem  Princip  und  Kerne  nach  säulenartige  Form 
äussert  auch  auf  diese  zumeist  einen  umbildenden  Einfluss.  —  Im 
Einklang  damit  wandelt  sich  die  Fensterbildung  um.  Das  Fenster 
hatte  bis  dahin  eine  schlichte,  im  Wesentlichen  romanisirende  Form 
gehabt,  ohne  grosse  Weite,  ohne  Füllung  oder  Theilung.  Zuweilen 
waren  die  Fenster  gruppenmässig  geordnet  gewesen,  doch  noch  ohne 
eigentlichen  Zusammenhang.  Jetzt  bilden  sie  sich  zunächst,  in  dem 
einzelnen  Bogerifelde  des  Innern,  in  enger  verbundenen  Gruppen; 
die  Zwischenräume  zwischen  diesen  werden  zu  schlanken  Pfosten, 
die  Gruppen  bald  zu  einer  Gesammtöffnung   deren  Pfosten  sich  in 
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schlanke,  durch  ein  Maasswerk  von  schlichter  Strenge  verhundene 
Säulenschafte  umgestalten.  Der  Ra.um  unter  den  Fenstern  des  Ober- 
baues, wo  im  Aeussern  die  Dachungen  der  niederen  Seitenräume 
anlehnen,  füllt  sich  insgemein  durch  jene  leichten  Wandgallerieen, 
die  sogenannten  Triforien,  die  schon  in  der  romanischen  Architektur 
beliebt  waren,  deren  Anordnung  nunmehr  aber  in  ein  nälieres  Wechsel- 
verhältnisB  zu  dem  Säulenschaftsystem  der  Fenster  tritt,  bis  sie  später 
mit  der  Architektur  des  letzteren  ein  völlig  zusammenhängendes  Ganzes 
ausmachen.  —  So  sind  für  die  Haupttheile  des  Inneren  überall  die 
bewegten  Organismen  gewonnen,  die  ;sich  in  noch  vermehrter  Glie- 
derung in  den  Bögen  und  den  Gurten  des  Gewölbes  fortsetzen,  ver- 
schiedenartig belebt  und  entwickelt  nach  Maassgabe  des  zeitlichen 
Fortschrittes  und  der  lokalen  Uebertragungen. 

Das  Gerüst  des  Aeusseren,  das  der  Strebepfeiler  und  Strebe* 
bögen,  fügt  der  schweren  constructiven  Form  diejenige  Ausstattung 
hinzu,  welche  sie  dekorativ  bereichert  und  ihr  den  Ansatz  eigen- 
thümlicher  Bewegung  giebt :  krönende  Aufsätze,  die  sich  schliesslich 
zu  leichten  Fialen  ausbilden,  Tabernakel,  denen  sich  Statuen  ein- 
fügen, Nischenschmuck  u.  dergl.  Die  Flächen  zwischen  diesem  Ge- 
rüst erscheinen  durch  die  Fenster  belebt,  über  denen  sich  aber  erst 
im  späteren  Verlauf  der  in  Kede  stehenden  Epoche,  und  innerhalb 
dieser  noch  in  schlichter  Behandlung,  die  Giebel  oder  Wimberge 
erheben.  —  Der  Thurmbau  ist  im  Ganzen  noch  von  einfach  massen- 
hafter Erscheinung.  Auf  verschiedne  Weise,  zum  Theil  nach  An- 
leitung der  schon  in  der  romanischen  Epoche  angewandten  Motive 
strebt  man  dahin,  den  Obergeschossen  der  Thürme  den  Charakter 
schlanken  Aufsteigens  zu  geben,  mit  hohen  Fensteröffnungen,  mit 
leichten  erkerartigen  Fialenthürmcheu  über  den  oberen  Ecken,  mit 
schlanker  Helmspitze,  die  zwischen  den  letzteren  emporschiesst.  Es  ist 
die  Bemerkung  vorweg  zu  nehmen,  dass  eine  befriedigende  Auflösung 
der  in  den  obern  Theilen  des  Thurmes  ausgedrückten  Bewegung  in 
der  französischen  Gothik  fast  nirgend  erreicht  wird,  vielmehr  im 
Wesentlichen  ihrer  jungen  Schwester,  der  deutschen  Gothik  angehört; 
der  Wechsel  der  viereckigen  Grundform  in  die  achteckige,  die  sinnreiche 
Vermittelung,  in  welcher  derselbe  ausgeführt  wird,  bildet  das  Haupt- 
motiv für  die  derartigen  Ausführungen.  Im  Uebrigen  fehlt  es  der 
Thurm-Architektur  nicht  an  mehr  oder  weniger  reicher  dekorativer 
Ausstattung;  mit  der  Dekoration  der  Fagade,  der  Austheilung  und 
dem  Schmuck  der  Portale,  der  Fenster,  der  vielfach  beliebten  Nischen- 
gallerieen  einigt  sie  sich  zu  einem  höchst  wirkungsreichen  Ganzen. 

Im  Ornament  tritt  überall  statt  der  romanischen  Reminiscenz 
jene  Nachahmung  heimischer  Naturform  ein,  zuerst  in  strengerer 
Behandlung,  z.  B.  in  den  Blätterkelchen  der  Kapitale,  später  in  der 
Weise  eines  unbefangen  spielenden  Schmuckes. 
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Die  neuen  baulichen  Entwickelungen,  zunächst  im  französischen 
Nordosten  und  in  unmittelbarer  Fortsetzung  der  im  Vorigen  be- 
sprochenen Anfänge  des  gothischen  Systems,  kündigen  sich  in  ein- 
fachen Motiven  an. 

Die  Kathedrale  von  Soissons,  deren  Chor  und  Vorderschiflfe 
(nach  jenem  um  etwas  früher  ausgeführten  Querschifffiügel ,  S.  15) 
aus  dem  Anfange  des  13.  Jj^hrhunderts  herrühren,  ist  als  ein  char- 
akteristisches Beispiel  voranzustellen.  Die  Arkaden  des  Inneren  haben 
Säulen,  die  nur  erst  an  ihrer  Vorderseite  mit  je  einem  Schafte  be- 
setzt sind;  von  dem  letzteren  werden  die  Dienstbündel  getragen; 
die  Fenster  bestehen  in  der  engern  Zusammenordnung  zweier  schlanken 
Spitzbogenöflfnungen  und  einem  offnen  Rund  mit  einfacher  Klee- 
blattfüllung über  diesen.  Der  Chor,  halbrund,  mit  Umgang,  hat 
einen  Kranz  von  Absidenkapellen,  deren  Grundriss  schon  polygonisch 
ist.  (Fagade  und  Seitengiebel  des  Aeusseren  sind  später.)  —  Die 
Ruine  der  Kirche  von  0 urscamp,  unfern  von  Compiegne,  zeigt  ein 
verwandtes  System  in  leichterer  Durchbildung.  —  Das  Schiff  der 
Kirche  St.  Leu  d^Esserent  hat  starke  Rundpfeiler  mit  je  vier 
Schäften,  durch  ein  gemeinschaftliches  Kapital  abgeschlossen,  und 
darüber  aufsetzende  Dienste;  die  Fenster  denen  der  Kathedrale  von 
Soissons  gleich.  —  Die  wesentlichen  Theile  der  Kathedrale  von 
Paris  kommen  für  dasselbe  Entwickelungsverhältniss  in  Betracht. 
Der  eigenthümlichen  Behandlung  der  Pfeiler  zwischen  den  Seiten- 
schiffen ist  schon  (S.  14)  gedacht.  Die  Westfagade  ^  ist  für  die 
erste  Feststellung  des  Systems  von  Bedeutung,  die  Norm  für  den 
gothischen  Fagadenbau  des  französischen  Nordostens  enthaltend,  in 
stattlicher  Fülle  bei  einer  noch  nüchtern  geordneten,  noch  nicht 
rhythmisch  entwickelten  Austheilung:  dreitheilig  durch  schlicht  empor- 
steigende Streben,  mit  drei  grossen  Portalen,  einer  Nischengallerie 
über  diesen,  einem  grossen  Kreisfenster  im  Mittelbau  und  spitz- 
bogigen  Fenstergruppen  zu  den  Seiten,  mit  einer  zweiten  Gallerie 
am  Fuss  des  Oberbaues  der  Tbürme  und  leichter  Erhebung  des 
letzteren  durch  schmuckreich  schlanke  Fenstergruppen;  die  Portale 
mit  einigen  Unterschieden,  welche  auf  eine  verschiedenzeitige  Anlage 
und  auf  ein,  beim  Beginn  noch  nicht  entschieden  festgestelltes  Sy- 
stem deuten,  durchweg  aber,  in  den  Gewänden,  den  Bogengeläufen, 
in  dem  von  letzteren  umschlossenen  Felde,  von  Sculpturen  erfüllt, 
in  einer  Weise,  welche  das  Gefüge  und  die  Wirkung  ihrer  architek- 
tonischen Formation  schon  beeinträchtigt  und  hier  um  so  auffälliger 
ist,  als  die  Portalcomposition  an  sich  noch  eines  kräftigen  architek- 
tonischen Einschlusses  entbehrt;  das  Kreisfenster  mit  schlichter 
Maasswerkfüllung,  welche  die  später  glänzend  entwickelte  Rosenbil- 
dung in  noch  einfacher  Anlage  zeigt ;  die  Thürme  mit  einfach  hori- 
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zontalem  Abschluss,  (der  aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Absicht 
lag).  Später,  wie  bereits  angedeutet,  ist  die  Veränderung  des  Ober- 
baues der  Mittfelschifftheile,  die  in  der  Anordnung  hoher  Maasswerk- 
fenster den  schqn  anderweit  zur  Entwickelung  gelangten  Systemen 
folgt;  noch  später,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
und  in  den  ausgeprägten  Dekorativformen  dieser  Zeit,  ist  der  Bau 
der  beiden  Querschiffgiebel.  —  Für  die  Anlage  der  Thurmspitzen, 
die  der  Kathedrale  von  Paris  (wie  der  Mehrzahl  der  französischen 
Kathedralen)  fehlen,  giebt  der  Oberbau  des  Südwesthurmes  der  Ka- 
thedrale von  Senlis  ein  bezeichnendes  Beispiel,  von  doppelt  gün- 
stiger Wirkung  dadurch,  dass  hier,  eine  seltne  Ausnahme  im  Bereiche 
der  französischen  Gothik,  ein  schlank  achteckiges  Obergeschoss  an- 
geordnet ist.  über  welchem  die  Spitze  aufschiesst. 

Andre  Denkmale  zeigen  in  andrer  Weise  eine  Fortbildung  des 
Systems  von  den  gewonnenen  Elementen  aus.  So  die  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  vollendete  Kirche  von  Mantes,  ein  Werk  der 
Pariser  Bauschule,  mit  manchen  Eigenheiten  der  Construction  und 
Behandlung,  auch  (im  Fagadenbau)  mit  einer  Einwirkung  des  gothi- 
schen  Systems  der  Normandie,  (s.  unten).  —  So  der  im  J.  1257 
geweihte  Chor  der  Kirche  von  St.  Quentin,  der  sich  dem  bei  St. 
Remy  zu  Rheims  ausgebildeten  System  anschliesst.  Aehnlich  der 
Chor  der  Kirche  von  Orbais  (Marne).  —  So  die  Kirche  Notre-  • 
Dame  zu  Ham,  verschiedenzeitig,  noch  mit  einem  grossen  Krypten- 
bau, von  massig  frühgothischer  Behandlung.  —  So  noch  mannigfache 
Beispiele  in  Isle-de-France :  die  westlichen  Theile  von  St.  Severin 
zu  Paris,  die  Kirche  von'Mont-Notre-Dame  und  dievonPres- 
les  bei  Soissons,  die  der  Minimen  zu  Compiegne,  die  von  Mouchy- 
le-Chätel  und  von  Marissel  bei  Beauvais,  St.  Gervais  zu  Pont- 
St.-MaxencQ,  der  Kreuzgang  neben  der  Südseite  der  Kathedrale 
von  Laon,  u.  s.  w.  Auch  in  der  Champagne:  die  Kirche  von 
Rampillon,  Notre-Dame  zu  Donnemaric,  die  von  St.  Mene- 
hould.  u.  a.  m.  —  Von  selbständiger  Bedeutung  sind  einige  statt- 
liche Saalbauten,  deren  Wölbung  von  leichten  Säulenreihen  getragen 
wird:  die  Salle  des  Mores  (oder  Salle  des  Morts)  zu  Ourscamp, 
und  besonders  das  reizvolle  Refectorium  von  St.  Martin  des 
Champs  zu  Paris.  Die  Fenster  des  letzteren  haben  jene  Zusammen- 
ordnung von  je  zwei  schlanken  Spitzbogenöffnungen  und  einem  Rund 
über  diesen,  das  sich  hier  bereits  zur  zierlichen  Fensterrose  ausge- 
bildet zeigt. 

Die  eigentlich  grosse  und  starke  Durchbildung  des  Systems  er- 
folgt an  einer  Reihe  grossräumig  erhabener  Kathedralen,  deren 
Meister  das  Ueberkommene  mit  erneuter  Kraft  aufnehmen,  zur 
höheren  Folgerichtigkeit,  zur  mächtig  gesteigerten  Wirkung  ent- 
wickeln und  in  stetigem  Fortschritt  der  Vollendung  entgegenführen. 

Die  Kathedrale  von  Chartres^  ist  das  erste  dieser  Gebäude; 
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sie  wurde  nach  einem  Brande  Ton  1195,  mit  Beibehaltung  einiger 
älteren  Stücke  im  Westbau,  aufgefülirt  und  1260  nach  Vollendung 
der  wesentlichen  Theile  geweiht.  Einem  dreischiffigen  Langbau  und 
einem  ebenfalls  di-eischifägen  Querbau  fügt  sich  ein  füiilschiffiger 
Chor  an,  halbrund  schliessend.  mit  Umgangen  und  der  Anlage  vor- 
tretender Kapellen,  bei  denen  aber  der  feste  Zusammenschluss  in 
etwas  willkürlicher  Weise  vermieden  ist.  Rings  unter  den  Seiten- 
schiffen und  Chorumgängen  läuft  ein  kryptenartiger  Unterbau  hin. 
Die  inneren  Verhältnisse  sind  die  einer  feicrliclien  Würde,  mit  hohen 


SchifTarkaden  und  noch  maassvoller  Aufgipfelung  des  Mittelraumes 
(im  Mittelschiff  45  Fuss  breit  und  108  F.  hoch);  die  Pfeiler  mit 
je  vier  Diensten  versehen  und  in  dieser  Composition  (obgleich  in 
einem  eigenen  Wechsel  runder  und  polyf;oiii scher  Formen)  nach 
einem  bestimmten  Princip  durchgebildet;  die  Fenster  noch  in  jener 
schlicht  zweitheiligen  Anordnung,  doch  mit  schon  sehr  reicher  Rusen- 
bildung  des  Runds  über  den  beiden  Spitubogenöffnungen.  Das  Strebe- 
system des  Aeusaeren  rait  den  Anfangen  dekorativer  Entwickelung. 
durch  einen  bunten  Arkadenschmuck  über  den  Strebebögen  ei^en- 
thümlich  reich,  wenn  auch  in  noch  spielender  Weise  ausgestattet. 
Das   gesammte  Aeussere   auf  einen  höchst  reichen  Thurmbau  (übei' 
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allen  Ecken  und  über  der  mittleren  Durchschneidung  der  Scbtffe) 
angelegt,  von  dessen  oberen  Theilen  aber  nur  die  des  westlichen 
Faf adeabaucs ,  deren  gesetzliche  Entwickelung  zugleich  durch  die 
erhaltenen  Theile  der  älteren  Anlage  beeinträchtigt  war,  zur  Aus- 
führung gekommen  sind.  Dafür  die  Giebelseiten  des  Querbaues  in 
vorzüglich  stattlicher  und  wirkungsreicher  Entfaltung,  mit  vortreten- 
den Portalhallen,  die  im  vollsten  Maasse  mit  Sculpturen  geschmückt 
sind,  bei  denen  aber  diese  Ausstattung  einigermassen  durch  die 
architektonischen  Hauptformen  zusammengehalten  bleibt,  und  mit 
prachtvollen  Rosenfenstern  in  ihren  oberen  Theilen.  —  Neben  der 
Kathedrale  ist  die  Kirche  St.  Pere  zu  Chartres  zu  erwähnen,  ein 
verschieden  zeitiger  Bau,  neben  romanischen  Theilen  zugleich  der 
strengem  und  fortschreitenden  Entwickelung  der  Gothik   angehörig. 

Hierauf  folgt  die  Kathedrale  von  Rheims, ' 
1212  gegründet,  um  den  Schluss  des  Jahr- 
hunderts, durch  Meister  Robert  von  Coucy 
(gest.  1311),  vollendet:  eine  vollentwickelte 
Plananlage,  doch  im  Unterbau  noch  mit  den  ■ 
Elementen  alterthümelnder  Behandlung ,  im 
Querscbiff  sogar  noch  mit  entschiedenen  Ro- 
manismen (von  denen  man  sich  überhaupt 
in  der  Champagne  schwerer  frei  macht  als 
z.  B.  in  Isle-de-France),  im  Aufbau  auf  schon 
sehr  machtvolle  Höhenvi'irkung  berechnet  (im 
Mittelschiff  38  Fuss  breit  und  115— l'iOFuss 
hoch)  und  dem  entsprechend  in  kräftiger  Weise 
durchgebildet;  in  den  Oberfenstern  das  erste 
selbständige  Entwickelungsmoment  des  Maass- 
werksystems.  in  noch  völlig  strenger  Fassung; 
im  Aeussern  ein  Strebesystem  von  klarer,  ein- 
fach edler  Durchbildung;  der  Aufbau  des  Aeus- 
seren  abermals  mit  glänzend   reicher  Thurm- 

anlage,  von  deren  Obertheilen  aber,  nach  einem  Brande  von  H81,  nur 
die  der  Fa^ade,  und  auch  diese  ohne  ihre  krönenden  Helmspitzen,  übrig 
geblieben  sind.  Die  Fa$ade,  das  klassische  Muster  des  französischen 
Systems,  in  gleichartiger  Breitengliederung  zwischen  den  Streben 
und  in  rhythmischer  Folge  der  Geschosse;  die  Portale  hallenartig 
zwischen  den  Streben  vortretend,  allerdings  mit  Sculpturen  wiederum 
überladen,  doch  durch  Giebelbauten,  ein  erstes  Beispiel  der  gothi- 
schen  Scheingiebel,  wirksam  gekrönt  und  abgeschlossen;  in  dem 
glanzvoll  durchgebildeten  ttosenfenster  des  Mitteltheils,  in  den  spitz- 
bc^igen  Fenstergruppen  der  Seitentheile .  der  leicht  aufsteigenden 
Thurmgeschosse  von  glücklicher  Wirkung.  ■ —  Die  Kirche  St.  Nicaise 
zu  Rheims,  1229  von  Hugo  Libergier  gegründet,  später  unter  Leitung 
jenes  Robert  von  Coucy  gebaut,  im  18.  Jahrhundert  abgerissen,  scheint 
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ein  Werk  verwandten  Charakters  gewesen  zu  sein;  der  Fajadenbfttt 
erschien,  alten  Abbildungen  zufolge,  in  minder  reicher  Ausstattung, 
doch  in  kraftvoller  Wirkung  (in  einigen  Motiven  an  das  System 
deutscher  Gothik  anklingend).  Die  Arkaden  des  erhaltenen  Kreuz- 
ganges  haben  die  bezeichnenden  Formen  des  13.  Jahrhunderts. 


Sodann  die  Kathedrale  von  Amiens, '  1220  gegründet  nnd  1288 
in  ihren  Uaupttheilen  beendet,  unter  Leitung  der  Baumeister 
Robert  von  Luzarchcs,  Thomas  von  Cormont  und  dessen  Sohn  Eenault 
ausgeführt.  Hier  sind  es  der  Grundplan,  dreischiffig  mit  fiinfschif- 
tigem  Chore  und  durchgebildetem  Polygonal-Kapellenkranz  um  dessen 
Umgang,  und  der  Aufbau  des  Inneren,  welche  die  vollendetste  Aus- 
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bilduDg  französischer  Gothik  zeigen ;  der  Innenraum  von  abermals 
gesteigertem  Höhendrange  (das  Mittelschiff  38  Fuss  breit  und  1 32  F. 
hoch),  aber  in  strengerem  Adel  durchgebildet,  die  Fensterarchitektur 
in  schon  reich  gruppirter  Entwickelung  ihres  Stab-  und  Maasswerkes. 
Die  westliche  Hälfte  der  Kathedrale  ist  älter  als  die  östliche;  die 
letztere  hat  daher  einige  charakteristische  Elemente  der  schon 
jüngeren  Entfaltung  des  Systems:  jene  unmittelbare  Vereinigung 
der  Triforien  mit  dem  System  der  darüber  befindlichen  Oberfenster, 


im  Aeusseren  die  Anordnung  von  Winibergen  (doch  noch  von  sehr 
schlichter  Fassung)  über  den  letzteren ,  und  zugleich  eine  schon 
zierliche  Behandlung  des  Strebesystems.  Von  ansehnlicher  Entfal- 
tung des  Thurmbaues  ist  bei  dieser  Kathedrale  abgesehen.  Ein 
ursprünglich  vorhandener  Mittelthurm  wurde  1529  durch  Brand  ver- 
nichtet und  darauf  durch  einen  leichten  Holzbau  ersetzt.  Selbst  die 
Fafade  erscheint  ursprünglich  nicht  auf  eine  Krönung  durch  Thüniie 
berechnet;  sie  bildet  eine  dekorative  Bauvorlage  von  massiger  Tiefe, 
in  der  üblichen  Weise  sehr  reich,  doch  nicht  in  sehr  glücklicher 
Gesammtanordnung  ausgestattet.  Zwei  später  hinzugefügte  Thurm- 
aufsätze  sind,  weil  die  Grundfläche  eines  jeden  nur  ein  halbes  Qua- 
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drat  ist,  von  ungünstiger  Wirkung.    (Ausserdem  gehören  noch  einige 
andre  Stücke  späterer  Ausführung  an.) 

Ferner  die  Kathedrale  von  ßeauvais,  von  der  jedoch  nur  Chor 
und  Querachiff  zur  Auaführung  gekommen  sind.  Ihr  Bau.  nach  1225 
begonnen,  scheint  erat  seit  1240  rüstig  betrieben  zu  sein;  der  Chor 
war   1272    beendet      Er   folgt   dem    System    von  Amiens,    in   noch 


leichterer,  schon  ei^entbümlich  fliissiger  Ausbildung  der  Formen 
und  in  einer  Entwickeln  Dg  des  aufsteigenden  Elements,  die  über  das 
MaasB  der  reinen  Wirkung  bereits  erheblich  hinausgeht.  (Das  Mittel- 
schiff 45  Fuss  breit  und  14ü  F.  hoch.)  Das  technische  Vermögen 
war  jedocli  fiir  die  gesicherte  Durchführung  solches  Strebens  noch 
nicht  hinlänglich  gereift;  ein  Einsturz  des  Baues  im  J.  1264  führte 
zu  einer  Herstellung,  die  mit  einer  Verdoppelung  der  inneren  Stützen, 
das  klare  System  noch  mehr  beeinträchtigte.  (üerQuerban  gehört 
dem  Anfange  des  tC.  Jahrhunderts  an.') 
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Andre  Monumente  von  Bedeutung  stehen  mit  den  baulichen 
Schulen,  welche  eich  an  diesen  Kathedralen  bethätigen,  in  nahem 
Zusammenhange,  zum  Theil  zugleich  durch  charakteristische  Eigen- 
heiten ausgezeichnet.  Der  Schiffbau  der  Kirche  von  St.  Denis, 
1231 — 1281,  erscheint  der  Bildung  der  jüngeren  Theile  der  Kathe- 
drale von  Amiens  verwandt,  in  edler,  günstig  wirkender  Behandlung, 
eigenthümlich  durch  eine  eckige,  aber  zugleich  in  eine  flüssige  Glie- 
derung aufgelöste  Pfeilergrundform.  Die  Kathedrale  von  Troyes, 
im  Chor  zumeist  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  ange- 
hörig, in  den  übrigen  Theilen  namhaft  später,  hat  eine  ähnliche 
Formenbildung.  —  Die  Kathedrale  von  Bourges,  ^  in  der  Haupt- 
sache ebenfalls  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  (und 
mit  jenen  älteren,  spätromanischen  Seitenportalen,  I,  S.  593)  folgt 
dem  fünfschiffigen  Plane  und  der  allgemeinen  Anordnung  der  Kathe- 
drale von  Paris,  erhebt  diese  aber  auf  eine  neue  Stufe  der  Ent- 
wickelung,  durch  Beseitigung  der  Emporen  über  den  inneren  Seiten- 
schiffen und  die  hiemit  gewon- 
nene Erhöhung  der  letzteren,  so 
dass  die  Räume  sich,  in  sehr 
eigener  Wirkung,  von  den  nie- 
dem  äussern  Seitenschiffen  bis 
zu  dem  hohen  Mittelschiffe  drei- 
fach abstufen.  Aehnlich,  aus 
der  Mitte  des  Jahrhunderts  und 
in  leichterer  Durchbildung,  der 
Chor  der  Kathedrale  le  Maus,         "'  '^      ^xJJuuraes. 

der  ausserdem  durch  eine  reiche,     rig.  12.    Chomindung  der  Kathedrale  von  Bourges 

eigenthümlich   geschichtete  Ka-  **  vioiiet-ie-Duc.) 

pellenumgebung  bemerkenswerth 

ist.  —  Sodann  die  Kathedrale  von  Tours,  ein  in  kleineren  Maassen 
sehr  glücklich  durchgeführtes  Nachbild  der  Kathedralen  der  nord- 
östlichen Lande.  (Die  Fagade  später.)  In  verwandter  Behandlung 
die  dortige  Kirche  St.  Julien. 

Es  schliesst  sicli  dem  in  der  Beihe  jener  Kathedralen  ausge- 
sprochenen EntwickelUngsgange  ferner  eine  Folge  von  Kapellen  an. 
die  durch  die  sorgliche,  zum  Theil  glänzende  künstlerische  Durch- 
bildung und  manche  Besonderheit  der  Anlage  wiederum  eine  her- 
vorstechende Bedeutung  haben.  Als  solche  sind  zu  nennen :  die  erz- 
bischöfliche Kapelle  zu  Rh  ei  ms,  aus  der  Frühzeit  des  13.  Jahr- 
hunderts, doppelgeschossig  (mit  niederem  Untergeschoss)  und  in  noch 
charakteristisch  strenger  Behandlung.  —  Die  Schlosskapelle  von  St. 
Germain-en-Laye,  mit  schon  stattlich  dekorativer  Entfaltung 
ihres  Fenstersystems.  —  Die  königliche  Hof kapelle  von  Paris,  die 
sogenannte  „Sainte-Chapelle'\  1245  bis  1248  dnrch  Pe^er  vonMan- 
tereau  gebaut,  gleich  der  von  Rheims  mit  niederem  Untergeschoss; 
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der  Imienbau  in  reich  gegliederter  Entfaltunf;  und  mit  einer,  auch 
polychromatischen  Dekoration,  deren  bunter  Farbenwechsel  aber  die 
Klarheit  des  Eindrucks  schon  wesentlich  beeinträchtigt;  das  Äeuasere- 
durch  die  noch  etwas  spielende  Anordnung  primitiv  gestalteter  Wim- 
herge,  vielleicht  des  frühsten  Beispieles  dieser  P'orm,  über  den  gros- 
sen strenggegliederten  Maasswerkfenstern  besonders  bemerkenswerth. 
Einzelne  Stücke  der  Ausstattung  später,  zum  Theil  der  gegenwärtig  ■ 
erfolgten   Herstellung   der   Kapelle   angehörig.    —    Die   nicht  mehr 


Flf,  13.    Bi.it  t  Clup 


vorhandene  Fraueukapelle  bei  St.  Germain-des-Pres  zu  Paria,  von 
demselben  Meister  gebaut  und  1255  vollendet;  —  die  Frauenkapelle 
am  Chorumgange  der  Kirche  von  St,  Germer;  u.  s.  w. 

Noch  sind  als  namhafte  Anlagen  des  13.  Jahrhunderts  anzuführen: 
die  Kirche  von  St,  Martin-aux-Bois  unfern  von  Ctermont  (Oise), 
—  die . Kathedrale  von  Meaux,  die  nach  1238  begonnene  Kathe- 
drale von  Chälons-sur-Marne  und  die  1262  gegründete  Kirche 
St.  Drbain  zu  Troyes,  die  drei  letzteren  jedoch,  durch  Umwand- 
lung oder  langsamere  Fortführung  der  ursprünglichen  Anlage,  in 
überwiegendem  Maasse  späteren  Epochen  angehürig. 
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Einige  burgundische  Bauten,  welche  dem  gothischen  System 
des  13.  Jahrhunderts  angehören,  zeigen  eine  Neigung  zu  alterthüm- 
lichen  Elementen ,  zum  Theil  in  eigenthümlicher  Fassung.  Die 
Kirche  Notre-Dame  zu  Dijon  ist  ein  massenhaft  behandelter  Bau, 
im  Inneren  mit  kräftigen,  primitiv  gothischen  Säulenarkaden;  aus- 
gezeichnet durch  den  Vorbau  der  Westseite,  der  unterwärts,  nach 
altburgundischer  Art,  eine  geräumige  Vorhalle,  oberwärts  eine  Em- 
pore bildet,  durch  geräumige  Arkaden  geöffnet,  über  denen  ein 
Doppelgeschoss  zierlich  luftiger  Säulengallerieen  angeordnet  ist.  — 
Der  Chor  der  Kathedrale  von  Auxerre,  1215 — 34,  hat  im  Inneren 
theils  Säulen,  theils  gegliederte  Pfeiler  und  eine  Absidenkapelle,  die 
sich  durch  eine  überaus  zierliche  Arkade,  nach  dem  Motiv  von  St. 
Kemy  zu  Rheims,  nach  dem  Chorumgange  öffnet.  (Die  übrigen 
Theile  der  Kathedrale  sind  später.)  —  Die  Kirche  von  Semur-en- 
Auxois  hat  eine  vorzüglich  anmuthige  Durchbildung  jenes  zwei- 
theiligen Fenstersystems  mit  darüber  gestellten  Rosettenrund.  (Der 
Kreuzgang  neben  der  Kirche  in  etwas  schwerer  Behandlung.) 


Die  Norm  an  die  folgt  seit  dem  Beginne  des  13.  Jahrhunderts 
dem  gothischen  System  der  östlichen  Lande  in  umfassender  Weise; 
aber  auch  sie  hält  gern  an  alterthümlichen  Grundzügen  fest  und 
fuhrt,  in  Wechselwirkung  mit  diesen,  zu  einer  Durchbildung  cha- 
rakteristisch eigner  Motive.  Die  bedeutende  Entwickelung,  welche 
hier  in  den  späteren  Epochen  des  romanischen  Styles  stattgefunden, 
^ie  energische  Consequenz,  welche  sich  dabei  ebenso  in  der  Gesammt- 
gestaltung  wie  in  der  Behandlung  des  Einzelnen  geltend  gemacht 
hatte,  das  kecke  und  frische  Spiel  der  dekorativen  Ausstattung, 
alles  dies  war  dem  Geiste  der  normannischen  Meister  noch  zu  wenig 
entfremdet,  als  dass  es  nicht  auch  bei  Aufnahme  der  gothischen 
Formen  hätte  eine  mehr  oder  weniger  bestimmende  Nachwirkung 
ausüben  sollen.  Zugleich  (und  wohl  aus  demselben  Grunde)  erscheint 
hier  nur  ein  geringes  Bedürfniss  bildnerischer  Ausstattung.  So  ent- 
wickelt sich  namentlich  der  Fagadenbau  in  ähnlich  strenger,  fest  in 
sich  geschlossener  Weise  wie  schon  in  der  Epoche  des  romanischen 
Styles,  zumeist  ohne  die  üeberfülle  bildnerischer  Zuthat,  welche  der 
Gothik  der  östlichen  Nachbarlande  eigen  ist. 

Einige  Monumente  aus  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts  nehmen 
für  den  Innenbau  das  System  der  einfachen  Säulenarkaden  auf,  zu- 
meist in  massiger  Haltung  und  mit  Reminiscenzen  der  romanischen 
Disposition  oder  Behandlung.  So  die  1226  geweihte  Kirche  von 
Louviers,  die  Stiftskirche  von  Mortain,  die  Kathedrale  von 
Lisieux.  Die  letztere,  seit  1226  (wie  es  scheint)  erbaut,  hat  zu- 
gleich eins  der  früheren  Beispiele  der  normannischen  Fa^adenanlage 
in  ansehnlicher  Durchbildung,  schon  nicht  ohne  schmuchreiche  Glie- 
derung innerhalb  der  strengen  Grundformen. 

Die  Kathedrale  von  Ronen  enthält  verschiedene  Grundformen 
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des  baulichen  Systems.  Der  Hauptbau  fällt  iu  dje  Zeit  von  1200 
bis  1280;  einzelneB  Wenige  mag  aus  früherer  Anlage  beibehalten 
sein;  Andres,  besonders  im  Aeusseren.  gebort  den  Spätepochen  der 
Gothik  an.  Im  Chor  herrscht  das  System  der  Säulenarkaden,  mit 
alterthümiich  romanisirenden  Absidenkapellen ;  im  Schiff,  welches 
dem  Anscheine  nach  ursprünglich  auf  Emporen  berechnet  war,  ein 
System  gegliederter  Pfeiler,  dem  von  F^camp  (S.  IG)  vergleichbar. 
Die  FaQade  hat  eine  eigenlhümliche,  auf  mächtige  Breitenansdehnung 
berechnete  Anlage,  mit  zwei  Thürmen,  die  als  selbständige  Massen 
über  die  Seitenfluchten  des  Ganzen  vortreten ;  die  alten  Theilo  der 
Fa^ade  haben  einen  sehr  primitiven  Charakter,  doch  ist  dieselbe 
zum   grösseren  Tbeil  von    späteren  Dekorationen   bedeckt.   —  Die 


Abteikirche  von  Eu  folgt  im  Innenbau  den  Systemen  der  Kathedrale 
von  Rouen. 

Der  Chor  von  St.  Etienne  zu  Caen,  in  der  reidieu  Planan- 
lage der  Monumente  von  Isle-de-France,  im  Aufbau  dem  der  roma- 
nischen Vorderschiffe  (I,  S.  497)  sich  anschliessend,  bat  eine  zier- 
lich düssige,  dekorativ  reiche  Gliederung,  welche  das  dekorative 
Element  der  jüngsten  romanischen  Monumente  der  Normandie  nach 
den  Principien  der  Gothik  umgewandelt  zeigt,  im  Einzelnen  noch 
mit  eigentlicher  romanischer  Reminiacenz  und  mit  allerlei  Zeugnissen 
eines  individuellen  künstlerischen  Beliebens.  —  Die  Kathedrale  von 
Bayeux,  die  in  ihren  Schiffarkaden  jenes  reizvolle  Muster  jüngster 
romanischer  Architektur  bewahrt,  zeigt  eine  ähnliche,  doch  mit  grös- 
serer Consequenz  in  Betreff  der  gothiachen  Formation  durchgeführtf 
Behandlung.     Beide  Gebäude  enthalten,  besonders  in  Gallerie-Arka- 
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den,  mancherlei  MaasswerkfüUung  von  eigner,  schematisch  paralle- 
listischer  Führung  der  Bogenlinien.  —  in  einem  System,  welches 
namentlich  in  der  englischen  Gothik  lehhaften  Beifall  findet.  Die 
Kathedrale  von  Bayeux  ist  zugleich  durch  den  ansehnlichen  Faga- 
denbau  von  Bedeutung.  —  Auch  die  Kathedrale  von  Coutances 
schliesst  sich  dieser  Richtung  an;  doch  wandelt  sich  das  spielend 
Dekorative  der  ebengenannten  Bauten  hier  wiederum  zur  grössern 
Strenge.  Ihr  Aeusseres  ist  durch  eine  glücklich  durchgeführte 
massenhafte  Energie  von  Bedeutung-,  ihre  Fagadenthürme  steigen 
kühn,  in  den  oberen  Theilen  mit  leichter  Kraft,  empor. 

Die  Kathedi^ale  von  Seez  hat  das  System  eines  kühn  aufge- 
gipfelten  Säulenbaueu  mit  leichten  Diensten.  Der  Chor,  eine  Er- 
nenang  der  Zeit  um  1260,  hat  einen  Kranz  von  stark  hinaustreten- 
den Polygonalkapellen,  deren  gestreckte  Seitenwandungen  dem  ver- 
wegenen Aufbau  wohl  eine  entgegenstrebende  Festigkeit  geben  sollten. 
—  Die,  zun^eist  veränderte  Kirche  von  St.  Pierre-sur-Dives  hat 
dieselbe  Choranlage. 

Die  Kirche  Ste.  Clotilde  zuGrand-Andelys,  die  Reste  des 
Chores  der  Kirche  von  Jumieges,  die  zum  Theil  oder  völlig  ver- 
sdiwundenen  (und  nur  in  bildlicher  Darstellung  erhaltenen)  Reste 
der  Kirchen  vonMortemer  und  St.  Wandrille,  das  Refectorium 
von  Bonpont'  sind  als  andre  Beispiele  der  Epoche  zu  nennen. 
Ebenso  der  zierlich  leichte  Kreuzgang  der  Klosterfestung  von  Mont- 
St.  Michel,  unfern  von  Arvanches,  der  sich,  in  sehr  eigenthümlicher 
Behandlung,  der  Weise  englischer  Frühgothik  anschliesst. 


In  der  Bretagne  siijd  als  frühgothische,  zum  Theil  noch  über- 
gangsartige Beispiele  die  klösterlichen  Reste  von  Beauport  bei 
Trßguier,  die  älteren  Theile  der  Kathedrale  von  St.  Brieuc,  die 
Reste  des  Klosters  der  Cordeliers  zu  Quimper  anzuführen. 

Eigenthümliches  hat  die  Kathedrale  von  Dol,  namentlich  der 
Schiffbau:  mit  Säulen,  denen  sich  als  Träger  der  Scheidbögen  die 
üblichen  Dienste  anlehnen,  während  als  Träger  für  die  Gewölbgurte 
frei  vortretende  Schafte  von  zierlich  malerischer  Wirkung,  ange- 
ordnet sind.  Der  Chor,  mit  gegliederten  Pfeilern  und  geradlinigem 
Abschlass  der  Ostseite,  scheint  jünger  zu  sein. 

Die  Kirche  St.  Sauveur  zu  Redon,  seit  1252  aufgeführt,  doch 
in  ihren  westlichen  Theilen  zumeist  zerstört,  ist  ein  ansehnlicher, 
durch  ein  kräftiges  Strebebogensystem  ausgezeichneter  Granitbau. 


Der  französische  Süden,  so  reich  und  glänzend  in  der  Epoche 
des  romanischen  Styles,  zeigt  in  der  gothischen  Epoche  und  zunächst 
in  der  des  13.  Jahrhunderts  eine  ungleich  geringere  monumentale 
Bethätigung.      Die   Albigenserkriege ,    die    Blutgerichte    zur  Unter- 
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drückuDg  der  ketzerischen  Gedanken  hatten  die  materielle  und  die 
geistige  Blüthe  des  Landes  auf  eine  allzu  lange  Dauer  vernichtet. 
Wo  die  gothische  Stylform  Eingang  findet,  erscheint  sie  zumeist  in 
dumpfer  Behandlung  oder  mit  mannigfachen  Reminiscenzen  der  hei- 
misch romanischen  Formenweise  versetzt.  Nur  in  einzelnen  Fällen 
wird  das  nordische  System  unmittelbar  in  die  Lande  des  Südens 
übergetragen,  doch  auch  hiebei  nicht  ganz  ohne  Modificationen, 
welche  sich  aus  der  Formenstimmung  des  Südens  ergaben.  Ueberall 
herrscht,  wenigstens  im  Aeusseren  dieser  Architekturen,  eine  feste 
massenhafte  Lagerung  vor. 

So  findet  sich  die  Aufnahme  frühgothischer  Bauformen  in  mehr 
oder  weniger  bezeichnender  Vermischung  mit  den  romanischen  Re- 
miniscenzen von  St.  Barnard  zu  Romans  bei  Valence,  an  der  Kirche 
von  St.  Antoine  bei  Vienne,  an  den  jüngeren  Theilen  der  Kathe- 
drale von.Vienne,  an  den  Ruinen  von  St.  Felix  zu  Montseau 
und  der  nach  1220  begonnenen  Kirche  von  Vignogojil  (beide  im 
D.  Herault),  an  St.  Paul  zu  Narbonne,  1229  gegründet,  am  Chor 
der  Kirche  von  Simorre,' unfern  von  Toulouse.  —  Diesen  Gebäu- 
den schliessen  sich,  in  ähnlichem  Verhältniss,  ein  Paar  zierliche  Kreuz- 
gangshallen an:  im  ehemaligen  Augustinerkloster  (dem  jetzigen  Mu- 
seum) zu  Toulouse  und  bei  der  Kirc£e  von  Arles-sur-Tech  im 
Roussillon.  —  Dagegen  haben  die  Kirche  von  Valmagne  (Herault), 
seit  1257.  St.  Majan  zu  Villemagne  (ebenda),  St.  Paul  zu  Cler- 
mont-THerault,  1313  beendet,  und  die  Kirche  von  Lodeve, 
eine  selbständigere  gothische  Fassung  und  Gliederung,  doch  zumeist 
in  etwas  barbaristischer  Behandlung  und  völlig  in  der  massenhaften 
Schwere  der  Aussenformen. 

Einen  lebhafteren,  zur  bedeutenderen  Wirkung  durchgebildeten 
Anschluss  an  den  frühgothischen  Styl  dcrr  französischen  Nordlande 
zeigt  zunächst  die  Kathedrale  von  Lyon.  In  ihren  östlichen  Theilen, 
dem  einfach  polygonisch  geschlossenen  Chore  und  den  Thürmen 
neben  diesem,  wiederum  noch  mit  romanischen  Reminiscenzen,  ent- 
faltet sich  in  ihrem  Schiffbau  ein  klares  und  harmonisches  System 
auf  der  Grundlage  des  gegliederten  Pfeilers.  Die  Fenster  ihres 
Oberbaues  haben  die  eigenthümliche  primitive  Gruppenbildung  von 
Je  drei  Spitzbogenöffnungen  und  drei  kleinen  Rosen  über  diesen. 
Die  Fa^ade,  von  einer  flach  dekorativen  Anlage,  ein  nur  geringes 
Verständniss  des  nordischen  Motives  bekundend,  gehört  in  der  Haupt- 
sache den  jüngeren  Epochen  an. 

Aehnlich,  in  einer  Fassung  von  schlichter  und  kraftvoller  Strenge, 
einige  Bauwerke  der  angrenzenden  Gebiete  der  französischen  Schweiz : 
die  Kathedrale  von  Lausanne,  1235 — 75,  im  Chor  wiederum  mit 
romanischen  Reminiscenzen  (burgundischen  Styles),  im  Schiff  mit 
-einem  Wechsel  von  gegliederten  Pfeilern  und  Säulen ;  —  die  jüngeren 
Theile  der  Kathedrale  von  Genf;  und  das  Schiff  von  Notre-Dame 
zu  Neuchätel,   1276  geweiht. 

Die  Anlage  dreier  Kathedralen  zeigt    den   unmittelbaren    An- 


Zweite  Periode.  gs 

schluss  an  die  ausgebildete  Schule  der  nordöstlichen  Districte  Frank- 
reichs, mit  Modificationen,  die,  zum  Theil  durch  das  Material  be- 
dingt, im  Wesentlichen  nur  die  Gestaltung  des  Aeusseni  betreffen. 
Das  zumeist  durchgeführte  Gebäude  von  diesen  ist  die  Kathedrale 
Ton  Clermont-Ferrand  in  der  Auvergne,  1248  begonnen,  der 
Chor  1285  geweiht,  das  Uebrige  (mit  Anschluss  der  fehlenden  Pa- 
rade) später  vollendet.  Das  Material  ist  eine  harte  Lava,  deren 
Beschaffenheit  zu  einem  Strebesystem  von  leichter  Kühnheit  Anlass 
gab,  während  gleichzeitig  die  horizontale  Lagerung  der  Hauptlinien 


^es  Aeussern  vorherrschend  blieb.  —  Sodann  der  Chor  der  Kathe- 
drale von  LimogeB,  ein  Werk  von  völlig  ähnlicher  Beschaffenheit, 
bei  ähnlich  hartem  (Granit-)  Materiale.  (Der  Querbau  später,  das 
VorderBchifF,  mit  älteren  Resten,  unausgeführt.)  —  Der  dritte  Bau 
ist  der  Chor  der  Kathedrale  von  Narbonne,  1272—1332,  durch 
SroBsartige  und  kraftvolle  Kühnheit  der  Verhältnisse  ausgezeichnet. 
(Auch  hier  das  Uebrige  fehlend.) 

Eine  Bauform,  die  in  der  Gothik  des  französisches  Südens  zu 
«iner  selbständigeren  Ausprägung  führt,  beruht  in  der  Anlage  ein- 
flchiüfiger  Kirchen,  wie  solche  schon  früher,  durch  das  System  der 
tonnengewölbten  Decke  in  der  romanischen  Epoche  vielfach  vorge- 
kommen waren.     Das  Vorderschiff  der  Kathedrale  von  Toulouse 
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ist  ein  einfach  charakteristisches  Beispiel  frühgothischer  Art.  —  Die 
Anlage  bereichert  sich  durch  niedrige  Kapellen,  welche  zwischen  den 
Strehep feilern  hinaustreten,  wie  an  den  Kirchen  der  Unterstadt  von 
Carcassonne  und  an  der  von  Montpezat  (Tarn-et-Garonne).  — 


Flg.  18. 


!Sie  giebt  sodann^  indem  die  ganze  Masse  des  Strebepfeilers  in  das 
Innere  gezogen  wird,  zu  eigenthümlich  kraftvoller  Durchbildung  An- 
lass.  So  an  der  1282  gegründeten  Kathedrale  von  Alby.  Der  Bau 
der  letzteren  und  mit  ihm  die  Eutwickelung  des  Systems  gehört 
indess  wesentlich  den  folgenden  Epochen  an. 


Der  eigenthümlichen  Mischun- 
gen remanischer  und  gothJscher 
Disposition  und  Stylfonn  in  den 
Districten  des  französischen  We- 
stens, der  Uebergänge  zwischen 
beiden,  der  Hauptbeispiele  solcher 
Erscheinung  an  Ste.  Radegonde  und 
an  der  Kathedrale  von  I'oitiers,  an 
der  Kathedrale  und  andren  Bauten 
von  Angers  ist  schon  (I,  S.  587 
und  589)  gedacht.  Die  Gestaltung 
des  baulichen  Systems,  welches  die 
ans  dem  Romanismus  jener  Ge- 
gend überkommene  Anlage  in  go- 
tfaischer  Musterung  durchgebildet 
zeigt,  wird  mit  dem  Namen  des 
,.anjoviniechen  Styles"  bezeichnet. 
Die  Dekoration  der  Fa^ade,  wie 
die  4er  Kathedralen   von  Angers 
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und  von  Poitiers,    befolgt   dabei   im  Wesentlichen   das  nordische 
Vorbild. 

Ein  verwandtes  Beispiel,  von  grossartig  räumlicher  Entwickelung,  • 
ist  das  Schiff  der  Kathedrale  von  Bordeaux,  seit  1252  gebaut.  — 
Ein    zierliches   Dekorationsstück    mit    alterthümlicher  Reminiscenz, 
welche  auf  dieselbe  Richtung  hindeutet,  ist  die  südliche  Portalhalle 
von  St.  Severin,  ebendaselbst,  vom  J.  1267. 

Anderweit  zeigt  sich  auch  hier  unmittelbare  Uebertragung  nor- 
dischen Systems.  So  an  der  im  Innern  erheblich  veränderten  Ka- 
thedrale von  Bazas,  deren  Plan  das  Muster  von  Seez  aufnimmt, 
(während  die  dortige  kleine  Kirche  des  Mercadel  in  alterthümlicherer 
Weise  der  heimischen  Richtung  zugewandt  ist),  und  an  der  Kirche 
von  Uzest e,  unfern  von  Langen,  die  aber  schon  dem  üebergange 
in  die  Epoche  des  14.  Jahrhunderts  angehört. 


Die  Niederlande  und  Lothringen. 

Bei  Uebertragung  der  gothischen  Bauform  nach  Deutschland 
sind  vorerst  die  westlichen  Vorlande  zu  betrachten.  Früher 
in  einem  nahen  Verhältniss  zu  den  Cultur-Elementen  der  deutschen 
Rheinlande,  zum  Theil  unmittelbar  von  diesen  abhängig,  bereiten 
sie  sich  nunmehr  zu  einem  Zwischengliede  zwischen  französischer 
und  deutscher  Art.  Doch  ist  es  zunächst  mehr  der  Mangel  einer 
entschiedenen  Auffassung  als  ein  Verhalten  von  charakteristischer 
Eigenthümlichkeit,  was  dieser  Stellung  Vorschub  giebt.  Es  -werden 
die  allgemeinen  Grundzüge  des  neuern  baulichen  Systems  aufgenom- 
men, ohne  dass  man  auf  ihre  principielle  Durchbildung  sonderlich 
Bedächt  nimmt.  Romanische  Reminiscenzen  wirken  als  zufällige  Be- 
dingnisse ein.  Wo  man  sich  den  reicheren  Planformen  und  Gliede- 
rungen der  französischen  Meisterwerke  zuwendet,  fehlt  zumeist  doch 
die  verstandene  Wiedergabe  des  Systems. 

Vornehmlich  gilt  dies  von  der  umfassenderen  Thätigkeit  der 
nördlichen  Districte,  der  Provinzen  von  West-Niederland. 

Ein  nicht  mehr  vorhandenes  ansehnliches  Monument,  die  Kathe- 
drale von  Ar  ras,  scheint  sich  der  strengeren  Behandlung  nord- 
französischer Frühgothik  angeschlossen  zu  haben,  mit  gekuppelten 
Säulen  im  Chorraume  und  schlichten  ungegliederten  Fenstern.  — 
Eine  zweite  ebenfalls  zerstörte  Kathedrale,  die  von  Lüttich,  scheint 
solcher  Entwickelung  von  noch  romanischer  Grundlage  aus,  mit 
massenhaften  Pfeilern  im  Innern,  nachgestrebt  zu  haben. 

Ein  schlicht  gothischer  Säulenbau,  zum  Theil  mit  romanisirenden 
Einzelfonnen,  zum  Theil  einer  dekorativen  Ausstattung  abgewandt, 
zum  Theil  die  mehr  formenreichen  Bildungen  des  französischen 
Styles  mit  der  einfachen  Anlage  verbindend,  erscheint  durchweg  als 
vorherrschend.     Es  gehören  hieher,  in  Süd-Brabant :   das  Schiff  der 
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Kirche  Ton  Villers  (drittes  Viertel  des  13,  Jahrhunderts),  der  ältere 
Theil  der  Frauenkirche  von  Diest  (um  1253),  der  Chor  von 
St.  Leonhard  zu  Lea,u,  der  im  Aeussereu  eine  einfach  gothische 
Nachahmung  der  krönenden  Dacbgallerie  hat,  welclie  in  der  deutsch- 
romanischen  Architektur  häufig  vorkommt ;  —  im  Hennegau  die  Ruine 
der  Kirche  von  Alnes;  —  in  Namur  die  iu  einem  eigen  alterthüm- 
liehen  Style  behandelte  Kirche  Notre-Dame  zu  Dinant;  —  in  Lim- 
burg die  seit  1240  erbaute  Kathedrale  von  Tongern,  in  deren 
Innerem  Pfeiler  und  Säulen  wechseln.  —  So  auch  ein  Paar  schlichte 
Dominikanerkirchen,  namentlich  die  zu 
Löwen,  aus  der  Zeit  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts.  —  Ebenso,  als  Beispiele 
reicherer  Durchbildung,  die  unvollendete 
Kirche  Ste.  Walburge  zu  Furnes  in 
Westflandern,  das  Schiff  der  Kathedrale 
von  Ypern  (angeblich  1254 — 66)  und 
der  Chor  der  Kathedrale  von  Brüssel, 
eine  Fortführung  dei-  älteren  Anlage 
(I,  557)  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts, während  die  übrigen  Tbeile 
dieses  Gebäudes  den  folgenden  Epochen 
der  Gothik  angehören. 

Der  Chor  der  Kathedrale  von  Gent 
(seit  1274)  nähert  sich  im  Plan  and 
(^ursprünglichem)  Aufbau  dem  entwickel- 
ten System  der  französischen  Kathedra- 
len, doch  nicht  ohne  ein^  eigene  Ver- 
nüchterung  desselben.  —  So  auch  der 
Chor  der  Kathedrale  von  Utrecht,  von 
^  dem  jedoch  dahingestellt  bleiben  muss, 
ob  sein  Beginn  noch  in  diese  Periode 
fällt.  —  Am  Meisten  scheint  sich  die  Ka- 
thedrale von  St.  Omer  im  westlichen 
Flandern  dem  ausgebildeten  französi- 
»V-.-.  ....^    .._..  wvM-j~.,  sehen  Muster  anzuschliessen,  doch  eben- 

falls nicht  ohne  Eigenwilligkeiten  in  der 
Anlage. 
Wesentlich  abweichend  ist  die  Marienkirche  zu  Utrecht,  die 
sogen.  ,,Buurkerk."     Sie  folgt  dem  Beispiel  mitteldeutscher  Kirchen 
frühgothischen  Styles,  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  dienstbesetzten 
Rundpfeilem. 

Neben  den  kirchlichen  Bauten  entstanden  besondere  Anlagen 
für  städtische  Zwecke,  fiir  genossenschaftlichen  Verkehr,  für  gemein- 
same Ausübung  gewerblichen  Betriebes.  Die  Halle  der  Tuchmacher 
zn  Ypern  (Halle-aux-draps,  —  das  gegenwärtige  Stadthaus),  1200 
bis  1304),  ist  ein  kolossaler  Bau  der  Art,  mehrgeschossig,  zierlich 
gekrönt,  von  hohem  Glockenthurm  überragt.    Die  Halle  zu  Brügge 


(seit  1284,   zum  groBseo  Theil  aus  späteren  Epochen)  ist  ein  eben- 
falls anBehnliches  Gebäude.     Von  StRdthäuaern  datirt  das  zu  Aloßt 


(jetzt  Fleischhalle)  aus  dem  13.  Jahtliundeit.  Für  die  Folge  gewinnen 
^ese  Anlagen  und  ihre  bankünstlerische  Durchbildung  eine  sehr 
au  gezeichnete  Bedeutung. 


Lothringen  hat  ebenfalls  einige  friihgothische  Kirchen  mit 
schlichten  Säulenarkaden  im  Inneren.  So  St.  Martin  zu  Metz 
und  St.  Nicolas-de-Gra viere  zu  Verden  (12?ll"i. 
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Andre  folgen  dem  mehr  entwickelten  i>ysteme  dea  dienKtbesetzten 
Rundpfeilers,  doch  zumeist  in  schlichterer  Behandlung  als  in  Frank- 
reicli  und  durchgängig  ohne  die  reichen  Chorpläne  der  dortigen 
Kathedralen.  Hiezu  gehören  die  Kathedrnle  von  Toul  (mit  spät- 
gotliiscber  Facade)  und  die  dortige  Kirche  St.  Gengoult:  die 
Kathedrale  mit  viereckigen  Kapellen  vorlagen  in  den  Ecken  zwischen 
Querschiff  und  Chor  und  darüber  aufsteigenden  Thiirmen;  St.  Gen- 
goult mit  schrägliegend  polygonischen  Vorlagen  an  derselben  Stelle, 
eine  Disposition,  die  an  St.  Y?ed  zu  Braine  (S.  15)  erinnert  und 
sich  in  der  deutsch -rheinischen  Gothik  mehrfach  findet.    —    Ebenso 


die  Kirche  St.  Vincent  zu  Metz.  1248  begonnen,  nach  längerer 
Unterbrechung  erst  1376  eingeweiht,  in  den  älteren  Theilen  mit 
romanischen  Anklängen,  im  Uebrigen  in  flüssig  entwickeltem  Styl, 
der  an  den  oberen  Theilen  den  Charakter  des  14.  Jahrhunderts  trägt. 
Eine  Uebertragung  des  vollausgeprägten  Systems  der  französischen 
Kathedralen  zeigen  die  älteren  Stücke  der  Kathedrale  von  Metz. 
Ea  sind  die  an  den  jüngeren  Theilen  der  Kathedrale  von  Amiens 
ausgebildeten  Motive,  welche  sich  hier  aufgenommen  finden.  Nur 
das  derbere  Verhältniss  Her  Schiffarkaden,  die  schwerere  Masse  der 
Pfeiler,  der  Abschluss  ihres  üntertheils  sammt  den  anlehnenden 
Dienstschäften  durch  einen  gleichartig  durchlaufenden  starken  Kapi- 
tälkranz,  deutet  es  an,  dass  man  hier,  wenigstens  im  ersten  Stadium 
des  Baues,  noch  an  eine  minder  freie  Richtung  gebunden  war. 
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Deutschland  hatte  lauge,  mit  Sinn  und  Entschiedenheit,  an  der 
romanischen  Stylform  festgehalten ;  es  nahm  die  gothische  Form  spät 
und  zögernd  auf;  aber  es  wandte  sich,  als  diess  geschah,  der  Neue- 
rung ebenso  entschieden,  mit  ebenso  sinnvoller  Durchdringung  der 
Aufgabe  zu.  Es  ist  hiebei  zunächst  anzumerken,  dass  sich  die  Mo- 
mente des  Uebergangs  zwischen  romanischer  und  gothischer  Stylform 
in  Deutschland  überwiegönd  dem  Bereiche  der  ersteren,  dem  ßo- 
manismus  (wo  die  betreffenden  Beispiele  auch  schon  angeführt  sind), 
einreihen,  indem  bei  dem  einstweiligen  Uebergewichte  desselben  die 
neuen  Bichtungen  des  Formensinnes  vorerst  noch  seinem  Gesetze 
untergeordnet  bleiben;  und  dass  nui*  wenige  Beispiele  deutscher 
Frühgothik  zu  nennen  sind,  in  denen  eigentliche  romanische  Remi- 
niscenzen  nachklingen. 

Es  ist  das  durchgebildete  System  der  nordfranzösischen  Gothik 
des  13.  Jahrhunderts,  welches  Deutschland  sich  nunmehr  aneignet. 
Bedoi^tende  Beispiele  setzen  die  Bestrebungen  desselben  fort.  Doch 
treten  Momente  besonderer  Fassung  und  Behandlung  hinzu.  Zunächst 
allerdings  eine  Nachwirkung  des  Romanismus;  denn  wenn  man  auch 
den  Besonderheiten  in  der  Ausprägung  des^  letzteren  bald  durchaus 
entsagte,  so  blieb  doch  Etwas  von  seiner  räumlichen  Grundstimmung, 
von  der  Festigkeit,  Welche  dem  Aufbau  seiner  Werke  zu  Grunde 
gelegen  hatte,  von  der  quellenden  Kraft  seiner  Einzelbildungen  übrig, 
das  sich  unwillkürlich  auch  auf  die  neue  Stylform  übertrug.  Dann, 
in  Wechselwirkung  hiemit,  eine  besondre  Weise  der  Bauführung  bei 
einer  namhaften  Zahl  architektonischer  Werke,  welche  durch  jene 
Träger  und  Vermittler  der  neuen  Zeitrichtungen,  durch  .die  neuge- 
stifteten geistlichen  Bettelorden,  ausgeführt  wurden,  —  in  dem  System 
des  neuen  Styles,  aber  in  einer  Zurückführung  desselben  auf  ein 
schlichtes  Maass,  auf  einfache  und  sti*enge  Formen,  auf  entschieden 
primitive  Grundzüge.  Ein  grösserer  Grad  von  Strenge,  von  gehal- 
tener Energie,  und  zugleich,  wo  es  auf  entwickelte  Gliederung  ankam, 
von  innerlicher  Kraftfülle  lässt  sich  hiemit  von  vornherein  in  der 
deutschen  Behandlung  des  gothischen  Systems  wahrnehmen.  Es  fehlt 
nicht  an  Beispielen,  welche  mit  dem  excentrischen  Höhendrange  der 
französischen  Gothik  wetteifern ;  aber  es  wird  überwiegend  auf  eine 
mehr  beruhigte  Wirkung  des  Ganzen  hingestrebt.  Es  macht  sich 
endlich  eine  entschieden  abweichende  Auffassungsweise,  eine  Richtung 
von  ausschliesslich  nationaler  Besonderheit  geltend.  Sie^  entsagt  der 
^  sich  steigernden  Aufgipfelung  der  Räumlichkeit,  welche  die  franzö- 
sische Gothik  —  allerdings  in  der  schliesslichen  Entfaltung  des  alten 
Basilikensystems  und  allerdings  in  einem  Gesetze  von  strenger  Folge- 
richtigkeit —  zur  Erscheinung  gebracht  hatte;  sie  bildet  das  soge- 
nannte „Hallensystem' ^  aus,  die  Räume  des  baulichen  Inneren  zur 
fest  in  sich  abgeschlossenen  Wirkung  in  gleichen  Höhen  bildend. 
Die  Motive  hiezu  waren  in  der  spätromanischen  Architektur  (in  der 
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westphälischen)  bereits  gegeben ;  das  System  findet  zunächst,  diesen 
Vorbildern  folgend,  in  eugern  Kreisen  Verbreitung,  macht  sich  aber 
schon  TOn  Anfang  an,  sp'oradisch  auch  in  den  übrigen  Districten 
deutsch  gothischer  Architektur  geltend. 

So  erscheint  die  letztere  bereits  in  der  ersten  Epoche  ihrer 
Bethätignng  in  lebhafter  Mannigfaltigkeit,  in  wechselvollen  Systemen, 
in  verschiedenartiger  Durchbildung,  gegen  die  einheitliche  Bestimmt- 
heit der  nordfranzösischen  Gothik  allerdings  im  Nachtheil,  dafür 
aber  den  individuellen  Kräften  einen  freieren  Spielraum  gewahrend. 


Die  Monumente  der  niederrheinischen  Lande  enthalten  vor- 
säglich  ausgezeichnete  Beispiele  für  die  erste  Einrührung  des  gothi- 


B<lhen  Styles  auf  deutschen  Boden ,  für  die  Uebertragung  des  tr&a- 
ziSsiScben  Systems  in  seiner  reichen  Durchbildung  und  in  strenger 
Entäussening  seines  Glanzes,  für  charakteristisch  eigene  Behandlang. 
Noch  übergangsmässig,  im  Fortschritt  ron  zierlich  romanisiren- 
der  zu  ausgebildet  gothischer  Behandlung  erscheint  die  (anroUstän- 
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dig  erhaltene)  Kirche  zu  Offenbach  &m  Glan.  Sie  wird  im  Wesent- 
lichen dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  angehören.  —  Ihr 
gegenüber  steht  die  Liebfrauenkirche  zu  Trier,  1227  bis  bald 
Dach  1243  erbaut,  ein  Werk  von  ebenso  merkwürdiger  Anlage  wie 
Durchbildung:  ein  polygonisch  gegliederter  Centralbau,  mit  erhöhtem, 
in  der  Cborvorlnge  hinauBtretendem  Ereuzraume  und  mit  gedoppel- 
ten Absiden vorlagen  in  den  Seitenräumen,  welche  das  mehrgenannte 
Motiv  des  Chorbaues  von  St.  Yved  zu  Braine  (S,  15)  auf  die  cen- 
trale Anordnung  übertragen  Die  Composition  ist  in  scharfsinniger 
Berechnung  durchgeführt  die  Be 
handlung  voll  Ge  st  und  Lehen 
heimische  im  Romanismus  wnr 
zelnde  Gefuhlsweise  auf  d  e  Be 
dingnisse  des  gothiBcheu  Systems 
Qhertragend  In  der  Mitte  des  In 
neren ,  als  Trager  e  nes  Mittel 
tharms,  sind  vier  dienstbesetzte 
Rnndpfeiler  in  den  '^e  tenranmen 
schlanke  Säulen  angewandt  die 
Bögen  und  Ges  mse  reich  n  quel 
lenden  Formen  g^l  edert  d  e  Fen 
ster  in  strenger  Maasswerkbildung, 
o&ch  dem  Motive  der  Kathedrale 
Ton  Rheims;  die  Portale  noch  von 
rundbogig  romanigcher  Gesammt- 
form,  aber  der  Detailbildung  des 
Uebrigen  entsprechend. 

Die  Kirche  des  Cistercienser- 
klosters  Marienstatt  im  Herzog- 
thnm  Nassau,  gleichfalls  1227  be- 
gonnen, hat  die  reiche  französische 
Planform,  mit  einem  Kranze  von, 
noch  halhrunden  Absidenka  pellen, 
dabei  einen  Aufbau  von  schlichtest 
gothischer  Strenge,  mit  einfachen 
derben  Rundsäulen.  —  Ihr  reihen 
sich  andere  Bauten  an,  welche  jene  Reduction  des  gotbischen  Systems 
auf  ein  durchgehend  einfaches  Formengesetz  bekunden:  die  Domini- 
kanerkirche  zu  Coblenz  (seit  1239),  die  Garmeliterkirche  zu  Kreuz- 
nach, die  Minoriteukirche  zu  Köln  (1260  geweiht),  das  Schiff 
der  Kirche  von  Garden,  das  der  Kirche  St.  Martin  zu  Münster- 
naifeld  und  einzelne  Bautheile  an  andern  Gebäuden,  wie  die  Chöre 
der  Stiftskirche  von  St.  Goar  und  der  kleinen  Kirchen  von  Hir- 
lenach,  Namedy,  Unkel.  —  So  auch  die  Kirche  von  Tholey, 
ein  Bau  von  einfach  klarer  Anordnung,  mit  schlicht  polygonem 
Cfaorschlues  an  der  Ostseite  jedes  ihrer  drei  Schiffe  und  mit  einem 
Rundbogenportale,   ähnlich  dem  der  Liehfrauenkirche  von  Trier; 


M  Sjtitm  der  SUdlklrgb«  Ton 
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die  östlichen  Theile  der  Kirche  von  St.  Arnual;  die  seit  1276  ge- 
baute einschiffige  Kirche  von  Kyllburg. 

Dieselbe  Behandlung  zeigt  ferner  die  Stadtkirche  von  Ahr- 
weiler (1245 — 74).  Sie  schliesst,  wie  die  von  Tholey,  dreichörig, 
aber  mit  schrägliegenden  Seitenchören.  Zugleich  ist  sie  als  eins 
der  Beispiele  des  Hallenbaues,  mit  gleichen  SchifiDiöhen,  anzumerken. 
(In  8pä%othischer  Zeit  sind  Emporen  eingebaut.) 

Die  üebertraguug  des  französisch -gothisclien  Kathedralensy- 
stems, in  der  ganzen  Fülle  und  £igenthüm1ichkeit  seiner  Compositiou, 
im  Plane  wie  im  Aufbau,  bekundet  der  Dom  zu  Köln,^  1248  ge- 
gründet und  in  dem  ersten  Stadium  seines  Baues,  vermuthlich  schon 
TOn  dessen  Anfang  bis  gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts,  unter 
Leitung  des  Meisters  Gerhard  von  RÜe  ausgeführt.  Dieser  Epoche 
gehört   der  Unterbau   des   Chores   an.      Das   zumeist  bestimmende 


Vorbild  gewahrte  v,ie  es  scheint  die  Kathedrale  von  Amiens;  es 
zeigt  sich  zugleich  aber  auch  hier  eine  Strenge  der  Behandlung,  die 
bei  allem  Reichthum  des  Systems  auf  eine  völlig  gehaltene  Festi- 
gung desselben  hinausgeht  und  nicht  minder  der  Beginn  einer 
Gliederung  von  organisch  besiegter  Kraft  die  für  die  deutsche 
Gothik  zu  fortschreitenden  Erfolgen  führen  sollte  Der  um  den 
SchluBs  des  Jahrhunderts  erfolgte  Beginn  des  Oberbaues  des  (1322 
geweihten)  Chores,  bezeichnet  bereits,  in  flüssiger  belebten  Formen 
diese  fortschreitende  Entwickelung;  er  ist  später  in  Betracht  zu  ziehen. 
Ebenso  der  mächtige  fünfschifiige  Vorderbau,  dessen  Anlage  in 
solcher  Weise  aber  schon,  allem  Anscheine  nach,  bei  der  Gründung 
des  Chores  beabsichtigt  war.  (Anzumerken  ist  die  MittelschiiFbreite 
von  44  Fiiss  und  die  Höhe  desselben  von  140  F.) 


,  f.    Verfrl.  Der  Dom  tu  Köln,  von  Fr.  Scbmits 
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Ein  gleichzeitiger  Bau  ist  der  der  benach- 
barten Cistercienserkirche  von  Altenberg, 
1255  gegründet.  Auch  sie  hat  eine  Chor- 
anlage nach  dem  Plan  der  französischen  Ka- 
thedralen, doch  nur  einen  dreischiffigen  Vor- 
derbau. Bei  geringei-en  Maassen  als  der  Kölner 
Dom  folgt  sie  in  ihren  Hauptformen  wiederum 
der  einfacheren  Fassung  der  vorgenannten  Ge- 
bäude, während  gleichwohl  die  Einzelgliede- 
ningen,  namentlich  die  der  Uögen.  eine  Süs- 
bige.  spielend  bewegte  Formation,  noch  an 
die  altertbümlJchere  Gefühlsweise  der  Gliede- 
rungen der  Liebfrauenkirche  von  Trier  an- 
klin<;eDd,  haben.  Die  Vollendung  des  Baues 
reicht  auch  hier  beträchtlich  über  die  gegen- 
wärtige Epoche  hinaus.  Die  Einweihung  fand 
1379  statt.  (Neuerlich  nach  einem  verderb- 
lichen Brande  hergestellt.) 

Eine  Einleitung  zu  jener  neuen,  anmutbig 
bewegten  Ausbildung,  welche  am  Oberbau  des 
Kölner  Domchores  eintritt,  zeigen  die  Reste  der 
St.  Wernerskirche  bei  Bacharach.  eines  in 
den  Querschiffflügeln  wie  im  eigentlichen  Chore 
polygonisch  schliessenden  Baues.  Eine  im  Jahr 
129^  erfolgte  Weihung  bezieht  sich  auf  den  p,"  ^  iMsr«.  s  BtAu.  der 
in  edelster  Gestaltung  durchgebildeten  östlichen  nircte  loo  Aiunbwg  bsi 
(liorschluss.  Die  übrigen  Stücke  sind  später.  *'"sil^  w^ojiwdi.r'* 
Der  Vorderbau  ist  unausgeführt  geblieben. 

Einen   Anschluss   an   die  in   der   Kölner   Dombaubutte    geübte 
(französirende)    Behandlungsweise.    aber   zugleich    eine   selbständige 


Verwendung   des  Systems   zeigt   der  Dom   von   Xanten,    1263   ge- 
gründet (mit  Beibehaltung  einiger  romanischer  Keste).     Er  ist  fünf- 
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schiffig,  ohne  Querschiff,  jedes  Schiff  in  chorartigem  Polygon  schlies- 
send,  aber  die  Chöre  der  Seitenschiffe  schräg  liegend,  ähnlich  wie 
zu  Ahrweiler,  doch  durch  die  Verdoppelung  in  erhöht  malerischer 
Wirkung.  Die  gedoppelten  Seitenschiffe  sind  von  gleicher  ansehn- 
licher Höhe,  dagegen  das  Mittelschiff  (35  Fuss  breit  und  nur  75  F. 
hoch)  ohne  die  ausserordentliche  Aufgipfelung  des  französischen  Sy- 
stems, in  maassYoU  gebundener  räumlicher  Entwickelung,  der  Art, 
dass  auch  hier  in  dem  Ganzen  wenigstens  eine  Neigung  zu  der  Wir- 
kung des  Hallensy^tems  ersichtlich  wird.  Die  östliche  Hälfte  des 
Gebäudes  wurde  big  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  erbaut;  das 
Uebrige  ist  später,  folgt  indess,  obschon  in  jüngerer  'Bildung,  dem 
vorgezeichneten  System. 


Aehnliche  Gesammtverhältnisse  in  der  Gruppe  der  Monumente 
des  südwestlichen  Deutschlands,  der  oberrheinischen  und  der 
angrenzenden  schwäbischen  und  schweizerischen  Lande. 

Auch  hier  zunächst  einige  Reminiscenzen  des  Uebergangs  aus 
der  romanischen  Architektur,  wie  in  der  Kirche  von  Ruf  fach  im 
obern  Elsass,  in  der  Kirche  des  1245  gestifteten  Cistercienserklosters 
Gnadenthal  bei  Schwäbisch- Hall,  an  einem  Portale  zuRechents- 
hofen  unfern  von  Stuttgart;  u.  s.  w. 

Auch  hier  die  Beispiele  einer  auf  die  einfachsten  Grundformen 
zurückgeführten  Gothik,  an  Ordenskirchen  und  solchen,  die  nach 
deren  Vorbild  ausgeführt  wurden:  die  Cistercienserkirche  zu  Kappel 
im  Canton  Zürich,  die  sehr  schlichten  Dominikanerkirchen  zu 
Zürich  (angeblich  schon  von  1230).  zu  Basel  (^der  Chor  von 
1261—69),  zu  Bern  (seit  1265);  —  der  einfache  Säulenbau  der 
Dominikanerkirche  (Paulskirche,  1268  geweiht)  zu  Esslingen; 
•die  ähnlich  aber  in  leichteren  Formen  ausgeführte,  neuerlich  zum 
grösstentheil  abgerissene  Franciskanerkirche  (Georgskirche)  ebenda- 
selbst; —  die  in  verwandter  Strenge  behandelte,  doch  mit  statt- 
lichen Aussentheilen  versehene  Marienkirche  zu  Reutlingen  (1247 
bis  1343). 

Sodann  auch  hier  die  Aufnahme  des  französischen  Systems  in 
seinen  ausgebildeten  Glanzformen  und  mit  den  Zeugnissen  selbstän- 
diger Auffassungsweise.  Ein  gewichtiges  Werk  dieser  Richtung  ist 
zunächst  die  Stiftskirche  zu  W impfen  im  Thal,  ein  Gebäude, 
welches  nach  sicherer  historischer  Nachricht  in  der  Zeit  zwischen 
1262  und  1278  von  einem  in  Paris  gebildeten  Meister  und  „in 
französischem  Werk'*  (opere  francigeno)  ausgeführt  wurde.  Mit 
Ausnahme  einiger  geringen  Stücke  auf  der  Ostseite,  welche  einen 
Beginn  des  Baues  noch  in  der  Strenge  der  ebengenannten  Gebäude 
bezeugen,  hat  das  Ganze  den  völlig  durchgebildeten  Styl  der  fran- 
zösischen Schule,  zugleich  in  einer  Reife  und  Lebendigkeit  der  Glie- 
derungen, die,  im  Verhältniss  zu  den  Detailformen  der  grossen  fran- 
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zösiachen  Kathedralen  und  ihres  zumeist  etwas  böbern  Alters,  schon 
einen  neuen  Entwickelungsgrad  anzeigt. 

Ungeiahr  in  dieselbe  Epoche  gehört  das  Schiff  des  Münsters 
lu  Freiburg  ^  im  Breisgau  {am  Westbau  mit  dem  inschriftlichen 
Datum  1270).  Sein  inneres  System  in  der  Pfeilerbildung  durch 
romanische  ßeminiscenz  auf  nicht  ganz  günstige  Weise  bedingt,  ent- 
behrt, namentlich  durch  den  Mangel  des  Triforhims,  der  völlig 
angemessenen  Entwickelung ;  dagegen  hat  das  Strebesjstem  seines 
Aussenbaues  einen  einfach  klaren  Adel.  Zugleich  zeigen  die  älteren 
östlichen  Tbeile  wiederum  eine  Einwirkung  jenes  roh  reducirten 
Styles,-  während   das  Uebrige   sich   in   reicheren   Formen   entfaltet. 


Flg.  SB.    1 

Die  Westseite  hat  eine,  im  Innern  reich  ausgestattete  Halle  und 
über  dieser  einen,  in  den  Untergeschossen  schlicht  aufsteigenden 
"Thurin.  (Der  glänzende  Oberbau  desselben  rührt  aus  der  folgenden 
Epoche  her.) 

Ebenso  der  1275  vollendete  Schiffbau  des  Münsters  zu  Strass- 
burg,  *  eine  Anhige  verwandten  Systems,  aber  mit  geistvollerer  be- 
lebterer Durchbildung  des  Innern,  dem  Scliiffbau  von  St.  Denis 
entsprechend  und  wohl  nach  dortigen  Studien  ausgeführt,  dabei 
aber  in  glücklicher  Reschränkung  der  aufstrebenden  Tendenz,  mit 
breiter  Anlage  und  vollendet  harmonischer  Baumwirkung.  Ihm 
BcblosE  sich  seit  1277  der  Bau  der  Fa^ade,^   nach  dem  Plane  und 
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unter  Leitung  des  Meisters  Ertvin  von  Steinbach  an.  Auch  in  die- 
sem Werke  erkennt  man  französische  Studien;  es  hat  entschieden 
die  Anordnung,  die  Austheilung,  die  dekorativen  Grundelemente  der 
PrachtfaQaden  der  nordfranzösischen  Kathedralen.  Aber  das  dort 
Gegebene  ist  hier  zum  flüssigeren  Adel,  zur  bewegteren  Anmuth 
durchgebildet.  Die  Verhältnisse  und  die  Massen  sind  einfach,  doch 
ist  an  schicklicl^en  Stellen  eine  zierlich  leichte  Gliederung  hinzuge- 
fügt; Sculpturschmuck  ist  reichlich  vorhanden,  aber  ohne  die 
drückende  Ueberfülle  der  französischen  Muster.  Dann  tritt,  völlig 
eigen thümlich ,  ein  schlankes  Stab-  und  Maasswerk  hinzu,  welches 
sich  vor  die  füllenden  Flächen  spannt  und  den  Gewichten  der 
Masse  durch  ein  luftiges  Formenspiel  eine  durchsichtige  Verkleidung 
giebt.  Es  ist  der  erste,  freilich  noch  decorative,  aber  doppelt  wun- 
dersam wirkende  Versuch,  auch  die  Schwere  der  stützenden  Aussen- 
formeii  in  eine  bewegte  Gliederung  umzugestalten.  Das  Rosenfenster 
des  Mittelbaues  hat  ein  strahlendes  Maasswerk,  in  seiner  Art  von 
höchst  vollendetem  Reize.  Der  Bau  wurde  nach  Erwin's  Tode  (1318) 
noch  7wei  Jahrzehnte  hindurch  nach  seinem  Plane  fortgesetzt ;  dann 
traten,  um  grössere  Höhen  zu  gewinnen,  Veränderungen  ein.  Das 
noch  später  Ausgeführte  wurde  in  völlig  abweichender  Weise  be- 
handelt. 

« 

Anderweit  gehören  noch  in  diese  Epoche:  im  Elsass  der  Mün- 
ster zu  Colmar,  dessen  Schiffbau  im  Wesentlichen  einen  streng 
frühgothischen  Charakter  zeigt ;^  der  Chor  von  St.  Thomas  zu 
Strassburg  (seit  1270);  die  .älteren  Theile  der  Hauptkirche  von 
Schlettstadt,  die  noch  starke  romanische  Reminiscenzen  haben; 
—  in  Schwaben  die  Cistercienserkirche  von  Salem  (Salmans- 
weiler,  1282 — 1311),  ein  Bau  von  einfacher  aber  höchst  stattlicher 
Anlage  und  edlen  schlanken  Verhältnissen,  mit  reichlichst  durch- 
gebildetem Fenstermaasswerk,  im  Langhause  mit  drei,  im  gerade  ge- 
schlossenen Chor  mit  fünf  Schiffen,  streng  und  einheitlich  durch- 
gebildet. 


Am  Mittelrhein  und  in  den  nordöstlich  angrenzenden  hes- 
sischen Landen  entwickelt  sich  das  Besondere  der  deutschen  Gothik 
in  umfassenderem  Maasse,  in  bestimmter  ausgespro.chener  Gestaltung. 

Zwar  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Beispielen,  welche  die  ge- 
gebenen Formen  und  die  eben  bezeichneten  Weisen  ihrer  Behand- 
lung wiederholen.  Die  kleine  Kirche  von  Geisnidda  in  der  Wet- 
terau  hat  (im  Schiffbau)  ein  noch  übergangsat-tiges  Frühgothisch, 
in  vereinfacht  derber  Formenbildung.  Aehnliches  Element  am  Chor 
und  Thurm  der  Nikolaikirche  zu  Frankfurt  a.  M.  --  Der  Chpr 
der  Katharinenkirche    von    Oppenheim    (seit    1262)   erscheint  in 


^  lieber  die  Bauten  im  Elsass  Lasius  und  Lübke  in  Förster's  AUg.^Bau* 
zeitunj^  1865. 
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herkömmlich  schlichter  frühgothischer  Form,  bemerkenswerth  durch 
die  in  den  Ecken  zwischen  Querbau  und  Chor  befindlichen  schräg- 
liegenden Seitenkapelleii ,  wie  an  St.  Gengoult  zu  Toul,  wobei  zu- 
gleich an  andere,  zwar  freier  behandelte  niederrheinische  Beispiele 
(Ahrweiler  und  Xanten)  zu  erinnern  ist.  (Der  glänzende  Schiffbau 
TOm  Beginn  der  folgenden  Epoche.)  —  Den  Seitenschiffen  des  Doms 
zu  Mainz  wurden,  seit  1279,  Seitenkapellen  hinzugefügt,  deren 
Fenster  die  ganze  Pracht  ausgebildeten  Maasswerkes,  bis  in  spie- 
lend dekorative  Combinationen  hinab,  entfalten. 

üeberwiegend  jedoch  kommt  der  Hallenbau.  mit  gleichen  Schiff- 
höhen, in  diesen  Gegenden  zur  Erscheinung,  in  den  frühsten,  fest 
ausgeprägten  Beispielen  gothischen  Systems,  in  weiterer  Entwickelung. 
Es  ist  vorauszusetzen,  dass  hiebei  eine  Wechselwirkung  mit  der  west- 
phälischen  Architektur,  wo  der 
Hallenbau  schon  in  der  romani- 
schen Epoche  festgestellt  war,  wo 
man  zugleich  aber  an  solcher  Fas- 
sung (an  der  romanischen  Styl- 
form des  Hallenbaues)  weit  in  das 
13.  Jahrhundert  hinein  festhielt, 
stattgefunden  habe. 

Das  zunächst  charakteristische 
Frühbeispiel,  auch  in  weiteren  Be- 
ziehungen ein^für  die  Ausbildung 
der  deutschen  Gothik  einflussrei- 
cher Bau,  ist  die  Elisabethkirche 
zu  Marburg^  (1235—83).  Die 
für  das  gothiscbe  System  neue 
räumliche  Anordnung  ist  hier  mit 
Entschiedenheit  und  zu  kraftvoller 
Wirkung    durchgeführt ,    während 

sich  in  der  Formenbehandlung  die  für  das  System  des  mittleren 
Hochbaues  ausgeprägten  Formen  noch  wiederholen.  Das  Innere  hat 
mächtig  kolossale  dienstbesetzte  Rundpfeiler,  wie  solche  ursprüng- 
lich als  Träger  grösserer  Lasten  verwandt  wurden.  Die  Querschiff- 
flügel schliessen  in  chorartigen  Polygonen,  gleich  dem  eigentlichen 
Chor  der  Ostseite.  Das  Fenstersystem  folgt  in  Anordnung  und  Be- 
handlung dem  der  Liebfrauenkirche  von  Trier ,  zweigeschossig, 
während  doch  das  Innere  überall  einen  ungetheilten  Hochraum  aus- 
macht. Die  Fagade  hat  einen  in  schlichten  Massen  trefflich  entwickel- 
ten Thurmbau,  an  dessen  leicht  aufsteigenden  obern  Theilen  man 
indess  noch  die  wechselnden  Versuche  zum  Gewinn  der  beabsichtig- 
ten Wirkung  wahrnimmt;  das  Ganze  enthält  die  Grundzüge  des 
deutsch  gothischen  Fagadenbaues  in  seiner  besondern  Eigenthümlich- 
keit.     Das  Portal  zwischen  den  Thürmen  hat  eine  schlichte  Klarheitj^ 


Fig.  29.    GrundrisB  des  östlichen  Thells  der 

Katharinenklrche  zn  Oppenheim. 

(Nach  Moller.) 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  5S  (6,  7). 
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mit  sehr  massigem  Sculpturschmuck ,  die  Theile  über  demselben 
sind  etwas  spater.  Ein  Paar  kleine  Seitenportale  zeigen  noch  ro- 
manisirende  Elemente. 

Die  Stiftskirche  zu  Wetzlar  befolgt  dieselbe  Anordnung,  hat 
aber  in  der  Einzelbehandlung  die  Zeugnisse  sehr  verschiedenzeitiger 
Ausführung  von  noch  übergangs- 
artjger  Behandlung  (im  Clior) 
durch  alle  Stadien  des  gothischen 
Stylea  hindurch.  Die  Fenster  sind 
hier  nicht  mehr  zweigeschossig, 
vielmehr  von  ungetbeilter  schlan- 
ker Form;  doch  bat  gleichzeitig 
das  an  der  Südseite  befindliche 
Hauptportal  wiederum  noch  ro- 
manisirende  Grundform.  —  Andre 
Beispiele  desselben  Styles,  zum 
Theil  dem  folgenden  Jahrhundert 
angehörig,  zu  Grünberg,  Fried- 
berg, Haina,  Frankenberg, 
Wetter,  Alsfeld.  Eingehende 
Berichte  über  diese  Gebäude, 
welche  das  zeitlich  Verschiedene 
bestimmt  zu  sondern  verstatteten, 
liegen  noch  nicht*  vor. 

Der  Dom  von  Frankfurt 
a.  M.  wurde  1238  gegründet;  die 
Vorderschiffe  gehören  der  hiemit 
bezeichneten  Bsuperiode  an.  Auch 
sie  ein  System  des  Hallenbaues, 
doch  unter  Einfluss  jener  verein- 
facht strengen  Behau  dl  ungs  weise, 
besonders  in  der  schlichten  Grund- 
form der  Pfeiler  des  Innern.  — 
Die  Stephanskirche  zu  Mainz 
schliesst  sich  den  eben  besproche- 
nen hessischen  Gebäuden  entschie- 
dener an. 

Andre  charakteristische  Denk- 
mäler der  Zeit,  durch  Besonder- 
heiten der  Anlage  bemerkenswerth ,  sind :  die  Klosterkirche  zn 
Altenberg  an  der  Lahn  (um  1267),  einschiffig,  mit  geräumiger 
Nonnenempore ;  —  der  „hohe  Saalbau"  des  Schlosses  zu  Mar- 
burg,' durch  seine  schlichte  Formenstrenge  einen  lebhaften  Gegen- 
satz gegen  die  dekorative  Pracht  der  FÜF^tenschlösser  spätromani- 


/^-.-■-■ 


rig.  so.  : 


Bj.tem.    (Nk; 


*  Dehn-Botfelser,  Baadenkm.  i 
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sehen  Styles  bildeiid;  das  „Judeabad"  zu  Friedberg,  ein  Brunnen- 
bau  nüt  niedersteigender  Säulentreppe. 


Des  Tomaniscben  Hallenbanee  in  Westphalen  und  geiner 
laugen  Andauer  ist  so  eben  gedacbt.  Die  dahin  gehörigen  Denkmale, 
mit  Einschlufls  der  ansehnlichen  Bauten,  welche  im  Uebergange 
zwischen  romanischer  und  gothischer  Behandlung  stehen,  —  der 
Dom  zu  Paderborn ,  die  Münsterkirche  zu  Herford ,  das  Schiff  der 
Marienstiftakirche  zu  Lippstadt,  —  sind  schon  früher  (I,  S.  563  u.  f.) 
angefühlt.    Diesen  reihen  sich  zunächst,  gleichfalls  noch  als  über- 


Tif.  31.    Im»c*  Auicbl  An  Doau  ton  Mlodm.    (Ktcb  5clii>uuL) 


gai^sartige  Bauten,  doch  mit  schon  überwiegend  gothischem  Element, 
die  Johanniskirche  zu  Osnabrück  und  die  Nikolaikapelle  zu  Ober* 
Marsberg  an,  die  letztere  ein  reizvoll  durchgebildeter  Bau,  in 
ihren  älteren  Stücken  mit  ebenso  anmuthig  romanischen  Theilen  wie 
in  den  jüngeren  mit  edelster  Entfaltung  frühgothischer  Bildung. 

Für  die  letztere  kommen  sodann  einige  polygonische  Choran- 
lageo  in  Betracht,  namentlich  der  Chor  der  Petrikirche  zu  Soest, 
in  dreifach  polygoner  Grundriesbildung,  die  der  dortigen  Tbomas' 
kirche,  die  der  Pfarrkirche  zu  Hamm,  auch  der  chorartig  schlieS' 
sende  nördliche  Querschiffäügel  des  Domes  zu  Paderborn.  — 
Ausserdem  die  durch  die  Anlage  eiues  kleinen  Doppelchores  merk- 
würdige kleine  Kirche  von  Girkhausen  und  die  Thurmhalle  der 
Pfarrkirche  von  Brilon. 


,  Hudbnch  dfli  Kud 
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Das  Belbetändig  durchgebildete  gothische  System  scheint  in 
Westphalen  wesentlich  erst  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
anzugehören.  Der  SchifFban  des  Doms  zu  Minden  ist  das  vorzüg- 
lichst hervorragende  Beispiel.  Er  gehört  gleichfalls  dem  Hallensystem 
an,  welches  sich  an  ihm  nunmehr  in  völlig  principieller,  völlig 
mustei^ültiger  Weise  entwickelt  Wie  hier  alle  Nachwirkung  roma- 
nischer Reminiscenz  verschwun- 
den ist  so  auch,  in  der  An- 
ordnung des  Innern,  Alles,  was 
einer  Nachwirkung  des  Systems 
des  gothischen  Hochbaues  ange- 
hört Die  räumlichen  Dimen- 
sionen sind  weit  und  licht;  die 
Pfeiler  rund  und  mit  acht  Dien- 
sten von  verschiedener  Stärke 
besetzt  steigen  leicht  und  frei 
empor  die  Gewölbgurte  lösen 
sich  je  nach  den  Schwingungen 
der  Decke  ebenso  leicht  von 
ihrem  Kapitälkranze  ab.  Die 
Fenster  der  Seitenwände,  in 
breiter  Fülle,  ohne  jedoch  die 
feste  kraft  der  baulichen  Masse 
zu  beeinträchtigen .  sind  durch 
glänzende  Maasswerke  von  wun- 
dersam dekorativem  Beichtbum, 
aber  noch  in  aller  Energie  friib- 
gothiBcher  Einzelbildung ,  aus- 
gefüllt 

Die  Jakobikirche  za  Lipp- 
stadt dieStiftskirchezuLemgo, 
die  untere  Stadtkirche  zu  War- 
burg, die  Pfarrkirchen  zu  Stromberg  und  zu  Arnsberg  reihen 
sich  als  ungefähr  gleichzeitige,  im  Ganzen  schlichtere,  zum  Theil 
allerdings  sehr  einfach  behandelte  Beispiele  desselben  Systems  an. 
Ebenso  zeigt  sich  das  letztere  in  der  Umgestaltung  verschiedener 
älterer  Anlagen. 


ns.  u.  ] 


Die  sächsischen  Lande  enthalten  mancherlei  Versuche  zur  An- 
eignung der  gothischen  Stylform.  die.  zum  Theil  zwar  von  bemerkens- 
werther  Selbständigkeit,  doch  zur  Begründung  einer  gemeinsamen 
Richtung,    eines  schulmässigen  Betriebes  keine  Veranlassung  geben. 

Der  Dom  von  Magdeburg'  ist  dasjenige  Gebäude,  welches, 
wohl  am  frühsten  in  ganz  Deutschland  und  noch  unter  der  bestimm- 


'  Denkm.  der  Knnst,  T.  53  (5),  bt  A  (7,  ff). 
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ten  Herrschaft  des  romanischen  Styles,  wesentliche  Elemente  der 
Compositionsweise  französischer  Frübgothik  aufgenommen  hatte.  Von 
den  älteren,  in  ihrer  Behandlung  noch  charakteristisch  romanischen 
Theilen  wurde  bereits  (I,  S.  568) /'gesprochen.  Der  Oberbau  des 
Chores  und  der  des  Querschiffes,  bis  zur  Epoche  um  das  Jahr  1300, 
bildete  die  Fortsetzung  in  der  mehr  und  mehr  bezeichnenden  gothi- 
schen  Formation.  (Das  üebrige  später.)  —  Als  geringe  Reste  frühster, 
noch  übergangsartiger  Gothik  sind  femer,  im^Obersächsischen  Distrikt, 
die  Ruinen  der  Kirche  von  Roda  und  des  Chores  der  Kirche  von. 
^Weyda,  sowie  der  Chor  der  Franciskanerkirche  zu  Altenburg  an- 
zuführen. —  Ihnen  reiht  sich  der  massenhaft  schlichte  Fa^adenbau 
der  Liebfrauenkirche  zu  Aken  an  der  Elbe  an. 

Ein  Bau  von  sehr  charaktervoller  Eigenthümlichkeit  ist  der 
Westchor  des  Domes  zu  Naumburg  (etwa  seit  1249).  In  schlichter 
Anlage,  überall  in  seinen  Theilen  festgeschlossen,  hat  er  eine  kraft- 
voll bewegte  Gliederung,  die  als  das  schönste  Erbe  nationell  roma- 
nischer Gefühlsweise  auf  das  Princip  der  Gothik  übergetragen  er- 
scheint und  die  sich  auch  in  den  omamentistischen  Bildungen  be- 
kundet. Ein  Lettnerbau,  welcher  diesen  Chor  vom  Schiffraum  des 
Domes  scheidet,  zeigt  dieselbe  Richtung  in  mehr  dekorativer  Behand- 
lung. —  Der  Chor  der  Kirche  von  Pforta  (Schulpforte,  1251 — 68) 
hat  ähnliche,  doch  schon  zu  leichterer  Bewegung  entwickelte  Grund- 
züge, im  Einzelnen  ebenfalls  nicht  ohne  romanische  Nachklänge. 

Erfurt  hat  in  seinem  Domkreuzgange  ein  Monument,  das  von 
gothisirend  romanischer  Form  zu  verschiedenen  Weisen  selbständig 
gothischer  Behandlung,  zum  Theil  noch  in  ungefügen  Versuchen, 
fortschreitet.  —  Dortige  Ordenskirchen,  die  Barfüsser-,  die  Prediger-, 
die  Augustinerkirche,  sind  als  Beispiele  der  bei  solchen  Anlagen  be- 
liebten Vereinfachung  der  gothischen  Stylform  anzuführen.  —  Aehn- 
liche  Schlichtheit  auch  am  Chor  der  dortigen  Severistiftskirche  (1273.) 

Heiligenstadt,  im  Eichsfelde,  hat  in  der  Stiftskirche  St. 
Martin  einen  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  angehörigen  Bau, 
der  bei  Entwickelung  des  gothischen  Systems  die  romanischen  Grund- 
motive nicht  verläugnet,  —  Braunschweig  im  Chore  der  Aegidien- 
kirche  (nach  1278)  eine  Anlage,  welche  das  französische  Motiv  in 
derber,  zumeist  noch  lastender  Schwere  zur  Erscheinung  bringt. 
(Ihr  Schiff  ist  ein  etwas  jüngerer  Hallenbau.) 

Dagegen  nimmt  der  Dom  von  Halberstadt,  d.  h.  der  west- 
liche, an  den  Fagadenbau  (I,  S.  567)  zunächst  anstossende  Theil 
seiner  Vorderschiffe,  das  französische  System  mit  glücklichstem  Ver- 
ständniss  auf  und  giebt  demselben,  in  den  gegenseitigen  Verhält- 
nissen, in  der  Zusammenordnung,  in  der  Gliederung,  eine  Durch- 
bildung reinsten  Adels.  (Dasselbe  System,  aber  in  jüngerer  Behand- 
lung, setzt  sich  in  den  übrigen  Theilen  fort.) 

Dem  Hallenbau  der  hessisch-westphälischen  Lande  folgen  nur 
wenig  Denkmale.  In  einfach  edler  Behandlung  ist  diess  bei  dem 
Schiffbau  der  Kirche  von  Nienburg  der  Fall.  —  Die  Marienkirche 
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ZU  HeiligenBtadt  giebt  das  System  in  eigentbümlicher  Fassung, 
im  Innern  mit  achteckigen  Pfeilern,  die  auf  den  Ecken  mit  Diensten 
besetzt  sind.  Ein  ansprechender  friihgothischer  Dekorativbau  ist  die 
zur  Seite  dieser  Kirche  stehende  kleine  Annakapelle.  —  Noch  eigen- 
thümlicher  ist  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  be- 
gonnene and  in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  in  seinen  Haupt- 
theilen  beendete  Dom  von  Meissen.    Er  hat  im  Innern,  wiederum 


whim<i(al  am  Dom 


auf  der  Grundlage  romanischer  Tradition  (oder  unter  Einwirkung 
jener  höchst  vereinfachten  gothischen  Ordensbauten)  viereckige  Pfei- 
ler, welche  an  der  Vorder-  und  der  Hinterseite  mit  üiissig  bewegter 
Gliederung  versehen  sind.  Ein  eigenes  Wechselspiel,  massenhaft 
gebundener  Kraft  und  leichter  Bewegung  macht  sich  htenach  bei 
der  Wirkung  des  Innenraumes  geltend.  (Die  Pfeiler  zunächst  dem 
Querschiff,  etwas  schlichter  behandelt  als  die  übrigen,  gehören  noch 
der  Bauepocbe  des  13.  Jahrhunderts,  die  übrigen  der  folgenden  an.) 
Einzelne  Theüe,    wie  der  südliche  Giebel  des  Querschiffes,  in  cha- 
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rakteristisch  dekorativer  BehandluDg.  Neben  dem  Dom  die  Magda- 
lenenkapelle  und  die  zierlich  achteckige  zweigeschossige  Johannis- 
kapelle.    (1291.) 


Noch  mehr  vereinzelt  sind  die  Monumente  der  frühgothischen 
Epoche  in  den  übrigen  deutschen  Landen. 

Die  böhmischen,  im  nähern  Verhältniss  zu  den  sächsischen, 
reihen  sich  zunächst  an.  Komanische  Reminiscenz  macht  sich  auch 
hier  noch  geltend.  So  an  dfer  schon  (LS.  570)  erwähnten  kleinen 
Kirche  der  heil.  Agnes  zu  Prag.  So  an  dem  vorzüglich  bedeuten- 
den Schiffbau  der  Bartholomäuskirche  zu  Kolin,  einem  Hallenbau, 
der  sich  von  romanisirender  Grundstimmung  aus  energisch  entwickelt 
und  durch  reiche  vegetative  Ornamentik  ausgezeichnet  ist,  und  an 
der  in  gleicher  Weise  behandelten  Kirche  von  Kaurzim.  —  Ein 
sehr  schlichtes  Werk  frühgothischer  Fassung,  ohne  Romanismen,  ist 
die  alte,  Synagoge  zu  Prag.  Die  vollständige  Aufnahme  des  fran- 
zösischen Eathedralenschemas  mit  fünfschiffigem  Langhaus,  drei- 
schiffigem  Querbau,  polygen  geschlossenem  Chor  mit  Umgang  und 
Kapellenkranz  zeigt  die  zwischen  1280  und  1320  erbaute  grossartige 
Cistercienserkirche  zu  Sedletz,  die  nach  einem  verheerenden  Brande 
im  15.  Jahrhundert  arg  entstellt  und  modernisirt  wurde.  Ein  früher 
Hallenbau  desselben  Ordens  ist  dagegen  die  Kirche  zu  Hohenfurt, 
deren  östliche  Theile  noch  dem  13.  Jahrhundert  anzugehören  scheinen, 
während  das  Schiff  erst  im  14.  Jahrhundert  vollendet  wurde. 

Franken  hat  in  dem  östlichen  Ch ortheil  der  Münsterkirche 
von  Heilsbronn  (126S— 80)  ein  schlichtes  Beispiel  beginnender 
Gothik,  ebenfalls  mit  Motiven  des  üeberganges,  —  in  den  Giebel- 
arkaden des  Münzgebäudes  auf  der  Salzburg  bei  Neustadt  an  der 
Saale  ein  überaus  reizvolles  Dekorativstück  derselben  Richtung.  — 
Ein  ansehnliches  Werk,  wohl  aus  der  Schlussepoche  des  Jahrhunderts, 
ist  der  Schiffbau  von  St.  Lorenz  zu  Nürnberg,  das .  französische 
System  in  lebhafter  Pfeilergliederung,  über  der  sich  schwere  Wand- 
lasten erheben,  nachbildend.  Der  reich  ausgestattete  Fa^adenbau 
dieser  Kirche  ist  im  Wesentlichen  der  folgenden  Epoche  zuzuschreiben. 
(Der  Chor  gehört  der  letzten  Zeit  des  gothischen  Styles  an.) 

Für  Baiern  kommen  besonders  einige  Bauten  zu  Regensburg 
in  Betracht:  die  Ulrichskirche  (die  sog.  „alte  Pfarr''),  ein  Gebäude 
von  ganz  ungewöhnlicher  Anlage,  rechteckig,  rings  von  Umgängen 
und  Emporen  umgeben,  zugleich  in  dem  seltsamsten  Gemisch  roma- 
nischer und  romanisirender,  primitiv  und  ausgebildet  gothischer 
Formen,  der  Art,  dass  sich  hier  ein  eigenwilliges  Festhalten  am 
Alten  mit  gleichzeitiger  Hinneigung  zu  dem  schon  sehr  entwickelten 
Neuen  und  s^mit,  trotz  der  alterthümlichen  Motive,  eine  Bauepoche 
bemerklich  macht,  die  jedenfalls  schon  in  die  Spätzeit  des  Jahr- 
hunderts fällt;  die  Dominikanerkirche,  1274—77,  ein  in  den 
strengen  Formen  dieser  Ordensbauten   gehaltenes  Werk,  aber  wohl 
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das  bedeutendste  von  allen,  gross,  würdig  und  in  maaasToU  edler 
Durchbildung-  —  und  die  älteren  Stücke  des  127j  gegründeten 
Domes.  Dies  ist  die  Anlage  eines  grossarttgen  Prarfat^ues,  dessen 
Grundzüge  auf  eine  inaass'vone  Austheilung  der  Räumlichkeit  be- 
rechnet, schon  im  ursprünglichen  Plane  gegeben  zu  sein  scheinen. 
Von  dem  Ausgeführten  gehört  aber  nur  Weniges  der  gegenwärtigen 
Epoche  an  namentlich  der  Unterbau  des  dreitheiligen  (den  Schi&'en 
entsprechenden)  Chores  der  auch  in  den  schmückenden  Theilen, 
das  Gepräge  pnmitiver  Gothik  tragt   und  auf  der  Sudseite,   neben 


andern  Theilen,  der  gesammte  Aufbau  des  in  besonders  strenger  Be- 
handlung durchgeführten  Nehenchores. 

Was  sonst  in  Baiern  dem  13.  Jahrhundert  angehören  dürfte, 
z.  B.  etwa  die  Afrakapelle  zu  Seligenthai  bei  Landshut,  rnnss 
einstweilen  dahingestellt  bleiben.  — 

Für  den  Eintritt  des  gothischen  Systems  in  die  österrei- 
chischen Lande,  für  seine  erste  Gestaltung  in  der  Epoche  des 
13.  Jahrhunderts  fehlt  es  ebenfalls  noch  an  hinreichender  Kunde. 
Bei  einigen  Ordenskirchen,  wie  denen  von  Friesach  und  von  Vil- 
lach in  Kärnten  u.  s.  w.  lässt  sich  ein  ähnliches  ^tylverhältniss 
wie  der  Ordenskirchen  andrer  Gegenden  voraussetzen.  Der  Chor 
der  Minoritenkirche  zu  Pettau  in  Steiermark  (um  128C)  wird  als 
ein  entwickelt  frühgotbischer  Bau,  die  Stadtpfarrkircbe  zu  Murau 
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ebeodaselbst  als  ein  ebenfalls  frübes,  noch  massig  schweres  Werk 
bezeichnet.  Die  Klosterkirche  zu  Imbach  bei  Krems  und  die  Deutsch- 
ordenskirche  St.  Maria  am  Leech  zu  Gratz  werden  als  gleichartige 
ausgebildet  gothische  Monumente  angeführt  und  für  die  Bauepocbe 
der  ersten  die  Zeit  von  1269^89.  für  die  der  zweiten  das  Jahr  1283 
genannt.  Die  schon  erwähnten  Kreuzgänge  von  Heiligenkreuz, 
Lilienfeld,  Klosterneuburg  enthalten  die  üebergänge  aus  reich 
romanischer  Schlusszeit  in   den  gothiscben  Styl   und   zum  Theil  die 


Beispiele  glänzender  Frühentfaltung  des  letztern.  In  Heiligenkreuz 
schliesst  sich  Anderes  von  Bedeutung  an.  So  die  Hallen  des  Dor- 
mitoriumB,  im  Untergeschoss,  bei  sehr  einfacher  Anlage,  mit  Ele- 
menten frühgothischer  Behandlung. 


Es  kommen  schliesslich  die  Lande  des  deutschen  Nord- 
ostens  bei  der  in  solcher  Richtung  vorschreitenden  Germamsirung 
in  Betracht.  Hier  hatte  sich  in  der  romanischen  Spätepoche,  tief  in 
das  13.  Jahrhundert  hinab,  die  Technik  des  Ziegelbaues  ausgebildet 
and,  in  Wechselwirkung  mit  der  Stimmung  der  nationalen  Verhält- 
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:*  y^^'*t 


H'f^ 


nisBe,  eigenthümliche  Weisen  der  künstlerischen  Behandlung  zur 
Folge  gehabt.  Die  gothiaclie  Stylform  fand  hier  erst  in  der  Spät- 
zeit des  13  Jahrhunderts,  m  einer  nicht  erheblichen  Zahl  bedeuten- 
der Leistungen,  Eingang  Die  Behandlung  der  Gothik  unterlag  den- 
selben am  gestaltenden  Bedingnissen 

Das  zumeist  westwärts  belegene  Denkmal  frühgothischen  Ziegel- 
baues ist  die  Ruine  der  Klosterkirche  von  Hu  de,  unfern  von  Beme 
im  Oldenbargiscben,  ein  ansehnlicher  Pfeilerbau  von  noch  romanisiren- 
der  Remimscenz,  zugleich  m  einer  Durchbildung  von  edler  Anmuth, 
die  diesen  Resten  ein  vorzüglich 

A  ausgezeichnetes  Gepräge  giebt. 

Lübeck  hat  einige  go- 
thische  Denkmale  aus  der  Spät- 
zeit des  Jahrhunderts  von  mas- 
senhaft schlichter  Behandlung: 
die  Jakobikirche  und  die 
Aegidienkirche,  beide  von 
hallenartiger  Anlage,  die  letz- 
tere durch  einige  feine  Gliede- 
rungen  belebt,  ^  und  die  nach 
"]  ^— •       ♦       v^         J276  begonnene  Marienkirche, 

"ein  kolossaler  Bau,  welcher  das 
System  tier  französischen  Kathe- 
dralen (im  Mittelschiff  44  F.  breit 
und  134  F.  hoch),  in  schlichte- 
ster schmuckloser  Strenge,  le- 
diglich nur  durch  die  Gewalt 
seiner  Massen  und  seiner  räum- 
lichen Dimensionen  wirkend,  wie- 
derholt - —  Was  sich  diesen  Be- 
strebungen im  Mecklenburgi- 
schen anschliesst,  zunächst  die 
im  Jahr  1291  gegründete  Kirche 
FigM  arQi,dri..d«M»r(,bVirch.ii.LnbKk  ™o  Doberau,    gehört  im  We- 

(NKb  scbiAucr  und  TiichbeiD  I  sentlichen  bereits  der  folgenden 

Epoche  der  Gothik  an. 
In  der  Mark  Brandenburg  ist  die  überwiegende  Zahl  früh- 
gothischer  Denkmäler  nachgewiesen.  Einige  sind  noch  (wie  früher 
mehrfach)  Granitbauten,  doch  mit  Anwendung  der  bequemeren  Ziegel- 
technik für  die  Einfassung  der  Oefinungen.  So  die  Jioch  übergangs- 
ftrtige  Jobanniskirche  und  die  Jakobikirche  zu  Prenzlau,  auch  Theile 
der  Klostergebäude  des  1250  gegründeten  Klosters  Zehdenick.  — 
Seihständigen  Ziegelbau  in  besonderer  Durchbildung  zeigt  die  Kloster- 
kirche zu  Berlin'  (seit  1271),  im  SchifF  ebenfalls  noch  mit  Remi- 
niscenzen  des  Uebergangsstyles,    ein  kräftiger  Pfeilerbau   mit  merk- 

'  Denkm.  der  Kunst,  T.  56  (7). 
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würdigeT  Behandlung  im  Omamentistischcn ,  in  dem  etwas  später 
hinzugefügten  Chor  von  leichterer  Wirkung,  —  und  die  stattliche 
Kirche  des  Klosters  Chorin  (nach  1273),  mit  verschiedenartig  ge- 
stalteten Pfeilern,  mannigfaltiger  Gliederung  und  den  rüstig  primi- 
tiven Versuchen,  den  Anforderungen  des  neu  aufgenommenen  Systems 
nuter  den  beechränkenden  Bedingnissen  der  heimischen  Technik  ge- 
recht za  werden,  —  Sodann  eine  Anzahl  andrer,  minder  erheblicher 


und  zum  Theil  in  die  baulichen  Entwickelungsverhältnisse  des  folgen- 
den Jahrhunderts  hinüberreichender  Klosterbauten,  zu  Guben, 
Havelberg,  Neuendorf  in  der  Altmark,  Brandenburg,  Neu- 
Ruppin,  Königsberg  in  der  Neumark,  Prenzlau,  Neu-Bran- 
deoburg  im  Lande  Stargard,  Gramzow  in  der  Ukermark;  auch 
einige  Ideine  städtische  Kirchen :  zu  Neustadt-Eberswalde, 
Frankfurt  a.  0.  (Nikolaikircbe),  Luekau  (Fa^ade  der  dortigen 
Nikolaikircbe). 

In  Pommern  sind  die  jungem  Theile  vom  Schiff  der  Kloster- 
kirche  zu  Colbatz  das  Schiff  des  Domes  von  Cammin,  ein  mit 


S8 
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käiutlenscbem  Sinne  maassToll  durchgebildeter  Pfeilerbau,  und  die 
Eatharinen-Klosterkirche  zu  Stralsund  (angeblich  1251 — 1317), 
im  Schiff  mit  Rundpfeilero  (auch  m;t  achteckigen),  anzuführen. 

In  Preussen  ist  von  kirchlichen  Gebäuden  dieser  Epoche  nur 
die  Marienkirche  zu  Eibin g,  angeblich  1284  vollendet,  doch  später 
erheblich  verändert,  zu  nennen.  —  Wichtiger  ist  der  Bau  der  festeu 
Schlösser  des  Ordens  der  deutschen  Ritter,  der  in  diesem  Lande 
seine  Herrschaft  gründete.  Der  Beginn  dieser  Anlagen,  welche  sich 
später  in  zum  Theil  so  grossartiger  und  eigenthümlicher  Pracht 
ausbildeten,  gehört  dem  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  an  und  be- 
kundet sofort  den  ritterlichen  Adel,  der  das  Eigenthümliche  ihrer 
baulichen  Richtung  bezeichnet.  Es  gehört  bieher  die  erste  Anlage  des 
Schlosses  von  Marienburg  (seit 
1280),  von  der  an  dem  später  so- 
genannten „Hochschlosse"  noch  be- 
zeichnende Reste  vorhanden  sind, 
namentlich  an  dem  nördlichen  Flü- 
gel, dessen  Aeusaeres  durch  einen 
zierhch  dekorativen,  noch  romani- 
sirendea  Rundbogenfries  gekrönt 
wird  und  dessen  hochspitzbogige 
Portalhalle  an  die  Einrichtung  orien- 
talischer Schlossbauten ,  welche  in 
der  That  nicht  ohne  einen  vor- 
bildenden Einfluss  gewesen  zu  sein 
scheinen ,  gemahnt.  Sodann  die 
Reste  des  Schlosses  von  Loch- 
städt  am  frischen  Haff,  nament- 
lich die  dortige  Kapelle,  deren  Aus- 
stattung die  der  ebengenannten 
Theile  der  Marienburg  wiederholt. 
Für  die  frühgothiache  Archi- 
tektur Schlesiens  sind  besonders 
einige  Reste  zu  Breslau  von  Be- 
deutung: die  älteren  Theile  der  Domtnikanerkirche  mit  zierhchen 
Motiven  des  Uebergangsstyles ;  die  ursprünglichen  Stücke  der  Martini- 
kirche (der  ehemaligen  Schlosskapelle) ;  der  Oberbau  vom  Chore  des 
Domes;  und  vornehmlich  die  älteren  Theile  der  Kreuzkirche  (1288 
bis  95).  Die  letztere  hat  einen  langgestreckten  Chor,  chorartig  be- 
handelte Querschifßlügel  und,  als  seltene  Eigenthümlichkeit,  unter 
diesen  Theilen  wie  unter  dem  gesammten  dreischÜligen  Vorderbau 
€ine  kryptenartige  Unterkirche,  die  Bartholomäuskirche.  Der  Chor- 
bau (wenn  nicht  etwa  zugleich  der  gesammte  Kryptenraum)  gehört 
der  bezeichnenden  Epoche  an. 

Die  Schlosskapelle  zu  Ratibor  zeigt  den  frühgothischen  Styl 
in  zierlich  graziöser  Durchbildung.  Ausser  ihr  werden  die  dortige 
Dominikanerkirche,  die  Minoritenkirche  zu  Troppau,  mehrere  kirch- 


virss.  I 


midrlu  der  Kt7pU  dar 
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liehe  Gebäude  zu  Beuthen  ebenfalls  noch  als  Werke  des  13.  Jahr- 
hunderts bezeichnet.  — 

Von  der  Uebertragung  gothischer  Stylform  in  die  Lande  pol- 
Discher  Herrschaft  ist  bis  jetzt  im  Ganzen  wenig  bekannt.  Die 
(unlängst  sehr  beschädigte  Dominikanerkirche)  zu  Krakau  zeigt  in 
ihren  älteren  Theilen  eine  Wiederholung  der  bei  der  Dominikaner- 
kirche zu  Breslau  angewandten  Ausstattung.^ 


Die  britischen  Lande. 

In  England  machten  sich  die  Versuche  zur  Aneignung  gothischer 
Stylform,  nachdem  die  ältere  Uebertragung  derselben  am  Chore  von 
Canterbury  noch  ohne  eingreifenden  Erfolg  gewesen  war,  schon  mit 
dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  bemerklich,  in  sehr  umfassendem 
Maasse  seit  der  Zeit  um  den  Beginn  des  zweiten  Viertels.  Doch 
war  der  Nationalcharakter  einer  Aufnahme  des  Systems  in  seinen 
grossen  Consequenzen  (nach  dem  französischen  Muster),  einer  auch 
nur  bedingten,  fester  in  sich  abgeschlossenen  Gestaltung  dieser  Con- 
sequenzen (wie  in  Deutschland)  entgegen;  er  führte  zu  einer  im 
Wesentlichen  nur  dekorativen  Verwendung  des  neuen  Elements,  die,^ 
allerdings  zwar 'sehr  reichlich,  sehr  eigenthümlich  und  in  nationell 
charakteristischer  Weise  durchgebildet,  der  englischen  Gothik  von 
vornherein  das  Gepräge  einer  spielenden  Abart  giebt. 

Man  hielt,  mehr  als  anderwärts,  an  dem  Grundgehalte  der  ro- 
manischen Tradition  fest,  sowohl  an  ihrer  räumlichen.  Fassung,  als 
an  der  in  ihr  so  tiberschwänglich  bethätigten  dekorativen  Richtung. 
Man  verband  mit  einer  stets  gesteigerten  Nüchternheit  der  räum- 
lichen Anordnung  gern  eine  überreiche  Einzelgliederung,  eine  eben  so 
reiche  schmückende  Zuthat ;  man  entsagte,  diesem  Detail  die  grössere 
Sorge  zuwendend,  gern  den  machtvollen  Dimensionen,  welche  nament- 
lich für  das  fra^izösische  System  von  vornherein  eine  so  wesentliche 
Bedeutung  haben«  —  Die  kirchlichen  Räume  sind,  wie  früher,  ins- 
gemein langgestreckt,  gerade  abschliessend,  bei  bedeutungsvollen 
Denkmalen  in  der  Chorpartie  zumeist  mit  einem  zweiten  Querschiff 
versehen,  welches,  dem  Hauptquerschiff  in  seinen  Dimensionen  unter- 
geordnet, eine  Art  von  Vorbereitung  für  den  einfachen  Ausgang  der 
räumlichen  Bewegung  giebt.  Eigenthümlich  ist  dabei  die  Anlage 
einer  ebenfalls  gestreckt  oblongen  Kapelle  (der  „Ladychapel"),  die 
sich  der  Ostseite  des  Chores  anzuschliessen  pflegt.  Die  Höhenver- 
hältnisse des  Aufbaues,  welcher  zwar  das  überkommene  Gesetz  der 
Höhengruppinmg  des  Basilikensystems  bis  auf  sehr  wenige  Ausnah- 
men beibehält,  sind  gering ;  die  formale  Durchbildung  des  aufstreben- 
den Elements  fehlt  fast  ganz.    Im  Romanismus  hatte  man  sich  für 


*  Eesenwein,  mittelalterl.  Denkm.  in  Krakau. 
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die  Hochräume  ferst  durchgehend  mit  einer  Holzdecke  begnügt;  diese 
blieb  auch  bei  Einführung  des  gothischen  Systems. nicht  ganz  ohne 
Nachfolge  imd  gab  in  den  späteren  Epochen  zu  sehr  eigenthüm- 
lichen  Entwickelungen  Anlass.  Zunächst  nahm  man  statt  ihrer  in 
den  meisten  Fällen  allerdings  das  spitzbogige  Kreuzgewölbe  an,  aber 
man  setzte  seine  Gliederung  mit  der  der  stützenden  Theile  in  gar 
keine  oder  nur  in  eine  nothdürftig  angedeutete  Verbindung;  auch 
das  Strebesystem  des  Aeussem  beschränkte  man  auf  das  unbedingt 
Nothwendige  und  vermied  alle  selbständige  Ausbildung  desselben. 
Die  Oefi&iungen,  namentlich  die  Fenster,  behielten  auf  geraume  Zeit 
die  romanische  Reminiscenz ;  sie  wurden  insgemein,  ohne  Maasswerk, 
schlank  spitzbogig  gebildet  (sogenannte  „Lanzetfenster")  und  je  nach 
dem  räumlichen  Erfordemiss  zumeist  in  Gruppen  zusammengeordnet. 
Ein  Thurni  über  der  Durchschneidung  des  Hauptquerschiffes  mit 
dem  Langschiff  ward  aus  der  romanischen  Tradition  durchgängig 
beibehalten;  dagegen  bildete  sich  für  die  Gestaltung  des  Fagaden- 
baues  ein  feststehendes  Gesetz  nicht  aus.  —  Um  so  reicher,  wie 
bemerkt,  gliederten  sich  die  Einzeltheile ,  in  einer  leichtflüssigen, 
vielvertheilten  Bewegung,  in  dem  Ausdruck  einer  kecken  Laune,  eines 
übermüthigen  Behagens.  Die  Pfeiler  der  Schiffarkaden,  verschieden- 
artigen Kernes,  lösen  sich  in  eine  Fülle  schlanker  Säulenschafte  auf, 
oder  werden  von  solchen  spielend  umstellt.  Ebenso  lebhaftes  Formen- 
spiel, zumx  Theil  mit  neuer  Bethätigung  alter  Schnitzmanieren,  erfüllte 
die  Bögen,  welche  die  Pfeiler  verbanden.  Zierliche  Lanzetarkaden 
deckten  innen  und  aussen  die  Wände.  In  derselben  Weise  gliederten 
•  sich  die  Fenster-  und  Thüröffnungen.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken, 
dass,  wie  überhaupt  auf  einen  regelmässigen  Fagadenbau  wenig  ge- 
rücksichtigt  ward,  auch  die  Portale  an  sich  nicht  zu  einer  selbständig 
wirkenden  baulichen  Entfaltung  gelangten;  sodann,  dass  das  ganze 
architektonisch  dekorative  System  auf  bildnerischen  Schmuck  keinen 
sonderlichen  Bezug  hatte,  und  wo  es  zur  Anwendung  eines  solchen 
kam,  dieser  sich  in  zumeist  willkürlicher,  systemloser  Weise  ein- 
fügte. Ueberhaupt  ist  dies  dekorative  System,  durch  einen  tieferen 
architektonischen  Organismus  nicht  gebunden,  von  mannigfach  eigen- 
williger Fassung  nicht  frei.  Die  Bögen  erscheinen  häufig,  unrhyth- 
mischer Weise,  in  verschiedenartigen  Spannweiten.  Wo  sie  sich  in- 
einandergruppiren  und.  dann,  mehr  oder  weniger,  zu  einer  Maass- 
werkgliederung Veranlassung  geben,  werden  sie  in  concentrisch 
parallelen  Linien  geführt,  ebenfalls  in  verschiedener  Spannweite  der 
engeren  und  der  weiteren  Bögen,  bei  scheinbarer,  äusserlich  sehe- 
matischer  Uebereinstimmung  nicht  minder  den  Mangel  an  Gefühl 
für  einen  lebendigen  Rhytmus  bekundend.  Denselben  schematischen 
Charakter  hat  endlich  auch  das  vegetative  Ornament  der  englischen 
Frühgothik,  in  seltsam  conventionellen,  volutenartig  gerollten  Blatt- 
formen. 

Es  sind  in  alledem  verwandtschaftliche  Elemente  mit  den  früh- 
gothischen  Systemen   der  Normandie,   durch  die  nahen  politischen 
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und  TolksthUmlichen  Wechselbezüge  zwischen  beiden  Ländern  be- 
gründet. Doch  erscheinen  die  Denkmale  der  Normandie,  unter  dem 
nachbarlichen  Einflüsse  jener  grossen  Bauschulen  der  französischen 
Nordosttande,  fester  in  sich  gebunden,  in  kräftigerer  Totalität.  Auch 
die  englische  Gothik,  so  rüstigen  Sinnes  sie  ihre  besondere  Richtung 
Terfolgt«,  konnte  sich  diesem  Einflüsse  nicht  ganz  Terschliessen. 
Häufig  kreuzt  derselbe  die  nationeil  besondere  Behandlungsweise,  so 
dass  sich  die  specifisch  englischen  Formen 
mit  specifisch  französischen  mischen  oder 
in  grösserem  oder  geringerem  Grade  nach 
dem  Gesetze  der  letzteren  umbilden.  Im 
sehr  seltnen  Ausnahmefalle  wird  das  aus- 
gebildet französische  System  auch  in  seiner 
ganzen  Eigenthünilichkeit,  und  nur  massig 
nacli  der  nationelien  Au£FasBungsweise  mo- 
dificirt,  auf  den  englischen  Boden  über- 
getragen. 

Zu  den  frühsten  Werken  englischer 
Gothik  gehören  ein  Paar  kleine  Hallen- 
anlagen  südlicher  Districte  mit  gleich  hohen 
Schiffen,  Versuche  einer  Raumgestaltung, 
die,  an  Norddeutsches  erinnernd,  wiederum 
ohne  weitere  Nachfolge  blieben:  ein  Öst- 
licher Anbau  an  den  Chor  der  Kathedrale 
von  Winchester  (seit  1 202)  und  der 
Chor  der  Tempelkirche  zu  London  (ge- 
weiht 1240).  Ihnen  schliesst  sich  ein  holz- 
gedeckter Halleubau  im  königlichen  Palaste 
zu  Winchester  an  (um  1236  vollendet). 

Der  erstgenannte  Anbau  hat  noch  Ele- 
mente des  Uebergangsstyles.  Anderweit  fin- 
den sich  solche  an  St.  Giles  zu  Oxford, 
an  den  Kirchen  von  Charlton-on-Ot- 
moor,  Boxgrove,  Rothwell,  Ketton 
(1232 — 50),  an  den  schmuckreichen  Resten 
der  Abteikirche  von  Glastonbury,  an 
der  merkwürdigen  kleinen  Rundkirche  von 
Little-Maplested,  u.  s.  w. 

Für  die  charakteristische  Ausprägung  der  englischen  Frühgothik 
kommt  zunächst  eine  namhafte  Zahl  von  Denkmalen  in  Betracht, 
welche  den  nordöstlichen  Landen,  dem  Herzogthum  York  und  den 
NachbardistHcten  angehören  und  die  umfassende  Thätigkeit  einer 
gemeinsamen,  von  den  continentalen  Einwirkungen  wenig  abhängigen 
Landesschule  erkennen  lassen.  Zu  nennen  sind:  der  Querscniffbau 
der  Kathedrale  von  York  (zweites  Viertel  des  13.  Jahrhunderts), 
in  reich  dekorativer  Entfaltung  der  oben  bezeichneten  Art,  mit  man- 
nigfachem, besonders  in  den  Emporenarkaden  aufTälligem  Wechsel 
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der  Bogenformen ,  in  der  Fensterrose  des  älteren  Südgiebels  noch 
mit  eiAer  Marke  französischen  Einflusses,  in  der  Gruppe  mächtiger 
Lanzetfenster,  welche  die  Wand  des  Jüngern  Nordgiebels  füllt,  das 
heimische  Princip  auf  sehr  bedeutsame  Weise  aussprechend ;  —  das 
Münster  von  Beverley,  ein  etatthcher,  im  Einzelnen  durch  ebenso 
energische  wie  launenhaft  spielende  Behandlung  bemerkenswerther 
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Bau  (die  westlichen  Theile  jünger,  doch  im  Systeme  der  öBtlichen);  — 
das  Münster  von  Rippon,  mit  würdevollem  Facadenbau,  zweithürmig, 
durch  ein  wohlgeordnetes  System,  von  Lauzetfeustern  von  beruhigter 
Wirkupg  (das  Innere  zumeist  verändert);  —  die  Ruinen  der  Abtei- 
kirche von  Rievaulx,  der  von  Byland,  des  Chorea  der  von 
Fountains;  St.  Guthbert  zu  Darlington;  die  Kirche  von  Skel- 
ton:  die  dekorativ  merkwürdige  Kirche  von  Kun-Monkton;  der 
östliche  Bau   der  Kathedrale  von  Durham   (die   „Kapelle  der  neun 
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Altäre");  die  Ruinen  der  Kirche   von  Tynemouth;    die  zierliche 
Kapelle  von  Kirketead. 

Sodann  eine  Zahl  von  Bauten,  die  im  AnschlusB  an  ältere  Monu- 
mente und  deren  System,  zu  ihrer  Fortsetzung  oder  Beendigung, 
ausgefiihrt  wurden:  —  die  östUchen  Theile  der  Kathedrale  von 
Rochester,  mit  der  im  gotbischen  System  so  seltenen  Anlage  einer 
geräumigen  Krypta  (der  Chor  von  1227  oder  1239);  ■ —  die  Jüngern 
Theile  der  Kathedrale  von  Chicheater,  im  Oberbau  des  Chorea 
mit  stärkerer  Annäherung  an  das  Sy- 
stem französischer  FrUhgothik,  zugleich 
mit  der  Einrichtung  des  Vorderbaues  zu 
einer  fÜnfschiHigen  Anlage,  dem  einzigen 
Beispiele  der  Art  in  England;  —  die 
jungem  Theile  der  Kirche  von  Romsey, 
in  mehr  organischer  Gliederung  des  In- 
nern, als  der  englischen  Gotbik  eigen  zu 
sein  pflegt,  dabei  aber  ohne  ein  Ober- 
gewölbe und  ohne  Absicht  auf  ein  sol- 
ches; —  die  Umarbeitung  der  westlichen 
Theile  der  Kirche  von  St.  Albans,  in 
einer  gehalten  gothi sehen  Formation, 
gleichfalls  ohne  Hinzufiigung  einer  Ge- 
wölbdecke, und  der  etwas  jüngere  Chor 
dieser  Kirche ;  der  Chor  der  Kathedrale 
von  Ely  (1235 — 52),  dessen  System  sich 
durch  seine  gemessen  klare  Entwicke- 
lung  besonders  günstig  auszeichnet,  und 
die  dem  Westbau  ungefähr  gleichzeitig 
hinzugefügte  Vorhalle  (die  sogenannte 
.Galilaea");  —  die  Fa^ade  der  Kathe- 
drale von  Peterborough,  die  sich  der 
Breite  des  Gebäudes  als  hoch  geöEhete 
Spitzbogenhalle  vorlegt,  mit  schlanken 
Thürmen  auf  den  Ecken;  —  die  „alte 
Ladykapelle"   der  Kathedrale   von  Bri-  Brjiion.) 

stol;  —  die  Ladykapelle  und  der  nörd- 
liche QuerschifFSügel  der  Kathedrale  von  Hereford,  der  letztere  ei» 
sehr  eignes  und  in  seiner  Art  charakteristisches  Beispiel  der  launen- 
haften Behandlungsweise  englischer  Frühgothik,  mit  fast  geradlinigen 
obgleich  von  Maasswerkmustern  ausgefüllten  Bogenschenkeln  in  Fen- 
stern nud  Galleriearkaden, 

Femer  einige  Beste  in  Wales,  Schiffarkaden  der  Abteikirche  von 
Cwmbir  (Kumhir)  bei  Rhayader,  auf  starrer  Grundform  lebhaft  ge- 
gliedert, —  und  die  Ueberbleibsel  der  alten  Kathedrale  von  Llan- 
daff,  wiederum  mit  romanischer  Heminiscenz. 

Die  gewichtigsten  baulichen  Bestrebungen  des  13.  Jahrhunderts, 
und  schon  von  der  Frübzeit  desselben  ab,  theila  in  entschiedener  Her- 
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ausbildimg  der  nationellen  Eigenthümlichkeit,  theils  im  Wechselrer- 
hältuiBS  zu  den  französiechen  Einflüssen,  machen  sich  in  dem  Neu- 
bau einer  Heihe  von  Kathe- 
dralen, verschiedenen  Punkten 
des  Landes  angehörig,  geltend. 
Andre  Monuniente  schlJeBsen  sich 
ihren  Richtungen  im  Einzel- 
nen an. 

Zunächst  ist  die  Kathedrale 
von  Wells  zu  nennen.    Ihre  we- 
sentlichen Theile,  seit  1214,  rüh- 
ren aus  der  ersten,  der  Unter- 
bau der  östlichen  Theile  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts, 
der  Oberhau  der  letzteren  aus 
jüngerer  Zeit  her.    Jene  haben 
im  Innern  ein  fest  in  sich  ge- 
schlossenes  System,    welches   die   nationeil   eigenthiimliche   Behand- 
Inngsweise,   ohne   alles  Willkürliche,    Launenhafte,    Unrhythmische, 
zugleich  im  Ornament  mit  der  ganzen  Ent- 
faltung jener  originellen  Bildungsweiae  eng- 
lischer Frühgothik,  zur  vorzüglichst  gedie- 
genen und  befriedigenden  Entfaltung  bringt. 
Die   der  ersten  Bauperiode  ebenfalls  zuge- 
hörige Fa^ade    hat   seitwärts   vortretende 
Thürme  und  reiche  dekorative  Ausstattung; 
aber  es  fehlt  ihr  wiederum  an  sinnvoller 
Gesammthaltun g  •  und  Burchhildung.     Sie 
ist    mit    sehr    reichem    Sculpturenschmuck 
versehen,    doch    in    der    missverstandenen 
AnordDung,  dass  hiezu  (ausser  der  Giebel- 
krönung des  Mitteltheils)  die  Strebepfeiler 
m  Anspruch   genommen   sind;   diese   lösen 
sich,  ihre  statische  Bedeutung  preisgebend, 
völlig   in   Statuentabemakel   auf.   —   Ein- 
flüsse und  Nachwirkungen  des  im  Schiffbau 
von  Wells  beobachteten  Systems  zeigen  sich 
an   den  Ruinen   der  Abteikircbe   zu  Wen- 
lock  und  von  St.  Lawrence  zu  Evesham, 
an  dem  (verscbiedenzeitigen,  in  seinen  Ober- 
tbeilen  jüngeren)  Chore  der  Kathedrale  von 
Carlisle,  an  der  Abteikirche  von  Tintern. 
Dann  folgt  die  Kathedrale  von  Wor- 
cester,  die,  ausser  einigen  älteren  Stucken, 
im   Chore  der  ersten  Hälfte,  im  Vorder- 
schiff zumeist  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts angehört.    Auch  hier,  in  der  Chor- 


Zweite  Periode. 


65 


partie,  eine  Eatwidcelung  des  natioiiellen  Elements  in  strenger  maass- 
Toller  Crebiindenheit,  doch  schon  mit  der  Neigung  zu  einer  lebhafter 
durchgerührten  Gliederung  als  solche  zu  Wells  stattfindet.  Im  Schiff 
eine  mehr  nüchterne  und  willkürliche  Nachbildung  desselben  Systems. 
Hierauf  die  Kathedrale  von  Salisburj,  1220 — 58  gebaut,  die 
Ausseotheile  in  nächstfolgender  Zeit  beendet,  ein  im  Style  völlig 
gleicfaartige&  Werk.  Sie  giebt  ein  vorzüglich  charakteristisches  Bei- 
spiel fÖT  die  Entfaltung  und  die  Gfisaumitwirkung  innerer  Räumlich- 
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keit  nach  [englischem  System,  mit  den  zwei  Querschiflfen  und  mit 
der  dem  Chore  unmittelbar  verbundenen  Ladykapelle;  die  letztere, 
deren  Decke  von  luftig  schlariten  Säulenpfeilem  getragen  wird,  ist 
ein  Überaus  graziöses  Werk.  Auch  das  ganze  System  des  inneren 
Aufbaues  hat  eine  leichte  Entwickelung,  deren  harmonischer  Rhyth- 
mus aber  durch  dekorativen  Eigenwillen,  in  den  unschönen  Maass- 
werkarkaden des  Triforiums,  wiederum  getrübt  erscheint.  Das 
Aeussere  ist  rings  in  schlichter  Klarheit  durchgebildet.  Die  Fagade 
besteht  aus  einem  hohen,  dem  Baukörper  vorgesetzten  Dekorativbau, 
ohne  Sculpturenausstattung.  Der  Mittelthurm,  reich  dekorirt  und 
mit  hoher  Spitze  versehen,  ist  der  ansehnlichste  Bau  solcher  Art, 
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den. die  englische  Gothik  besitzt.  —  Die  Reste  der  Abteikirche  von 
Netley  bei  Winchester  (seit  1239)  zeigen  den  Einfluss  der  Bauhütte 
Yon  Salisbury. 

Die  EaÜiedrale  von  Lincoln  rührt  in  ihrem  grösseren  west* 
liehen  Theil  (ausser  einigen  älteren  Stücken)  aus  der  ersten,  im  öst- 
lichen Theil  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  her.  Sie 
bildet  eine  glückliche,  mit  lebendiger  künstlerischer  Empfindung 
durchgeführte  Mittelstufe  zwischen  englischer  und  französischer  Art. 
Im  westlichen  Theile  ist  dies  Verhältniss  strenger  und  mit  primi- 
tiveren Formen  durchgeführt,  im  östlichen  mit  lebhafterer  Zuneigung 
zu  den  Glanzformen  französischer  Gothik.  Das  mächtige  Fenster, 
welches  die  (auch  hier  gerade  abschliessende)  Ostwand  füllt,  enthält 
das  reichste  Beispiel  edel  durchgebildeten  Maasswerkes  nach  fran- 
zösischem System.  Unter  den  Aussentheilen  kommt  auch  hier  be- 
sonders der  in  stattlich  frühgothischer  Behandlung  ausgeführte 
Mittelthurm  in  Betracht.  —  Die  Fagade  der  Prioreikirche  von  Bin- 
ham  und  die  der  Ruine  der  Abteikurche  von  Croyland  zeigen  eine 
Nachbildung  der  glänzenden  Maasswerkmuster  von  Lincoln. 

Die  kleine  Kathedrale  von  Lichfield^  zeigt  in  ihren  westlichen 
Theilen,  bei  zierlich  reicher  Ausstattung,  ein  ähnliches  Bestreben 
zur  Combinirung  englischer  und  französischer  Motive,  doch  in  er- 
heblich geringerer  gegenseitiger  Durchdringung.  Der  zweithürmige 
Fa^adenbau  ordnet  sich  wesentlich  nach  französischem  Princip,  ent- 
behrt aber  aller  kräftigen  Grundzüge  des  letzteren  (selbst  der  Strebe- 
pfeiler) und  ist  wiederum  mit  willkürlich  kleiner  Dekoration  bedeckt. 
Die  Osttheile  sind  zumeist  aus  beträchtlich  späterer  Zeit. 

Die  Abteikirche  von  Westminster  zu  London  (seit  1245)  ist 
das  einzige  Beispiel  einer  unbedingten  Aufnahme  des  französischen 
Systems,  im  Chorplane  mit  Umgang  und  Kapellenkranz,  im  Aufbau 
mit  mächtig  emporstrebenden  Verhältnissen,  der  hierauf  bezüglichen 
Organisation  der  Innenformen,  der  Entwickelung  des  Strebesystems 
im  Aeusseren.  Dabei  ist  das  Ganze  auf  ein  ernstes  und  strenges 
Gesetz  zurückgeführt,  das,  allem  dekorativen  Ueberfluss  abgethan, 
nur  durch  seine  eigne  Hoheit  in  Verhältnissen  und  entscheidenden 
Formen  wirkt.  Englisch  nationelle  Bildungsweise  wird  nur  in  unter- 
geordneten Detailformen  ersichtlich.  (Die  mittlere  Chorkapelle  musste 
später  der  Prachtkapelle  Heinrich's  VII.  weichen.  Der  Fagadenbau 
rührt  erst  aus  dem  18.  Jahrhundert  her.)  —  Verwandte  Planform 
hat  ausserdem  nur  der  Chor  der  Abteikirche  von  Tewkesbury. 

Vorzüglich  bezeichnete  Beispiele  für  das  englisch  frühgothische 
System  und  für  den  Stufengang  seiner  Entwickelung  sind  ferner  in 
einer  Reihe  von  Kapitelhäusern  enthalten.  Das  bei  der  Kathe- 
drale von  Oxford  ist  einfach  viereckig,  in  zierlich  edelm  Frühcha- 
rakter. Die  übrigen  sind  polygonisch,  zumeist  mit  einer  das  Gewölbe 
stützenden  Mittelsäule:    das  Kapitelhaus   zu  Lincoln,  in  schmuck- 
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reidier  Strenge;  —  das  zu  Lichfield,  in  üppiger  Ornamentik;  — 
das  Yon  Westminster,  in  dem  strengem  Charakter  des  Eirchen- 
baues;  das  zu  Salisbury,  schon  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hmiderts,  in  vorzüglich  gediegener  Würde  und  einer  Entfaltung  des 
goihischen  Systems  von  reichem  Adel;  —  das  zu  York,  aus  der 
Spätzeit  des  Jahrhunderts,  ebenfalls  reich  und  bedeutend,  aber  schon 
von  etwas  geringerer  Durchbildung;  —  das  zu  Wells,  um  1300, 
mit  mehr  willkürlichen  Formen,  merkwürdig  durch  einen  krypten- 
artigen Unterbau« 

Im  Uebrigen  fehlt  es  nicht  an  einer  erheblichen  Zahl  kleinerer 
Stadtkirchen,  welche  die  Typen  der  Epoche  des  13.  Jahrhunderts 
tragen.  Zuweilen  konmit  bei  diesen  jener  primitive  Uebergang  von 
der  Form  einfacher  Lanzetfenster  zu  der  Maasswerkgruppirung  vor, 
der  in  Frankreich  an  der  Kathedrale  von  Soissons,  an  der  Kirche 
von  St.  Leu  d'Esserent  (S.  20)  u.  s.  w.  angemerkt  wurde.  Als  der- 
artige Beispiele  sind  die  Earchen  von  Bronsover  (Warwickshire) 
und  von  C otterstock  (Northamptonshire)  zu  nennen. 

Anderweit  bewährt  sich  der  nationelle  Sinn  in  mancherlei  Deco- 
rativ-Architekturen.  Grabmonumente,  wie  das  des  Erzbischofes 
Walter  Grey  (gest.  1255)  in  der  Kathedrale  von  York,  des  muth- 
maasslichen  Erbauers  des  Querschiffes  der  letzteren,  das  des  Bischo- 
fes  *G.  Bridport  (gest.,  1262)  in  der  Kathedrale  von  Salisbury, 
sind  mit  stattlichem  Schmuck  von  Säulen-  und  Bogenwerk  versehen. 
Sogenannte  „Steinkreuze'',  Gedächtnisspfeiler  mit  Statuentabemakeln 
und  mit  krönender  Thurmspitze,  wie  die  zu  Geddington  bei  Ket- 
tering, in  der  Nähe  von  Northampton  und  zu  Waltham,  die 
(neben  einer  grösseren  Zahl  nicht  mehr  vorhandener)  im  J.  1290 
dem  Andenken  der  Königin  Eleonor  errichtet  wurden,  kommen 
anter  den  Werken  solcher  Gattung  vorzugsweise  in  Betracht. 


Schottland  bildet  im  13.  Jahrhundert  die  Formen  der  eng- 
lischen Frühgothik  nach,  im  Ganzen  in  strenger  Behandlung,  im 
Einzelnen  mit  länger  bewahrten  romanischen  Reminiscenzen. 

Koch  übergangsartige  Elemente  zeigen  sich  in  dem  Kapitelhause 
von  Inchcolm  (an  der  Mündung  des  Forth),  an  der  ansehnlichen 
Abteikirche  von  Aberbrothoc,  an  dem  südlichen  Querschiffflügel 
der  Kathedrale  vonElgin  (seit  1223),  deren  Chor  die  entwickelten 
Formen  der  Schlusizeit  des  Jahrhunderts  (nach  1270)  trägt,  wäh- 
rend das  Uebrige  noch  später  ist. 

Energische  Durchbildung  des  frühgothiscben  Systems  hat  die 
Kathedrale  von  Glasgow,  namentlich  der  um  1240  erbaute  Chor, 
unter  dem,  durch  das  abfallende  Terrain  bedingt,  eine  ausgedehnte 
Krypta  angelegt  ist.  Der  westliche  Theil  schliesst  sich  den  Formen 
des  Chores  in  fortschreitender  Entwickelung  an.  Das  Mittelschiff 
hat  eine  flache  Decke.  —  Andre  Beispiele  des  Systems,  im  Einzelnen 
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dar  Kathtdnla 


in  OlMsov.    (Hieb  BIIItii(a.| 


mit  Beibehaltung  romanisirender  Bundform  (die  sieb  selbst  auf  die 
schottische  Späthgotbik  vererbt),  sind:  die  Abteikircbe  von  Pais- 
ley,  siidwestlich  von  Glasgov, 
die  Ruine  der  Abteikirche  von 
Pluscardiae,  südwestlich  toq 
Elgin,  der  Chor  der  Kathedrale 
von  Dunfermline  und  Theile 
der  Kathedrale  von  Dunblane 
(beide  verändert),  sowie  das  Mit- 
telschiff der  Ruine  der  Kirche 
von  Holyrood  bei  Edinburgh. 
In  der  Ruine  der  kleinen 
Kathedrale  der  Hebriden-Insel 
lona  mischen  sich  die  Formen 
altertbümlicher  Friihgothik  mit 
späteren.  —  Im  östlichen  Chor- 
theil  der  Kathedrale  von  Kirk- 
wall,  auf  den  Orknej's,  er- 
„„„  „u.,..  scheint  daS    ältere   System   (I, 

,un  »,-B>™.  ,„«„  „u.,...,  g  ^^gj  ,^  gothisch  umgebildeter 

Bebandlang. 
In  Irland  scheinen  die  Abteikirchen  von  Jerpoint,  Newtown 
und  BectWc  der  gegenwärtigen  Epoche  anzugehören. 


rig.M. 
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Norwegen  nimmt,  wie  es  schon  in  den  dortigen  Steinbauten  des 
BfntromanischeD  Styles  der  Fall  gewesen  War,  auch  in  der  Früh- 
gotliik  das  englische  Muster  unmittelbar  auf. 

Ein  tiberauB  merkwürdiges  Werk,  welches  aus  solcher  Ueber- 
tragong  des  Systems  und  zugleich  aus  dessen  sehr  eigenthUmlicher 
Verarbeitung  und  Durchbildung  hervorging,  ist  der  Dom  von  Dront- 
heim.    Der  Querbau  desselben  (I,  S.  597)  war  bereits  in  spätroma- 


niachen  Formen  ausgeführt  worden.  Ihnen  schloss  sich,  im  zweiten 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts  der  Chorbau,  seit  124b  der  Bau  der 
Vorderschiffe  an.  Später  ist  manigfaches  Verderben  über  das  Ge- 
bäude ergangen,  so  dass  nur  aocb  Theile  meiner  ursprünglichen  An- 
lage (diese  auch  hie  und  da  mit  einiger  Ueberarbeituug)  erhalten 
sind.  Der  Chor  besteht  aus  einem ,  die  urspriinghche  Anlage  zu- 
meist nur  in  den  Mauern  seiner  Seitenschiffe  bewahreudeii  Langbau 
und  einem,  den  Östlichen  Abschluss  bildenden  prachtvollen  Kuppel- 
achteck. Hier  entwickelt  sich,  durch  günstiges  Stein-Material  unter- 
stützt, aller  Glanz  des  dekorativen  Elementes  englischer  Frühgothik, 
dem  sich  im  Einzelnen  romanische  Rerainiscenzen,  Züge  einer  wun- 
dersamen klassischen  Behandlung,  eines  üppig  spielenden  phantasti- 
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sctiea  Elementes  einmischen;  dabei  ist  ein  völlig  rhythmisches  Eben- 
maass  in  den  VerhältuBsen,  ist  das  Ganze  (soviel  davon  erhalten) 
mit  freiem  Sinne  zur  feierlichen  Totalwirkung  durchgebildet.  Eb 
ist  das  Werk  eines  Meisters,  dem  das  vollste  Material  der  Formen 
zu  Gebote  steht,  der  sich  mit  Freuden  als  den  Herrn  desselben 
empfindet  und  der  dem  fremd  Eingeführten  zugleich  den  Hauch 
eines  dichterischen  Gefühles  giebt,  n-elches  dem  Boden  der  beimi- 
schen altnordischen  Poesie  (wie  weiland  die  seltsam  phantastischen 
Gebilde  in  den  Scbnitzwerken  der  norwegischen  Holzkipchen)  ent- 
sprossen zu  sein  scheint.  Die  Vorderschiffe,  von  denen  nur  die 
äusseren  Umfassungsmauern  vorhanden  sind,  zeigen  dieselbe  Rich- 


tung, aber  in  nicht  ebenso  reicher  Phantasie,  in  schärferer  Ent- 
wickelung  des  eigentlich  gothischen  Elementes,  in  unbedingter  Hin- 
gabe an  das  euglische  Styhuuster. 

Andere,  freilich  bedeutend  geringere  Beispiele  der  Nachbildung 
englischer  Frühgothik  sind:  der  östliche  Theil  der  Marienkirche  zu 
Bergen  (nach  1248),  der  Westbau  des  dortigen  Domes  und,  wie* 
derum  in  etwas  reicherer  Formation,  der  Chor  des  Domes  von  Sta- 
vanger,  —  auch  wie  es  scheint  die  Kirche  von  Dale  in  Sogn, 
deren  Fortale  besonders  gerühmt  werden. 


Schweden  scheint  die  gothische  Stylform  zunächst  durch 
norddeutsche  Vermittelung  empfangen  zu  haben.  Die  Monumente 
des  Südens,  die  der  Provinz  Schonen,   haben  namentlich  Ueberein- 


Zweite  Periode.  71 

stimmendes,  mit  der  deutsch  gothischen  Architektur.  Zu  nennen 
sind  hier,  als  Beispiele  von  noch  übergangsartiger  Behandlung,  die 
Kirche  des  1267  gestifteten  Graubrüderklosters  zu  Ystad  und  die 
kleine  Kirche  zu  Skanör,  als  ein  Bau  von  schlichtgothischer 
Strenge,  die  Liebfrauenkirche  zu  Hei  singborg  (mit  erhöhtem,  aber 
der  Fenster  entbehrendem  MittelschiflF.)  —  Weiter  nördlich  scheint 
die  Kirche  von  Strengnäs,  am  Mälar-See,  ebenfalls  noch  Motive 
des  Uebergangsstyles  zu  enthalten.  —  Die  Kathedrale  von  Upsala, 
angeblich  seit  1287,  erinnert  an  diejenigen  Kirchen  der  deutschen 
Ostseelande,  die  das  Schema  der  französischen  Kathedralen  in  streng 
nüchterner  Bildung,  nach  den  Bedingnissen  des  Ziegelbaues  umge- 
staltet, aufnehmen  und  als  deren  erstes  Beispiel  die  Marienkirche 
von  Lübeck  (S.  56)  voransteht.  Als  Baumeister  dieser  Kathedrale 
wird  ein  Franzose,  Etienne  de  JBonneuil,  genannt.  Die  Bedeu- 
tung des  französischen  Einflusses,  der  hiemit  bezeichnet  zu  sein 
scheint,  das  Wechselverhältniss  zwischen  den  baulichen  Unterneh- 
mungen der  nördlichen  und  der  südlichen  baltischen  Küstenlande 
wird  in  Zukunft  hoffentlich'  durch  eingehendere  Forschungen,  als 
über  diese  Punkte  bis  jetzt  vorliegen,  ermittelt  und  festgestellt 
werden. 


Spanien. 

In  der  spanischen  Gothik  des  13.  Jahrhunderts  zeigt  sich  eine 
volle  Hingabe  an  das  reiche  nordfranzösische  Vorbild,  raodificirt  durch 
einen  romantischen  Sinn,  der  sich  in  Nachklängen  des  schmuckrei- 
chen Romanismus  dieses  Landes,  in  fortgesetzten  Einwirkungen  der 
phantastischen  Motive  maurischer  Architektur  kund  giebt.  Doch 
verstatten  die  bis  jetzt  vorliegenden  Mittheilungen,  ^  denen  es  auch 
fiir  die  in  Rede  stehende  Epoche  an  zureichenden  bildlichen  Darstel- 
lungen fehlt,  noch  kein  näher  eingehendes  Urtheil,  zumal  über  die 
Monumente  geringeren  Umfanges  und  über  das,  voraussetzlich  gerade 
an  diesen  sich  schärfer  aussprechende  nationnelle  Element. 

Das  bedeutendste  Denkmal  im  nördlichen  Spanien  ist  die  1221 
gegründete  Kathedrale  von  Burgos.  Sie  hat  das  nordfranzösische 
Plan-Schema  und  den  entsprechenden  Aufbau,  mit  primitiv  behan- 
deltem innerem  System,  im  Chore  mit  alterthüralichen  Motiven,  die 
z.  B.  die  Schäfte  der  Pfeilergliederung  noch  mit  romanisch  phan- 
tastischen Mustern  bekleiden.  Auch  der  Fa9aden])au  ist  entschieden 
nach  französischer  Art  angelegt,  doch  in  erheblichen  Theilen  seines 
glanzvollen  Oberbaues  (was  auch  bei  anderen  Stücken  der  Kathe- 
drale der  Fall)  späterer  Zeit  angehörig.  —  Unter  den  übrigen  früh- 
gothischen  Kirchen  von  Burgos  scheinen  besonders  S.  Clara  (nach 


'  Das  Beste  bietet  Street,  some  account  of  Gothic  archit.  in  Spain.     Ver- 
eiaselte  Aufnahmen  in  den  Monnmentos  architectonicos. 
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1218)  and  S.  EBteban  von  Bedeutung,  jene  in  ernster  Strenge, 
diese  in  lebhafterer  Gliederung  mit  entwickelten  Rundpfeilem,  weiten 
quadratischen  Gewölben  und  drei  poljgonen  Chornischen  ausgefUlirt. 
Die  Klosterkirche  las  Huelgas  (vergl.  I,  S.  602)  zeigt  in  ihrem 
SchifTe  streng  irühgothische  Formen  im  Charakter  einfacher  Cister- 
cienBerbauten.  In  Valladolid  trägt  S.  Maria  la  Antica  mit  parallelen 
Chorkapellen  und  quadratischen  Gewölben  auf  gegliederten  Rond- 
pfeilem  das  Gepräge  dieser  Epoche. 
Verwandte  Anlage  des  Schiffes  zeigt  die 
1235  gegründete  Kathedrale  zu  Ta- 
razona,  aber  der  Chor  hat  Umgang 
und  Kapellenkranz,  das  QuerschifF  eine 
Kuppel. 

Für  die  Erbauungszeit  der  Kirche 
S.  Francisco  zu  Balaguer  (nordösthch 
von  Lerida)  wird  das  Jahr  1227,  für 
S.  Martin   zu  Huesca  das  Jahr   1250, 


für  N.  S.  del  Carmen  zu  Barcelona  das  J.  1287  als  Bauzeit  an- 
gegeben. —  Neben  andren  Beispielen  der  nördlichen  Districte  ist 
der  Portalbau  der  Fa^ade  von  Tarragona  nochmals  zu  erwähnen. 
—  An  Kreuzgängen  sind  der  übergangsartig  reiche  Bau  im  Kloster 
von  Veruela  (südöstlich  von  Tarragona)  und  der  schlichtgothische 
im  Kloster  von  Hiierta  (zwischen  Madrid  und  Zaragoza,  —  mit 
späterem  Oberbau)  zu  nennen.  — 

Den  französisch  gothischen  Styl  auf  etwas  vorgerückter  Stufe 
bezeichnet  die  Kathedrale  von  Leon,  1250  begonnen,  in  ihren  Gnmd- 
zügen  den  Kathedralen  von  Rheims  und  Ämiens  verwandt.  Ihr 
weiterer  Ausbau  gehört  jedoch  dem   H.Jahrhundert  an,  wo  sie  aus- 
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führlicfaer    zu   erwähnen    sein    wird.      Auf   romanischer    Grundlage 
{vgl.  I,  S.  600)  erhielt  sodann  die  Kathedrale  in  Avila  ihren  Ober- 
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bau  grossentheils   in   friihgothiGcher  Zeit,   zum  Theil  sogar   erst  in 
der  folgenden  Epoche. 


Im  Eüdhchen  Spanien  ist  die  Kathedrale  tod  Toledo,'  1227 
gegründet,  von  hervorragender  Bedeutung.  Sie  folgt  im  Aufbau 
dem  Vorbilde   der  Kathedrale   von  Hourgea  in   Frankreich   (S.  27)» 

'  Denkm.  <ler  Kunst,  T,  DP  (1). 
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in  reichem  fünfschiffigem  Plane  und  mit  stufenweise  aufsteigenden 
Schiffhöhen.  Bei  lebhaft  durchgeführter  Gliederung  des  Innenbaues 
macht  sich  hier  ein  zierliches  maurisch-romanisches  Dekorations- 
wesen geltend,  welches  dem  baulichen  Gefüge  und  seiner  Wirkung, 
namentlich  ebenfalls,  wie  es  scheint,  in  der  Chorpartie,  einen  sehr 
eigenthümlichen  Beiz  giebt:  in  der  Behandlung  der  Schiffarkaden 
und  ihren  spielend  gemusterten  Bögen;  in  den  Galleriearkaden  über 
diesen,  die  sich,  nach  maurischer  Art,  aus  bunt  zusammengesetzten 
Bogenformen  oder  aus  energischen  Zackenbögen  gestalten,  in  den 
Rosenfenstem  über  den  Gallerieen  des  mittleren  Seitenschiffes,  u.  s.  w. 

Dann  gehören  hieher  die  zumeist  in  massenhafter  Strenge  — 
zum  Theil  noch  übergangsartig  ausgeführten  Kathedralen  von  Bar 
dajoz,  Coria,  Segorve,  Baeza  (die  Reste  der  sog.  alten  Kathe- 
drale) und  die  in  schmuckr^icher ,  halb  maurischer  Art  behandelte 
Fagade  von  St.  Marcos  in  Sevilla.  —  An  der  1262  begonnenen 
Kathedrale  von  Valencia  gehört  der  polygone  Chor  sammt  Umgang 
und  Kapellenkranz,  sowie  der  südliche  Kreuzarm  noch  dieser  Periode 
an,  während  die  übrigen  Theile  in's  14.  Jahrhundert  fallen. 

In  Portugal  scheint  diese  Epoche  nur  dürftig  vertreten.  Aus 
dem  Spätromanischen  zur  Frühgothik  fortschreitend,  S.  Maria  Major 
zu  Lissabon,  mit  Strebepfeilern  und  Umgang  am  Chor.  Schlicht  und 
streng  frühgothisch  sodann  mit  polygonem  Chorschluss  die  Ordens- 
kirche do  Carmo «daselbst.* 


Italien. 

In  Italien,  in  verschiedenen  Punkten  des  Landes,  machen  sich 
die  Versuche  zur  Einführung  des  gothischen  Systems  schon  mit  der 
Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts  bemerklich.  Aber  es  ist  bereits  (I,  S.  602) 
darauf  hingedeutet  worden,  dass  hier  der  Romanismus  sein  Feld  mit 
zäher  Energie  behauptete.  Nicht  nur  ward,  (wie  z.  B.  in  Deutsch- 
land) längere  Zeit  hindurch  zur  Seite  der  gothischen  Versuche 
in  romanischen  Stylformen  gebaut;  nicht  nur  ward  (wie  z.  B.  in 
England)  die  räumliche  Grundstimmung  der  romanischen  Epoche 
gewahrt  und  den  gothischen  Elementen  mehr  nur  in  der  Fülle  der 
Einzelformen  ihr  Recht  angethan;  auch  die  wirkliche  Composition 
des  Baues,  dessen  Meister  sich  der  Gothik  zuzuwenden  scheint,  ist 
häufig  die  überlieferte  romanische,  während  nur  diese  oder  jene 
Motive  der  Detailbehandlung,  der  Gliederung,  der  schmückenden  Zu- 
that  den  Anschluss  an  den  gothischen  Zeitgeschmack  bekunden.  Es 
entstehen  hiedurch  Mischformen,  die  in  der  That  ebenso  gut  dem 
Romanismus  wie  der  Gothik  zugezählt  werden  können  und  bei  denen 
nur  der  überwiegende  geistige  Zug,  —  Dasjenige,  was  der  eigentlich 
künstlerischen  Beseelung  des  Werkes  angehört,  den  Ausschlag  für 
die  Classificirung  desselben  nach  der  einen   oder  der  andern  Seite 

^  F.  Seidel  in  der  Zeitschr.  des  bayr.  Arob.-Ver.    1871.    Heft  4. 
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zu  geben  Termag.  Das  13.  Jahrhundert  hat  eigenthümUch  merk- 
würdige Werke  der  Art,  bei  denen  der  bewegende  Hauch  im  Sinne 
der  Gothik  über  die  romanische  Grundform  ergossen  ist.  Das  deko- 
rative Element  erscheint  somit  auch  hier,  und  völlig  überwiegend, 
als  das  der  Natur  dieser  Verhältnisse  gemäss  Entscheidende;  aber 
0S  entfaltet  sich,  auf  der  ruhig  schlichten  Gemessenheit  der  gege- 
benen Grundformen,  selbst  in  vorherrschend  klaren  Grundzügen, 
denen  sich  das  zierliche  Spiel  des  Einzelnen  ebenso  gemessen  einreiht. 

An  sich  erscheinen  die  Leistungen  der  italienischen  Frühgothik 
nach  den  verschiedenen  Districten  des  Landes,  nach  den  Lokalschulen, 
nach  der  Richtung  der  einzelnen  Meister,  deren  Individualität  gerade 
hier  wesentlich  mit  in^s  Gewicht  fallen  musste,  sehr  verschieden. 

Zunächst  sind  die  Gruppen  der  toskanischen  Monumente 
von  Bedeutung.  Hier  tritt  der  gothische  Styl  mit  einem  Bauwerke 
von  gewichtiger  Bedeutung  ein,  mit  der  Kirche  S.  Francesco  zu 
Assisi  (1228  bis  1253),  der  Mutterkirche  des  auch  für  die  bau- 
geschichtliche Entwicklung  so  einflussreichen  Franciskanerordens. 
Sie  besteht  aus  einer  geräumigen,  noch  übergangsartig  behandelten 
ünterkirche  und  aus  einem  Oberbau,  welcher  das  gothische  System 
in  strenger  und  klarer  Entwickelung^  im  Aeusseren  in  einfach  massen- 
haftem Charakter  und  mit  schlichter  flach  geneigter  Bedachung  (nach 
der  üblichen  Bauart  des  Südens)  zeigt.  Der  erste  Meister  des  Baues 
war  ein  Deutscher,  Jacohu$\  der  zur  Zeit  des  Beginnes  noch  gänz- 
Uch  unentwickelte  Zustand  der  Gothik  in  Deutschland  verstattet  es 
aber  nicht,  das  System  von  dort  herzuleiten. 

Der  Dom  zu  Arezzo,  angeblich  nach  einem  Plan  desselben 
Meisters  gebaut,  doch  erst  in  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts  beendet, 
hat  im  Innenbau,  bei  ebenfalls  schlichter  Behandlung,  eine  vorzüg- 
hch  reine  und  würdige  Entfaltung  des  gothischen  Systems.  Aehnlich, 
doch  in  noch  mehr  vereinfachter  Formenbildung  die  seit  1278  erbaute 
(um  1566  aber  im  Innern  wesentlich  umgestaltete)  Dominikanerkirche 
S.  Maria  Novella  zu  Florenz.  Auch  die  weniger  bedeutende 
Kirche  S.  Domenico  zu  Prato  schliesst  sich  dieser  Richtung  an.  — 
Die  (modemisirte)  Kirche  S.  Trinitä  in  Florenz,  um  1250  nach 
dem  Plane  des  Nicola  Pisano  gebaut,  zeigt  die  letztere  zur  trockenen 
Strenge  umgewandelt.  — 

WesenÜich  abweichend  ist  der  Prachtbau  des  Domes  von 
Siena,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts.  Es  ist  ein  ro- 
manisirender  Pfeiler-Gewölbebau,  der  in  der  Gliederung  der  Pfeiler, 
in  den  leichten  Verhältnissen  mehr  nur  eine  Andeutung  der  Gothik 
enthält,  in  der  Fensterform  das  Gesetz  der  letzteren  bestimmter  aus- 
prägt. Ueber  der  Durchschneidung  der  Schiffe  erhebt  sich,  eben- 
falls nach  romanischer  Ueberlieferung  und  in  sehr  eigner  Anlage, 
eine  Kuppel;  der  im  Inneren  durchgehende  Wechsel  weisser  und 
dunkler  Marmorschichten,  in  auffalligem  Widerspruch  mit  gothischem 
Formengefüge,  ist  ebenfalls  romanische  Reminiscenz.  Die  Westfa^ade 
(seit  1284)  gut  als  ein  Werk  des  Bildhauers  Giovanni  Pisano;  sie 
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hat  gleichfalls  die  aus  dem  Romanismus  dortiger  Gegend  überkom- 
mene Anstheilung,  aber  in  kräftig  schmuckreicher  Weise  nach  gothi- 
schem  Gesetz  —  zumeist  dem  der  französischen  Gothik  vergleich- 
bar —  durchgebildet,  mit  Säulenportalen,  GaUerieen,  grossen  Bund- 
fenstem  und  aufsteigenden  Giebeln.  (Andre  Theile  des  Domes  sind 
jünger.)  —  Die  benachbarte  Kirche  von  S.  Quirico  zeigt  eine  ahn« 
liehe  Portalbehandlung;  (1288).  —  Der  Dom  von  Orvieto^  seit 
1290  erbaut,  seit  1310  durch  Lorenjso  Maitani  fortgeführt,  im 
Innern  eine  überwiegend  romanische  Säulenbasilika,  hat  ein  Nach- 
bild jener  Fagade,  deren  energische  Bildungen  hier  jedoch  durchweg 
auf  eine  zarter  dekorative  Behandlung  zurückgeführt  sind,  überall 
zur  feinen  Einrahmung  der  Sculpturen  und  Mosaiken,  welche  die 
Einzeltheile  der  Eagade  füllen,  umgestaltet. 

Es  reihen  sich,  in  verwandter  Richtung,  andre  bauliche  Werke 
des  ebengenannten  Giovanni  Pisano  an:  die  stattliche  Halle  des  Gampo 
Santo  zu  Pisa  (1283),  das  dortige  Kirchlein  S.  Maria  della  Spina, 
mit  glänzend  dekorativer  Ausstattung  des  Aeusseren,  .der  Ausbau 
des  Domes  von  Prato,  die  Kirche  S.  Domenico  zu  Perugia;  (hievon 
in  dem  vorhandenen  Bau  der  viereckige  Chorraum.)  — 

Wiederum  eine  andre  Richtung  entwickelt  sich  in  Florenz  mit 
dem  Ausgange  des  Jahrhunderts,  in  der  umfassenden  Thätigkeit  des 
dortigen  Meisters  Amolfo  di  Cambio.  Ihre  Besprechung  ist  indess, 
da  sie  die  Bestrebungen  des  14.  Jahrhunderts  einleitet,  der  folgen- 
den Periode'  vorzubehalten. 

Gleichzeitig  beginnt  in  der  toskanischen  Architektur  die  künst- 
lerische Gestaltung  eines  mächtigen  Palastbaues.  Es  sind  feste 
Steinhäuser,  in  ihrem  fast  kastellartigen  Gepräge  auf  eine  Zeit  viel- 
facher städtischer  Wirren  und  das  Bedürfniss  der  Sicherung  zurück- 
deutend, in  den  zierlichen  Arkadenfenstem  der  Obergeschosse  das 
Behagen  des  also  gesicherten  Daseins  bezeichnend.  Einige  noch 
übergangsartig  behandelte  Paläste,  wie  der  Palast  Guinigi  zu  Lucca, 
der  Palast  del  Podestä  zu  Orvieto,  der  Palast  del  Cömune  zu  Pe- 
rugia, bezeichnen  die  Epoche  des  13.  Jahrhunderts,  der  im  folgen- 
den die  vorzüglich  glänzende  Entwicklung  folgt. 


Oberitalien  zeigt  in  einigen  schon  (I,  S.  605)  genannten 
Gebäuden,  welche  im  Uebergange  zwischen  romanischer  und  gothi- 
scher  Behandlung  stehen,  in  den  gothischen  Formen  den  Eintritt 
der  nordischen  Frenidform.  S.  Andrea  zu  Vercelli  und  besonders 
der  Dom  von  Asti  kommen  in  ihren  gothisirenden  Theilen  für  dies 
Verhältniss  besonders  in  Betracht.  —  Noch  mehr  die  Fa^ade  des 
Domes  von  Genua,  welche  eine  unmittelbare  Einwirkung  französi- 
scher Muster,  doch  unter  dem  gleichzeitigen  Einfluss  toskanischer 
Behandlungsweise,  erkennen  lässt. 

*  Denkm.  der  Kunst,  T.  57  (6). 
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In  Venedig  erBcheiuen  an  S.  Maria  de'  Frari  (seit  1250,  — 
angeblich  nach  einem  Plan  des  Nicola  Pbano  gebaut)  und  an  S. 
Giovanni  e  Paolo  (angeblich  Ton  Scbülem  dieses  Meisters  aus- 
geführt) die  Beispiele  friihgothiscben  Säulenbaues,  wobei  eich,  dem 
aas  Frankreich  überkommenen  Motiv  Einzelheiten  italieniBcher  Be- 
handlnng  zugesellen;  bei  der  ersten  in  einer  strengeren,  bei  der 
zweiten  in  einer  freieren  Gesammtfassung. 

Des  Festhaltens  der  Elemente  des  Romanismua  im  Mailändischen, 
der  nur  zögernd  eintretenden  gothisirenden  Behandlung,  der  Hanpt- 
beispiele  solcher  Richtung  ist  ^reits  (I,  S.  605)  gedacht.  Entectue- 
dener  gothiacbes  Element  tritt  bei  einigen  andern  Monumenten  hinza: 
bei  der  Aagostinerkirche  und  bei  S.  Francesco  zu  Pavia,  bei  dem 
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Dome   von  Vicenza,  bei  S.  Eufemia   und   S.  Nazario   zu  Verona, 
u,  s,  w. 

Die  Torzüglich  bedeutenden  und  eigenthUmlicb  ausgeprägten 
Werke  der  oberitaheDischen  Architektur  dieser  Epoche  bestehen  in 
öffentlichen  städtischen  Palästen,  Urkunden  der  selbstbewussten 
BlUthe,  der  freien  Entfaltung  des  lombardiscben  Städtelebens.  Im 
charakteristischen  Gegensatz  gegen  die  kaetellartige  AbgeschloHsen- 
heit  der  toskanischen  Paläste  bilden  sie  im  Erdgesdioss  einen  durch 
starke  Pfeilerarkaden  ringö  geöffneten  weiten  und  schattigen  Ver- 
sanunlun geraum,  während  die  Säle  des  Obergeschosses  mit  pracht- ' 
voll  ausgestatteten  Arkadenfenstern  versehen  zu  sein  pflegen.  Die 
künstlerischen  Formen  sind  auch  hier,  für  die  Zeit  des  13.  Jahr- 
hunderts, wesentlich  noch  die  des  Ueberganges  vom  Romanismoe 
MT  Gothik,  die  Pfeflerarkaden  in  spitzbogiger,  die  Fenster  in  rund- 
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bogiger  Form,  die  letzteren  gern  durch  die  im  Oberbau  zumeist  an- 
gewandte Ziegeltechnik,  mit  reichster  Musterung  versehen.  Strengere 
und  schlichtere  Beispiele  sind  der  sogen.  Broletto  zu  Monza  und 
der  zu  Gomo.  Ein  höchst  ausgezeichneter,  in  glänzender  Würde 
durchgebildeter  Bau  ist  der  Palazzo  pubblico  zu  Piacenza,  seit 
1281.  Aehnlich,  doch  einfacher  behandelt,  der  Palazzo  pubblico  zu 
Gremona:  in  bestimmter  ausgesprochener  Gothik,  wiederum  mit 
reichstem  Formenschmuck,  die  dortige  „Gasa  delle  finanze**  oder 
y  Gerichtshalle  ^).     Andres  aus  späterer  Zeit. 

Daneben  sind  einige  fürstliche  Residenzen  zu  erwähnen.  Na- 
mentlich das  Schloss  der  Visconti  zu  Pavia,  ein  ausgedehnter  Bau, 
aussen  in  einfach  festen  und  strengen  Formen,  aber  mit  um  so  statt- 
licherer Hofarchitektur :  spitzbogigen  Säulenarkaden  und  reichen  ro- 
manisirenden  Arkadenfenstem  über  diesen.  Andre  Behandlung,  etwas 
jünger,  an  den  alten  Theilen  des  Schlosses  von  Mantua. 


In  Süditalien  zeigt  sich  an  einigen  Kirchenbauten  von  Nea- 
pel der  französische  £in£uss,  den  die  französische  Herrschaft  des 
Landes  (seit  1265)  mit  sich  führen  musste;  am  Ghore  von  S.  Lo- 
renzo,  an  S.  Domenico  Maggiore,  ^n  S.  Pietro  a  Majella. 

Die  Fa^ade  der  Kirche  von  GoUemaggio  zu  Aquila  lässt  eine 
Annäherung  an  die  toskanischen  Prachtfa^aden  dieser  Zeit,  in  phan- 
tastisch barocker  Verwendung  dortiger  Motive,  erkennen. 

Im  südlichen  Apulien  sind  die  Kirchen  von  S.  Maria  d^Ar- 
bona  und  von  S.  Pietro  in  Galatina  als  Werke  von  schlicht  gothi- 
schem,  noch  übergangsartigem  Gharakter  anzumerken. 

Einige  sicilianisch  gothische  Monumente  dieser  Zeit  deuten, 
neben  Reminiscenzen  der  älteren  heimischen  Geschmacksrichtung, 
auf  einen  vorwiegend  lombardischen  Einfluss:  S.  Francesco  zu  Pa- 
lermo (seit  1255)  und  S.  Agostino  ebendaselbst;  das  Portal  von 
S.  Giorgio  und  das  des  Ospedale  zu  Girgenti;  die  Fa^ade  von 
S.  Agostino  zu  Trapani;  u.  s.  w. 


Eine  Reihe  dekorativer  Werke  kommt  schliesslich  für  die 
italienische  Gothik  des  13.  Jahrhunderts  in  Betracht.  Sie  haben 
das  Eigenthümliche,  dass  in  ihnen  die  schärfsten  Gegensätze  des 
Zeitgeschmackes,  nicht  selten  mit  feinem  Takt,  in  Verbindung  gesetzt 
zu  sein  pflegen:  antikisirende  Behandlung  bei  gothischem  Aufbau. 
Indess  beruhen  die  Veranlassungen  auf  individuell  zufalligen  Grün- 
den. Theils  sind  es  Werke  toskanischer  Schule,  namentlich  jene 
Kanzeln  des  Nicola  Pisano  zu  Pisa  und  Siena  (I,  S.  625  u.  ff.), 
wo  die  klassische  Durchbildung  der  Bildwerke  auf  dasselbe  Verhält- 
niss  auch  in  der  architektonisch  dekorativen  Sculptur  führte;  theils 
Werke  der  römischen  Gosmaten-Schule ,  wo  daö  ältere  Erbe  antiki- 
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drender  Behandlung  auch  bei  der  Zuwendang  zu  den  gothischen 
HaDptformeii  beibehalten  wurde.  Hauptwerke  dieser  Schule  sind: 
die  Ausstattung  der  Kapelle  Sancta  Sanctorum  und  S.  Giovanni  in 
Laterano  zu  Rom  voca  Jahr  1280;  das  Altartabemakel  in  S.  Paolo 
ftiori  le  mura,  1285  von  Meister  Amolphus  (d.  h.  von  dem  berähmten 
Florentiner  Amolfo  di  Camino)  gefertigt,  und  andere  in  S.  Cecüia 
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und  in  S.  Maria  in  Cosmedin,  ebendaselbst ;  das  Grabmonument  von 
Papst  Hadrian  V.  (gest.  1276)  in  S.  Francesco  zu  Viterbo;  zwei 
jüngere  Grabmonumente  in  S.  Maria  Maggiore  und  S.  Maria  sopra 
Minerva  zu  Rom. 


BildtBilt  KoDit. 

Der  Feststellung  des  gothischen  ArchitektursjstemB  folgte  die 
bildnerische  Ausstattung,  die  Entwickelung  des  formalen  Gesetzes 
ihrer  Behandlung,  die  der  Richtung  und  Stimmung  ihres  geistigen 
Gehaltes.  Die  gothische  BUdnerei  des  13.  Jahrhunderts  hat  mit 
der  architektonischen  Camposition  die  Grösse  und  Einfalt  der  Linien, 
den  in  maassToUer  Strenge  aufstrebenden  Zug,  den  Ausdruck  eines 
kräftig  ringenden  Gefühles  gemein.  Aus  schlichten  Grundformen, 
aus  mehr  oder  weniger  conventionellen  Motiven,  im  Einzelnen  nicht 
ohne  eine  Wechselwirkung  mit  dem  klassischen  Elemente  vorange- 
gangener oder  gleichzeitiger  jüngster  Bestrebungen  des  Komanismus, 
entwickelt  sie  sich  zur  Ausprägung  feierlicher  Würde,   begeistigten 
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Affektes,  in  ausgezeichneten  Fällen  selbst  zu  einer  wiederum  fast 
staunenswerthen  Sicherheit  des  körperlichen  Daseins.  Aber  das 
Wechselyerhältniss  zwischen  architektonischer  und  bildnerischer  Pro- 
duction  bleibt  zunächst  noch  von  xinbedingt  entscheidendem  Einflüsse; 
so  überaus  mächtige  Anregung  diese  von  jener  empfangt,  so  findet 
sie  doch  zugleich  in  der  künstlerischen  Gliederung  wie  in  den  tech- 
nischen Bedingnissen  des  architektonischen  Ganzen  ihre  Schranke. 
Auch  die  unabhängigeren  Leistungen  gehen  über  die  letzteren  nicht 
hinaus.  Aus  demselben  Grunde  tritt  die  umfassendere  bildnerische 
Thätigkeit  frühgothischen  Styles  vorzugsweise  nur  da  ein,  wo  das 
architektonische  System  sich  in  der  ganzen  Summe  seiner  reichen 
Consequenzen  geltend  macht. 


S  €  0  t  p  1 1  r. 

Frankreich. 

Die  Sculptur  kommt  an  den  grossen  Kathedralen  der  französi- 
schen Nordostlande  in  höchst  ausgedehnter,  höchst  folgenreicher 
Weise  zur  Anwendung.  Der  Ausseinbau,  namentlich  der  der  Fanden, 
ist  wesentlich  auf  die  sculptorisch  bildnerische  Ausstattung  berech- 
net. Die  Freude  an  diesem  Schmuck,  an  seiner  sprechenden  Wir- 
kung, an  der  Offenbarung  des  durch  ihn  vermittelten  gedanklichen 
Gehaltes  ist  so  gross,  dass  selbst  das  Uebermaass  der  Verwendung 
kein  Bedenken  erregt,  dass  hiedurch  selbst  die  energische  Gestal- 
tung des  Einzelstückes  der  architektonischen  Composition  (so  ent- 
schieden das  architektonische  Gesetz  an  sich  seine  Herrschaft  be- 
hauptet) verdunkelt  wird.  Die  Portale  füllen  sich  durchaus  mit 
Bildwerken,  sowohl  die  Basamente  und  die  Gliederungen  der  Seiten- 
wandungen als  die  Bogengeläufe  der  mittlem  Thürpfosten,  die 
Oberschwelle  über  diesen,  das  von  letzteren  getragene  Bogenfeld 
(die  Lünette  oder  das  Tympanon).  Nur  die  charakteristischen  archi- 
tektonischen Linien  blieben,  während  Alles  in  ihrem  Einschlüsse 
durch  Bildwerk  belebt  erscheint  und  sich  diesem  Einschlüsse  in  ge- 
drängter, selbst  die  rhythmischen  Verhältnisse  zum  Theil  beein- 
trächtigender Weise  einfügt,  in  den  geneigten  Linien  der  Bögen  auf 
widersinnige  Weise  hängend,  das  Spitzbogenfeld  durch  Friesreihen 
hässlich  zerschneidend.  Erst  die  Einführung  der  Giebelkrönung 
über  dem  Spitzbogen  des  Portales  fasst  diesen  gewaltsamen  Reich- 
thum  energisch  zusammen;  aber  in  dem  Felde  zwischen  seinen 
Schenkeln  und  denen  des  Bogens  entseht  abermals  ein  Raum  für 
bildnerische  Bethätigung.  Ebenso  füllen  sich  die  Gallerieen,  welche 
der  französische  Fagadenbau  liebt,  mit  Reihen  von  Gestalten;  andre 
an  andern  Einzelstellen,  in  den  Baldachinen  der  Strebepfeiler  u.  dergl. 
Den  Inhalt  bilden  die  grossen  Mysterien  der  christlichen  Offenbarung, 
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in  dogmatischer  Eutwickelung,  in  den  Gestalten  der  Persönlichkeiten 
der  heiligen  Bücher,  in  symbolischer  Fassung,  verbunden  mit  beson- 
deren legendarischen  Vorgängen  je  nach  der  Bezugnahme  auf  be* 
sondere  Heilige,  denen  das  kirchliche  Gebäude  gewidmet  ist,  mit  Be- 
ziehungen auf  die  realen  Vorkommnisse  des  Lebens,  auf  ihre  Wie- 
derkehr im  Jahreslaufe,  zur  Weihe  solcher  Beziehungen  4urch  die 
geheiligte  Bedeutung  des  Ganzen.  Es  sind  grossartigste  Conceptio- 
nen,  welche  die  Kräfte  zur  geistigen  Durchdringung  der  Gesammt- 
aufgabe, zur  technisch-künstlerischen  Durchbildung  des  Einzelnen 
in  nachdrücklichster  Weise  wachrufen  mussten.  Aber  die  ungeheure 
Fülle  —  als  solche  kaum  mit  einer  andern  kunsthistorischen  Er- 
scheinung vergleichbar  als  mit  der  unermesslichen  bildnerischen  Aus- 
stattung altägyptischer  Monumente  —  musste,  wie  in  Aegypten,  die 
Bedeutung  der  künstlerischen  Eutwickelung  für  das  Grosse  und  Ganze 
von  vornherein  in  Frage  stellen.  Das  gedankliche  Element  kam 
über  eine  gewisse  schematisch-cyklische  Norm  nicht  hinaus  und  konnte 
dies  um  so  weniger,  als  die  architektonische  Disposition  eine  durch- 
gehende Zersplitterung  in  lauter  Einzelobjecte  zur  Folge  hatte. 
Die  Massen  des  zu  beschaffenden  Einzelnen  machten  einen  Auf- 
wand von  Kräften  nöthig,  denen  die  durchgreifende  und  sichre  Vor- 
bereitung fehlte,  welche  nur  (wie  weiland  die  Grundlage  der  grie- 
chischen Kunst)  aus  einem  Schulbetriebe  von  jahrhundertelanger 
Dauer  hervorgehen  konnte;  man  war  somit  genöthigt,  ungleichartige 
Kräfte  zur  Verwendung  zu  bringen  und  sich  häufig  mit  allgemeiner 
Andeutung  der  künstlerischen  Intentionen,  mit  conventioneller  Fas- 
sung, nicht  ganz  selten  mit  barbaristisch  roher  Behandlung  zu  be- 
gnügen. Die  architektonische  Anordnung  brachte  es  femer,  wie 
schon  erwähnt,  mit  sich,  dass  die  bei  Weitem  überwiegende  Zahl 
der  Aufgaben  die  Darstellung  der  in  ruhiger  Haltung  in  sich  abge- 
schlossenen Einzelgestalt  betraf  und  somit  vorzugsweise  nur  die  bei 
solcher  in  Frage  kommenden  Momente  der  geistigen  und  körper- 
lichen Existenz  wirksam  durchgearbeitet  werden  konnte.  Dennoch 
aber  war  die  allgemeine  geistige  Bewegung  mächtig  genug,  um  auch 
in  bildnerischer  Beziehung  eine  grossartige  Gesammtwirkung,  eine 
würdige  Totalität  des  Styles  zur  Erscheinung  zu  bringen,  um  sich 
in  einzelnen  Gebilden  dem  Gesetze  vollendeter  Schönheit,  der  Dar- 
stellung höchsten  geistigen  Adels  in  harmonisch  durchgebildeter 
Körperlichkeit^  glücklich  anzunähern. 

Für  den  Beginn  der  stylistischen  Eutwickelung,  noch  im  Ueber- 
gange  von  der  conventionellen  starren  Fassung  der  älteren,  oben 
besprochenen  Portalsculpturen,  werden  die  an  der  Kathedrale  von 
Senlis  und  an  den  beiden  älteren  Portalen  der  Kirche  von  Man- 
t es  als  bezeichnende  Beispiele  namhaft  gemacht.  Für  eine  naiv  derbe 
Aussprache  der  neuen  künstlerischen  Intentionen  die  am  Westportale 
der  Kathedrale  von  Laon.  ^ 


*  Vergl.  Schnaase,  Geach.  der  bild.  Künste,  V,  I,  8.  731,  735. 
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Sodann,  ebenfalls  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts  angehörig, 
die  Sculpturen  an  der  Westfa^ade  der  Kathedrale  von  Paris,  '  so- 
weit sich  dieselben  nach  Veränderungen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts,  nach  den  Zerstörungen  der  Revolution  am  Schlüsse 
desselben ,  nach  neuem  Herstellungen  in 
ihrem  ursprünglichen  Zustande  erhalten  ha- 
ben. Es  ist  schon  auf  die  Unterschiede 
in  der  Portalanlage  dieser  Fa^ade  hinge- 
deutet. Mit  dem  nördlichen  Seitenportale 
(Porte  de  la  Vierge)  scheint  die  vorhandene 
Anlage  des  Fa^adenbaues  begonnen  zu  ha- 
ben. Seine  Sculpturen  verlassen  jenes  starre 
Gesetz,  ohne  aber  bereits  eine  neue  styli- 
stische  Fassung  durchzubilden;  bei  allgemein 
tüchtiger  Anlage  hat  ihre  Behandlung  noch 
etwas  Unentschiedenes,  in  der  Gewandung 
noch  einen  fast  schlaffen  Zug,  mit  band- 
werksmässigem  Nachklange  antikisirenden 
Elements.  Um  so  bedeutender  ist  hier  da- 
gegen die  hervorbrechende  Regung  innerer 
Empfindung;  sie  führt  zu  einer  glücklichen 
Gesammtanordnung,  zu  reizvollen  und  kla- 
ren Motiven  im  Einzelnen  der  Geberdung, 
zum  Ausdruck  hohen  Ernstes  und  stiller 
beseelter  Anmuth,  selbst  schon  zu  einem 
Typus  reiner  Idealschönheit  in  der  Bildung 
der  Köpfe.  Namentlich  die  in  der  Lünette 
enthaltene  Reliefdarstellung  des  Begräbnis- 
sos der  heil.  Jungfrau  ordnet  sich  in  feier- 
lich hoher  Anmuth.  —  Das  Mittelportal, 
mit  der  in  grassartig  cyklischer  Folge  ent- 
wickelten Darstellung  des  jüngsten  Gerichts, 
hatte  durch  jene  Veränderungen  sehr  ge- 
litten. Das  südliche  Seitenportal  hat,  neben 
den  erwähnten  älteren  Stücken  (S,  1 7)  nur 
geringere  Theile  der  gegenwärtigen  Epoche. 
—  Aus  späterer  Zeit,  nach  der  Mitte  des 
(MMb  vioiiei.i*.Dac.)  13  Jahrhunderts,  rühren  die  Sculpturen  an 

den  QuerscliifFgiebeln  her. 
Es  folgen  die  Sculpturen  an  den  Portalhallen  des  Querbaues  der 
KathedraJo  von  Ghartres.  *  Hier  erscheint  das  neue  stylistiscbe  Ele- 
ment in  würdevoll  primitiver  Eigenthümlichkeit,  in  noch  strenger 
Haltung  der  Gestalten,  in  wohlverstandener,  feinfaltig  geordneter  Ge- 
wandung, mit  dem  Ausdruck  feierlicher  Stille  in  den  noch  etwas  con- 


'  Vergl.  BisBon,  reproductionB  photogrephiqneB. 
T.  69  (6),  60  Ä  (l). 


'  Denkm.  der  EanBt, 
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yentionell  gebildeten  Köpfen.  —  Ihnen  reihen  sich  die  Sculpturen  der 
Kathedrale  Yon  Amiens  an,  Arbeiten  eines  schon  ausserordentlichen 
Umfanges,  deren  Ausführung  voraussetzlich  längere  Zeit  in  Anspruch 
genommen  hat,  theils  in  einer  noch  alterthümlichen  Behandlung,^ 
theils  in  einer  stylistischen  Fassung,  deren  so  schlichte  wie  grosse 
und  kräftige  Linien  den  neuen  Styl  der  Zeit  bereits  in  völlig  cha- 
rakteristischer Entwickelung  zeigen.  Die  Christusstatue  am  Mittel- 
pfeiler des  Hauptportales  ist  eine  Arbeit  von  einfach  strenger  Würde. 
Ein  Relief  der  Apostel  an  der  Oberschwelle  des  Südportales  ist  durch 
die  Momente  naiven  Beisammenseins  eigenthümlich  anziehend.  Dann 
die  Sculpturen  der  Kathedrale  vonRheims,*  Werke  von  noch  grös- 
serem Umfange,  noch  längerer  Arbeitszeit,  noch  schärfer  charakte- 
risirten  Unterschieden  der  künstlerischen  Kräfte.  Es  fehlt  nicht  an 
Sculpturen,  welche  wiederum  noch  jenes  Gepräge  alterthümlicher 
Strenge  tragen,  docji  sich  zugleich  durch  grossartige  und  kraft- 
vollere Gesaramtmotive,  zum  Theil  in  merkwürdiger  Annäherung 
an  die  Principien  klassischer  Gewandung,  auszeichnen;  es  fehlt  nicht 
an  solchen,  die  eine  schwere,  plumpe,  barbaristiseh  rohe  Behand- 
lung zeigen.  Andre,  in  erheblicher  Zahl,  haben  das  Gepräge  eines 
freien  Adels,  in  der  Haltung  und  Geberde  des  Körpers,  in  den 
grossen  und  breiten  Motiven  der  Gewänder,  in  dem  seelenvollen 
Ausdruck  der  Köpfe.  Zur  lauteren  Vollendung  —  über  die  Schranken 
stylistischer  Beschränkung  hinaus  —  steigert  sich  diese  letztere  Rich- 
tung in  der  Statue  eines  segnenden  Christus  am  Portal  des  nörd- 
lichen Querschiffflügels,  einer  Gestalt  von  edelster  Körperlichkeit, 
von  einer  Gewandung,  welche  den  alten  Salvatortypus  in  feierlichster 
Würde  und  flüssig  freier  Bewegung  wiedergiebt  und  nicht  minder 
in  Kopf  und  Antlitz  (bei  nur  noch  etwas  starr  gebildeten  Augen) 
den  Ausdruck  erhabenster  Milde  erreicht.  —  Auch  die  Sculpturen 
im  Innern  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris,  Apostelstatuen  u.  A., 
zeigen  die  Vollentwicklung  des  Styles,  die  grossen  Linien  desselben 
in  freier  Würde  und  Fülle  zur  Erscheinung  bringend.  Die  weitere 
Entwicklung  des  Styles  ist  sodann  an  den  Sculpturen  des  nördlichen 
Querschiffes  von  Notre  Dame  zu  Paris  zu  verfolgen,  wo  eine  weichere 
Empfindung  die  anfangliche  Strenge  der  Auffassung  mildert. 

Dieselbe  bildnerische  Ausstattung,  in  grösserem  oder  geringerem 
Umfange,  die  verschiedenen  Stufen  der  Entwickelung  bezeichnend, 
wiederholt  sich  mannigfach  an  andern  Monumenten  der  nordöstlichen 
Districte.  Nähere  Forschungen  und  Mittheilungen  über  ihren  künst- 
lerischen Gehalt,  als  bis  jetzt  überhaupt  vorliegen,  werden  in  Zu- 
kunft hoffentlich  umfassendere  Belehrung  gewähren.  — 

Bei  Uebertragung  des  architektonischen  Systems  in  die  andern 
Provinzen  von  Frankreich  scheint  der  bildnerischen  Zuthat  im  Gaozen 
nicht  dieselbe  Bethätigung  zugewandt  zu  sein.  Die  Normandio  sieht 
hievon,   wie  schon   früher  angedeutet,    in  den  meisten  Fällen  ab. 

r 

I 

»  Denkm.  der  Kunst,  T.  60  A  (2)    —  •  Ebenda^  T.  60  A  <3— 6). 
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Doch  fiaden  sich  aucb  hier  im  Einzelnen  sehr  bemerkenswertbe  Bei- 
si»ele     So  au  den  alten  Theilen  der  Fabele  der  Kathedrale  von 


a  dp^Sfttbvdrftla  %a  Boiugfi*- 


föüeo,  wo  z.  B.  die  Reliefdarstellnngen  in  dem  Bogenfelde  des 
einen  ßeitenportales  (aus  der  Geschichte  des  Tänfers  Johannes)  einen 
Styl  von  herber  Feinheit,  aber  mit  lebhaiUr  Empfindung  fUr  das 
Körperliche  und  mit  hoher  Würde  in  den  weitfaUigen  Gewändern 
entwickeln.     In  Burgund   sind  die    in  strengem  Adel  behandelten 
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Sculpturen  am  Portal  der  Kathedrale  von  Auxerre,  auch  einzelne, 
in  ähnlichem  Sinne  durchgebildete  Dekorativsculpturen  in  den  Kirchen 
von  Vözelay  und  von  Semur-en-Auxois,  weiterhin  sind  die  Sculp- 
turen an  den  Fagaden  der  Kathedralen  zu  Lyon  und  zu  B^urges 
(hier  besonders  eine  charakteristische  Schilderung  der  Höllenqualen) 
—  im  Südwesten  die  nicht  minder  treflflich  ausgeführten  Arbeiten 
an  dem  Portal  von  St.  Severin  zu  Bordeaux  vom  Jahr  1267  her- 
vorzuheben. 


Anderweit  kommt  die  Sculptur  der  Grabmonumente,  mit 
den  Gestalten  der  Bestatteten,  mit  sonstiger  bildnerischer  und  deko- 
rativer Zuthat,  in  Betracht. 

Ein  Paar  eherne  Grabtafeln  mit  Reliefbildungen  der  Art,  im 
Dome  vop  Amiens,  die  Monumente  der  Bischöfe  Eberhard  von 
Fouilloy  (gest.  1223)  und  Gottfried  von  Eu  (gest.  1237)  geben  für 
die  Entwickelungsmomente  in  der  früheren  Zeit  des  Jahrhunderts 
charakteristische  Belege.  Die  Gestalten  erscheinen  beiderseits  in 
strenger  Würde,  mit  wohl  durchgebildeter,  feinfaltiger  Behandlung. 

Eine  Fülle  von  Grabmonumenten,  im  üblichen  Steinmaterial, 
wurde  unter  der  Regierung  Ludwig's  des  Heiligen,  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts,  ausgeführt.  Er  schmückte  die  Gräber  seiner  Vor- 
fahren mit  derartigen  Werken;  er  sorgte  ebenso  für  die  Gräber 
seiner  Angehörigen.  Die  Monumente  sind  gegenwärtig  in  den  Grüften 
von  St.  Denis  versammelt.^  Die  Arbeiten  charakterisiren  sich  durch 
die  grossen  und  vollen  Linien  seiner  Epoche ;  die  Menge  des  Gleich- 
artigen, wo  überall  ein  einfaches  Motiv  zu  wiederholen  und  der  Er- 
findungsgabe durch  Anknüpfung  an  Erscheinungen  des  Lebens  zumeist 
keine  Unterlage  gegeben  war,  führt  aber  zu  einer  überwiegend  hand- 
werkmässigen  Behandlung.  Zu  den  bessern  unter  den  Monumenten 
der  Vorfahren  gehören  die  Robert's  I.  und  seiner  Gemahlin;  nament- 
lich die  Gestalt  der  letzteren  zeichnet  sich  durch  die  kraftvoll  reichen 
Linien  der  Gewandung  aus.  Von  vorzüglichem  Werthe,  durch  das  Ge- 
präge individuellen  Adels  hervorstechend,  sind  die  Monumente  von 
Ludwigs  Bruder  Philipp  und  von  seinem  Sohne  Ludwig;  beide,  aus 
der  Abtei  von  Royaumont  stammend,  sind  zugleich  mit  ebenso  trefflich 
sculptirten  Tumben,  auf  deren  Oberfläche  die  Gestalten  ruhen,  versehen. 

.  Welcher  Gegensätze,  das  künstlerische  Gefühl  aber  noch  fähig 
war,  bezeugen  die  aus  vergoldetem  Kupfer  gearbeiteten  und  mit 
reichem  Emailschmuck  versehenen  Grabmonumente  zweier  anderen 
Kinder  des  Königs,  Johann  und  Bianca,  welche  gleichfalls  aus  Royau- 
mont nach  St.  Denis  versetzt  sind.  Bei  höchster  Zierlichkeit  des 
Ornaments  haben  die  Gestalten  hier  ein  embryonisch  rohes  Gepräge, 
mit  völlig  erstarrtem  Ausdrucke. 


*  Verjfl.  de  Guilhermy,  monogr.  de  l'eglise  roy.  de  St.  Denis  etc. 
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Deutschland. 

Deutschland  wendet  sich  mit  der  zögernden  Annahme  der  gothi- 
schen Architektur  auch  der  bildnerisch  gothischen  Stylform  in  zögern- 
der V^Teise  zu.  Die  Zurückführung  des  architektonischen  Systems 
auf  ein  schlichteres  Maass  hält  den  Wunsch  nach  ähnlich  reicher 
Ausstattung  wie  in  Frankreich  fem;  der  zufallige  Umstand,  dass  es 
im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  überhaupt  nur  zu  wenigen  gothischen 
Fagadenbauten  von  Bedeutung  kam,  beschränkt  auch  die  äussere 
Veranlassung.  Doch  bekunden  die  bildnerischen  Werke  des  13. 
Jahrhunderts,  welche  der  gothischen  Stylform  folgen,  im  Einzelnen 
ein  lebendiges  und  wiederum  zur  selbständigen  Eigenthümlichkeit 
durchgebildetes  Streben.  Die  Betrachtung  sondert  sich  nach  den 
lokalen  Gruppen. 

In  den  nordwestlichen  Landen  ist  eine  Reihe  von -Beispielen 
anzuführen,  welche  in  bildnerischer  Ausstattung  des  architektonischen 
Aeusseren,  namentlich  der  Portale,  bestehen. 

Hiezu  gehören  zunächst  die  Sculpturen  an  der  Liebfrauenkirche 
zu  Trier,  aus  dem  zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts.  Das  Haupt- 
portal, obgleich  noch  von  romanischer  Hauptform,  ist  in  seinen  ver- 
schiedenen Theilen  in  der  üblichen  Weise  mit  Bildwerk  ausgestattet ; 
Andres  an  andern  höher  belegenen  Stellen  der  Eingangsseite  und 
an  dem  (gleichfalls  romanisirenden)  Portal  der  Nordseite.  Die  Fas- 
sung der  Gestalten  ist  schlicht  und  streng,  doch  schon  in  den  ein- 
fach grossen  Motiven  der  Gt)thik.  Die  Vertheilung  der  Sculpturen 
an  dem  Hauptportal  ist  noch  mangelhaft,  in  der  fünffachen  Reihe 
der  Bogengeläufe,  bei  deren  geringerer  (halbrunder)  Neigung,  noch 
von  besonders  übler  Wirkung.  Bei  dem  Seitenportal  lindert  sich 
dieser  Eindruck,  da  die  Bögen  hier  zum  grösseren  Theil  von  Blatt- 
ornament erfüllt  sind;  die  in  dem  Bogenfelde  dieses  Portals  enthaltene 
Darstellung,  die  Krönung  der  Maria,  vereinigt  mit  der  Strenge  der 
Behandlung  eine  zart  empfundene  Bewegung,  welche  der  Composition 
schon  einen  sehr  eigenthümlichen  Reiz  giebt.  —  Es  schliessen  sich 
die  ähnlich  behandelten,  zum  Theil  schon  verwitterten  Sculpturen 
an  einem  Portole  der  Kirche  zu  Tholey  an,  die  schwereren  an  dem 
rundbogigen  Südportal  des  Domes  von  Wetzlar,  die  mit  weicherer 
Empfindung  durchgebildeten  an  dem  Südportale  des  westlichen  Quer- 
schiffes des  Domes  von  Paderborn,  welches  ebenfalls  noch  die  ro- 
manische Rundform  bewahrt.  —  Die  Statuen  neben  dem  Westportal 
der  Elisabethkirche  von  Marburg  haben  die  ausgesprochen  gothische 
Stylform  in  roher  Fassung. 

Dieselbe  Behandlungsweise  an  den  Gestalten  der  Grabsteine 
jener  Districte  seit  der  Zeit  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts. 
Hervorzuheben  sind:  der  Grabstein  des  Landgrafen  Konrad  von 
Thüringen  (gest.  1243)  in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg,  noch 
starr,  doch  mit  dem  Gepräge  individuell  strenger  Würde ;  das  Monu- 
ment des  Erzbischofes  Siegfried  von  Epstein  (gest.  1249)  im  Dome 
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zu  Mainz,  mit  den  kleineren  Gestalten  der  deutschen  Könige  Heinrich 
Baspe  und  Wilhelm  von  Holland  zu  den  Seiten  des  Erzbischofes, 
denen  dieser  die  Kronen  aufsetzt,  in  steif 
gezwungener  Composition,  aber  mit  leb- 
haftem Gefühl  für  das  Einzelne  und  dem 
schon  sehr  beachtenswerthen  Streben 
nach  persönlich  individueller  Charakteri- 
stik; —  das  Monument  des  Erbauers 
der  Kirche  von  Laach,  mit  der  über- 
lebensgrossen  Gestalt  desselben,  —  und 
ein  ähnliches,  aus  Holz  gearbeitetes  Denk- 
mal in  der  Klosterkirche  zu  Sayn,  beide 
und  namentlich  das  letztere  von  kräftig 
derber  Arbeit. 


Einen  eigenthümlichen  Cyklus  bil- 
den die  dieser  Epoche  angehörigen  Sculp- 
turen  des  Domes  zu  Bamberg.  Sie 
folgen  der  Zeit  nach  unmittelbar  auf  die 
hier  vorhandenen  merkwürdigen  Sculp- 
turen  spätromanischen  Styles;  es  ist 
schon  (I,  S.  614  u.  f.)  angemerkt,  dass 
die  Bildwerke  des  Nordportales  bereits 
den  beginnenden  Uebergang  in  das  go- 
thische  Stylelement  erkennen  lassen.  Dem 
letzteren  gehören  zunächst  die  Statuen 
des  südlichen  Portales  der  Ostseite,  eine 
Anzahl  isolirter  Statuen  in  den  Seitenräu- 
men des  Ostchores,  sodann  eine  höchst 
merkwürdige  Reiterstatue  Konrads  HI. 
im  Innern  des  Schiffes  an.  Es  ist  eine  von 
jenen  altem  Werken  wesentlich  abwei- 
chende Richtung,  die  sich  in  diesen  Ar- 
beiten geltend  macht;  mit  einem  gewissen 
trocknen  Ernste  gehen  sie  auf  feierliche 
Ruhe  aus,  theils  durch  eine  glückliche 
Aneignung  klassischer  Gewandmotive, 
theils  durch  die  volle  Einfalt  der  gros- 
sen Linien  des  gothischen  Elements;  da- 
bei zeigt  sich  auch  hier  eine  sorgliche 
Beobachtung  natürlicher  Bildung,  in  den 
nackten  Gestalten  von  Adam  und  Eva, 
in  dem  Rosse  jener  Reiterstatue,  dessen 
Kopf  ungemein  lebendig  behandelt  ist, 
während  sie  zugleich,  im  Streben  nach  affektvollem  Ausdrucke,  der 
Gesichtsbildung  mehrfach  ein  conventionelles  Lächeln  geben,  welches 


Flg.  57.    Statue  dee  Apostels  Petrus 

am  Dom  sn  Bamberg.  Südliches  Portal 

der  Ostseite.    (F.  K.) 
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an  die  Typen  altgriechisch  äginetischer  Sculptur  erinnert.  —  Meh- 
rere Grabsteine  bischöflicher  Personen,  welche  sodann  unter  den 
Bamberger  Arbeiten  in  Betracht  kommen,  haben  bei  sehr  einfacher 
Fassung  der  Gestalt  dieselbe  äginetische  Gesichtsbildung.  Sie 
findet  sich  an  Monumenten,  welche  Personen  des  11.  Jahrhunderts 
gewidmet  sind,  ebenso  aber  noch  bis  gegen  den  Schluss  des  13. 
Jahrhunderts,  an  dem  Grabsteine  des  Bischofs  Berthold  von  Leiningen 
(gest.  1285).  Es  darf  mit  Zuversicht  angenommen  werden,  dass 
dieser  Typus,  seiner  Absicht  nach,  welcher  mit  den  geistigen  Stre- 
bungen der  gothischen  Epoche  in  wesentlichem  Einklänge  steht  und 
sich  später  (zumal  im  14.  Jahrhundert)  in  den  Ausdruck  einer  Sen- 
timentalität von  natürlicherer  Weichheit  löst,  überhaupt  erst  mit 
dem  Eintreten  der  gothischen  Stylform  aufgekommen  ist,  dass  daher 
die  den  älteren  Personen  gestifteten  Werke  gleich  den  übrigen  erst 
in  dieser  Jüngern  Zeit  entstanden  sind.  ^  —  Dasselbe  ergiebt  sich 
bei  dem  Marmorsarkophag  des  Bischofes  Suidger  yon  Mayendorf, 
nachmaligen  Papstes  Clemens  IL,  (gest.  1047).  Dieser,  mit  späterem 
Deckel  versehen,  hat  auf  den  Seitenwandungen,  ausser  einer  Scene 
mit  der  Figur  des  Bestatteten,  eine  Anzahl  allegorischer  Gestalten 
in  eigenthündich  lebhaften,  gespreizten  Geberden.  Es  ist  die  Arbeit 
einer  allerdings  eigenthümUchen,  etwas  derben  Bildnerhand,  die  (noch 
in  dem  Sinne  der  hastigen  Bewegung  in  Werken  romanischen  Spät- 
styls)  nach  möglichst  lebendigem  Ausdrucke  hascht,  während  sich 
in  den  Gewandmotiven  die  Typen  des  beginnenden  gothischen  Styles 
auch  hier  bestimmt  erkennen  lassen. 


Magdeburg  besitzt  ein  merkwürdiges  Denkmal  frühgothischer 
Sculptur  in  der  Reiterstatue  Kaiser  Otto's  L  auf  dem  alten  Markte.^ 
Es  ist  eine  Arbeit  von  wiederum  strenger  und  sehr  schlichter  Fas- 
sung, aber  durch  die  energische  Haltung  der  Figur  und  die  spre- 
chend individuelle  Durchbildung  des  Kopfes  von  lebhafter  Wirkung. 
Zwei  allegorische  weibliche  Gestalten,  zu  den  Seiten  des  Reiters  ste- 
hend, sind  durch  Kopfbildungen  ausgezeichnet,  welche  schon  die  volle 
Naivetät  der  Natur  (in  acht  sächsischer  Stammeseigenthümlichkeit, 
wie  später  in  den  schlichteren  weiblichen  Köpfen  Granach'scher  Ge- 
mälde,) zur  Erscheinung  bringen.  Der  architektonische  Unterbau 
der  Gruppe  hat  in  seinen  ursprünglichen  Formen  noch  romanische 
Reminiscenzen ;  später  verstärkt,  etwa  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts, 
sind  ihnen  andre  Figuren  in  dem  Style  dieser  jüngeren  Zeit  hinzu- 


^  Nach  dem  Neubau  des  Domes;  ebenso,  wie  derartige  Beschaffung  von 
Denkmälern  für  die  Personen  vergangener  Zeit  auch  anderweit  als  Folge  be- 
deutungsvoller Neubauten  eintritt,  z.  B.  bei  St.  Denis  in  Frankreich  oder  bei 
YoUendujBg  des  Domchores  von  Köln.  —  *  v.  Quast,  in  der  Zeitschr.  f.  christl. 
Archäologie  und  Kunst,  I,  S.  108.  (Den  beigegebenen  Abbildungen  fehlt  in 
den  figürlichen  Theilen  die  charakteristisch  energische  Eigenthümlichkeit.) 
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« 
gefugt  worden.     (Das   Denkmal  befand  sich   in  sehr  schadhaftem, 

zum  Theil  fragmentirtem  Zustande;  es  ist  gegenwärtig  hergestellt 

worden.)  —  Eine  andre  Gruppe,  denselben  Kaiser  und  seine  Gemah- 

hn  Editha  vorstellend,  in  einer  kleinen  frühgothischen  Polygonkapelle 

des  Domes  von  Magdeburg,  hat  ein  abweichendes  Gepräge,  schwerer 

in  den  Formen  und  weichlicher  in  der  Behandlung. 

Von  sehr  ausgezeichneter  Bedeutung  sind  die  Sculpturen,  welche 
das  Innere  des  Westchores  des  Domes  von  Naumburg  schmücken.^ 
Zunächst  die  Statuen  der  Stifter  des  Gebäudes  an  den  Wandpfeilem 
des  Chores,  gleichzeitig  mit  dem  Bau  desselben  ausgeführt,  eine 
Reihenfolge  männlicher  und  weiblicher  Gestalten,  von  denen  einige 
als  Paare  zusammenstehen.  Auch  hier  herrscht  die  volle  Einfalt 
des  Styles,  in  ruhig  klaren  und  grossen  Linien,  während  in  der 
Ecü^erlichkeit  dieser  Gestalten  ein  kräftiges  Lebensgefühl,  in  dem 
Charakterausdruck,  der  Geberde,  der  hiedurch  motivirten  Gewandung 
eine  iingesuchte  Mannigfaltigkeit  zur  Erscheinung  kommt  und  gleich- 
zeitig ein  gemeinsam  geistiger  Zug,  der  eines  stillen  Adels,  diesen 
Kreis  würdiger  Persönlichkeiten  erfüllt.  Die  künstlerische  Hand  steht, 
ohne  ein  sonderlich  virtuosisches  Streben,  der  Vollendung  nahe ;  die 
Andeutung  zarten  Affektes  äussert  sich  noch  in  einem  halb  conven- 
tionellen  Lächeln.  Die  Sculpturen  des  Lettners,  welcher  den  Chor 
vom  Schiff  des  Domes  trennt,  ein  Crucifix  mit  Maria  und  Johannes 
und  ein  Fries  mit  Scenen  der  Passionsgeschichte,  schUessen  sich  als 
wenig  jüngere  Arbeiten  an,  die  letzteren  voll  naiver  Frische  und  in 
einzelnen  Figuren  mit  dem  Ausdrucke  eines  starken  Pathos.  — 
Einige  Statuen  im  Chore  des  Domes  von  Meissen,*  Kaiser  Otto  I. 
und  seine  Gemahlin  nebst  zwei  Heiligen  gehören  einer  ebenfalls 
etwas  jüngeren  Bethätigung  der  in  den  Naumburger  Statuen  ausge- 
sprochenen künstlerischen  Richtung  an.  Sie  haben  noch  die  (zwar 
zum  Theil  erneute)  Bemalung. 

Ein  merkwürdiges  Grabmonument  vom  Schlüsse  des  Jahrhun- 
derts befindet  sich  in  der  Kreuzkirche  zu  Breslau,  das  des  Her- 
zogs Heinrich  IV.  (gest.  1290).^  Die  Deckplatte  desselben  ist  eine 
Arbeit  von  gebranntem  Thon,  mit  der  üblichen  Darstellung  der  Ge- 
stalt, in  derber  durchgebildeter  Kraft,  mit  alter  Bemalung.  Die 
Tumba,  von  Sandstein,  stellt  die  Personen  des  Begräbnisszuges  und 
auf  den  Ecken  vier  Engel  dar,  welche  die  Deckplatte  zu  tragen 
scheinen,  diese  von  graziös  naiver  Bewegung. 


Umfassendere  Sculptur-Ausstattung  im  Sinne  des  französisch- 
gothischen  Systems,  aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts,  findet  sich 
an  den  beiden   grossen  oberrheinischen  Domen.     Li  reicher  Entfal- 

*  Denkm.  der  Kunst,  T.  59  (1,  2).  —  "  Zu  Puttrich  (Denkm.  der  Baukunst 
in  Sachsen,  I,  II.  Ser.  Meissen)  vergfl.  Düsseldorfer  Kostümbuch ,  Taf.  34.  — 
•  Büsching,  Grabmal  Herzogs  Heinrich  des  vierten  von  Breslau. 
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tung  vornehmlich  an  dem  Münster  von  Strassburg.  Hier  ist 
das  Meiste  jedoch  bei  den  Revolutionsstürmen  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts vernichtet  und  neuerlich  hergestellt  worden,  so  dass  nur 
noch  einzelne  Stücke  des  Vorhandenen  für  die  in  Bede  stehende 
Epoche  in  Betracht  kommen.  Einige  Arbeiten,  in  fein  conventio- 
neller  Behandlung,  erscheinen  noch  dem  Uebergange  aus  dem  roma- 
nischen in  den  gothischen  Styl  angehörig,  namentlich  die  Figuren 
von  Evangelisten  und  Engeln  an  der  Mittelsäule  im  südlichen  Quer- 
schiffflügel, dem  sogenannten  Erwinspfeiler.  Unter  den  Sculpturen, 
welche  das  Portal  des  südlichen  Querschiffflügels  schmücken,  sind 
als  alte  Arbeiten  von  Bedeutung  die  symbolischen  Statuen  des  alten 
und  des  neuen  Bundes  (Kirche  und  Synagoge)  zu  nennen ;  sie  zeich- 
nen sich,  ohne  sonderliche  Naturfülle,  durch  naives  Gefühl,  Feinheit 
der  Bewegung,  durchgebildete  Gewandung  aus.  (Man  hat  vermuthet, 
dass  sie,  wie  andre  Sculpturen  des  Portales,  von  der  Tochter  des 
Meisters  der  Westfa^ade,  Sahina  von  Steinbach  herrührten,  deren 
Name  in  der  That  bei  einer  der  dortigen  alten  Statuen  genannt 
war).  Von  verwandter  Art  und  Bedeutung  sind  ebendort  die  beiden 
Reliefs  der  Portalbögen,  den  Tod  und  die  Krönung  der  Maria  dar- 
stellend. ^  Die  Sculpturen  der  Westfagade  wiederholen  in  dem  Reich- 
thum  der  Anordnung,  in  der  Austheilung,  in  der  Entwickelung  des 
gedanklichen  Gehaltes  das  Vorbild  der  grossen  Kathedralen  des 
nordöstlichen  Frankreich;  unter  den  alten  Stücken  sind  besonders 
die  Statuen  des  südlichen  Seitenportales,  welche  die  häufig  vorkom- 
mende symbolische  Darstellung  der  klugen  und  thörichten  Jungfrauen 
enthalten,  von  Bedeutung,  im  ausgebildeten  Style  der  Zeit,  in  cha- 
rakteristischer Mannigfaltigkeit  der  Bewegungen  und  der  Motive  des 
Ausdruckes.  —  Das  zweite  Beispiel  enthält  die  bildnerische  Aus- 
stattung des  Münsters  von  Fr  ei  bürg,  namentlich  die  des  Portales 
im  Grunde  der  Thurmhalle  und  die  der  daran  sich  anschliessenden 
innern  Seitenwände  dieser  Halle.  Auch  hier  eine  durchgehend  ge- 
dankliche Folge  mit  Einreihung  zahlreicher  symbolischer  Gestalten; 
auch  hier  die  charakteristisch  ausgeprägte  Styleigenthümlichkeit. 


Es  ist  an  dieser  Stelle  anzumerken,  dass  auch  die  Klein-Sculp- 
tur  für  die  Ausprägung  der  gothischen  Stylformen  bezeichnende  Bei- 
träge liefert.  Namentiich  die  Stempelschneidekunst,  —  für 
die  Herstellung  der  Urkundensiegel  —  kommt  hiebei  in  Betracht, 
und  unter  ihren  Arbeiten  besonders  die  persönlichen  Siegel  der 
Geistlichen  und  der  Frauen,  welche  in  der  Darstellung  langgewan- 
deter  Gestalten  zur  Darlegung  der  künistlerischen  Styleigenthümlich- 
koiten  die  günstigere  Gelegenheit  gaben,  während  die  Epoche  ihrer 
Anfertigung  sich  urkundlich  feststellt.    Einiges  Nähere,  in  künstleri- 


^  Denkm.  der  Kunst,  Taf.  60  A,  Fig.  7. 
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schem  Belang,  liegt  über  derartige  deutsche  Arbeiten  vor.^  In  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zeigen  sie  die  Uebergänge  von 
romanischen  in  gothische  Stylformen,  in  der  zweiton  Hälfte  die  be- 
stimmte zierlich  strenge  Entwickelung  der  letzteren.  Die  Andeutung 
der  äginetischen  Gesichtsbildung,  welche  diese  Arbeiten  mehrfach  den 
geschnittenen  Steinen  altetiniskischer  Kunst  parallel  stellt,  fehlt  auch 
hier  nicht.  Ein  schätzbares  Meisterwerk  der  Art  ist  das  Siegel  des 
Wigbold  von  Holte,  Propstes  zu  St.  Moritz  bei  Münster  in  den 
Jahren  von  1270  bis  1297.  —  Dann  findet  sich  mancherlei  Schnitz- 
werk in  Elfenbein.  Eigenthümlich  behandelte  Stücke  dieser  Tech- 
nik bestehen  in  Figuren  des  Schachspiels,  zumeist  knaufartig  behan- 
delten Gruppen. 


England. 

England  brachte  aus  der  Epoche  des  romanischen  Styles  kein 
bildnerisches  Vermögen  von  irgendwelcher  Bedeutung  mit.  Aber 
das  frische  und  kecke  Leben,  welches  dort  mit  den  Formen  des 
gothischen  Architekturstyles  zur  Erscheinung  kam,  trieb  bald  auch 
zur  entsprechenden  Bethätigung  in  plastischer  Darstellung.  Es 
entwickelt  sich  in  dieser  eine  Richtung  von  mehrfach  charakteristi- 
scher Eigenthümlichkeit. 

Sehr  zahlreich  sind  die  persönlichen  Monumente,  die  Grabsteine 
mit  den  Bildern  der  Bestatteten.^  Sie  geben  zunächst  für  die  An- 
fange der  Entwickelung  aus  völlig  primitiven  Typen  heraus,  dann 
för  die  nationeil  selbständige  Auffassung  und  Behandlung  eine  Fülle 
von  Anschauungen.  Ein  bischöflicher  Grabstein  in  der  Kathedrale 
von  Exeter,  mit  schlichter  architektonischer  Umrahmung,  welche 
das  schon  ausgesprochene  Gepräge  frühenglischer  Gothik  trägt,  ent- 
hält eine  flache  Gestalt,  deren  Linien  noch  völlig  in  einem  irisch- 
barbaristischen  Schematismus  gezeichnet  sind.  Man  hält  ihn  für 
den  Stein  des  Bischofes  Bartholomäus,  gestorben  1184;  das  Archi- 
tektonische deutet  jedenfalls  auf  eine  Ausfühmng  nach  dem  Beginne 
des  13.  Jahrhunderts.  Ihm  schliessen  sich,  ebendaselbst,  in  einem 
mehr  gemessenen  typischen  Gepräge  und  mit  ähnlicher  architekto- 
nisch dekorativer  Zuthat,  der  angebliche  Grabstein  des  Bischofes 
Henry  Marshall  (gest.  1206)  und  der  des  Bischofes  Simon  de  Apulia 
(gest.  1223)  an.^  Dagegen  hat  die  Figur  in  dem  stattlichen  Monu- 
mente des  Erzbischofes  Walter  Gray  (gest.  1255)  in  der  Kathedrale 
von  York,*  bei  schlichter  Haltung,  die  charakteristischen  Linien 
des,    schon  weich  behandelten  gothischen   Styles.  —   Von  hervor- 


^  Franz  Kngler,  Beschreibung  der  in  der  K.  Kunstkammer  zu  Berlin  vor- 
bandenen  Kunstsammlungen,  S.  22.  —  '  Yer^l.  im  Allgemeinen  Stothard,  the 
monamental  effigiee  of  Great-Britain.  —  *  Yergl.  Britton,  Exeter  Cathedral, 
Cath,  antt,  IV,  pl.  20,  f.  —  *  Derselbe,  York,  Cath.  (C.  a.,  I.)  pl  36. 
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Btechenderer  Bedeutang  sind  die  ritterlichen  Grabsteine.  Man  weicht 
hier,  in  der  gegenwärtigen  Epoche,  von  der  Sitte  des  Continents 
ab,  welche  den  Bestatteten  in  feierlicher  Ruhe,  zumeist  etwa  mit 
betend  gefalteten  Händen,  darzustellen  pflegt;  man  giebt  der  Ge* 
stalt  fast  durchgängig  eine  freiere,  selbst  kühne  Bewegung,  die,  in 
einer  mehr  realistischen  Auffassung,  Motive  des  Lebens  festhält 
und  diese  mit  naiver  Beobachtung  nachbildet,  während  der  einhül- 
lende Kettenpanzer,  der  einfache  Waffenrock  allerdings  eine  vor- 
herrschend schlichte  künstlerische  Behandlung  bedingen.  Schon  in 
Gestalten  der  früheren  Zeit  des  Jahrhunderts,  bei  noch  strenger 
Fassung  und  einfach  modivirter  Geberde,  tritt  diese  Richtung  her- 
vor; z.  B,  bei  dem  Grabstein  des  William  Longespee  (gest.  1227) 
in  der  Kathedrale  von  Salisbury.  Bald  aber  macht  sich  jene 
grössere  Lebhaftigkeit  geltend ;  die  Beine  erscheinen  in  der  Regel  ge- 
kreuzt, ein  zierliches  oder  auch  ein  stürmisches  Schreiten  andeutend; 
die  Haltung  der  Arme  ist  durch  verschiedenartige  Motivirung  be- 
wegt, nicht  ganz  selten  den  Schwertgriff  wie  zur  kräftigen  Abwehr 
eines  kriegerischen  Angriffes  fassend.  Die  Kirchen  Englands  ent- 
halten zahlreiche  Denkmäler  der  Art.  Eine  ganze  Folge  befindet 
sich  in  der  Templerkirche  von  London.  Zu  den  vorzüglich  bemer- 
kenswerthen  gehört  das,  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  ange- 
hörige  des  Herzogs  Robert  von  der  Normandie,  Sohnes  Wilhelms 
des  Eroberes,  in  der  Kathedrale  von  Gloucester,  ^ 

Die  Architektur  war  im  Allgemeinen  nicht  auf  die  umfangreiche 
und  durchdachte  bildnerische  Ausstattung  wie  die  nordfranzösische 
berechnet.  Dagegen  giebt  die  in  ihr  vorherrschende  dekorative  Be- 
handlung zur  durchgehenden  Verwendung  von  Dekorativ-Sculpturen 
Anlass,  die,  zumeist  ohne  eine  selbständige  Bedeutung,  mit  den 
schmückenden  Architekturformen  verschmolzen  sind.  In  diesen  fin- 
det jenes  launische  Element,  welches  diese  Systeme  so  oft  erfüllt, 
willkommene  Gelegenheit  zur  neuen  Entfaltung;  es  steigert  sich 
manches  Mal  zum  grotesken  Humor,  der  eines  schlagend  kühnen 
Ausdruckes  f^hig  ist,  z.  B.  in  den  verwegenen  Teufelbildern,  welche 
hier  und  dort  über  den  Kapitälschmuck  im  Querbau  der  Kathedrale 
von  York  hinausragen.  Aber  es  sänftigt  sich  ebenso  auch  zur  zar- 
teren Grazie  und  erfreut  das  Auge  nicht  öfelten  durch  schmückende 
Bildungen  von  anmuthvoUer  Schönheit. 

Nur  ausnahmsweise  ist  das  architektonische  Gerüst  mit  selb- 
ständigem Bildwerk  erfüllt.  Das  Hauptbeispiel  ist  die  Fagade  der 
Kathedrale  von  Wells,  ^  die,  wie  schon,  angeführt,  nach  Maassgabe 
ihres  baulichen  Systems  mit  sehr  reichlicher  bildnerischer  Ausstattung, 
den  späteren  Decennien  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ange- 
hörig, versehen  ist,  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Statuen,  auch  Re- 
liefs,  die  in  wiederum   dogmatischer  Folge  mit  den  Momenten  der 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  60  A  (8).  —  *  Cockerell,  inconography  of  the  West- 
front of  Wells  Cathedral.     Flaxman,  lectnres  on  sculpture,  pl.  2 — 4. 
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Schöpfung  begioneD  und,  iu  den  obersten  Theilen,  mit  denen  des 
Gerichtes  schliessen.  Der  Styl  dieser  Werke  zeidinet  sich  durch 
streng  energische  Fassung  und  einfache  Grösse  aus.  —  Ein  zweites 
aasgezeichnetes  Beispiel,  aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts,  betrifft 
das  Ghorinnere  der  Kathedrale  von  Lincoln,'  wo  sich  die  Sculp- 
taren,  mehr  in  jeuer  dekorativen  Anordnung,  den  Bogenzwickeln 
der  östlichen  Triforien-Arkaden  einreihen.  Es  sind  fast  durchgängig 
Engelgestalten,  iu  verschiedenartiger  Bethätigung,  „den  Hergang  der 
göttlichen  Heilsordnuug  durch  die  Mitwirkung  der  Engel"  darstellend;' 
sie  zeigen  den  Styl  der  Zeit  zu  aumuthigem  Adel  durchgebildet,  zum 
Theü  in  einer  graziös  freien  Bewegung,  welche  schon  die  folgende 


nt'  M.   KDgelsHUlt,  TOD  d.n  S>:iilplunli  M  «r  V((«lt 


BtfUstische  Entwickelung  vorbereitet.  Auch  noch  einige  andre  Sculp- 
tiu-en  an  demselben  Gebäude  sind  beachtenswertli,  —  Noch  andre 
im  Eapitelhause  der  Kathedrale  von  Salisbury,  an  den  Fa^aden 
der. Kathedrale  von  Lichfield,  der  Kathedrale  von  Peterborough, 
der  Abteikirche  von  Croyland, 

Aus  der  Schlusszeit  des  Jahrhunderts  rühren  ausserdem  einige 
bildnerische  Einzelwerke  von  Bedeutuijg  her,  namentlich  die  in  ge- 
diegener Würde  durchgebildeten  ehernen  Grabraonumente  König 
Heinricb's  III.  (gest.  1272),  und  der  Königin  Eleonore,   Gemahlin 


'  Cockerell,  memoira  iUastr.  of  the  hiet.  and  antt.  of  the  connty  and  city 
of  Lincoln.  Wild,  an  illu«tration  of  the  architecture  and  sculpture  of  the  Cath. 
chnrch  of  Lincoln.  —  '  Nach  SchnaaBB'e  geiatvoUer  und,  wie  e»  acheint,  »ehr 
begrnndetw  Erläuterung.    (Qeich.  der  bild.  Kflnite,  V,  I,  S.  777.) 
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Eduard^s  I.  (gest.  1290),  in  der  Westminsterkirche  zu  London,* 
beide  um  1290  von  Meister  Wilhelm  Torell  gefertigt,  und  die  Sculp- 
turen  der  schon  erwähnten  Steinkreuze,  welche  dem  Andenken  der 
Königin  Eleonore  errichtet  wurden.  *  Die  weiblichen  Gestalten  haben 
beiderseits  eine  schlichte  Anmuth,  welche  wiederum  den  Ausgang 
der  Styleigenthümlichkeiten  der  frühgothischen  Epoche  bezeichnet. 
Man  hat  geglaubt,  die  Ausführung  dieser  Werke  italienischen  Meistern 
zuschreiben  zu  müssen,  welche  nach  England  berufen  worden;  und 
in  der  That  sind  in  dem  Architektonischen  jener  Steinkreuze  einige 
Motive,  die  an  südländische  Fassung  der  Gothik  erinnern.  Die  plas- 
tische Behandlung  bedingt  aber  ein  solches  Yerhältniss  keinesweges 
und  steht  zum  Theil  der  Annahme  geradezu  entgegen ;  wobei  zugleich 
in  Betracht  kommt,  dass  Italien  sich  in  derselben  Zeit  erst  mit  den 
Vorbereitungen  zur  Aufnahme  und  ersten  Ausprägung  des  bildnerisch 
gothischen^  Elementes  beschäftigt  zeigt 


I  t  a  I  i  efn.|    \ 

In  der  italienischen  Sculptur  des  13.  Jahrhunderts  erscheint 
der  romanische  Styl  noch  entschieden  vorherrscliend,  in  den  Werken 
des  Nicola  Pisano  (I,  S.  623  u.  f.)  durch  das  starke  und  bewusste 
Zurückgehen  auf  das  Gesetz  der  Antike  zur  wunderwürdigen  Blüthe 
durchgebildet.  Die  Thätigkeit  dieses  Meisters  reicht  tief  in  die 
zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  hinab. 

Doch  macht  sich  in  seinen  letzten  Arbeiten  allerdings  schon 
eine  Neigung  zu  den  Stylprincipien  der  Gothik  bemerklich.  Man 
erkennt  hierin,  wie  bereits  angedeutet,  ein  Ergebniss  der  Mitwirkung 
jüngerer  Kräfte.  Dieser  Erscheinung  reihen  sich  einige  andre  an, 
die  in  verwandtem  Sinne  den  Uebergang  aus  der  romanischen  Tra- 
dition und  aus  der  antikisirenden  Behandlung  in  das  zeitthümliche 
Element  des  gothischen  Styles  bezeichnen.  Als  solche  sind  die  Sculp- 
turen  des  Margaritone  von  Arezzo  an  dem  Grabmonumente  Papst 
Gregor's  X.  (gest.  127G)  im  Dome  von  Arezzo  und  die  Sculpturen 
des  Amolphus  (des  berühmten  Baumeisters  des  Florentiner  Domes, 
Amolfo  di  Cambio)  an  seinem  Altartabernakel  in  S.  Paolo  bei  Rom 
(1285)  hervorzuheben. 

Ein  Meister  von  starker  künstlerischer  Kraft  brach  der  neuen 
Richtung  mit  Entschiedenheit  Bahn,  der  Sohn  des  Nicola,  Giovanni 
Pisano  (geb.  um  1240,  gest.*  1320).  Er  war  einer  derjenigen,  die 
an  der  Ausführung  der  späteren  Werke  des  Vaters  (namentlich  der 
Kanzel  von  Siena)  schon  namhaften  Antheil  hatten;  er  lieferte 
im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  bereits  Werke  von  ausgezeichneter 
Bedeutung:   ausser   dem  nicht  mehr   vorhandenen  Grabmonumente 


*  Denkm.  der  Kunst,  a.  a.  0.  (9,  10).  —  '  Vergl.  Flaxman,  a.  a,  0.,  pl.  5. 
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Papst  Urbao's  IV.  (gest.  1264)  zu  Perugia  den  grossen  Bnnmen 
auf  dem  Domplatze  daselbst  (um  1280,  —  wenigstens  den  grössern 
Theil  der  daran  befindlichen  Sculpturen),  die 
reiche  Ausstattung  des  Hochaltars  im  Dom  zu 
Ärezzo  (seit  1266)  u.  a.  m.  Er  weiss  seinen 
Gestalten  häufig  einen  Zug  schlichter  Grösse 
und  einfachen  Linie nverhältnisses  zu  geben, 
der  in  der  That  noch  dem  in  der  frühgothi- 
Echen  Bildnerei  des  Nordens  vorherrschenden 
Gnindgefuhle  entspricht.  Aber  er  bekundet 
zugleich  die  Schritte  weiterer  Entwickelung ; 
er  gehört  mit  einem  Theile  seiner  Werke  auch 
äusserlich  bereits  dem  14.  Jahrhundert  an; 
er  steht  im  Uebrigen  an  der  Spitze  einer 
grossen  Schule,  einer  umrasscnden  Stufenfolge 
von  (nicht  allein  im  Fache  der  Bildhauerei 
thätigen)  Künstlern,  deren  Streben  und  Wirk- 
samkeit wesentlich  der  folgenden  Periode  an- 
heimfallt. Es  ist  sonach  angemessen,  seine  nä- 
here Besprechung  der  letzteren  vorzubehalten. 
Hier  sind  dagegen  noch  ein  Paar  andre 
Werke  vom  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  ein- 
zureihen, Arbeiten  von  der  Hand  des  Gio- 
vanni Cosma  zu  Rom:  das  Grabmonument  ng«. EngeijtMt.it.TomOr.b- 
des  Bischofs  Durandus  in  S.  Maria  sopra  Mi-  "sl  ii?ria'if*ggi*»''°ii'B!in.'' 
nerva  und  das  des  Kardinals  Gonsalvo  (gest.  '""''  '''AbI'«™'*) 

1299)  in  S.  Maria  maggiore.  *    Die  GestÄIten 
ihrer  einfachen  bildnerischen  Ausstattung  sind  durch  das  Gepräge 
stiller  Weihe  ausgezeichnet. 


Ueher  die  spanische  Sculptur  der  gothischcn  Frübepochen  fehlt 
es  an  näherer  Mittheilung.  Zu  erwähnen  ist,  dass  die  Querschiff- 
portale der  Kathedrale  von  Burgos  die  übliche  bildnerische  Aas- 
stattung  haben  und  in  diesen  Arbeiten  die  schlichten  Typen  des 
13.  Jahrhunderts,  wie  es  scheint:  mit  fein  belebten  und  empfundeneu 
Einzelmotiven,  —  zur  Anschauung  bringen. 


'  Eb  find  dieselben  Monumente,  die  wegen  ihrer  Architektnrform  (I,  S.  606) 
und  wegen  der  an  ihnen  befindlichen  Mosaik  maiereien  boreils  I,  S.  645  erwähnt 
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Auf  die  Malerei  war  die  Einführung  der  gothischen  Architektur 
von  ebenso  gewichtigem,  in  gewissem  Betracht  von  noch  grösserem 
Einflüsse  als  auf  die  Sculptur.  Auch  ihr  wurden  in  inniger  Ver- 
bindung mit  jener  die  umfassendsten  Aufgaben  zugetheilt  und  hierin 
Wirkungen  erstrebt,  die  in  solcher  Art  die  Vorzeit  noch  nicht  ge- 
kannt hatte.  Aber  dies  Verhältniss  war  zugleich  das  einer  verstärkten 
Abhängigkeit,  das  künstlerische  Bedürfniss  aufs  Neue  zu  einer  nur 
schematischen  Andeutung  des  Darzustellenden  zurückführend.  Die 
Ausbildung  der  Malerei  blieb  daher  für  die  gegenwärtige  Periode, 
wie  bestimmt  sie  unter  ^Umständen  die  allgemeinen  Typen  des  Styles, 
die  allgemeinen  Züge  von  Grösse,  Würde  und  Feier  auszudrücken 
vermochte,  hinter  der  der  Sculptur  zurück.  Auch  in  selbständigen 
Arbeiten  kam  sie  über  dieses  Verhältniss  nicht  hinaus. 

Die  Betrachtung  sondert  sich  zweckgemäss  nach  den  einzelnen 
Fächern,  bei  denen  das  den  verschiedenen  Ländern  Zugehörige  zu 
erwähnen  ist.  Italien  bleibt  hiebei  unbetheiligt,  indem  die  dortige 
Malerei  bis  in  den  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  durchaus  noch  der 
Richtung  des  romanischen  Styles  folgt. 


Die  Wandmalerei  fand  in  demPrincip  des  gothischen  Baustyles, 
welcher  die  grossen  Wandflächen  möglichst  beseitigte,  keine  sonder- 
liche Begünstigung.  Sie  erscheint  zunächst  nur  in  vereinzelten  und 
zufalligen  Leistungen. 

Li  Deutschland  schlössen  sich  den  zahlreichen  Beispielen  spät- 
romanischer Wandmalerei  in  natürlicher  Folge  einzelne  Arbeiten 
des  neuen  Styles  an,  zumal  in  den  jüngst  vollendeten  kirchlichen 
Gebäuden  romanischen  Styles,  deren  Räumlichkeit  solcher  Ausstat- 
tung noch  bedürftig  war.  Der  deutsche  Niederrhein  hat  mehrere 
Beispiele  der  Art.  Ausser  fragmentirten  Einzelresten  sind  besonders 
die  Malereien  in  der  Chorabsis  der  Kirche  zu  Brauweiler^  von 
Bedeutung,  den  thronenden  Salvator,  Heilige  und  andre  Figuren  dar- 
stellend. Ohne  ein  beachtenswerthes  Gefühl  für  das  Körperliche  sind 
hier  die  gothischen  Typen  in  einfach  grossen  Linien  wiedergegeben, 
in  der  Salvatorfigur  in  dem  Gefüge  hoher  Würde.  Die  farbige  Be- 
handlung schliesst  sich  der  der  romanischen  Wandgemälde  dortiger 
Gegend  noch  unmittelbar  an;  das  Ornament  hat  zum  Theil  noch 
charakteristisch  romanische  Bildung.  Anderweit  werden  die  Wand- 
malereien der  Rundkapelle  neben  der  Ruprechtskirche  zu  Brück  an 
der  Mur,  in  Steiermark,  Darstellungen  einzelner  Heiligen  enthaltend, 
als  frühgothische  Arbeiten  mit  romanischer  Reminiscenz  bezeichnet.  ^ 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  49  A  (13,  U).  —  •  Mittheilungen  der  K.  K.  Central- 
Gommission ,  II,  S.  310. 
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—  Holland  scheint  in  der  abgebrochenen  Johanniskirche  zu  GorkuDi 
Wandmalereien  gothischer  Frühzeit  besessen  zu  haben;  Kopien  von 
Urnen  in.  der  königl.  Bibliothek  im  Haag.  ^ 

In  England  wird  in  der  Zeit  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
mannigfacher  Werke  gedacht,  die  in  königlichem  Auftrage  ausgeführt 
worden. 


Das  eigentlich  grosse  Fach  der  monumentalen  Malerei  gothischen 
Styles  ist  die  Glasmalerei,  welche  bis  dahin,  in  der  romanischen 
Architektur,  nur  vereinzelte,  mit  dem  baulichen  Gesammtsystem  nicht 
in  unmittelbarer  Verbindung  stehende  Schmuckstücke  hervorgebracht 
hatte.  Ihre  Werke  nehmen  die  Stellen  der  verschwundenen  grösse- 
ren Wandflächen  ein,  dem  Lichte,  welches  in  das  bauliche  Innere 
einströmt,  zugleich  alle  Fülle  leuchtendster  Farbenpracht  zugesellend. 
Ihre  Darstellungen  ordnen  sich  rhythmisch  im  Wechselbezuge  zu  dem 
Sprossenwerk,  welches  die  Räume  der  Fenster  theilt  und  gliedert, 
in  reichster  dekorativer  Fassung,  in  der  Folge  der  Einzeldarstellungen, 
die  sich  solcher  Gliederung  und  Fassung  einreihen,  und  in  der  Folgen- 
reihe der  Fenster  wiederum  zur  Entwickelung  eines  tiefsinnig  ge- 
danklichen Gehaltes  geeignet.  Es  sind  aus  Licht  und  Glut  gewobene 
Farbenteppiche,  welche  diese  weiten  Oeffhungen  erfüllen,  Darstellungen 
einer  Welt  verklärter  Wunder,  welche  dem  Auge  rings  entgegen- 
treten und  das  schon  wundervolle  Wesen  des  baulichen  Systems  zur 
völlig  bewältigenden  Wirkung  steigern.  Aber  diese  Wirkung  bleibt 
dennoch  eine  allgemeine,  geht  dennoch  über  den  Standpunkt  eines 
mehr  oder  weniger  primitiv  künstlerischen  Verhaltens  nicht  hinaus. 
Das  Gesetz  der  Composition  ist  von  den  Gliedern  der  architektoni- 
schen Einrahmung  abhängig,  die  Ausführung  und  Behandlung  eben- 
sosehr von  den  räumlichen  Beziehungen  wie  von  den  Maassnahmen 
einer  unbehilflichen  Technik.  Es  sind  Mosaiken,  aus  verhältnissmässig 
kleinen  Glasstücken  zusammengesetzt,  überall  mit  schweren  imd 
derben  Umrisslinien,  welche  materiell  durch  die  verbindenden  Blei- 
fäden,  für  den  Effekt  durch  das  Erfordemiss  eines  starken  Gegensatzes 
gegen  die  Uebergewalt  des  Farbenspieles  bedingt  waren.  Es  sind 
kleine  figurenreiche  Scenen  in  dekorativ  durchgeführter  Verbindung 
zum  grösseren  Gesammtbilde,  oder  grössere  Einzelgestalten,  über 
denen  sich  dekorativ  ausgestattete  Felder  emporgipfeln.  Es  ist,  trotz 
jener  wunderähnlichen  Wirkung,  trotz  der  oft  umfassenden  doctrinären 
Tendenz  des  Inhaltes,  doch  ein  entschieden  dekorativer  Zweck  vor- 
wiegend, der  sich  nur  allzu  häufig  mit  typisch  roher  Darstellung 
des  Figürlichen  begnügt  und  der  hierin  nur  selten  die  Grundzüge  eines 
höheren  künstlerischen  Gefühles  zur  Erscheinung  bringt.  Die  Befrie- 
digung mit  solchem  Ergebniss,  das  Aufgehen  der  grossen  Fülle  von 
Kräften,  welche  zu  dessen  Gewinne  nöthig  waren,  in  die  Sorgen  des 


^  Näheres  bei  Schnaase,  Geach.  der  bild.  Künste ,  Y,  I,  S.  675. 

Kngter,  Handbach  der  KuDstgeschichte.    V.  Auflage.    II.  7 
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handwerklichen  Verfahrens  muasten  der  wahrhaft  künstleriechen  Ent- 
wickelung  ein  andauerndes  Henomniss  bereiten. 

Frankreich*  besitzt  in  seinen  grossen  Kathedralen  noch  sehr 
umfassende  Reste  der  Glasgemälde,  mit  denen  sie  im  Laufe  dieser 
Epoche  ausgestattet  wurden;  die  verschiedenen. Bildnngsmomente  des 
Stylea,  von  seinen  Uebergängen  aus  dem  Romanismus  bis  zu  seiner 
charakteristisch  eigenthümlichen  Ausprägung,  sind  in  diesen  Arbeiten 
vertreten.  Unter  den  Glasmalereien  der  Kathedrale  von  Chartres 
finden  sich  solche  von  vorzüglich  alterthUmlichem  Gepräge.    In  den 


ir  0*bDrt  Chrlili,  am 


Tbal.    (Nwh  r.B,  Malier. 


Kathedralen  von  ßheims,  Soissons,  Paris  (hier  die  grossen 
Kosenfenster  der  Fa^ade),  Auxerre,  Chälons  s.  M,,  Troyes, 
Ronen,  Tours,  Poitiers,  Clerraont-Ferrand,  in  der  Sainte- 
Ghapelle  von  Paris  sind  zahlreiche  andre  Beispiele  vorhanden;  die 
glanzvollsten  von  allen  in  den  Kathedralen  von  Bourges*  und  von 
le  Maos. 

Deutsche  Glasmalereien  aus  der  gothischen  Frühepoche  sind 
nicht  in  erheblicher  Zahl  vorhanden.  Einige  Stücke  von  einfach 
derber  Behandlung,    aber    zugleich    von    bezeichnend  strenger  .and 


'  Vergl.  besonders  F.  de  Lasteyrie,   hiatoire  de  ta  peintuT 
France.  —  *  Martin  et  Gabler,  vitraux  de  la  cath.  de  BouTKes. 
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kräftiger  Fassung  der  primitiven  Stylelemente,  aus  der  Stiftskirche 
Ton  Wimpfen  im  Thale  stammend,  werden  im  Museum  von  Darm- 
stadt bewahrt.  Andre,  aus  der  Schlusszeit  des  Jahrhunderts,  im 
voll  entwickelten  Stylgepräge,  in  den  Fenstern  des  alten  Kapitel- 
saales zu  Klosterneuburg  ^  in  Oesterreich,  (ursprünglich  für  den 
dortigen  Kreuzgang  gefertigt).  Noch  andre,  in  umfassender  Folge, 
und  zum  Theil  von  grosser  Schönheit  der  Composition  imd  der 
Farben  Wirkung,  im  Münster  von  Strassburg,  im  Chore  der  Eli- 
sabethkirche zu  Marburg  u.  s.  w.  —  Englische  Arbeiten  in  den 
Kathedralen  von  Canterbury,  York,  Lincoln.  —  Spanische 
in  der  Kathedrale  von  Toledo. 


Für  die  ausser  unmittelbarem  Bezug  zur  Architektur  stehende 
Malerei  kommen  vornehmlich  die  Handschriftbilder  in  Betracht. 
Sie  geben  ebenso  die  allgemeinen  Typen  des  Styles,  die  Haupt- 
momente seiner  Entwickelung  ohne  ein  hervorstechendes  Bestreben 
nach  tieferer  künstlerischer  Durchdringung  wieder.  Zu  bemerken 
ist,  dass,  bei  einfacher  Colorirung,  die  Umrisse  häufig  sehr  stark 
angegeben  sind,  was  einen  Einäuss  des  in  der  Glasmalerei  üblichen 
Verfahrens  erkennen  lässt.  Mehrfach  auch  haben  die  Handschrift- 
bilder völlig  den  Charakter  der  Copien  von  Glasgemälden,  indem 
die  durchgängig  dicken  Umrisse  der  Haupttheile  (den  Bleilinien  der 
Glasbilder  analog)  und  die  feineren  Linien  des  Details  auffallig 
unterschieden  sind. 

Frankreich  erfreute  sich  besonderen  Ruhmes  im  Fache  der 
Miniaturmalerei,  —  in  jener  Kunst, 

„die  in  Paris  man  nennt  illnminiren."' 

Unter  den  Werken  der  Art,  welche  die  Pariser  Bibliothek  besitzt, 
werden  die  Bilder  eines  Manuscripts  über  die  Wunder  der  heil. 
Jungfrau  vom  J.  1266  als  Beispiele  des  ausgebildeten  Styles,  —  die 
eines  Psalters,  der  nach  einer  alten  Notiz  als  für  König  Ludwig  den 
Heiligen  gefertigt  gilt, '  als  Arbeiten  von  vorzüglich  charakteristischer, 
obschon  wenig  geistreicher  Durchbildung  hervorgehoben.  —  Einige 
englische  Arbeiten  der  Zeit  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  haben 
das  Verdienst  eigenthümlich  würdiger  Fassung  und  Haltung. 

Unter  den  deutschen  Arbeiten  finden  sich  einige,  die,  durch 
die  Aufgabe  und  den  Sinn  der  Durchführung,  ein  eigenthümliches 
Interesse  erwecken.  Es  sind  Bilder  und  Handschriften  deutscher 
Dichtung,  die  im  Anschluss  an  die  schon  (I,  S.  543  u.  f.)  bespro- 
chenen älteren  Illustrationen  von  Dichterwerken  der  belebten  Schil- 


'  Camesina,  die  ältesteB  Glasgemälde  des  Chorberm- Stiftes  Elostemenborg, 
im  Jahrbuch  der  K.  K.  Central-Commission,  II.  ^  '  Dante,  im  Purgatorio,  XI, 
76.  —  »  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris,  S.  301,  setzt  die  Hand- 
schrift gegen  130Q.  Schnaase,  Gesch.  der  bild.  Künste,  Y,  I,  S.  648,  vertritt 
die  Richtigkeit  der  obigen  Notiz. 
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derung  des  Poeten  folgen  und  den  darin  athmenden  Hauch  des  6e- 
.fühles,  allerdings  mit  schlichtesten  Mitteln  zur  Anschauung  zu 
bringen  suchen.  Besonders  merkwürdig  ist  die  Handschrift  des 
Tristan  von  Gottfried  von  Strassburg  in  der  Bibliothek  von  Mün- 
chen^ aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  deren  Bilder  die 
naive  Technik  der  älteren  oberdeutschen  Arbeiten  wiederholen  und 
noch  im  Uebergange  vom  romanischen  zum  gothischen  Style  stehen, 
aber  mit  bezeichnender  Wendung  zu  den  Typen  des  letzteren  und 
mit  scharfem,  in  der  Geberdung  manieristischen  Hervorheben  senti- 


Flg.  61.    Aas  den  Miniaturen  der  Handschrift  des  Tristan  in  der  Bibliothek  von  M&ncheo.    (F.  K.) 


mentaler  Stimmung.  Dann  die  Bilder  in  den  Sammlungen  von  Minne- 
liedern, *  welche  die  Bildnisse  der  Dichter  in  mannigfacher  Situation, 
mehrfach  in  der  Andeutung  dramatischer  Scenen  vorführen.  Die 
ältesten  sind  die  der  Weingartner  Minnesänger-Handschrift  in  der 
Privatbibliothek  des  Königs  von  Württemberg,  zu  Stuttgart,  der 
zweiten    Hälfte    des   Jahrhunderts   angehörig,     Darstellungen    von 


*  Dibdin,  bibl.  tour,  III,  p.  263.  Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  I,  S.  88. 
V.  Hefner,  Trachten,  I,  T.  94.  (Die  hinteren  Abschnitte  der  Handschrift  und 
ihrer  Bilder  sind  roher  und  ohne  Zweifel  spater,  die  vorderen  Bilder  durch  üeber- 
schmierung  aus  derselben  jüngeren  Zeit  zum  Theil  verdorben.)  —  '  v.  d.  Hagen, 
Ebndschriftengemälde  etc.  der  deutschen  Liederdichter  des  12.  bis  14.  Jahr- 
hunderts. 
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schlichter  Strenge  im  ausgesprochen  gothischen  Typus  der  Zeit,  ein- 
fach colorirt  und  mit  den  besprochenen,  an  das  Princip  der  Glas- 
malerei erinnernden  starken  Umrisslinien.  Dieselben  Darstellungen, 
zu  reichem  Motiven  ausgestaltet,   wiederholen  sich  in  jüngeren  Ar- 


fi^K^BPv®  H  ^oVdDM-IK'BISi} 
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TIg.  62.    Aiu  den  Hlniaturen  der  Welogiu'tner  MinneBinger-Handichrlft  zu  Stattgart    (T.  K.) 

beiten,  einem  Handschriftfragment  der  Berliner  Bibliothek  und  in 
den  Bildern  der  grossen  Manesse'schen  Minnesänger-Handschrift, 
welche  sich  in  der  Bibliothek  von  Paris  befindet.  Die  letzteren, 
der  Zeit  um  1300  angehörig,  künstlerisch  zwar  ebenfalls  von  unter- 
geordnetem Belang,  sind  doch  durch  die  Fülle  naiv  sinniger  Motive, 
welche  darin  zur  Erscheinung  kommen,  sehr  beachtenswerth. 

Der   deutschen  Miniaturzeichnung   schliesst   sich   auch  in  der 


m 
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gegenwärtigen  Epoche,  wie  zu  Anfange  des  Jahrhunderts  (vergl.  I, 
S.  632)  böhmische  Eunstthätigkeit  an.  Eine  grosse  Bilderbibel 
in  der  Lobkowitz'schen  Bibliothek  zu  Prag,  in  deren  Darstellungen 
sich  den  biblischen  Scenen  andre  aus  der  Geschichte  des  Antichrist 
und  aus  der  Legende  des  h.  Wenzel  ein-  und  anreihen,  ist  durch 
dramatische  Belebung  der  einzelnen  Vorgänge  besonders  ausge- 
zeichnet. * 


Dekoratife  Kunst. 

Der  dekorativen  Kunst,  namentlich  der  Metallarbeit,  welche  auf 
die  Zuthat  bunter  Schmelzfarben  berechnet  und  deren  Praxis  durch 
ein  breites  handwerkliches  Vermächtniss  getragen  ist,  wird  der  Ueber- 
gang  in  die  neuen  Stylbedingnisse  schwer.  Sie  hält  auf  geraume 
Zeit  an  den  überlieferten  Mustern  fest,  in  diesen  stets  von  eigen- 
thümlichem  Reize,  in  den  Bildungen,  welche  eine  selbständige  Ent- 
wickelung  verlangen,  insgemein  starr  und  geistlos.  Die  schon  er- 
wähnten Grabmonumente  der  Kinder  König  Ludwig's  des  Heiligen, 
gegenwärtig  in  St.  Denis  (S.  85)  geben  dafür  einen  sehr  bezeich- 
nenden Beleg,  —  zugleich  für  die  reichliche  Ausübung,  welche  die 
Technik  überhaupt  in  Frankreich  fand,  und  für  die  Werthschätzung, 
welche  ihr  dort  zu  Theil  wurde.  England  bezog  von  dort,  wie  aus 
urkundlichen  Nachrichten  erhellt,  ähnliche  Arbeiten  für  denselben 
Bedarf;  das  in  der  Westminsterkirche  zu  London  befindliche  Grab- 
monument des  yfilliam  von  Valence  (gest.  1296),  gleichfalls  aus  ver- 
goldetem und  mit  Emailschmuck  reichlich  versehenen  Kupfer  gear- 
beitet, gilt  für  ein  Werk  französischer  Technik.  In  Deutschland 
ist  der  Reliquienschrein  der  hl.  Elisabeth  in  ihrer  Kirche  zu  Mar- 
burg ein  glänzendes  Werk  ähnlicher  Gattung,  so  starr  im  Figür- 
lichen, wie  graziös  in  den  Emailornamenten. 

Ein  merkwürdiges  Stück,  welches  eine  anderweitige  Verwendung 
der  dekorativen  Mittel  darlegt,  ist  ein  Grabstein  in  St.  Castor  zu 
Coblenz,  mit  der  Inschrift  „Scolasticus".  Er  hat  in  der  Dar- 
stellung der  Gestalt,  welche  noch  die  starren  Typen  romanischer 
Bildung  bewahrt,  die  Reste  eines  wachsartigen  Farbenüberzuges. 
Die  architektonische  Umfassung  ist  frühgothisch. 

Der  unbefangenere  Anschluss  an  die  zeitthümlichen  Stylforraen 
zeigt  sich  in  ehernen  Grabtafeln,  deren  Dai*stellung  einfach  aus  gra- 
virter  Zeichnung  besteht.  Sie  kommen  gegenwärtig  allerdings  erst 
in  vereinzelten  Beispielen  vor.  Als  ein  derartiges  Werk  deutscher 
Kunst,  schon  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts,  wird  die  Grabtafel 
des  Bischofs  Yvo  im  Dome  zu  Verden  erwähnt.* 


*  Waagen,   D.  Kunstblatt,   1850,   S.  148,   setzt  diese  Arbeiten  in  die  Zeit 
.  von  1260—80.  —  Schnaase,  Gesch.  der  bild.  Künste,  V,  I,  S.  639,  vor  1260.  — 
'  Schnaase,  a.  a.  0.,  S.  685. 
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Dritte    Periode. 

Die  dritte  Periode  der  Gothik,  die  Zeit  des  14.  Jahrhunderts, 
enthält  die  Mittelstufe  der  gothischen  Stylentfaltungen.  Der  künst- 
lerische Geist  findet  in  der  strengen  Erhabenheit,  welche  die  grossen 
Werke  des  13.  Jahrhunderts  zur  Erscheinung  gebracht  hatten,  keine 
Befriedigung  mehr;  es  treibt  ihn,  das  an  diesen  entwickelte  System 
mit  flüssigerem  Leben  zu  erfüllen,  die  Gesetsie  desselben  bis  zu  ihren 
letzten  Consequenzen  hinauszuführen.  Das  Wunder  des  Systems 
vollendet  sich;  das  ekstatische  Moment  kommt  zum  lebhaften  und 
schwungYoUen  Ausdrucke,  aber  in  gleichem  Maasse  auch  das  Moment 
des  Calcüls,  darauf  jenes  Wunder  sich  gründete.  Der  nothwendige, 
aus  dem  innern  Princip  sich  ergebende  Fortschritt  nimmt  zumeist, 
ebenso  nothwendig,  ebenso  aus  dem  Princip  heraus,  ein  typisch  con- 
ventionelles  Gepräge  an;  der  flüssigen  Behandlung  der  Form  tritt, 
ebenfalls  schon  mit  dem  Anspruch  auf  Geltung,  eine  andre  von  mehr 
nüchterner  Trockenheit  gegenüber.  Zugleich  gewinnt  das  individuelle 
Vermögen  einen  umfassenderen  Spielraum;  es  bewegt  sich  zum  grossen 
Theil  allerdings  in  den  vorgeschriebenen  conventionellen  Formen, 
welche  das  Allgemeine  der  zeitthümlichen  Sinnesweise  bezeichneten; 
aber  seine  eigenthümliche  Kraft  wirkt,  mit  nicht  geringerer  Noth- 
wendigkeit,  diesen  conventioneilen  Banden  mehr  und  mehr  entgegen. 
So  leitet  sich,  innerhalb  des  Charakteristischen  dieser  Periode,  eine 
neue  Entwickelung  unmittelbar  ein. 

Der  Antheil  der  Nationen  an  den  künstlerischen  Entwickelungen 
des  14.  Jahrhunderts  ist  von  den  Verhältnissen  des  vorigen  in  mehr- 
facher Beziehung  unterschieden. 


A  r  c  h  i  t  e  k  t  Q  r. 

Die  consequente  Ausbildung,  welche  das  System  in  der  vorigen 
Epoche  erfahren,  steigert  sich  im  Verlaufe  des  14.  Jahrhunderts 
zunächst  zum  Ausdruck  höchster  Freiheit,  flüssigsten  Lebens.  Mäch- 
tige räumliche  Wirkungen  werden  erstrebt,  und  manche  neue  Com- 
binationen  den  alten  hinzugefügt.  Die  Construction  kennt  keine 
Schwierigkeiten  mehr,  und  die  Kühnheit  des  Calcüls  findet  zumeist 
an  den  in  dieser  Zeit  entstandenen  oder  entworfenen  Kiesenbauten 
der  hohen  durchbrochenen  Thurmspitzen  ein  entsprechendes  Ziel. 
Aber  gerade  in  der  äussersten  Consequenz  liegt  zugleich  ein  Element 
schulmässiger  Trockenheit,  unter  welchem  der  feine  Hauch  acht 
künstlerischen  Schaffens  erlischt.  Die  meisterhaft  ausgebildete  Technik 
fuhrt  zu  einem  bewussten  Streben  nach  Effekt,  welches  sich  sowohl 
in  der  Anlage  und  Composition  des  Ganzen,   als  in  der  schärferen 
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Ausprägung  des  Einzelnen  geltend  macht.  Die  Gliederung  an  den 
freien  Stützen,  den  Fenstern  und  ähnlichen  Theilen  wird  mannig- 
faltiger, reicher,  individualisirter,  das  Ornament  setzt  sich  theils  aus 
künstlich  verschlungenen  geometrischen  Figuren  zusammen,  in  deren 
Combination  bald  ein  Spielen  mit  eleganten,  üppigen,  selbst  will- 
kürlichen Elementen  Eingang  gewinnt,  theils  bewegt  es  sich  in  Nach- 
ahmungen vegetativer  Formen,  deren  Zeichnung  durch  die  Virtuosität 
des  Meisseis  sich  nicht  selten  schon  zu  einer,  auf  den  Eflfekt  hin- 
arbeitenden Manier  neigt.  Bei  der  allgemeinen  Verbreitung,  welche 
die  Gothik  in  dieser  Epoche  erfahrt,  bildet  sich  zugleich  eine  grössere 
Mannigfaltigkeit  der  Richtungen  heraus,  indem  jede  Lokalschule  sich 
origineller  aus  sich  selbst  zu  entwickeln  und  zu  neuen  Resultaten 
zu  gelangen  vermag.  Die  schärfste  Ausprägung  der  nationalen 
Gruppen  fällt  daher  in  diese  Epoche.  Zugleich  nehmen  die  einzelnen 
Länder  in  der  gemeinsamen  Baubewegung  eine  neue  Stellung  ein, 
und  während  in  der  vorigen  Epoche  Frankreich  die  erste  Stellung 
gebührt,  tritt  Deutschland  nunmehr  dominirepd  in  den  Vordergrund. 
Hier  erfährt  das  System  seine  consequenteste  Entfaltung,  seine 
denkbar  höchste  Ausbildung,  aber  zugleich  den  damit  verbundenen 
Uebergang  in's  starr  Schematische. 


Deatschland. 

Die  schon  in  der  vorigen  Epoche  sich  herausbildende  Mannig- 
faltigkeit der  Richtungen,  durch  welche  die  deutsche  ^Gothik  sich 
auszeichnet,  befestigt  sich  im  Verlauf  des  14.  Jahrhunderts  durch 
immer  entschiedenere  Ausprägung.  Die  reichere  nord&anzösische 
Stylform  tritt  jedoch  in  dieser  Epoche  an  Geltung  hinter  der  eigen- 
thümlich  deutschen  Hallenanlage  zurück,  und  es  scheint  somit  eine 
nationale  Reaction  gegen  die  fremde  Bauweise  immer  mehr  um  sich 
zu  greifen.  Es  wird  dadurch  eine  grössere  Einfachheit  und  Ueber- 
sichtlichkeit  der  Anlage  erzielt,  die  jedoch  häufig  mit  einer  gross- 
artigen und  weiträumigen  Planentfaltung  in  Verbindung  steht.  Nicht 
ohne  entscheidenden  Einäuss  auf  diese  Richtung  ist  das  mächtige 
Aufblühen  städtischer  Gemeinwesen,  von  welchen  viele  der  bedeu- 
tendsten Unternehmungen  dieser  Epoche  ausgehen.  Bleibt  bei  dieser 
Richtung  eine  feinere  Belebung  des  architektonischen  Organismus 
minder  beachtet,  so  entfaltet  dagegen  die  deutsche  Gothik  an  den 
wundersamen  Unternehmungen  der  schlank  aufstrebenden,  aus  einem 
Netze  durchbrochener  Maasswerke  gewobenen  luftigen  Thurmpyra- 
miden  eine  Kühnheit  und  Consequenz  des  Systems,  die  zu  ganz  neuen 
Gombinationen  und  Wirkungen  führt,  und  in  keinem  anderen  Lande 
ihres  Gleichen  findet. 
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In  den  Diederrheinischen  Landen  ist  es  vor  Allem  die  Fort- 
setzung  der  Bauten  am  Dom  zu  Köln,'  welche  ein  Bild  der  groBS- 
fttiigsten  und  couBequenteeten  Durchfiilining  des  gothischen  Systems 
gewähren.  Das  Langhaus  mit  seiner  klaren  ßinfschüifigen  Anlage, 
seiner  feinen,  lebensvollen  Gliederung, 
der  beziehungsreichen  Wechselwirkung 
aller  Theile  wurde  sogleich  nach  der 
im  J.  1322  geschehenen  Vollendung 
des  Chores  wahrscheinlich  noch  durch 
Meister  Johann  in  Angriff  genommen. 
Die  letzte  Reminiscenz  einer  strenge- 
ren Formbehandlung  weicht  hier  durch- 
weg  dem  reich  und  elastisch  bewegten 
Schwung  einer  frei  vollendeten  Kunst. 
In  organischer  Verbindung  mit  diesem 
mächtigen  Langhausbau  steht  die  Fa- 
^ade  mit  ihren  beiden  gewaltigen 
Thnnuen,  allerdings  in  der  Ausfüh- 
rung unterbrochen,  aber  durch  die 
alten,  wie  durch  ein  Wunder  erhalte- 
nen  Baurisse  hinlänglich  ergänzt,  um 
in  ihnen  den  glänzendsten  Ausdruck 
des  bis  zur  äussersten  Consequenz  der 
Anlage  und  Ausbildung  durchgeführ- 
ten Systems  der  nach  oben  luftiger 
und  leichter  aufsteigenden,  sich  un- 
aufhaltsam verjüngenden  Strebemas- 
sen  zu  erkennen.  Der  Charakter  der 
Formgebung,  im  Wesentlichen  dem 
Princip  des  Langhauses  sich  anschlies- 
send, lässt  doch  gewisse  Modifica- 
tionen ,  gewisse  freiere  dekorative 
Wendungen  erkennen ,  die  auf  den 
Ausgang  dieser  Epoche  weisen.  —  In 
kleinered  Verhälbiissen,  aber  in  an- 
sprechend klarer  und  reiner  Ausprä- 
gung findet  sich  dasselbe  Princip 
schlank  aufstrebender  Thunnpyrami- 
den  an  dem  „Hochkreuz"  bei  Godes- 
berg  vom  Jahr  1333  durchgeführt.  — 
In  den  unteren  Gebieten  des  Nieder- 
rheins sind  sodann  das  Schiff  der  Stiftskirche  zu  Xanten  (S.  43) 
und  die  etwa  seit  1334  ausgeführte  Kapitelskirche  zu  Cleve  als 
einfache,  klar  entwickelte,  unter  dem  Einfluss  der  Kölner  Dombau- 
hütte  stehende  Werke  zu    erwähnen.    —    Der   späteren  Zeit   des 


I  Deiümi.  der  Kunst,  T.  54  and  54  A.  Vei^l  das  Werk  von  Schmitz  and  Eonen. 
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Jahrhunderts  gehört  sodann  das  ebenfalls  in  schlichteren  Formen 
aufgeführte  Schiff  von  St,  Severin  in  Köln,  dessen  von  1394 — 1411 
errichteter  Westthurm  sogar  statt  des  Strebesystems  die  einfachere 
Flächengliederung  der  nordischen  Bauweise  zeigt.  —  In  eleganten 
Verhältnissen  mit  hohen  und  breiten,  reich  entwickelten  Fenstern 
baut  sich  der  seit  1353  dem  alten  Münster  KarFs  des  Grossen  zu 
Aachen  vorgelegte,  schlanke,  einschiffige,  polygen  geschlossene  Chor 
auf,  dessen  Formen  ebenfalls  die  Einwirkung  der  Kölner  Bauten 
verrathen.  Ein  anderer  Chorbau  dieser  Zeit  ist  der  von  St.  Florin 
zu  Coblenz  (seit  1356),  etwas  später  (1404 — 31)  der  der  Lieb- 
frauenkirche daselbst,  und  aus  derselben  Epoche  (um  oder  seit 
1414)  datirt  der  zierlich  siebenseitig  schliessende  Chor  von  S.  And- 
reas zu  Köln. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Kirchen  der  kölnischen  Gruppen  gehört 
eine  Anzahl  von  Bauten  der  Trier'schen  Diözese  dem  schlichten 
System  der  Hallenkirche  an,  die  hier  meist  bei  geringen  Dimen- 
sionen sich  klar  und  ansprechend  entwickelt.  So  die  Jesuiten- 
kirche (frühere  Minoritenkirche)  zu  Trier  und  besonders  die  Kirche 
von  S.  Wendel,  deren  einschiffiger  Chor  1360  geweiht  wurde,  und 
deren  dreischiffiges  Langhaus  allerdings  bereits  in  die  erste  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  fallt.  Dieser  Spätzeit  gehören  auch  die  meisten 
übrigen  Kirchen  derselben  Gruppe  an. 

Mancherlei  Einflüsse  des  niederrheinischen  Styles  zeigen  auch 
die  Monumente  in  Lothringen,  besonders  jene  in  der  ersten 
Epoche  schon  vorkommende  Chorbildung  mit  schräg  in  der  Dia- 
gonale gestellten  Seitenkapellen,  wie  sie  an  der  Stiftskirche  zu  Xan- 
ten u.  A.  sich  findet.  So  die  1327  begonnene  Kirche  von  Münster, 
ein  einfach  strenges  klösterliches  Gebäude  mit  schlicht  behandelten 
viereckigen  Pfeilern;  so  die  Kirche  S.  Martin  zu  Pont-ä-Mousson, 
1354  begonnen,  aber  erst  im  folgenden  Jahrhundert  vollendet,  mit 
schlankem  Mittelschiff  bei  massigen  Dimensionen  und  schwer  ge- 
gliederten Pfeilern. 


Am  Mittel-  und  Oberrhein  fallen  in  diese  Epoche' mehrere 
bedeutende  Vollendungsbauten  früher  begonnener  Denkmäler.  Der 
Dom  zu  Frankfurt  a.  M.  erhielt  von  1315 — 38  seinen  einschiffig 
langgestreckten  Chor,  und  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die 
ungewöhnlich  ausgedehnten  Querschiffarme  mit  ihren  reich  geschmück- 
ten Portalen.  —  Am  glänzendsten  entfaltet  sich  der  dekorative  Styl 
noch  in  edlen  Formen  am  Langhause  der  Katharinenkirche  zu 
Oppenheim,  einem  der  reichsten  Werke  deutscher  Gothik.  Die 
Anlage  ist  fünfschiffig  in  origineller  Behandlung,  mit  zwei  Kapellen- 
reihen zu  den  Seiten  der  Nebenschiffe,  die  sich  durch  schlanke  Säul- 
chen gegen  jene  öffnen.  Das  Mittelschiff  erhebt  sich  nur  massig 
über  die  Abseiten,  und  in  entsprechender  Weise  sind  auch  die  Ver- 
hältnisse der  mit  den  brillantesten  Maasswerken  gegliederten  Fenstern 
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mehr  breit  als  aclilaak.  Einflüsse  der  Kölner  und  der  Strassburger 
Schule  scheinen  eich  hier  zu  kreuzen,  letztere  namentlich  in  den 
zum  Theil  aus  grossen  Radfenstem  bestehenden  Maasswerken  zu  er- 
kennen. Auch  der  Kuppelthurm  mit  dem  Kreuz  ist  als  seltnes  Bei- 
spiel in  deutach-gothischen  Werken  zu  bezeichnen.  Im  zweiten  De- 
cennium  des  14.  Jahrhunderts  wurde  der  Bau  abgeschlossen.  —  So- 


dann gehört  hieher  der  Oberbau  des  Thurmes  am  Münster  zu  Frei- 
burg,* eins  der  edelsten  consequentesten  Werke  der  Gothik,  und 
unter  allen  ähnlichen  Anlagen  ohne  Zweifel  die  am  klarsten  und 
reinsten  durchgeführte.  Die  Auflösung  der  Masse  in  eine  schlanke, 
durchbrochene  achtseitige  Spitze,  die  auf  den  Ek)ken  von  vier  Fialen 
begleitet  wird,  die  noch  völlig  gesetzmässtge,  organische  Behandlung 


'  Denkm.  der  KuDst,  T.  53,  Fig.  1—4. 
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des  Einzelnen  weisen  auf  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  hin. 
Die  Gesammthöhe  des  Thurmes  erreicht  386  Fuss. 

Eine  hallenartige  Anlage  mit  fünf  Schiffen  ist  sodann  das  Lang- 
haus von  S.  Thomas  in  Strassburg,  angeblich  1313 — 30  ausge- 
führt; der  in  diesen  Gegenden  gewöhnlichen  Anlage  niederer  Seiten- 
schiffe folgen  dagegen  das  Münster  von  Golmar,  als  dessen  Haupt- 
baumeister der  im  J.  1363  verstorbene  Meister  Wilhelm  von  Marburg 
gilt;  der  Westbau  der  Hauptkirche  von  Schlettstadt,  die  Kirche 
zu  Haslach  bei  Strassburg  u.  A.  —  Bedeutend  sind  sodann  die 
Wiederherstellungs-Banten,  welche  nach  der  durch  das  Erdbeben 
vom  J.  1356  erfolgten  Zerstörung  am  Langhause  des  Münsters  zu 
Basel  ausgeführt  wurden.  Zu  ihnen  gehört  namentlich  das  noch 
in  strengen  Formen  würdevoll  behandelte  Westportal. 


Li  Schwaben  sind  zunächst  die  Chöre  der  St.  Georgs-  oder 
Franciskanerkirche  und  der  Dionysiuskirche  zu  Esslingen 
zu  nennen,  beide  einschiffig,  lang  vorgelegt,  jener  der  Mitte,  dieser 
dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  angehörend;  sodann  die  Gister- 
cienserkirche  Heiligkreuz  vom  J.  1319,  mit  geradlinig  schliessen- 
dem  Ghor  und  grossem  Ostfenster,  und  ähnliche  Fenster  in  den 
älteren  Chören  zu  Maulbronn  und  Bebenhausen.  ^ 

Interessant  durch  seine  Verwandtschaft  mit  den  Formen  des 
Prager  Doms  und  durch  seine  malerische  Ausstattung  ist  die  kleine 
Veitskirche  zu  Mühlhausen   am  Neckar,   die  1380   erbaut  wurde. 

Als  der  bedeutendste  schwäbische  Bau  dieser  Epoche  ist  das 
Münster  zuUeberlingenam  Bodensee  zu  nennen,  ein  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  ausgeführter  Bau  von  beträchtlichen  Dimen- 
sionen, fünfschiffig  mit  zwei  Eapellenreihen  und  abgestufter  Höhen- 
entfaltung; der  Chor  lang  vorgelegt,  einschiffig. 

Baiern  hat  im  Schiffbau  des  Domes  zu  Regensburg ^  während 
des  14.  Jahrhunderts  ein  bedeutendes  Denkmal  dieser  Epoche  auf- 
zuweisen. Das  Langhaus  ist  dreischiffig,  in  weiten  und  mächtigen 
Dispositionen  und  edlen  Verhältnissen  ausgeführt,  die  Gliederung  der 
Pfeiler  und  Rippen  klar  und  flüssig,  die  Fenster  mit  den  Triforien 
organiscli  verbunden  und  consequent  durchgebildet.  —  Hieher  ge- 
hören femer  die  grossräumige  und  einfache  Minoritenkirche  zu 
Regensburg  vom  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  und  jene  grösseren 
Kirchen  zu  Freising:  S.  Johannes,  1319  bis  1321  erbaut,  in  der 
Masse  aus  Ziegeln,  im  Detail  aus  Haustein,  und  die  Benediktiner- 
kirche, um  1345  aufgeführt,  im  Innern  modemisirt,  endlich  das 
Mittelschiff  und  der  Thurmunterbau  der  Jodocuskirche  zu  Lands- 
hut, zwischen  1338  bis  1368  erbaut. 


'  Dr.  Leibnitz  im  2.  Suppl.  zu  den  schwäbischen  Denkmälern  von  Heideloff.  — 
*  Denkm.  der  Kunst,  T.  54  A.    Details. 
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In  deo  österreichischen  Landen  tritt  uns  als  bedeutendstes 
Werk  dieser  Epoche  der  Dom  St.  Stephan  zu  Wien  entgegen.' 
Der  Chor,  1340  geweiht,  entwickelt  sich  in  grossartigen  Dimensionen 
als  dreischiffiger  Hallenbau  mit  polygonen  Schlüssen,  das  Langhaus 
ist  seit  1359  dem  Chor  in  verwandter  Anlage  hinzugefügt,  doch  mit 
Erhöhung  des  Mittelschiffs,  ohne  dass  indess  dadurch  selbständige 
Oberlichter  erzielt  würden.  Die  Verhältnisse  sind  weit  und  liebt, 
hallenartig,  die  Details  im  Einzelnen  schon  nicht  ohne  Willkür;  am 
Aeusseren  wird  das  gewaltig  hohe  lastende  Dach  zum  Theil  durch 
brillant  dekorirte  Seitengiebel 
Terdeckt.  Der  Thurmbau  gehört 
der  folgenden  Epoche.  —  Ein 
anderer,  minder  umfangreicher 
Bau  daselbst,  S.  Maria  am  Ge- 
stade, oder  Maria  Stiegen, 
datirt  ebenfalls  aus  zwei  Epo- 
chen :  der  einscbifßge,  lange 
Chor  mit  zierlich  reicher  De- 
koration ist  um  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  begonnen  und 
bald  nachher  ausgeführt;  das 
ebenfalls  einschiffige ,  unregel- 
mässig anschliessende  Langhaus 
seit  1394  hinzugefiigt.  Die  spie- 
lend dekorativen  Formen  des  Äeus- 
seren,  namentlich  derThurm,  ge- 
hören der  folgenden  Epoche  an. 
—  Ebenfalls  einschiffig,  in  ein- 
fach edlen  Formen  durchgeführt, 
mit  einem  achteckigen  Thurm 
auf  dem  Chor  ist  die  Kirche  der 
Karthause  Gaming,  1332—42 
erbaut;  von  ähnlicher  Anlage 
die  Kirche  der  Karthause  Aggs- 
bach  bei  Melk,   vom  J.  1380; 

bedeutend  erscheint  der  Chor  der  Stiftskirche  zu  Zwetl,  1343 — 48  er- 
baut ;  femer  die  edel  durchgebildete,  mit  dreifachem  Polygonchor  und 
zierlich  durchbrochenem  Thurmhelm  versehene  Wallfahrtskirche  von 
Strassengel  bei  Gratz,  1346 — 55  erbaut;  endlich  gehört  auch  hie- 
her  der  Chor  der  stattlichen  Pfarrkirche  von  Berchtholdsdorf,  deren 
hallenartiges  Schiff  erst  im  folgenden  Jahrhundert  ausgeführt  wurde. 
Ungarn,  über  dessen  Bauwerke  nur  vereinzelte  Nachrichten 
bis  jetzt  vorliegen,  schloss  sich  ohne  Zweifel  der  Richtung  der  be- 
nachbarten österreichischen  Lande  an.  Unter  seinen  Monumenten 
scheint  der  Dom  zu  Kaschau  durch  Eigenthumlichkeit  der  Anlage, 

>  Drakm.  der  Kuoit,  T.  65,  Fig.  7—9. 
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die  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Liebfrauenkirche  in  Trier 
hat,  damit  aber  zugleich  einen  dreitheiligen,  reich  dekorirten  Fa- 
^adenbau  verbindet,  eine  bemerkenswerthe  Stellung  einzunehmen. 
Die  Gründung  des  Baues  fand  angeblich  1324  statt;  die  glänzendere 
Ausstattung  des  Aeusseren  gehört  der  späteren  Epoche,  —  Ferner 
in  Ober-Ungarn:  die  Kirche  tob  Bartfeld,  die  Ruine  der  Kloster- 
kirche von  Szent-Lelek  (H.  Geist)  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts  u.  a.  —  Im  Südwesten  sodann  die  Kirche  von  Kesz- 
thely  am  Plattensee,  einschiffig,  mit  grosser  Fensterrose  au  der 
Westseite,  und  polygonen  Diensten. 

In  Siebenbürgen  findet  sich  eine  Verzweigung  des  einfachsten 
deutsch-gothiscben  Systems,  meistens  in  schlichter  Auffassung  der 
Hallen  form.  In  diese  Epoche 
gehört  die  evangelische  Pfarr- 
kirche zu  Mühibach,  unge- 
wöhnlicher Weise  mit  erhöhtem 
Mittelschiff,  das  Langhaus  in 
einem  rohen  frühgothischen  Style 
erbaut,  später  mit  erneuerten 
Oberfenstem- unter  ein  einziges 
hohes  Dach  gebracht;  der  Chor 
vom  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts ist  eine  stattliche  Hal- 
lenanlage. 

In  Böhmen  bereitet  die 
kunstliebende  Kegierung  Karl's 
IV.  einen  mächtigen  Aufschwung 
des  architektonischen  Schaffens, 
so  dass  erst  von  dieser  Epoche 
das  Land  in  bedeutsamer  Weise 
sich  an  der  bau  geschichtlichen 
"■""■  -•"""■'  Entwickelung  betheiligt.  Direkte 

Spuren  weisen  auf  die  Einwir- 
kung französischer  Meister,  deren  Einffuss  in  Anlage  und  Detail- 
bildung der  Gebäude  mehrfach  hervortritt.  Doch  ist  eine  nationale 
Umgestaltung,  besonders  in  der  Auffassung  der  Einzelformen,  nicht 
zu  verkennen,  die  hier  zeitig  schon  zu  einer  Entartung  des  Styles 
fuhrt.  Einfachere  Anlagen  aus  den  ersten  Decennien  des  Jahrhun- 
derts sind  die  Maria-Hinimelfahrtskirche  und  die  S,  Jakobskirche  zu 
Kuttenberg,  letztere  von  1310  bis  1358  erbaut,  die  Kirchen  von 
Nimburg  und  von  Königgrätz  und  die  Augustinerkircho  zu  Raud- 
nitz  mit  ihrem  Kreuzgange,  1330  geweiht. 

Bedeutender  sind  die  Bauten,  welche  Karl  IV.  in  und  bei  Prag 
ausführen  liess.  Vor  allem  der  Dom,  schon  durch  den  Vater  des 
Kaisers  im  J.  1344  gegründet,  durch  Malthias  v<m  Arras  und  darauf 
durch  Peter  (Arier?)  von  Gmünd  erbaut.  Doch  erhielt  nur  der 
grosaartige  Chorbau,    1385  geweiht,    die  Vollendung.    Das  System 
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ist  ganz  das  reiche  französische,  wie  es  in  nahe  verwandter  Weise 
auch  am  Kölner  Dom  zur  Anwendung  gekommen.  Doch  macht  sich 
hier  in  den  Details  eine  magere,  vielfach  willkürliche  und  unklare 
Behandlung  geltend.  Von  besonders  reicher  malerischer  Dekoration 
zeugt  die  Wenzelskapelle,  1347  am  Schluss  des  südlichen  Seiten- 
schiffes erbaut.  Ebenso  sind  die  Kapellen  des  Schlosses  Karlstein, 
von  Karl  zwischen  1348 — 57  angelegt,  ausgeführt,  mit  geringer  ar- 
chitektonischer Gliederung,  aber  reichster  malerischer  Dekoration 
durch  Wandgemälde,  und  Mosaiken  von  Gold  und  Edelsteinen.  — 
Bedeutender  ist  die  Karlshofe r  Kirche  zu  Prag,  1355  gestiftet, 
aber  erst  1377  begonnen,  ein  Oktogon  von  über  72  Fuss  Spann- 
weite und  niedrigem  Rippengewölbe,  mit  vorgelegtem  polygen  ge- 
schlossenen Chor.^  —  Von  Feter  Arier  rührt  sodann  der  Chor  der 
Bartholomäuskirche  zu  Kolin  (1360 — 76),  mit  reichem  Kapellen- 
kranz und  in  überschlanken  Verhältnissen  ausgeführt;  femer  das 
Rathhaus  und  die  Brücke  zu  Prag.  —  Einfachere  Bauten  der- 
selben Epoche  sind' die  dreischiffige  Hallenkirche  des  Klosters  Emaus, 
die  Kirchen  Apollinare  und  Maria  Schnee,  sämmtlich  zu  Prag. 


Für  Franken  kommen  vor  allem  die  Monumente  Nürnbergs 
in  Betracht.  An  S.  Lorenz  schliesst  sich  dem  in  der  vorigen  Epoche 
ausgeführten  Schiffbau  die  stattliche  Fagade  unmittelbar  an,  mit 
zwei  schlicht  behandelten  Thürmen  neben  einem  Zwischenbau  von 
üppig  dekorativer  Ausbildung.  Das  reich  entwickelte  Portal,  1332 
vollendet,  noch  mehr  das  brillante  Radfenster  über  demselben,  mit 
seinem  allerdings  schon  mehr  willkürlichen  als  organischen  Füllwerk, 
zeugt  von  Einflüssen  der  oberrheinischen  Schule.'  In  edelster  und 
strengster  Durchführung  zeigt  dagegen  die  gleichzeitige  thurmlose 
Fa(;ade  der  Cistercienserkirche  Ebrach  ein  Muster  gothischer  Rosen- 
bildung. —  Seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  neigt  die  Architektur 
Nürnbergs  zu  einem  mehr  bürgerlichen  Charakter  hin,  der  selbst 
nicht  ohne  Anflug  von  Nüchternheit  bleibt,  im  Einzelnen  aber  noch 
immer  sehr  Reizvolles  hervorbringt.  Weniger  tritt  dies  in  der  Moritz- 
kapelle vom  J.  1354  hervor,  bestimmter  jedoch  schon  an  der 
Frauenkirche,  1355 — 61  durch  Georg  und  Frite  Eupprecht  erbaut: 
ein  Hallenbau  von  kurzen,  aber  breiten  Verhältnissen,  fast  quadra- 
tisch, mit  einschiffig  vorgelegtem  Chor,  im  Inneren  schlicht,  im 
Aeusseren  dagegen  durch  eine  fast  städtisch  weltliche  Giebelfagade 
mit  reich  dekorirtem  Portal  stattlich  geschmückt.  —  Am  glücklichsten 
erweist  sich  diese  Architektur  in  Werken  kleinerer,  mehr  dekora- 
tiver Art,  wie  der  von  1385 — 96  durch  einen  Meister  Heinrich  „den 
Balier"  errichtete  „schöne  Brunnen",  eine  60  Fuss  hohe  Pyra- 
mide mit   vielfaltigem   Statuenschmuck.   —   Sodann  der  Chor  von 


*  Aufn.  in  den  Mitth.  der  Central-Commission ,  1866,  Bd.  XI. 
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St.  Sebald  (1361 — 77),  frei  und  halleaartig  angelegt,  mit  gleich 
hohen  Umgängen  um  den  polygonen  Abschluss,  durch  reiche  Licht- 
wirkuDg  ansgezeichnet,  in  den  Details  jedoch  Bchoa  willkürlich  und 
zum  Theil  nüchtern.  Ein  Prachtstück  zierlichster  Detailarbeit  ist  da- 
gegen die  an  der  Nordseite  des  Chores  befindliche  „Brautthür",  mit 
tiefer  baUenaPtiger  Anlage  und  reichster  durchbrochener  Steiuarbeit. 


mrabttg.    (Aiu  M&mbargi  KniuU*b«D,  t.  Bellbarf.) 


Zu  gleicher  Zeit  gestaltet  sich  der  Profanbau  nicht  minder 
stattlich  und  monumental,  in  der  Masse  einfach,  ernst  und  schmuck- 
los, im  Einzelnen  dagegen,  an  Erkern,  Zinnen  und  Giebeln  oft  sehr 
zierlich  geschmückt.  Eins  der  schönsten  erhaltenen  Beispiele  ist 
das  Haus  Nassau,  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  mit 
ststtUchem  Zinnenkranz  und  Erkertbürmchen,  in  der  Mitte  mit  einem 
sogenannten  „Ghörlein"  von  einfach  ansprechender  Durcbbildang. 

In  den  übrigen  fränkischen  Gegenden  bestehen  verschiedenartige 
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Auffassungen  der  Kirchenanlage  nebeneinander.  Der  Chor  von 
S.  Jakob  in  Rothenburg  an  der  Tauber  (1373  begonnen,  das 
Schiff  erst  im  folgenden  Jahrhundert  beendet)  gehört  hieher;  sodann 
die  Oberpfarrkirche  zu  Unsrer  Lieben  Frauen  zu  Bamberg, 
deren  polygoner  Chor  einen  niedrigen  Umgang  mit  durchgeführtem 
Strebesf  stem  zeigt  (das  Langhaus  modernisirt).  Dagegen  ist  an  der 
1377  gegründeten  Liebfrauenkapelle  zu  Würz  bürg 'die  Hallen- 
form angewendet. 


Die  Denkmäler  der  sächsischen  Lande  folgen  auch  in  dieser 
Epoche  verschiedenen  lokalen  Traditionen  und  sondern  sich  demnach 
in  eine  Reihe  einzelner  Gruppen.  In  Braunschweig  gehört  das 
Langhaus  der  in  der  vorigen  Epoche  begonnenen  Aegidienkirche 
hieher,  ein  schlichter  dreischiffiger  Hallenbau  von  anspruchsloser 
Haltung.  Auch  die  übrigen  Kirchen  Braunschweigs  erfahren  in 
dieser  Epoche  eine  Umgestaltung  ihrer  baulichen  Anlage,  besonder 
eine  reichere,  stattlichere  Ausbildung  der  noch  aus  romanischer  Zeit 
Torhandenen  Fagade  mit  ihren  Thünnen.  Der  Mittelbau,  der  als 
Glockenhaus  dient,  wird  in  seinem  oberen  Geschoss  durch  ein  pracht- 
Tolles  Fenster  mit  zierlichem  Maasswerk  durchbrochen,  die  Thürme 
daneben  aber  in  einfacher  Masse  und  nur  mit  lebendiger  Flächen- 
gUederung  behandelt.  So  besonders  an  der  Eatharinenkirche 
(1343  geweiht),  dem  Dom  und  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  der 
Andreaskirche. 

In  Magdeburg  erfuhr  der  Dom*  in  dieser  Epoche  (bis  zum 
J.  1363)  den  Umbau  seines  Langhauses  und  der  Fa^ade.  Im  An- 
schluss  an  die  frühgothischen  Osttheile  entwickelt  sich  auch  das 
Schiff  auf  romanischer  Pfeilergrundlage,  bei  weiten  Gewölbspannun- 
gen, die  indess  zu  reicher  Fensteranlage  benutzt  und  zu  bedeutender 
Höhe  (fast  das  Dreifache  der  Weite)  emporgefiihrt  werden.  Die 
reiche  Maasswerkdekoration  der  Querflügel,  die  ähnliche  Belebung 
der  Seitengiebel  der  Nebenschiffe  und  die  im  Charakter  der  braun- 
schweigischen  Bauten  angeordnete  Fagade  gehören  in  diese  Zeit. 
Der  reich  durchbrochene  Oberbau  des  mittleren  Glockenhauses  und 
die  Obergeschosse  der  mit  stumpfen  Steinpyramiden  gedeckten  Thürme 
sind  erst  in  der  letzten  Epoche  des  Mittelalters  vollendet  worden. 
—  Umgekehrt  schritt  am  Dom  zu  Halberstadt  der  Bau  von 
Westen  nach  Osten  fort,  indem  zunächst  das  Langhaus  vollendet 
und  dann  gegen  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  der  Chor  in  Angriff 
genommen  wurde.  Die  edel  und  klar  gemässigte  Anlage,  die  feine 
Ausbildung  des  Einzelnen,  die  Vereinfachung  des  polygonen  Chors, 
dessen  Umgang  nur  eine  östliche  Marienkapelle  erhielt,  zeugen  hier 
von  einer  verständigen  Umbildung  des  reichen  französischen  Systems. 
Die  vöUige  Beendung  des  Baues  fällt  auch  hier  in  späteste  Zeit. 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  53  (5),  T.  54  A  (6,  7,  17,  Details). 
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Weiterhin  ist  sodann  eine  grosse  Anzahl  von  baulichen  Anl&gen 
zu  nennen,  die  als  Ergänzungs-  oder  Wiederherstellungsarbeiten 
älterer  Monumente  zu  betrachten  sind.  Meistens  ist  es  der  Chor, 
bisweilen  auch  die  Fa^ade  der  Kirchen,  welche  von  diesen  Umge- 
staltungen betrofifen  wurden,  und  bei  denen  das  Festhalten  an  man- 
chen Eigenthümlichkeiten  romanischen  Styles  bemerkenswerth  er- 
scheint, hierher  gehört  der  schlichte  Chor  der  Schlosskirche  zu 
Quedlinburg  vom  J.  1320,  dfer  Ostchor  des  Doms  zu  Naumburg 
aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  und  der  Chor  der  be- 
nachbarten Kirche  zu  Freiburg  an  der  Unstrut,  aus  derselben  Zeit; 
vom  Dom  zu  Meissen  sodann  der  hallenartige  Langhausbau,  der 
Lettner  zwischen  Chor  und  Querschiflf  und  die  Anlage  der  später 
mehrfach  veränderten  Westthürme;  am  Dom  zu  Erfurt  der  stattr 
liehe  1349 — 53  erbaute  Chor  und  die  eigenthümliche  dreiseitige 
Portalhalle  der  Nordostecke  des  SchifiFes;  an  der  Kirche  zu  Stadt- 
Ilm  der  gerade  geschlossene  Chor  und  die  oberen  Geschosse  der 
romanisch  angelegten  Thürme;  an  der  Liebfrauenkirche  zu  Arnstadt 
der  bedeutende  dreischiffige,  hallenartige  Chorbau,  edel  ausgebildet 
im  Styl  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts.  Ferner  in  Heiligen- 
stadt der  nach  einem  Brande  von  13H3  umgebaute  Chor  der  Stifts- 
kirche S.  Martin,  und  vielleicht  aus  derselben  Zeit  der  dreischiffige 
Hallenbau  der  Marienkirche,  sowie  der  1370  ausgeführte  Thurm- 
bau  der  Aegidienkirche  daselbst. 

Vorzüglich  bedeutsam  entwickelt  sich  sodann  im  Laufe  des  14. 
Jahrhunderts  der  Hallenbau  in  Mühlhausen.  Die  S.  Blasius- 
kirche  mit  einfach  klarer  Anlage  und  ansprechend  dekorirten  Seiten- 
giebeln entspricht  der  Frühzeit  dieser  Epoche.  Glänzender  entfaltet 
sich  das  System  an  der  Marienkirche,  einem  weiträumigen  fünf- 
schiffigen  Hallenbau  mit  dreischiffigem,  lang  vorgelegtem,  in  drei- 
fachem Polygonschluss  endenden  Chor  und  edel  entwickelten  Detail- 
formen. Die  Jakobikirche  und  die  Georgenkirche  sind  einfachere 
Bauten  derselben  Zeit. 


4n  Hessen  und  Westphalen  gewinnt  die  Hallenkirche  immer 
allgemeinere  Herrschaft  und  gleichmässigere  Ausprägung.  Von  der 
Stiftskirche  zu  Wetzlar  gehören  in  diese  Epoche  der  in  reich  ent- 
wickelter rheinischer  Gothik  ausgeführte  nördliche  Querschiffflügel 
aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts,  und  aus  der  späteren  Zeit 
derselben  Epoche  das  nördliche  Seitenschiff  sammt  den  Mittelschiff- 
gewölben. Direkte  Einwirkung  der  Elisabethkirche  zu  Marburg 
zeigen  die  Kirchen  von  Grünberj^,  Friedberg,  die  Klosterkirche 
zu  Haina,  die  Kirchen  zu  Frankenberg,  Wetter,  Alsfeld  u.  A., 
zum  Theil  noch  der  vorigen  Epoche  angehörig. 

Die  westphälischen  Bauten  nehmen  die  Hallciianlage  in  möglichst 
schlichter  Auffassung,  ohne  besondere  Mannigfaltigkeit  der  Conccption 
oder  reichere  Detailbehandlung  auf.     Ein  Hauptwerk  von  noch  ver- 
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hältnissmässig  strenger  Richtung  ist  die  Liebfranen-  oder  Ueber- 
wasserkirche  zu  Münster,  vo^  J.  1340,  mit  lang  vorgelegtem 
einschiffigem  Chor,  edel  entwickeltem  Langhaus  und  stattlich  massen- 
haftem Westthurm.  Aehnlich  eine  Reihe  kleinerer  Bauten,  die  Kir- 
chen zu  Wolbeck,  Havixbeck,  Stromberg,  mit  freierer,  weiterer 
Raumentfaltung  die  Pauls-  und  die  Minoritenkirche  zu  Soest, 
die  Kirche  zu  Menden  aus  der  Mitte,  die  Pfarrkirche  zu  Werl 
Tom  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  —  Andere  versuchen,  nach  der 
Analogie  des  Mindener  Doms,  eine  lichtere  und  kühnere  Ausprägung 
des  Hallenbaues  und  lebendigere  Gliederung  des  Einzelnen.  So  das 
Langhaus  der  Marienkirche  in  Osnabrück,  1318  geweiht,  in  be- 
sonders edler  Entfaltung  des  Styls,  die  frei  und  schlank  aufsteigende 
Stiftskirche  S.  Maria  zu  Herford,  mit  geradlinig  schliessendem 
Chor  und  einfach  klar  dekorirten  Giebeln;  die  1340  begonnene 
Katharinenkirche  zu  Osnabrück,  die  Martinikirche  zu  Mün- 
ster, die  Nikolai-  und  die  Martinikirche  zu  Bielefeld,  die 
Johanniskirche  zu  Herford  u.  A.  Dazu  kommen  einige  Kloster- 
kirchen, zum  Theil  von  stattlichen,  weiten  und  lichten  Verhältnissen, 
wie  die  Dominikanerkirche  zu  Dortmund  (der  Chor  1353  geweiht, 
das  Schiff  später),  die  Minoritenkirche  zu  Münster,  die  Kloster- 
kirche zu  Höxter  u.  A. 

Den  Uebergang  zur  Bauweise  des  folgenden  Jahrhunderts  machen 
sodann  Bauten  wie  die  Lambertikirche  zu  Münster  und  die 
Marienkirche  zur  Wiese  in  Soest,   von   denen  später  zu  reden. 

Auch  der  Profanbau  nimmt  in  dieser  Epoche  in  Westphalen 
einen  bemerkenswerthen  Aufschwung  und  bringt  Werke  wie  die 
glänzend  dekorirte  Fagade  des  Rathhaufres  zu  Münster  mit  un- 
terem offenen  Hallengeschoss  und  klar  entwickeltem  Giebel,  und 
die  einfachere  Fa^ade  des  Rathhauses  zu  Lemgo  hervor.  — 

Das  östlich  angränzende  Gebiet  von  Hannover  folgt  in  der 
Anlage  der  Kirchen  dem  westphälischen  Hallensystem,  gebraucht 
aber  in  der  Ausführung  das  Material  des  im  deutschen  Nordosten 
herrschenden  Backsteines,  so  dass  diese  Gruppe  von  Bauwerken  eine 
Uebergangsstellung  einnimmt.  In  Hannover  gehören  hieher  die 
klebe  Nikolaikapelle  aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts, 
sodann  besonders  die  1347  begonnene  Aegidienkirche,  weldte  das 
westphälische  Hallenschema  völlig  aufnimmt,  während  die  seit  1349 
erbaute  Marktkirche  sich  bei  ähnlicher  Grundform  entschiedener 
der  Auffassung  des  nordöstlichen  Backsteingebietes  anschliesst.  — 
Bedeutender  ist  der  in  mächtigen  Verhältnissen  erbaute  Dom  zu 
Verden,  an  dem  jener  ^ebergang  noch  schärfer  hervortritt.  Der 
1290  begonnene  Chor,  fünfseitig  aus  dem  Zwölfeck  gebildet  und  mit 
Umgängen  versehen,  wird  saramt  dem  Querbau  in  Hausteinen  aus- 
geführt. Nach  der  Einweihung  im  Jahr  1390  fand  die  Erbauung 
des  Schiffes  in  Backsteinen  erst  später  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts statt. 
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Der  Ziegelbau  der  nordöstlichen  Lande  gewinnt  im  Ver- 
laufe des  14.  Jahrhunderts  diejenige  umfaiSsende  Bedeutsamkeit, 
welche  sein  System  als  ein  durch  die  besondern  Bedingnisse  des 
Materiales  modificirtes,  selbständig  dem  Hausteinbaue  gegenüber- 
tretendes hinstellt.  Auch  auf  diesem  weiten  Gebiete  machen  sich 
die  beiden  GrundaufTassungen  deutscher  Gothik,  die*  Hallenkirche 
und  die  Kirche  mit  niedrigen  Abseiten  gleichmässig  geltend. 

Unter  den  bis  jetzt  noch  wenig  erforschten  Denkmäler  Schle- 
siens sind  hier  zu  nennen  die  jüngeren  Theile  der  schon  in  der 
vorigen  Epoche  begonnenen  Kreuzkirche  zu  Breslau,  ihrem  Styl- 
charakter nach  ohne  Zweifel  erst  in  dieser  Epoche  vollendet.  Eine 
in  schlank  aufstrebenden,  edlen  Verhältnissen  durchgeführte  Hallen- 
kirche ohne  Kreuzbau  mit  drei  polygon  geschlossenen  Chören  und 
fein  entwickelten  Stemgewölben  ist  die  Liebfrauenkirche  auf 
dem  Sand  ebendaselbst,  von  1330 — 1372  erbaut.  Aehnlich,  jedoch 
mit  geradlinig  schliessenden  Abseiten  die  Dorotheenkirche  (Mi- 
noritenkirche)  vom  J.  1351.  —  Andre  Kirchen  Breslaues  zeigen  da- 
gegen, ein  bedeutend  überhöhtes  Mittelschiff  bei  niedrigen  Abseiten 
und  ähnlicher  Behandlung  der  Details.  So  die  stattliche  Elisa- 
bethkirche, ebenfalls  mit  drei  pölygonen  Cjiören,  die  westlichen 
Theile  mit  dem  massenhaft  angelegten  Thurm  erst  dem  folgenden 
Jahrhundert  angehörend;  so  die  Maria-Magdalenenkirche  mit 
geradlinig  schliessendem  Chor  und  kräftigen  Strebebögen  bei  gleich- 
falls bedeutenden  Verhältnissen. 

Auch  die  Profanarchitektur  hat  in  dem  grossartigen  Bau  des 
Rathhauses  zu  Breslau,  dessen  Gesammtanlage  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  stammt,  während  die  reiche  Flächen- 
dekoration der  Erker  und  Giebel  der  Spätzeit  angehört,  ein  bedeu- 
tendes Beispiel  aufzuweisen.  — 

Bedeutender  entfaltet  sich  diese  Architektur  in  den  Nieder- 
sächsischen und  Mecklenburgischen  Gebieten,  deren  Monu- 
mente vielfach  verwandte  Anklänge  ergeben.  In  Lübeck  lUllt  in 
diese  Zeit  der  kolossale  Thurmbau  der  Marienkirche  sammt  der 
Briefkapelle;  der  nördliche  Thurm  inschriftlich  1304,  der  südliche 
1310  begonnen,  womit  zugleich  für  das  Sterngewölbe  der  Kapelle, 
wie  es  scheint  das  früheste  in  Deutschland,  ein  festes  Datum  ge- 
wonnen ist.  —  Das  System  der  Marienkirche  wird  im  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  nach  Mecklenburg  übertragen  und  tritt  dort  in 
edelster  Ausbildung  und  vollendetster  Durchführung  zunächst  an 
der  Cistercienserkirche  zu  Dobberan  auf.  Nach  einem  Brande 
vom  J.  1291  erneuert  und  1368  geweiht,  ^igt  sie  das  Princip  der 
französischen  Kathedralen  mit  niedrigen  Abseiten,  polygonem  Chor- 
schluss  sammt  Umgang  und  Kapellenkranz  consequent  in  die  Back- 
stein-Architektur übertragen.  Den  schönen  Verhältnissen  des  Baues 
entspricht  die  Feinheit  und  Mannigfaltigkeit  in  den  Details.  — 
Minder  edel,  aber  noch  grossartiger  tritt  dieselbe  Auffassung  am 
Dom  zu  Schwerin   (gegen   1365   bis  1375  begonnen  und  erst  in 
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der  folgenden  Epoche  beendet)  hervor ;  die  Chorbildung  befolgt  das- 
selbe reiche  Schema,  die  Höhe  des  MittelschifFes  erreicht  100  Pubs 
bei  39  F.  Weite,  die  Pfeiler  sind  hier  wie  in  Dobberan  auf  quad- 
ratischer Grundform  klar  gegliedert  und  mit  Diensten  versehen.  — 
Von  den  übrigen  Kirchen  dieser  Gruppe  gehören  nur  der  Chor  der 
Marienkirche  zu  Wismar,  1339—54  erbaut,  und  der  geradlinig 
geschlossene  Chor  der  Georgenkirche  ebendaselbst  in  diese 
Epoche.     Das  Uebrige  später. 

Die  Katbarinenkirche  zu  Lübeck,  1335  gegrüpdet,  zeigt 
sodann  dasselbe  System  des  Schiffbaues,  bei  ebenfalls  vereinfachtem, 
aus  drei  Polygonschlüssen  bestehendem  Chore,  In  verwandter  Art 
sind  die  Petrikirche  und  die  Jaoobikirche  zu  Rostock  durch- 
geführt. Dagegen  zeigt  der  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts erbaute  Chor  des  Doms  zu  Lübeck  die  volle  Ausbildung 
des  französischen  Kathedra- 
leustyles  mit  Umgang  und 
Kapellenkranz.  —  Einfachere 
Bauten  sind  sodann  noch  die 
^nfschiffige  Petrikirche 
zu  Lübeck,  die  Nikolai- 
kircbe  zu  Rostock,  die  fünf- 
schiffige  Johanniskirche 
zu  Lüneburg,  die  Michae- 
liskirche und  die  Lam- 
bertikircbe  daselbst,  die 
Wilhadikirche  zu  Stade, 
endlich  S.  Peter,  S.  Katha- 
rinen  und  S.  Jakobi  zu  Ham- 
burg, die  Johanniskirche  zu 

Bremen  und  die  älteren  Theile  der  Klosterkirche  zu  Wienhausen 
bei  Celle,   1307—9  erbaut. 

In  den  brandenburgischen  Marken  wird  seit  dem  Beginn 
des  14.  Jahrhunderts  die  kirchliche  Architektur  vorzugsweise  städ- 
tisch, und  vielleicht  im  Zusammenhange  damit  ist  hier  der  Hallen- 
bau überwiegend.  So  in  der  den  ersten  Decennien  des  Jahrhunderts 
angehörenden  Marienkirche  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder,  mit 
polygonem  Chor  und  breitem  Umgange,  sowie  geräumigem  Querbau. 
Dm  Langhaus  wurde  nachmals  zu  fünfschiffiger  Anlage  erweitert. 
So  in  mehreren  gleichzeitigen  Bauten,  der  Marienkirche  zu  Gransee 
und  Wittstock  und  der  Jacobikirche  zu  Perleberg,  deren 
jüngerer  Chor  von  1361  datirt,  besonders  aber  in  der  glänzendsten 
Leistung  dieser  Epoche,  der  Marienkirche  zu  Prenzlau.  Sie 
hat  äusserlich  den  geraden  Chorschluss  und  eine  ungemein  reiche 
Flächendekoration  des  Ostgiebels  in  brillanten  Maasswerkmustern, 
im  Innern  aber  einen  polygoneu  Abschluss  der  drei  Chöre,  die 
gleich  dem  Langhause  frei  und  hallenartig  angelegt  sind.  —  Aehn- 
lich  der  Ostgiebel  der  Marienkirche  in  Neu-Brandenburg. 
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Mehrere  Bauten  zeigen  ähnliche  Anlage  bei  einfacherer  Be- 
handlung. So  die  Marienkirche  und  die  Nikolaikirche  zu 
Berlin,  beide  im  Wesentlichen  noch  vom  Anfange  des  Jahrhunderts, 
aber  in  den  Oewölben  nach  einem  Brande  von  1380  erneuert, 
letztere  mit  stattlichem  Umgang  um  den  polygen  geschlossenen 
Chor.  Dasselbe  Verhältniss  und  verwandte  reichere  Chorbildung 
findet  sich  an  der  1324 — 46  erbauten  Godehardkirche  zu  Bran- 
denburg, schlichtere  Auffassun^r  dagegen  an  der  aus  der  Spätzeit  des 
14.  Jahrhujaderts  stammenden  Kirche  zu  Bernau,  mit  späteren  Bau- 
veränderungen, namentlich  einem  hinzugefügten  dritten  Seitenschiff. 

Pommern  bietet  eine  mannigfaltige  und  reiche  Entwicklung 
dar,  die  sich  den  in  den  mecklenburgischen,  den  brandenburgischen 
und  den  preussischen  Landen  herrschenden  Richtung  mehrfach  an- 
schliesst.  Unter  den  Hallenbauten  in  Vorpommern  sind  zu  nennen : 
die  Bartholomäuskirche  zu  Dem  min  mit  dreifachem  Polygonschluss 
des  Chores;  die  Petrikirche  AiTreptowan  der  ToUense,  mit  Chor- 


Fig.  69.    Chonchluss  der  Marienkirche  zu  Prenzlau.    (Nach  Kallenbach.) 


Umgang,  die  Nikolaikirche  zu  Auclam,  mit  dreifachem  Chor- 
schluss  und  diagonaler  Stellung  der  Seitenchöre,  einfacher  dagegen 
mit  gerader  Ostwand  die  Marienkirche  daselbst;  endlich  noch 
die  Johanniskirche  (Franziskaner)  und  die  kolossale  Jacobi- 
kirche  zu  Stettin. 

Den  Hochbau  vertritt  in  stattlicher  Weise  die  seit  1311  er- 
baute Nikolaikirche  zu  Stralsund,  die  sich  mit  reichem  Chor- 
umgang und  Kapellenkranz  der  mecklenburgischen  Baugruppe  an- 
schliesst,  aber  keinen  Quer  bau  zeigt.  Der  Westbau  mit  zwei 
massenhaften  Tliürmen  gehört  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts.  — 
Aehnlich  die  gleichzeitige  Nikolaikirche  zu  Oreifswald  vom 
J.  1326  (vollendet?),  jedoch  mit  schlichterer  Chorbildung  und  fes- 
tungsartig behandeltem  Westbau.  —  Etwas  jünger  die  einfach 
tüchtige  Petrikirche  zu  Wolgast,  und  vom  Ende  des  Jahr- 
hunderts die  mächtige  Jakobikirche  zu  Stralsund,  die  jedoch 
schon  übertriebene  Höhenrichtung  und  unschöne  Fensterbildung 
zeigt,  dabei  aber  eine  grossartig  wirkende  Thurmhalle  und  reich 
dekorirte  Fagade  hat. 
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In  Hinterpommern  sind  zunächBt  als  Hallenbauten  zu  bemerken : 
die  Marienkirche  zu  Colberg,  deren  Chor  1321  vollendet  war, 
nnd  an  deren  fiinfschiffigem  Langhaus  bis  in's  folgende  Jahrhundert 
gebaut  wurde;  die  Marienkirche  zu  Treptow  a.  d.  Rega 
(1303 — 70)  und  zu  Greiffenberg.  —  Hochbauten  von  ebenfalls 
einfachem  Charakter  sind  die  Marienkirchen  zu  Beigard,  Cöslin, 
Schlave,  Bügenwalde,  Stolp,  mit  weit  vorgelegtem  einschiffigem 
Chor  lind  imposanter,  gegen  das  Mittelschiff  geöffneter  Thurm- 
halle.  — 

In  Preussen  geht  die  architektonische  Tbätigkeit  wie  die 
ganze    christlich -germanische  KuUur    des  Landes    vom    dentschen 
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Orden  aus,  dessen  tüchtig  festes,  ritterlich  glänzendes  Wesen  sich 
auch  in  den  Bauten  ausspricht.  Bemerkenswerth  sind  hier,  nament- 
lich in  der  Frühzeit,  gewisse  orientalische  Reminiscenzen,  besonders 
in  dekorativer  Ausstattung  der  Gebäude,  sodann  aber  die  Liebe  zu 
reichen  zierlichen  Formen,  welche  die  eleganten  Stern-  und  Netz- 
gewölbe, die  Zellengewölbe  und  die  hohen,  auf  schlanken  Granit- 
säolen  ruhenden  Palmengewölhe  hervorbringt.  Den  ersten  Rang 
nehmen  hier  die  Werke  des  Profanbaues,  die  Schlösser  des  Ordens 
mit  ihren  mannigfachen  Anlagen  in  Anspruch. 

Das  Hauptwerk    des  Landes   ist    das   grossartige  Schioss  der 
Hochmeister   zu  Marienburg,  *    aus    drei  grossen  Anlagen,    der 


'  Denkn.  der  Kunst,  T.  66  (1). 
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Hochbui^ ,  dem  MittelschlosB  und  der  Vorburg  bestehend.  Die 
Hochburg,  der  ursprünglich  errichtete  Theil,  gegen  1280  begonnen 
und  noch  mit  Elementen  romanischer  Architektur,  besonders  mit 
dem  zierlich  behandelten  Rundbogenfriese  ausgestattet,  gruppirt  sich 
als  ungefähr  quadratische  Anlage  um  einen  ehemals  mit  Ereuz- 
gängen  in  zwei  Geschossen  umzogeneu  freien  Hofraum;  den  Nord- 
fliigel  nimmt  in  der  Richtung  von  Westen  liach  Osten  der  Haupt- 
eingang mit  hohem  Portalbogen  nach  orientaliBcher  Weise,  der 
Eapitelsaal  und  die  Kirche  ein.  Seit  1309  wurde  an  Erweiterung 
und  Ausschmückung  dieser  Bauten  gearbeitet,  besonders  die  goldene 
Pforte,  ein  Prachtstück  edelster  Ziegelarchitektur,  der  Kirche  hin- 
zugefügt, dann  (1335  —  41)  die  Gruftkirche,  die  sog.  S.  Annen- 
kapelle erbaut,  über  ihr  die  Marienkirche  verlängert,  im  Innern 
mit  Sterngewölbe,  im  Aeussem  mit  einem  kolossalen  musivisch  ge- 


schmückten Madonnenbilde  ausgestattet.  Sodann  wurde  in  der 
Regierungszeit  Winrichs  v.  Kniprode  (1351  —  82)  das  Mittelschloss  . 
als  glanzvolle  Residenz  des  Hochmeisters  erbaut,  wo  vorzüglich  des 
„Meisters  Reroter"  und  der  Ordensremter  durch  die  unvergleichliche 
Schönheit  der  Verhältnisse,  die  edle  Ausbildupg  der  Details  und 
die  graziösen  Palmengewölbe,  das  Aeussere  aber  durch  massenhafte , 
Anlage,  kühne  Constructionen  und  grandiose  Gesammtwirkung  sich 
auszeichnet. 

Unter  den  übrigen  preussischen  Schlössern  ist  besonders  das 
bischöfliche  Schloss  zu  Heilsberg  durch  gute  Erhaltung  seiner 
wichtigsten  Theile  bemerkenswertb.  Auch  hier  ist  die  Anlage  fast 
quadratisch  um  einen  mit  Kreuzgängen  in  zwei  Geschossen  um- 
gebenen freien  Hof.  Auf  den  Ecken  erheben  sich  kräftige  Thurm- 
b&uten. 

Mehr  oder  minder  erhaltene  Reste  von  Schlössern  des  deut- 
schen  Ordens   finden   sich   sodann    noch   zu    Gollub,    Kowallen, 
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Poppowo,   Rheden,   Marienwerder,  Me 
städt,  Ragnit  u.  A. 

An  den  städtischen  Profanbauten  zeigt  sich  die  Einwirkung 
der  Ordensschlösser  in  beachtenswerther  Weise.  So  an  dem  Rath- 
baus  und  den  Thoren  der  Stadt  Marienburg,  am  Rechtstädti* 
sehen  Rathhaus  zu  Danzig  und  dem  Artushof  daselbst,  einer  in 
der  Spätzeit  umgebauten,  aber  auf  älterer  Anlage  beruhenden  statt- 
hchen  Kaufhalle,  deren  schöne  PaliAengewölbe  auf  zwei  schlanken 
Granitsäulen  ruhen.  — 


Die  kirchlichen  Denkmäler  des  Landes  sind  schlicht,  selbst  roh 
in  der  Behandlung,  aber  meist  von  grossaitiger  räumlicher  Dispo- 
sition und  stattlichem,  fast  festuugsartigem  Aeusseren,  dessen  Wir- 
kung oft  durch  einen  Zinnenkranz  noch  verstärkt  wird.  Die  Strebe- 
pfeiler werden,  namentlich  in  der  späteren  Zeit,  meistens  nach  innen 
gezogen  und  dadurch  Kapellen  neben  den  durchweg  hallenartig  an- 
gelegten Schiffen  gebildet.  Die  Gewölbe  zeigen  die  reichsten  Netz- 
verschlingUDgeii  und  zierliche  Sternformen.  Die  drei  Schiffe  erhalten 
meistens  drei  parallel  laufende  selbstständige  Satteldächer,  die  dann 
liir  die  Ausbildung  der  Fajaden  ein  besonderes  Motiv  gewähren.  Der 
Chor  wird  in  der  Regel  geradlinig  geschlossen,  die  Fa^ade  durch 
einen  mächtigen  Westthurm  ausgezeichnet.  Die  weitere  Ausbildung 
dieser  Architektur  fallt  erst  in  die  folgende  Epoche. 
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Zu  den  früheren  Denkmälern  gehört  die  1309  gegründete 
JakoUskirche  zu  Thorn,  deren  Mittelschiff  ungewöhnlicher 
Weise  überhöht  und  mit  selbständiger  Beleuchtung  durch  maass- 
werkgeschmückte  Fenster  versehen  ist.  —  Einen  Uebergang  zur 
Hallenform  bildet  der  Dom  zu  Königsberg,  1333  gegründet, 
mit  lang  vorgelegtem  Chor,  und  mit  einem  Laughause,  dessen 
Mittelschiff  zwar  etwas  höher  als  die  Seitenschiffe  emporsteigt,  aber 
ohne  Fenster  zu  besitzen.  Die  Fagade  hat  zwei  Thürme.  —  Eine 
ausgeprägte  Hallenanlage  ist  sodann  der  Dom  zu  Frauenburg, 
der  Chor  inschriftlich  1342  Vollendet,  im  Innern  von  schweren 
Verhältnissen,  im  Aeusseren  durch  glänzende  Dekoration,  reiche 
Portalhalle  und  vier  schlanke  Giebelthürmchen  (östlich  und  west- 
lich) ausgezeichnet.  —  Andre  verwandte  Anlagen  sind  die  schlanke, 
kühn  aufgebaute  Marienkirche  zu  Thorn,  die  Pfarrkirche  zu  Culm 
und  die  Dome  zu  Culmsee  und  Marienwerder. 

Unter  den  für  die  folgende  Epoche  bedeutenden  Kirchen 
Danzigs,  deren  Gründung  und  erste  Anlage  meistens  in's  14.  Jahr- 
hundert fällt,  gehört  ihrer  wesentlichen  Ausprägung  nach  nur  die 
Dominikanerkirche  hierher,  eine  Anlage  von  edlen,  schlankes 
Verhältnissen,  mit  eingezogenen  Strebepfeilern  und  einfach,  aber  un- 
gemein klar  und  lebendig  gegliedertem  Giebelbau.  — 

Ausserdem  datiren  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die 
Gewölbe  im  Chor,  den  Chorumgängen  und  den  Seitenschiffen  der 
Klosterkirche  zu  Oliva  bei  Danzig,  sowie  die  schönen  Kreuzgänge 
und  das  mit  denselben  verbundene  Brunnenhaus  daselbst.  — 

In  Litthauen  ähnliche  Schlossanlagen  wie  die  preussischen 
zu  Christ-Memel,  mit  stattlichen  Backsteinthürmen ,  ein  Thurm 
zu  Raudonen,  und  eine  spätgothische  Bernhardiner-Klosterkirche 
zu  Kowno  (Kauen).  — 

In  Kurland  nennt  man  als  das  älteste  Schloss  das  der  Schwert- 
brüder zu  Don  dangen. 

InEsthland  das  Brigittenkloster  und  das  Padiskloster 
bei  Reval. 


Frankreich. 

Das  nördliche  Frankreich  hat  in  der  vorigen  Epoche  die  stufen- 
weise Ausbildung  des  gothischen  Systems  bis  zu  seiirer  edelsten, 
reichsten  und  klarsten  Entfaltung  gesehen.  Schon  im  späteren 
Verlaufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  trat  ein  Stillstand  ein,  die 
unglücklichen  Kriege  mit  England,  die  Eroberung  wichtiger  Pro- 
vinzen durch  die  Fremden  raubte  Stimmung  und  Mittel  zu  künstle- 
rischen Unternehmungen,  so  dass  das  14.  Jahrhundert  hier  wenig 
Bedeutendes  entstehen  sah. 

Die  Normandie  steht  in  Reichthum  und  Fülle  der  architek- 
tonischen Denkmäler  in  erster  Reihe.     Eins  der  wichtigsten  Werke 
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dieser  jÜDgeren  Epoche  ist  S.  Ouen  zu  Rouen,'  1318  gegründet, 
der  Chorbau  bald  nachher  ToUeodet,  das  Uebrige  der  Spätzeit  an* 
gehörend.  Die  Anlage  folgt  in  etwas  einfacherer  Weise  dem  be- 
kannten Schema,  und  der  Chor  zeigt  auch  in  den  Details  noch 
Nachwirkungen  der  früheren  Epoche.  —  Ebenfalls  im  Anfange  des 
Jahrhunderts  erhielt  die  Kathedrale  zu  Roaen  ihre  zierliche 
langgestreckte  Marienkapelle  an  der  Ostseite  des  Chores,  sowie  die 
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erst'  in  späterer  Zeit  vollendeten  glänzenden  QuerBchifffagaden.  — 
Ans  derselben  Epoche  die  Marienkapelle  der  Kathedrale  von  Coutan- 
ces,  —  Wichtiger  die  westlichen  Theile  der  Kirche  St.  Pierre  zu 
Gaen,  vom  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  besonders  durch  die 
edle  Entfaltung  des  Thunnbaues  bemerkenswerth.  — 

In  den  übrigen  Nordprovinzen  erhalten  die  grossen  Monumente 
der  früheren  Epoche  mehrfach  Zusätze,  an  denen  der  reiche  deko- 
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rative  Styl  des  14.  Jahrhunderts  sich  geltend  macht.  So  das 
prachtvolle  Fenster  am  Südgiebel  der  Kathedrale  von  Laon, 
und  die  am  Langhause  den  Strebepfeilern  eingefügten  Kapellen;  so 
die  äusseren,  ebenso  angelegten  Chorkapellen  der  Kathedrale 
von  Paris;  so  das  Vorderschiff  der  Kathedrale  von  Troyes; 
das  prächtig  reiche  Radfenster  der  Westfa^ade  an  der  Kathedrale 
von  Bourges  u.  a.  m.  Eins  der  edelsten  Beispiele  dieser  Epoche 
ist  die  Kapelle  an  der  Südseite  des  Chors  der  Kathedrale  von 
Man t es,  aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts.  —  Weiterhin  ge- 
hört hierher  das  nördliche  Querschiff  der  Kathedrale  vonMeaux, 
in  den  glänzend  reichen  Formen  der  Spätzeit  dieser  Epoche;  das 
Langhaus  der  Kathedrale  von  Chälons  s.  M. ;  die  1389  geweihte, 
aber  schon  im  vorigen  Jahrhundert  begonnene  Kirche  St.  ürbain  zu 
Troyes;  die  schlank  emporgeführte  brillante  Fagade  von  St.  Jean- 
des-Vignes  zu  Soissons  und  der  glanzvolle  Kreuzgang  bei  der- 
selben Kirche,  sowie  die  Kreuzgänge  der  Kathedrale  zu  Nayon 
und  des  grossen  Hospitals  zu  Provins. 

In  Burgund  gehört  hieher  Querbau  und  Vorderschiff  der'Ka- 
thedrale  von  Auxerre,  in  glänzend  durchgebildeten  Formen;  der 
eigenthümlich  dekorative  Mittelbau  der  Fagade  der  Kirohe  zu  Ve- 
zelay,  die  ähnlich  behandelte  Fagade  der  Kirche  von  St.  Pere, 
und  ein  Flügel  des  erzbischöflichen  Palastes  zu  S  e  n  s.  — 

Die  südlichen  Provinzen,  schon  in  der  frühern  Epoche  dem 
gothischen  System  nur  zögernd  und  widerstrebend  sich  anschliessend, 
zeigen  auch  in  dieser  Periode  keine  irgend  erhebliche  Bauthätigkeit. 
Meistens  finden  wir  nur  Vollendungsbauten  früher  begonnener  Mo- 
numente, wie  die  1313  beendete  Kirche  St.  Paul  zu  Clermont- 
THerault;  —  der  Kapellenkranz  der  Klosterkirche  von  Valmagne; 

—  die  Haupttheile  der  Kathedrale  von  Lyon;  —  das  Langhaus 
der  fünfschiffigen  Kathedrale  von  Clermont-Ferrand,  mit  eigen- 
thümlich behandeltem  Strebesystem  bei  flach  gedeckten  Seitenschiffen; 

—  der  grossartig  im  Styl  der  nordfranzösischen  Gothik  angelegte 
Chor  der  Kathedrale  von  Narbonne,  1332  vollendet;  —  der 
gänzlich  abweichende,  mit  mehreren  polygonen  Kapellen  neben  der 
Hauptapsis  schliessende  Chor  der  Kathedrale  von  Carcassonne, 
in  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  einem  romanischen 
Langhausbau  vorgelegt;  —  die  mit  Beibehaltung  spätromanischer 
Theile  neugebaute  Kathedrale  von  Beziers  mit  schlanken  Pfei- 
lern, im  Aeusseren  aber  massenhaft,  mit  festungsartigem  West- 
bau; u.  a.  m. 

In  den  westlichen  Landestheilen ,  wo  schon  in  der  vorigen 
Epoche  das  nordfranzösische  System  sich  Eingang  verschafft  hatte, 
nicht  ohne  jedoch  sich  mit  gewissen  Traditionen  der  älteren  Bau- 
weise des  Landes  zu  verbinden,  gehören  in  diesen  Zeitraum;  die 
Fagade  der  hallenartig  angelegten  Kathedrale  vonPoitiers,  ein 
Bau,  in  welchem  die  nördlichen  Formen  mit  südlicher  Gefühlsweise 
sich  mischen;  —  der  Chor  der  Kathedrale  von  Bordeaux,  mit 
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Umgang  und  Kapellenkranz  glänzend  entwickelt,  und  der  zierlich 
durchgebildete  Kreuzgang  derselben  Kathedrale;  —  die  Kirche  zu 
Uzeste,  welche  Papst  Clemens  V.  zu  seiner  Grabkirche  erbauen 
liess,  in  nordischer  Anlage  ohne  QuerschifF,  und  mit  einer  gewissen 
Verflachung  des  reich  angelegten  Chorbaues.  — 

Besonders  vorherrschend  bleiben  auch  jetzt  in  diesem  Gebiet 
einschiffige  Anlagen  mit  tiefen,  zwischen  den  Strebemassen  einge- 
fügten Seitenkapellen.  Die  in  der  vorigen  Epoche  schon  begonnene 
Kathedrale  von  Alby,  deren  Ausfuhrung  bis  in  die  späteste  Epoche 
der  Gothik  reicht,  ist  hier  das  bedeutendste  Denkmal.  —  Von  ähn- 
lich grossräumiger  Anlage  und  kühnen  Wölbungen  die  Kathedrale 
von  Perpignan,  1324  gegründet  und  nach  langer  Bauführung  erst 
1509  geweiht.  — 

An  dekorativen  Prachtstücken  aus  dieser  Periode  ist  ein  in 
brillanten  Formen  durchgebildetes  Sakramentarium  im  Chor  der 
Kathedrale  von  Grenoble,  zwischen  1337 — 50  errichtet,  zu 
nennen. 


Niederlande. 

In  Belgien  bleibt  auch  für  die  Epoche  des  14.  Jahrhunderts 
der  Einfluss  französischer  Werke  maassgebend.  obgleich  es  in  den 
nördlichen  Gegenden  nicht  an  Monumenten  fehlt,  welche  sich  der 
in  Holland  ausgebildeten  Weise  anschliessen.  Zu  den  ersteren  ge- 
hört: das  südliche  Querschiff  der  Kathedrale  zu  Ypern,  mit 
prachtvollem  Rosenfenster,  aus  dem  Anfange  des  Jahrhunderts;  — 
gleichzeitig  die  Ruine  der  Abteikirche  St.  Bertin  zu  St.  Omer 
mit  schlanken  gegliederten  Pfeilern;  —  besonders  glänzend  der  1338 
geweihte  Chor  der  Kathedrale  von  Tournay  (Doornik),  in  unge- 
mein schlanken  Verhältnissen  und  mit  reichster  Ausbildung  des 
Grundrisses;  —  die  Frauenkirche  zu  Brügge,  mit  charakterloser 
Verflachung  des  Systems;  —  der  Mittelbau  des  Langhauses  der 
Kathedrale  zu  Brüssel,  deren  Vollendung  erst  später  erfolgte;  — 
die  Kirche  von  Aerschot,  deren  Chor  inschriftlich  1337  erbaut 
wurde,  u.  a.  m. 

Andre  Werke  haben,  im  Gegensatze  zu  jenen,  einen  derben 
Pfeilerbau  in  den  Schiffarkaden  und  einen  offenen  hallenaptigen 
Charakter.  So  die  Kirche  Notre-Dame  zu  Hai  (oder  Halle)  bei 
Brüssel,  1341 — 1409  erbaut,  durch  lichte,  klare  Verhältnisse  und 
zierliche  Details  ausgezeichnet,  —  so  vor  Allem  die  Kathedrale  zu 
Antwerpen,  1352  begonnen  und  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
im  Schifl*bau  vollendet,  in  denkbar  höchster  Ausprägung  des  hallen- 
artigen Systems,  funfschiffig,  durch  späteren  Zusatz  sogar  sieben- 
schiffig,  mit  einfachem  Querhaus  und  reich  entwickeltem  Chor,  das 
Ganze  eine  Conception  von  höchster  malerischer  Wirkung.  —  In 
verwandter  Richtung  die  nach  einem  Brande,  von  1358  ausgeführten 
Theile  von  S.  Sauveur  zu  Brügge. 
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Unter  den  Profanbauten  dieser  Epoche  ist  besonders  einiger 
städtiscber  Glocttenthürme  (Beffroi,  Beifried)  zu  gedenken.  Ans  dem 
Anfiinge  des  14.  Jahrhunderts  der  von  Gent,  einfach  massenhaft 
angelegt,  der  ursprünglich  beabsichtigte  schmuckreiche  Oberbau 
unausgeführt;  —  aus  der  Spätzeit  der  Epoche  der  von  Lierre 
(1369  —  1411),  mit  dem  Stadthaus  verbunden.  Die  übrigen  spater. 
—  Sodann  die  oft  mit  den  Thürmen  zusammenhangenden  gross- 
art^en  Hallen  für  gewerbUcben  Vmkehr,  wie  die  Halle  zu  Brügge, 
1284  begonnen,  aber  erst  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  vollen- 
det,  in  der  Mitte  der  Fa^ade  mit 
mächtigem  Glockenthurm  aus- 
gestattet; —  die  Halle  zu  Lö- 
wen, 1317  gegründet,  doch  nur 
im  Untergeschoss  vollendet  und 
mit  zierlichen  Arkaden  bekrönt; 
—  die  Halle  zu  Mecheln  rom 
J.  1340,  und  die  minder  be- 
deutende zu  Diest  vom  J.  1346. 
Am  grossartigsten  entfal- 
tete sich  der  belgische  Profan- 
bau an  den  Stadthäusern, 
die  zumeist  den  glänzendsten 
Leistungen  dieser  Architektur 
beizuzählen  sind.  Eins  der  edel- 
sten Werke  ist  das  Stadthaus 
zu  Brügge,  1377  gegründet. 
Bei  massigen  Dimensionen  ist 
es  durch  seine  schönen  Verhält- 
nisbe,  die  klare  Gliederung  und 
reizvolle  Durchbildung  hervor- 
ragend Im  Innern  der  grosse 
Hauptsaal  des  ersten  Geschosses, 
mit  heri liehen  Gewölben,  an- 
geblich 1398  durch  Pieter  van 
Oost  ausgeführt.  Die  weitere  Ausbildung  dieser  grossartigen  Werke 
fällt  jn  die  folgende  Epoche.  — 

In  Holland  kommt  erst  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  das 
gothische  System  zu  durchgreifender  Anwendung,  jedoch  nicht  zu 
selbständiger  consequenter  Auffassung.  Theils  schliesst  man  sich 
den  Elementen  französischer  Gothik  an,  namentlich  in  den  reichen 
Choischlüsseii  und  dem  Hochbau,  theils  empfängt  man  Einwirkun- 
gen des  niederdeutschen  Hallenhaues'.  Dazu  kommt  das  Ziegel- 
matcrial,  welches  einen  Massencharakter  bedingt,  ohne  jedoch  zu 
einer  künstlerischen  Ausbildung  verwendet  zu  werden,  und  endlich 
werden  die  Wölbungen  vorwiegend  im  Holzbau  ausgeführt,  aber 
auch  hier  wieder  nur  selten  in  einer  dem  Material  entsprechenden 
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Weise,  Bondern  in  Nachahmung  der  Steingewölbe.  Alles  dies  giebt 
der  bolländischen  Architektur  einen  Bchwankenden,  uoBelbstandigen 
Charakter  und  eine  meist  nüchterne  Wirkung  selbst  bei  oft  grosB- 
srtig  entfalteter  Raumanlage. 

Aus  der  Frühzeit  des  Jahrhunderts  rühren  mehrere  noch  ein- 
fach behandelte  Kirchen,  wie  S.  Martin  zu  Bommel,  mit  sechs- 
eckigen Pfeilern  und  durchgängig  dreischif£ger  Anlage,  angeblich 
1300—4  gebaut,  was  wohl  nur  rom  Chore  gilt;  —  ähnlich  St. 
Martin  zu  Thiel  vom  J.  1326  und  S.  Katharina  zu  Heusden 
Tom  J.  1 328.  —  Ein  schlichter  Hallenhau  in  Ziegelsteinen  und  mit 
Holzgewölben   ist  die  Nikolaikirche  zu  Ysselstein,   1310  ge- 
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weiht.  —  Aehnliche  Anlagen  aus  derselben  Epoche  sin4  die  Wal- 
burgiskirche  zu  Arnheim  vom  J.  1328  und  die  Bartholomäus- 
kirche  zu  Delft. 

Eine  der  grossartigsten  Anlagen  -ist  der  Dom  zu  Utrecht, 
schon  in  der  vorigen  Epoche  begonnen ,  ein  Hausteinhau  im  Styl 
französischer.  Gothik ,  von  bedeutenden  Dimensionen;  durch  einen 
Sturm  im  Jahr  1674  grösstentheils  zerstört,  sind  vom  Langhaus 
nur  geringe  Reste  erhalten.  Die  Fajade  hat  einen  von  1321 — 81 
erbauten  mächtigen  Thurm  mit  elegantem  achteckigem  Obergeschoss. 
■  ~  In  verwandter  Anlage  und  ähnlich  machtvollen  Verhältnissen 
die  um  1369  gegründete  Nikolaikirche  m  Kampen,  mit  gross- 
artigem Chorbau  und  fünfschiffigem  Langhaus. 

Die  Mehrzahl   der  Kirclien    mit   hohen  Mittelschiffen   hat  eine 
vereinfachte  Anlage,  namentlich  am  Chor  nur  einen  Umgang,  ohne 
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Eapellenkranz.  So  die  stattliche  Liebfraaenkircbe  zn  Breda, 
deren  Chorumgang  jedoch  erat  späterer  Zusatz  ist ,  ein  Bau  von 
Hausteinen  in  eonsequenter  Durchführung,  der  Chor  1410  geweiht; 
—  so  die  schon  etwas  trockene  Peterskirche  zu  Leydeu,  mit 
angeblich  1321  oder  1339  geweihtem  Chor,  das  Mittelschiff  mit 
Holzwölbung;  —  so  die  Pancratiuskirche  ebendaselbst  (ge- 
weiht 1315?). 


Die  englische  Gothik  bildet  in  dieser  Epoche  die  bereits 
am  Schlüsse  der  vorigen  hervorgetretenen  Gnindziige  weiter  aus 
und  gelangt  bald  zu  einem  reichen,  flüssigen  Styl  (dem  „decorated 


style")  der  besonders  durch  die  allerdings  nicht  streng  organischen, 
aber  zierlich  bewegten  Rosettenmuster  der  I  ensteriullungen  sich 
charakterisirt.  In  der  späteren  Zeit  kommt  eine  perpendikulare 
Stabwerkverbindung  in  Gebrauch,  die  dann  m  der  folgenden  Epoche 
zu  einer  neuen  Modification  des  Styles  fuhrt.  Für  die  Construction 
erscheint  es  von  Bedeutung,  dass  die  Anlage  von  Holzdecken  mit 
Vorliebe  angewendet  wird,  deren  Ausbildung  wiederum  ein  lebhaft 
bewegtes  Formenspiel  hervorruft.  Die  Gewölbe  gestalten  sich  in 
reicheren  Stern-  und  Netzformen. 

Eins  der  wichtigsten  Monumente  dieser  Zeit  ist  die  Kathe- 
drale von  Ezeter,  mit  Ausnahme  des  romanischen  Querschiffes 
in  einem  Zuge  consequent  durchgefiihrt.  Seit  1288  begonnen,  Hillt 
der  Neubau  hauptsächlich  in  die  Epochen  von  1327 — 69.  Bei  schma- 
len und  massig  hohen  Verhältnissen  liegt  der  Chor  sammt  der  Lady- 
chapel  in  bedeutender  Länge  dem  Querhause  vor.  Die  Arkaden- 
pfeüer  haben  die  Form  von  Säulenbündeln,  die  Dienste  setzen  in 
den  Arkadenzvickelu  auf  zierlichen  Consolen  auf,  die  Gewölbe  sind 
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sterniormig  ausgebildet.  Das  Triforium  steht  nicht  in  organischer  ^ 
Verbindung  mit  den  Fenstern,  deren  Füllung  ein  reiches  dekora- 
ÜTes  Rosettenwerk  bildet.  Am  Aeusseren  ist  das  Strebesystem  in 
einer  an  englischen  Werken  seltenen  Ausdehnung  durchgeführt;  die 
Farads  hat  einen  glänzend  zierlichen  Vorbau  aus  der  Spätzeit  des 
14.  Jahrhunderts.  —  Nicht  minder  bedeutend  sind  Langhaus  und 
Chor  der  Kathedrale  von  York,^  das  Langhaus,  von  1291  bis 
zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  der  Chor  von  1361  bis  An- 
fang des  folgenden  Jahrhunderts  vollendet.  Die  Verhältnisse  sind 
imponirend,  die  Weite  und  Höhe  des  Mittelschiffes  beträchtlich,  die 
Gesammtlänge  498  Fuss.  Die  Pfeiler  sind  reich  mit  Diensten  be- 
setzt, die  Gewölbträger  unmittelbar  aus  ihnen  emporsteigend,  die 
Arkaden  lebendig  gegliedert,  die  Triforien  mit  den  Fenstern  ver- 
banden, das  Maasswerk  der  letzteren  im  Schiff  in  reichen  ßosetten- 
formen,  besonder^  prachtvoll  und  willkürlich  zugleich  an 'dem  mäch- 
tigen Fenster  der  Westfagade,  die  Chorfenster  mit  perpendiculärem 
Stabwerk,  besonders  glänzend  im  grossen  Ostfenster.  Die  Wölbun- 
gen ahmen  in  Holz  die  reichen  Netzconstructionen  der  Steingewölbe 
nach.     Am  Aeussern    die-  Fagade   mit    zwei   Thürmen    und    hohem  Y 

Mittelfenster,  deutscher  Anordnung   entsprechend,   doch  nicht  ohne  ^ 

Willkür  im  Einzelnei^  und  Disharmonie  im  Ganzen.  Die  Vollen- 
dung des  Werkes  fand  im  15.  Jahrhundert,  die  Einweihung  1472 
statt.  — 

Dem  Yorker  Baue  verwandt  das  Münster  von  Beverley  in 
seinem  glänzend  entwickelten  Langhaus  und  der  Fagade;  —  der 
Prachtbau  der  Abteikirche  St.  Peter  zu  Howden;  —  der  Chor  der 
Abteikirche  St.  Mary  and  St.  German  zu  Selby;  —  die  Kirche 
St.  Mary  zu  Hüll  u.  A. 

Wesentlich  verschieden  davon  die  Kathedrale  zu  Bristol 
(angeblich  1306 — 32),  die  nur  in  Chor  und  Querhaus  vollendet 
wurde,  gleich  hohe  Schiffe  und  breite  Verhältnisse  bei  geringer 
Höhe,  die  Ausbildung  zierlich  dekorativ. 

Sodann  der  1322  begonnene  Bau  des  Oktogons  der  Kathe- 
drale von  Ely,  eines  mächtigen  Kuppelraums  von  65  Fuss  Durch- 
messer auf  der  Vierung  mit  kunstreich  kühner  Holzconstruction 
und  oberer  Laterne  von  30  Fuss  Durchmesser,  ein  Werk  von  glanz- 
voll phantastischer  Wirkung.   Gleichzeitig  die  Lady-Chapel  daselbst. 

—  Femer  eins  der  brillantesten  Werke  der  Epoche  die  1834  durch 
Brand  zerstörte  S.  Stephanskapelle  im  königlichen  Palaste  zu 
Westminster,  gleich  der  Ste.  Chapelle  in  zwei  Geschossen  aufgeführt. 

—  An  der  Kathedrale  von  Norwich  die  schon  1297  begonne- 
nen Kreuzgänge  und  zwei  Thore  in  ihrer  Umgebung,  das  eine  „St. 
Ethelbert's-Thor"  noch  streng  und  schlicht,  das  andre  „Erpingham's- 
Tbor"  zierlich  leicht  in  den  Formen  der  Spätzeit  der  Epoche.  — 
An    der   Kathedrale    zu  Winchester   wurde    im    Anfange    des 

'  Denkm.  der  Kunst.  T.  52  (1—6). 

1^ Osler,  Bsndboch  der  Kunitgaichichte.    V.  AafUge.    II.  9 
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14.  Jahrhunderts  der  Chor  und  im  Ausgange  derselben  Epoche  das 
Langhaus  erneuert,  in  strengen  Charakterrollen  Formen,  die  durch 
die  Beihehaltung  der  alten  Tbeile  bedingt  waren  So  sind  die  tie- 
fen Nischeh  der  Fenster  die  Galterieen  statt  der  Triforien,  die 
massigen  Pfeiler  für  dies  Verhaltniss  bezeichnend  —  Dem  15.  Jahr- 
hundert geboren  die  Sterngewolbe  des  Schiffs  und  die  stattliche 
Ausbildung  der  Fa^de  an  —  lu  verwandter  Richtung  wurde  zu 
gleicher  Zeit  der  Umbau  des 
Langhauses  der  Kathedrale 
von  üanterbury  ausgeführt, 
nur  wurde  in  entschiedener 
Weise  den  neuen  Formen  eine 
conseguente  Ausprägung  ge- 
geben 

Glanzende  Beispiele  für 
die  dekorativen  Gestaltungen 
dieser  Epoche  sind  noch:  die 
Kirchen  von  Chartham  und 
von  Hawkhurst,  beide 
durlh  brillante  Fenstermaass- 
werke ausgezeichnet;  der  Chor 
der  Kapelle  des  Merton  Col- 
lege zu  Oxford  und  die 
Kirche  St  Mary  Magda- 
len  daselbst;  —  der  Chor 
der  Kirche  von  Dorchester 
mit  reichem,  selbst  figuron- 
gescbmücktem  Stabwerk  der 
Fenster;  —  die  Südseite  der 
Kirche  von  Leominster 
mit  seltsam  abweichenden 
Fensterbildungen ;  u.  a.  m. 
An  kleineren  Kirchen 
tritt  um  diese  Zeit  häufig 
statt  der  Wölbung  die  offne 
Dachconstruction  in  künst- 
"'""'«*'  lerisch  entwickelter  Weise  in 

Geltung.  So  das  Dachwerk 
der  Kirche  zu  Adderbury,  besonders  aber  als  reich  durchgebildetes 
Meisterwerk  das  Deckwerk  der  Westminsterhalle  zu  London. 
1398  vollendet.  Die  Halle,  239  Fubb  lang  und  68  F.  breit,  wird 
von  einem  bis  zu  92  F.  Höhe  emporsteigenden  Balkengerüst  bedeckt, 
dessen  Streben,  Riegel  und  Pfosten  nicht  allein  die  kunstreichste 
Conatruction,  sondern  auch  die  prachtvollste  künstlerische  Entwick- 
lung zeigen,  das  Ganze  zu  glänzend  malerischer  Wirkung  erhebend.  — 
Die  Lust  an  solchen  Werken  liess  bisweilen  Nachahmungen  solcher 
Constructionen  in  Stein  entstehen,   wie  in  der  Kantoreikapelle  der 
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Kirche  von  Wi'llingham  und  dem  nördlichen  Kreuzarm  der  Kirche 
Yon  Limington.  — 

Von  dekorativen  Werken  sind  hier  die  Tabernakel  über  Grab- 
mälem  zu  nennen,  die  manche  fremde  Einflüsse  zu  verrathen  schei- 
nen. So  in  der  Kirche  von  West minster  zu  London  das  Grab- 
denkmal des  Aymer  de  Valence  (gest.  1323)  in  der  Art  italieni- 
scher Gothik :  —  so  in  der  Kathedrale  von  Gloucester  das 
Grabmal  König  Edwards  II.  (gest.  1327),  in  spielenden  Formen  und 
missyerstandener  Nachahmung  französisch-deutscher  Auffassung.  — 
In  späterer  Zeit  tritt  eine  selbständigere  Behandlung  ein,  wie  am 
Grabmonumente  Edward's  III.  (gest  1377)  in  der  Westminster- 
kirche,  ein  zierlicher  Baldachinbau,  der  jedoch  in  Holz  ausge- 
führt ist. 

In  Schottland  führten  die  Kämpfe  mit  England  im  Anfang 
dieser  Epoche  zu  einer  fast  gänzlichen  Vernachlässigung  künstleri- 
scher Thätigkeit ;  nur  wenige  und  schmucklose  Werke  datiren  aus 
dieser  Epoche,  und  erst  der  spätere  Verlauf  derselben  nimmt  einen 
lebendigeren  Anlauf  zu  architektonischen  Leistungen.  Sehr  schlicht 
und  einfach  ist  der  Chor  der  1330  gegründeten  Garmeliterkirche 
Yon  South-Queensferry;  — •  ähnlich  die  Kirche  des  Dorfes 
Temple. 

Seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  steigert  sich  die  schottische 
Architektur  zu  eigenthümlich  bedeutsamer  Entfaltung,  zu  einer  mit 
älteren  Reminiscenzen,  ni^mentlich  dem  Halbkreisbogen,  vielfach 
verbundenen  dekorativen  Ausbildung,  die  oft  Werke  von  hoher 
Grazie  hervorbringt.  Hier  sind  zu  nennen:  die  zierliche  Kreuz* 
kirche  von  St.  Ronance,  angeblich  um  1369  vollendet;  die  Kathe- 
drale von  Gld-Aberdeen,  am  Ende  des  Jahrhunderts  erbaut,  ein 
Granitbau  von  schlichter  Behandlung;  besonders  die  älteren  Theile 
der  Kirche  St.  Giles  zu  Edinburgh,  nach  einem  Brande  vom 
J.  1355  aufgeführt,  besonders  durch  das  charakteristische  schottische 
Tonnengewölbe  bemerkenswerth,  andre  Theile  nach  einem  Brande 
vom  J.  1385,  so  im  J.  1387  mehrere  Kapellen  der  Südseite  mit 
einem  graziösen  Rundbogenportal,  einem  Meisterwerke  national- 
schottischer Gothik. 


Der  scandinavische  Norden  weist  vereinzelte  Werke  dieser 
Epoche  auf,  keins  freilich  von  der  hervorragenden  Bedeutung  des 
Doms  zu  Drontheim. 

In  Schweden  gilt  als  das  bedeutendste iDenkmal  des  Landes 
der  Dom  zu  Upsala,^  der  von  einem  französischen  Baumeister 
Etienne  de  Bonneuil  1287  erbaut  sein  soll.  Der  Chor  zeigt 
die  französische  Anlage,  das  Schiff  scheint  dagegen  den  norddeut- 
schen Backsteinbauten  des   14.  Jahrhunderts  zu  entsprechen.    Dies 

*  Denkm.  der  Kunst,  T.  56  (8,  9). 
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ist  auch  das  Verhältniss  der  Bauwerke  auf  Schonen,  von  denen  die 
Peterskirche  zu  Malmö  mit  der  Choranlage  des  Doms  zu  Lü- 
beck Verwandtschaft  zu  haben  scheint. 

In  Dänemark  ist  der  schlank  entwickelte  Chor  des  Doms  zu 
Aarhuus  im  Styl  dieser  Epoche  behandelt. 

Auf  den  Faröer-Inseln  erinnert  die  Ruine  der  Kirche  zu 
Eirkeböe  auf  der  Insel  Strömöe  an  die  englische  Gothik  der 
Frühzeit  dieses  Jahrhunderts. 


Die  pyrenäische  Halbinsel. 

In  Spanieq  steigert  sich  die  gothische  Architektur  in  dieser 
Epoche,  in  lebhaftem  Anschluss  an  die  Systeme  deutscher  Bauweise, 
zu  kühner  Freiheit,  zu  flüssiger  Bewegung,  dabei  zu  anmuthigem 
Reichthum  dekorativer  Wirkungen,  mit  denen  die  Elemente  mauri- 
schen Styls,  die  Zackensäumungen  und  Füllwerke  der  Bögen  u.  A., 
sich  harmonisch  verschmelzen. 

Alfi  Hauptwerk  der  Epoche  ist  die  Kathedrale  von  Leon 
zu  betfachten,  da  ihre  wesentlichen  Theile  ihr  angehören,  während 
die  gänzliche  Vollendung  erst  in  den  folgenden  Zeitraum  fällt. 
Das  dreischiffige  Langhaus,  der  fünfschiffige  Chor  mit  Umgang  und 
Kapellenkranz,  die  schlanken,  luftigen  Verbältnisse,  die  hohen  Wöl- 
bungen, die  Fenster  mit  dem  zierlichen  Maasswerk,  endlich  die 
kühnen  Strebebögen,  das  Alles  erinnert  an  nordische,  besonders 
französische  Gothik.  Auch  die  Westfa^ade  mit  grossem  Radfenster 
und  zwei  Thürmen  entspricht  diesem  System.  —  Andre  Monumente 
des  nördlichen  Spaniens,  die  durch  klare  Anmuth  und  Leichtigkeit 
der  Verhältnisse,  durch  feine,  elegante  Durchführung  beachtenswerth 
sind,  nennen  wir:  die  Kathedrale  von  Palencia,  seit  1321  er- 
baut; —  die  Dominikanerkirche  daselbst;  die  Kirche  zu  Tor- 
quemada,  1382  gegründet;  —  besonders  hervorragend  die  Kathe- 
drale von  Oviedo  vom  Jahr  1388,  von  edelster  Klarheit  der 
Anlage  und  Lauterkeit  der  Durchbildung. 

In  den  baskischen  Districten:  Santiago  zu  Bilbao  von  tüch- 
tiger, bestimmter  Gliederung  und  Dekoration;  —  die  Kirche  von 
Guetaria;  S.  Sebastian  zu  Azpeitia;  S.  Maria  zu  Vitoria  und 
S.  Maria  zu  Olite,  beide  mit  prächtig  reichem  Portal.  —  In  gross- 
artig ernstem  Styl  die  Kathedrale  zu  Pampelona  vom  J.  1390; 
die  Kirche  Santiago  zu  Logrono,  ein  schlichter  Bau,  S.  Bartho- 
lome  ebendaselbst  mit  stattlichem  Portal;  u.  a. 

Besonders  grossartig  und  originell  entwickelt  sich  die  Architek- 
tur in  Katalonien.  Die  Anlagen  werden  weiträumig,  die  Abstände 
der  Pfeiler  beinahe  quadratisch,  dem  Chor  wird  oft  ein  Umgang 
mit  Kapellenkranz  hinzugefügt,  aber  auch  der  ganze  Schiffbau  er- 
hält Kapellenreihen.    Am  vollständigsten  zeigt  sich  dies  System  in 
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der  Kathedrale  von  Barcellona,  einem  der  wichtigsten  Denkmäler 
dieser  Epoche,  1299  begonnen,  1388  im  Wesentlichen  vollendet, 
mit  kräftigen  Bündelpfeilern  und  rundbogigen  Scheidbögen  bei  spitz- 
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bogigen  Gewölben.'  Ebendaselbst  mehrere  gleichzeitige  Bauten:  S. 
Maria  del  Mar,  vom  J.  1329,  mit  ansehnlicher  Fa^ade,  an  wel- 
cher zwei  achteckige  Thürme;  S.  Franzisco  (1334);  S.  Maria 
de  las  Junqueras  (1345);  S.  Maria  del  Pino  (1380).  Nach 
dem  Vorbild  der  Kathedrale    von  Barcellona   wurde    sodann    seit 
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1312  der  Chor  der  Kathedrale  von  Gerona  erhaut  und  1346  mit  * 
Umgang  und  neun  poIygonen  Kapellen  vollendet.  (Das  Langhaus, 
seit  1416  hinzugefügt,  ist  einschiffig  mit  mächtig  weiten  Gewölb- 
spannungen, nach  Art  der  südfranzösischen  Bauten.)  —  Ferner  zu 
Manresa  die  Klosterkirche  S.  Domingo  (1318);  die  Stiftskirche 
zu  Balaguer  (1351);  die  Kathedrale  vonTortosa,  seit  1347  er- 
baut, fein  und  geschmackvoll  bei  geringen  Dimensionen  durchge- 
führt. —  Südlicher  die  Kirche  von  Gastellon  und  die  Kathe- 
drale von  Valencia,  1262  gegründet  (vergl.  S.  74),  im  Wesent- 
lichen jedoch  dieser  Epoche  angehörend,  im  Inneren  modemisirt, 
im  Aeusseren  durch  Elemente  edelster  Durchbildung  bemerkens- 
werth.  Der  Thurm,  1381  begonnen,  wurde  von  Jfmn  Franch^ 
wahrscheinlich  einem  französischen  Meister,  errichtet. 

Im  südlichen  Kastilien  finden  sich  wenig  Monumente  dieser 
Epoche.  Wir  nennen  das  Kloster  von  Lupiana  (1354);  das  Klo- 
ster S.  Catalina  zu  Talavera;:  die  Kirche  des  Klosters  zu  Gua- 
dalupe  (1342);  die  Kathedrale  von  Murcia  (1353  bis  1462), 
grossentheils  schon  der  folgenden  Epoche  angehörend. 

Die  Insel  Majorca  hat  in  der  Kathedrale  von  Palma  einen 
ansehnlichen  Bau  dieses  Jahrhunderts,  massenhaft  imposant  und 
reich  entwickelt.  Die  Schiffe  von  überaus  weiter  Spannung,  mit 
polygonen  Kapellen  eingefasst,  der  Chor  unmittelbar  dem  Langhaus 
vorgelegt,  aus  dem  Achteck  geschlossen  mit  vorgebauter  Kapelle, 
die  Seitenschiffe  mit  kleineren  Seitenchören. ^ 

Zu  den  dekorativen  Werken  sind  die  Kreuzgänge  zu  zählen, 
welche  oft  eine  ungemein  edle  Blüthe  des  Styls  zeigen.  Dahin  ge- 
hören die  Kreuzgänge  der  Kathedralen  von  Burgos,  Toledo  (seit 
1389),  Pampelona,  stattlich  und  reich  behandelt;  von  Santiago 
zu  Bilbao,  von  der  Kathedrale  von  Vieh  (1380),  von  Ripoll, 
vom  Kloster  Sion  zu  Barcelona,  vom  Kloster  S.  Domingo  zu 
Valencia,  von  S.  Francisco  zu  Palma,  letzterer  mit  anmuthigen 
Arkaden,  aber  flacher  Balkendecke. 

Unter  den  Profanbauten  sind  zwei  Werke  von  festungsarti- 
gem Charakter  zu  erwähnen:  die  Puerta  de  Serranos  zu  Valencia, 
ein  Thorbau  mit  mächtigen  achteckigen  Flankenthürmen,  dazwi- 
schen ein  breites  rundbogiges  Portal,  der  obere  Theil  mit  zierlicher 
loggienartiger  Galerie  und  Zinnenkranz  geschlossen:  —  und  das 
Schloss  von  Belver  bei  Palma,  ein  Rundbau  mit  rundem  Hof, 
der  von  offnen  Arkaden  in  zwei  Geschossen  umgeben  ist. 


Portugal  hat  ein  hervorragendes  Denkmal  der  gothischen 
Kunst  aus  dieser  Epoche,  die  Klosterkirche  von  Batalha,*  in  der 
Provinz  Estremadura,  1386  oder  87  gegründet.     Es  ist  ein  langge- 


*  Aufn.  von  Schulz  Ferencz.  Leipzig.  Fol.  —  '  Denkm.  der  Kunst,  T.  68  (5,  6). 
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streckter  dreischiffiger  Bau,  der  auf  jedem  Querflügel  zwei  kleinere 
Nebenchöre  neben  dem  Hauptchor  hat,  sämmtlich  polygon  geschlos- 
sen. Die  hoch  emporgeführten  Seitenschiffe  haben  flache  Stein- 
dächer, über  welchen  unmittelbar  die  Fenster  des  Mittelschiffes  be- 
ginnen. Die  Bündelpfeiler  des  Innern,  die  organisch  aufsteigenden 
Dienste,  die  Profile  der  Rippen,  erinnern  an  nordische  Gothik. 
Entsprechend  ist  auch  das  Aeussere,  zwar  mit  durchgeführten  Ho- 
rizontallinien, aber  in  klarer  und  consequenter  Ausbildung  des 
Strebesystems  und  der  an  deutsche  Werke  erinnernden  Fagaden- 
gliederung  behandelt.  —  Ein  östlicher  achteckiger  Kuppelbau  ge- 
hört der  späteren  Epoche  an. 

Andre  Denkmäler  desselben  Jahrhunderts  sind  die  Kathedralen 
von  Braga  und  Oporto,  die  Kirche  von  Espadaointa,  und  wie 
es  scheint  auch  die  Kathedrale  von  Lissabon.  Doch  sollen  diese 
Bauten  sämmtlich  moderne  Umgestaltungen  erlitten  haben. 

Endlich  werden  noch  genannt:  die  Kreuzgänge  bei  den 
Kathedralen  von  Oporto  und  Lissabon.  Es  fehlt  hier  noch 
sehr  an  zureichenden  Lokalforschungen. 


Italien. 

Die  vorwiegend  dekorative  Auffassung,  welche  in  der  vorigen 
Epoche  schon  die  Gothik  in  Italien  erfahren  hatte,  befestigt  sich 
in  der  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  zu  immer  entschiedener  nationa- 
ler Besonderheit.  Nur  in  einzelnen  Monumenten  findet  man  Ein- 
wirkungen nordischer  Systeme,  doch  ebenfalls  nicht  ohne  entschie- 
dene, für  den  Süden  bezeichnende  Umgestaltung. 

In  Toscana  gehören  dieser  Epoche  zunächst  gewisse  Theile 
der  Ausstattung  und  die  Anfange  eines  Vergrösserungsbaues  an  dem 
in  der  vorigen  Epoche  begonnenen  Dom  zu  Sie  na;  besonders  die 
Fagade  der  Chorseite,  nach  irriger  Angabe  um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts ausgefiirt  von  den  Bildhauern  Agostino  und  Angelo  von 
Siena,  in  Wahrheit  aber  seit  1317  durch  Camaino  di  CrescenUno 
erbaut.^  Sie  hat  drei  Portale,  ein  rundbogiges  zwischen  spitzbogi- 
gen,  welche  in  die  Unter kirche  S.  Giovanni  führen;  darübei*  die 
schlanken  Chorfensterj  der  Oberbau  unausgeführt.  Auch  der  in 
gewaltigen  Dimensionen  beabsichtigte  Vergrösserungsbau ,  der  ein 
neues  mächtiges  Langhaus  bezweckte,  dem  der  vorhandene  Bau  nur 
als  Querschiff  dienen  sollte,  wurde  durch  die  Pest  des  Jahres  1348 
unterbrochen.  —  Der  Pisaner  Schule  gehört  sodann  das  Bapti- 
sterium  zu  Pistoja  an,  im  Anfange  des  Jahrhunderts  erbaut  von 


*  Vergl.  die  neueste  Ausgabe  des  Vasari  (Lemonnier.  Firenze  1846  ff.) 
Tom  II.  p.  3.  Note  3.  Dazu  Milanesi,  Docnmenti  per  la  storia  dell*  arte  Senese, 
Tom  I.  p.  180  ff.,  p.  255  ff. 
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Andrea  Pisano;  ein  Oktogon  von  edel  gegliederter  Anlage,  mit  fia- 
lenbekrönten Strebepfeilern  auf  den  Ecken  und  farbig  wechselnden 
Marmorschichten . 

In  Florenz  zunächst  die  bahnbrechende  Thätigkeit  des  Ar- 
ndlfo  di  Camhio,  der  seit  1294  die  kolossale  Minoritenkirche  S. 
Croce  noch  im  Anschluss  an  die  Tradition  der  flachgedeokten  Ba- 
silika,, aber  in  ganz  neuer  durch  die  gothische  Formbildung  beding- 
ter Fassung,  sodann  ebenfalls  seit  1294  den  grossartigen  Neubau 
des  Domes  S.  Maria  del  Fiore,  leitete.  ^  Hier  wendet  er  das 
spitzbogige  Kreuzgewölbe  auf  die  kühnsten  Spannweiten  an  und 
fügt  einen  Kuppelbau  mit  Chor,  Kreuzarmen  und  radianten  Kapel- 
len hinzu,  der  zwar  erst  später  zur  vollen  Ausführung  kommen 
sollte,  aber  schon  im  Entwürfe  die  Summe  des  ganzen  seitherigen 
Kuppelbaues  Italiens  enthält.  Daran  schliesst  sich  sodann  die  aus- 
gedehnte bauliche  Thätigkeit,  welche  zur  Vollendung  des  Doms  un- 
ter Leitung  des  Malers  Giotto  die  Jahre  1332 — 36  ausfüllt.  Zu- 
nächst betrifft  diess  die  dekorative  Marmor-Incrustation  des  Aeus- 
sern,  den  Entwurf  einer  nur  zum  Theil  ausgeführten  und  später 
wieder  zerstörten  Prachtfajade  und  die  Hinzufügung  des  Glocken- 
thurms.  Dieser,  seit  1334  errichtet  und  mit  Ausnahme  der  fla- 
chen Spitze  nach  Giotto's  Plänen  angelegt,  zeigt  eine  lebendig 
reiche,  wirkungsvolle  Decoration  bei  einer  dem  horizontalen  System 
des  Südens  entsprechenden  Gliederung.  Um  1360  beginnt  die  Bau- 
führung des  Andrea  Orcagna,  dem  besonders  die  Anordnung  der 
Aussendecoration  des  Chores  anzugehören  scheint.  Sie  zeigt  die 
consequente  Aufnahme  des  Rundbogens. 

Der  toskanische  Profanbau  weist  auch  in  dieser  Epoche  ei- 
nige ansehnliche  Werke  auf,  dem  Charakter  der  früher  bereits  aus- 
gebildeten Anlagen  entsprechend.  So  in  Florenz  der  nach  An- 
gabe und  unter  Leitung  des  Malers  Angelo  Gaddi  1345  erweiterte 
Palazzo  del  Podestä  (oder  del  Bargello),  ein  malerischer 
Kastellbau.  —  Der  durch  Arnolfo  di  Cambio  aufgeführte  städtische 
Kornspeicher  daselbst,  Or  S.  Micchele  wurde  nach  einem  Brande 
vom  J.  1304  durch  den  Maler  Taddeo  Gaddi  erneuert;  sodann 
wurde  aus  Veranlassung  der  Pest  vom  J.  1348  die  untere  Halle 
unter  Orcagna's  Leitung  in  eine  Kirche  umgeschaffen,  indem  die 
grossen  Bogenöffnungen  mit  zierlich  reichem  Fenstermaasswerk  aus- 
gefüllt wurden.  —  Vielleicht  nach  desselben  Meisters  Plänen*  wurde 
seit  1376  die  grossartige  Loggia  de'  Lanzi  erbaut,  eine  auf  vier 
schlanken  Pfeilern  mit  hochgeschwungenen  Rundbögen  sich  öffnende 
Halle,  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  mit  kräftigem  Consolengesims 
abgeschlossen,  in  den  Details  bereits  mit  Vorläufern  antikisirender 
Formbildung  gemischt.     Der  Eindruck  ist  frei,  weit  und  machtvoll, 

*  Denkm.  der  Kunst,  T.  57,  Fig.  2 — 5.  —  *  Neuerdinge  will  man  ihm  auf 
Grund  gewisser  Urkunden  (Archivio  storico  von  1860.  Firenze,  Yleusaeux)  die 
Urheberschaft  streitig  machen. 
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das  Gebäude  darf  als  die  höchste  Leistung  der  Horentinischeo  Ar- 
chitektur des  Mittelalters  gelten. 

In  verwandter  Formgebung,   doch   mehr  dekorativ  reizend,  er- 
scheint die  Fa^ade  des  Bigallo,  des  Hauses  einer  geistlichen  Bru- 
derschaft zu  Florenz.  —  Äebniich  geschmückt  ist  die  Fa^ade  der 
Fratemitä  della  Misericordia  zu 
Arezzo. 

In  Siena  verharrt  der  Pa 
lastbau  bei  der  strengeren  Weise 
der  frühgothischen  Epoche  So 
ausser  dem  malerisch  wirksa 
inen  Palazzo  pubblico  be 
sonders  der  Pal.  Buonsignori 
das  reichste  dieser  Bauwerke 
der  Pal.  Tolomei,  der  Pal 
Sarazini  u.  a.  m. 

In  Pisa  zeigt  ein  Palast 
am  Lungarno  einen  zierlich  ent 
wickelten  Ziegelbau,  die  Haupt 
bögen  wiederum  rund,  die  Fen 
ster  aber  mit  reicbgeschmuckten 
Spitzbogenarkaden,  die  Gesimse 
mit  Spitzbogenfriesen  versehen 

Unter  den  dekorativen 
Werken  sind  im  Anfange  diesei 
Epoche  mehrere  Arbeiten  des 
Giovanni  Pisano  zu  nennen  die 
noch  auf  der  Gränze  der  frühe 
ren  Periode  stehen.  So  die  Kan 
zel  in  S.  Andrea  zuPistoja  vom 
J.  1301 ;  dagegen  zeigt  das  Grab 

mal  des  im  J.  1304  gestorbenen     j  j^-^,,,,,^,,, , 

Papstes  Benedikt  XI.  in  S.  Do- 
menico zu  Perugia  entschieden    '''{■h^'d7j'o^rgfJih"'*,""'Ni^b*i™"i,rj'° 
spitzbc^ige  Formen,  einen  brei- 
ten   gothischen    Tabernakel  bau 

auf  gewundenen  Säulen.  —  Rundbogig  dagegen  in  einer  an  die  An- 
tike erinnernden  "Weise  ist  das  Grabmal  des  Bischofs  Guido  Tarlati 
im  Dom  von  Arezzo,  um  1330  von  Ägostino  und  Ängelo  von  Siena 
ausgeführt.  —  Den  höchsten  Rang  nimmt  das  von  Orcagna  1359 
entworfene  Altartabernakel  im  Cr  S.  Micchete  ein,  dessen  Com- 
Position  ebenso  edel  und  gemessen,  wie  die  mnsivische  und  figür- 
liche Ausstattung  meisterhaft  durchgebildet  erscheint. 


in 


mir 


In  Ober-Italien  sind   zunächst  einige   kirchliche  Denkmäler 
Mailands  zu  nennen.     Vom  Anfange  des  Jahrhunderts  S.  Marco, 
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in  der  Disposition  an  altlombardische  Weise  erinnernd,  die  Fagade 
zwar  mit  Rundbogen,  aber  zugleich  mit  glänzender  gothischer  De- 
koration; —  der  reich  entwickelte  Thurm  von  S.  Gotardo  (1336) 
—  S.  Simpliciano  in  vorzüglich  edler  Durchbildung;  u.  a. 

In  Pavia  gehört  hieher  die  Fagade  von  S.  Francesco,  die 
unteren  Theile  noch  altlombardisch,  die  oberen  dagegen  in  brillanter 
gothischer  Dekoration  durchgeführt;  —  an  S.  Pantaleone,  auch 
S.  Maria  del  Carmine  genannt,  kommen  reiche  Fenstermaasswerke, 
Spitzbogenportale  und  ein  prächtiges  Radfenster  vor.  —  Eine 
glänzend  geschmückte  Ziegelfa^ade  hat  sodann  die  kleine  Kirche 
S.  Maria  in  Strata  zu  Monza  vom  J.  1337,  namentlich  eine 
grosse  Fensterrose  und  reiche  Fenstermaass werke;  —  ähnliche 
Pracht dekoration ,  aber  in  Marmor,  zeigt  die  Fagade  des  Domes 
ebendaselbst,  eines  dreischiffigen  Baues  mit  Kapellenschiffen,  deren 
Anlage  auch  die  fünftheilige  Disposition  der  Fagade  bedingt. 

An  der  Gränze  dieser  Epoche  stehen  endlich:  der  im  Jahr  1396 
begonnene  Dom  zu  Como,  mit  weiträumigen,  wohl  disponirtem 
Langhaus  und  brillanter  Marmorfa^ade  in  demselben  rein  dekora- 
tiven Sinne,  dem  eine  strengere  architektonische  Rhythmik  allerdings 
abgeht;  —  und  die  in  demselben  Jahre  begonnene  Kirche  der  Cer- 
tosa  bei  Pavia.  Das  Innere,  dreischiffig,  mit  Kapellenreihen,  ent- 
wickelt sich  zu  bedeutsamer  Wirkung  durch  die  weiten  Pfeilerab- 
stände und  die  beträchtliche  Höhe  der  Seitenschiffe,  sowie  die 
reiche  malerische  Dekoration  der  Kreuzgewölbe.  Rundbogige  und 
spitzbogige  Formen  wechseln,  ja  im  Chor  und  Querhaus  gewinnt 
cUe  rundbogige  romanische  Disposition  gänzlich  die  Herrschaft,  und 
ähnlich  erscheint  auch  das  Aeussere  dVs  Langhauses  rein  romanisch. 
Die  Fagade  ist  ein  brillantes  Werk  der  Frührenaissance. 

Durchaus  abweichend  von  allen  übrigen  Werken  italienischer 
Gothik  erscheint  der  Dom  zu  Mailand,^  1386  begonnen  und  nach 
langsamer  Baufuhrung  erst  in  neuerer  Zeit  vollendet.  Es  ist  ein 
Werk  von  mächtigsten  Dimensionen,  und  von  prachtvollster  Aus- 
stattung, ganz  aus  weissem  Marmor  hergestellt.  Die  Anlage,  fünf- 
schiffig,  mit  dreischiffigem  Querhaus  und  polygon  geschlossenem 
Chor,  hat  die  Grundzüge  nordischer,  namentlich  deutscher  Gothik, 
und  ein  deutscher  Meister,  Heinrich  von  Gmünd,  wird  demnach  auch 
als  Urheber  des  Planes  betrachtet,  während  ein  anderer  deutscher 
Meister,  Johann  von  Grata,  die  Ausführung  leitete.  Dennoch 
sind  die  Umgestaltungen  erheblich  genug,  besonders  die  nüchterne 
Vereinfachung  des  Chorschlusses,  die  kleinen  polygonen  Absiden  an 
den  Querschifffaf aden ,  und  die  allmähliche  Höhenabstufung  der 
fünf  flachgedeckten  Schiffe.  Die  Pfeilerbildung  hat  etwas  Kraft- 
loses und  durch  die  Statuen  und  Baldachine  der  Kapitale  etwas 
schwerfällig  Ueberladenes,  das  Aeussere  wird  trotz  der  Horizontal- 
linien mit  einer  Menge  dekorativer  Fialen  bekleidet,  die  namentlich 

*  Denkm.  der  Kunst,  T.  57  (7—10). 
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auch  die  stumpfe  achtseitige  Pyramide  der  Kuppel  Über  der  Vierang 
umgeben.  Die  Gesammtwirkung  ist  immerbin  machtToU  und  glän- 
zend, voll  einer  pbantastischen  Erhabenheit.  — 

In  Venedig  gehört  S.  Griovanni  e  Paolo,  1430  geweiht,  in 
diese  Epoche,  ein  Bau,  der  ebenfalls  auf  Weiträumigkeit  angelegt 
ist.  Ausserdem  S.  Stefano  (1325)  mit  zierlicher  Backsteinfa^de 
and  S.  Gregorio  (1342). 

In  Verona  ist  die  Kirche  S.  Anastasia,^  noch  im  13.  Jahr- 
hnndert  begonnen,  jedoch  der  Ausführung  nach  im  WesenÜicfaen 
der  Friihzeit  des  14.  Jahrhunderts  zugehörig,  eins  der  anziehendsten 
Beispiele  italienischer  Gotbik,  bei  leichten  kühnen  Verhältnissen 
und  klarer  Entwickelung;  S.  Fermo  daselbst,  ein  gleichzeitiger  ein- 


D\  ,1 
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ri|.  81.    arDBdriu  tm  B.  Patnolo  i 


I  Bologu.    <t(iH!h  WUlh 


acbiffiger  Ban,  durch  eine  Fa^ade  mit  Backstein-  und  Marmor- 
decoration bemerkenswerth ;  der  Dom,  mit  seinen  jüngeren  Theilen 
aus  der  Spätzeit,  namentlich  die  weiträumige  Innenarchitektur. 

Bologna  prägt  durcbgehends  den  Ziegelbau  aus,  oft  in  lebendig 
zierlicher  Dekoration.  So  S.  Martine  Maggiore  (1313);  so  be- 
sonders der  Dom  S.  Petfonio,  1390  nach  dem  Plan  des  Antonio 
Vmeeiui  begonnen,  aber  nnvollendet  geblieben  wegen  der  Golos- 
salität  des  Entwurfs.  Die  Kirche  war  auf  eine  Länge  von  608 
(oder  gar  642)  Fusa  berechnet,,  dreischiffig  mit  Kapellenreihen  und 
beträchtlichem  Querhaus,  die  Schiffe  in  abgestumpfter  Höhenent- 
wicklung wie  am  Mailänder  Dom;  der  Bau  ist  jedoch  nut 
Langhaus  bis  zum  Querscbiff  vollendet  worden. 


*  Etienwein 


n  den  Hittheilnngen  der  k.  k.  Ceatral-CominiMioii  1S60,  S.  39  ff. 
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Der  Profanbaa  gestaltet  sicli  in  diesen  Gebieten  zu  höchBt 
nachdrücklicher  künstlerischer  Bedeutung  und  bringt  eine  Fülle 
stattlicher  Denkmäler  hervor. 

Ein  reizvoll  dekorirtes  Werk  dieser  Epoche  ist  die  Loggia 
dei  MercaUti  (Mercanzia,  Börse)  zu  Bologna.  Auf  hohem  durch 
spitzbogige  Hallen  auf  schlanken  Pfeilern  sich  öffnendem  Unterge- 
scboss  erbebt  sich  ein  durch  zierlich  bekrönten  Altan  zwischen 
zwei  Spitzbogenfenstern  belebtes  Obergeseboss.  Aehnlich  in  der 
Anlage  die  Loggia  degli  Osi  zu  Mailand  (1316  gegründet) 
unten  mit  rundbogiger,  darüber  mit  spitzbogiger  Halle.  Dahin  ge- 
hört auch  der  Broletto  zu  Bergamo  mit  schweren  Pfeilern  im 
Erdgeschoss;  der  Broletto  zu  Brescia,  die  Pal.  della  Kagione 
zu  Ferrara  (1326)  und  zu 
Padua. 

Fürstliche  Palastbauten 
dieser  Epoche  sind:  das  Schloss 
der  Visconti  zu  Pavia,  im 
Erdgeschoss  mit  offner  Säu- 
lenhalle, oben  mit  Bogenfen- 
stern; und  die  alten  Theile 
des  Schlosses  zu  Mantua, 
aus  dem  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts, in  ähnlicher  Glie- 
derung, nur  mit  einem  klei- 
nen Zwischengeschoss  über 
len  Bogenhallen  des  Erdge- 
chosses. 

Eins   der  prachtvollsten 
B     o.    0-.       „      ,      ,     j.     ,1    1.B   .,    Beispiele  solchen  Palastbaues 
ist  der  üogenpalast  von  Ve- 
nedig, dessen  ältere  Theile, 
namentlich  den  sudhchen  Hauptflugel   am  Molo,    man  dem  Filippo 
Calendarto   zuschreibt  '     Das   Erdgesclioss   bildet   eine   offne   Spitf- 
bogenballe   auf  schweren     stammigen  Säulen;    darüber  das  Haupt- 
geschoss  als  eine  der  glänzendsten  Hallen  der  Welt,   auf  leichteren 
Säulen   und   mit  zierlichen  Rosetten  in  den  durchbrochenen  Bogen- 
öffnungen;    dann   folgen    die   hohen   teppichartig   gemusterten,    mit 
grossen  Spitzbogenfenstern  ausgestatteten  Obergeschosse  in  etwas  un- 
rhythmischer Weise,   doch  auch  wohl  nicht  in  der  ursprünglichen 
Anordnung.     Dennoch   ist   das  Ganze  ein  Bau  von  imponirend  vor- 
nehmer Grossartigkeit. 


'  Verg).  0.  MotheB,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bildnerei  Venedirs.  I,  193. 
Calendario  folgte  noch  Tor  1354  dem  Pielro  Baseggio  als  'Werkmeister  des  Baue?, 
an  welchem  er  ohne  Zweifel  achon  vorher  thätig  gewesen  war.  '  Seine  selbelÄn- 
dige  Bauführung  währte,  da  er  13öj  als  Hochverräther  hingerichtet  wurde,  aar 
kurze  Zeit. 
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In  heiterm,  lebensfrohem  Glänze  bauen  sich  die  Fa^aden  der 
Priyatpaläste  auf  und  erhalten  in  dieser  Epoche  durch  die  reizvoll 
phantastischen  loggienartigen  BogenöfFnungen  ein  charakteristisches 
Gepräge.  Das  glänzendste  Beispiel  dieser  Art  ist  die  berühmte 
Ca  Doro;^  andre  sind:  Pal.  Foscari,  Pal.  Pisani,  Pal.  Sa- 
gredo,  Pal.  Barbarigo  u.  a.  m. 

Von  dekorati-ven  Werken  hat  diese  Epoche  eine  Anzahl 
merkwürdiger  Grabmäler  hervorgebracht.  Es  sind  die  Grabmäler 
der  Scaliger  zu  Verona,  auf  freiem  Platze  bei  der  Kirche 
S.  Maria  antica  errichtet.  Die  eigenthümliche ,  allen  gemeinsame 
Form  ist  die  eines  auf  Säulen  erhöhten  Unterbaues,  der  einen  Sar- 
kophag trägt,  überdacht  von  einem  Säulentabernakel,  dessen  Gipfel 
das  B.eiterstandbild  des  Gefeierten  krönt.  Die  bedeutendsten  sind 
die  des  Can  Grande  (gest.  1328),  des  Can  Mastino  (gest.  1350)  und 
des  Can  Signorio  (gest.  1375),  letzteres  überaus  reich  und  glänzend 
ausgestattet  und  inschriftlich  als  Werk  des  Bonino  da  Campione 
bezeichnet. 

Die  venetianischen  Grabmäler  dieser  Zeit  bestehen  aus 
Sarkophagnischen  mit  Säulen-  und  Giebelschmuck  in  verwandter 
Behandlung.  Beispiele  in  S.  M.  de'  Frari  und  in  S.  Giovanni 
e  Paolo. 


In  Rom  ist  der  einzige  eigentlich  gothische  Bau  die  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  ausgeführte  Kirche  S.  Maria  sopra 
Minerva,  ein  dreischiffiger  Bau  mit  Kreuzgewölben  auf  schlichten 
Pfeilern,  das  Mittelschiff  etwas  erhöht. 

Reicher  sind  die  dekorativen  Werke,  so  das  Tabernakel 
von  S.  Giovanni  in  Laterano  (um  1370),  eins  der  edelsten  und 
künstlerisch  aurchgebildetsten  JVerke  seiner  Art,  doch  schon  mit 
antikisirenden  Motiven.  Noch  entschiedener  lenkt  in  diese  Richtung 
das  Grabmal  des  Kardinals  Ph.  d'Alengon  (gest.  1397)  in  S.  Maria 
in  Trastevere. 

In  Sicilien  finden  sich  auch  in  dieser  Epoche  Denkmäler 
jenes  mit  byzantinischen  und  maurischen  Elementen  versetzten 
gothischen  Styles,  der  sich  hier  ausgebildet  hat.  So  zu  Palermo  die 
seit  dem  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  ausgeführte  Fagade  der  Ka- 
thedrale,* die  seit  1339  erbauten  älteren  Theile  von  S.  Giacomo 
la  Marina,  von  S.  Maria  Annunciata  (dei  Disputi)  seit  1343, 
S.  Maria  della  Catena'  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  eine 
Sänlenbasilika ,  deren  Portal  und  Vorhalle  dem  16.  Jahrhundert 
angehören.  —  In  Messina  datiren  die  Fa^ade  der  Kathedrale 
und  der  Kirche  S.  Maria  della  Scala  aus  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts. 


*  Denkm.   der  Kunst,   T.  57  (11).   —   •  Ebenda,  T.  58  (7).   —   »  Ebenda, 
T.  58  (8,  9). 
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Einige  Palastbauten  zu  Palermo  schliessen  sich  in  der  Anlage 
den  maurischen  Schlössern  an.  So  der  Pal.  Chiaramonte  (jetzt 
Pal.  dei  Tribunali)  vom  J.  1307,  und  der  gleichzeitige  Pal.  Sala- 
fano  (jetzt  Ospedale  Grande). 


Gothik  im  Orient. 

Die  Insel  Rh o du s  weist  einige  Denkmale  der  ehemaligen  Herr- 
schaft des  Johanniter-Ordens  dieser  Epoche  auf. 

Die  Hauptkirche  St.  Jean,  1310  gegründet,  mit  Basilikendis- 
position, spitzbogigen  Arkaden  auf  meist  antiken  Säulen,  das  Schiff 
flachgedeckt,  auch  das  Aeussere  durch  schlichten  Ernst  ausgezeichnet. 
Die  Fenster  im  Halbkreis  geschlossen-,  das  Kapitel  von  St.  Jean 
(„Loge  de  St.  Jean")  ein  verfallener  gewölbter  Hallenbau;  dio 
Kirche  Ste.  Catherine,  die  Ruine  von  St.  Marc  und  die  von 
Notre-Dame  de  Philerme  schlicht  im  Styl  der  Spätzeit.  — 
Vom  Justizgebäude  (der  „Chatellerie*')  c.  1375  erbaut,  sind  die 
Spitzbogenarkaden  des  Hofes  erhalten;  das  Kloster  des  Ordens, 
erst  1445  beendet ,  zeichnet  sich  durch  massenhafte  Anlage  und 
zierlich  geschmfickte  Portale  aus. 


Bildende  Kunst. 

Wir  nehmen  hier  ausser  den  Werken  des  14.  Js^rhunderts 
auch  diejenigen  des  beginnenden  15.  mit,  welche  nochyV^öllig  oder 
doch  wesentlich  dem  gothischen  Styl  angehören,  indem  dieselben, 
in  Parallele  mit  der  vierten  Periode  ter  Baukunst  abgesondert  be- 
handelt, allzu  vereinzelt  auftreten  würden. 

In  der  bildenden  Kunst  des  14.  und  beginnenden  15.  Jahr- 
hunderts waltet  dasselbe  Gesetz,  welches  bereits  in  der  Einleitung 
zu  dieser  Periode  bei  Anlass  der*  Architektur  ausgesprochen  ist: 
innerhalb  des  vom  13.  Jahrhundert  aufgestellten  Formensystems 
bewegt  man  sich  jetzt  reicher,  vielseitiger,  aber  kaum  freier.  Die 
bildende  Kunst  wird  jetzt  nach  allen  Seiten  hin  kräftig  geschult, 
um  dem  grossen  Hauptzweck:  dem  Schmuck  mächtiger  Kirchen, 
rasch  und  in  massenhafter  Verwendung  zu  dienen.  Dies  bestimmt 
ihre  Physiognomie  auch  wo  sie  andern,  z.  B.  weltlichen  Zwecken 
dient.  Hiebei  ergeben  sich  aber  partielle  Rückschritte;  die  Kunst 
des  13.  Jahrhunderts  hatte  im  Ganzen  vielleicht  mehr  subjektiven 
Schönheitstrieb,  mehr  Lust  an  der  vollkommenen  Erscheinung  ge- 
habt, auch  wohl  (ini  Allgemeinen  gerechnet)  genauer  gearbeitet, 
während  jetzt  die  Auffassung  und  Behandlung  gar  zu  einseitig  von 
der  Verwendung   des   betreflfenden  Gegenstandes   vom  Bauwerk   be- 
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dingt  wird.  Auch  musste  die  Massenhaftigkeit  des  Producirens,  die 
Gleichartigkeit  der  Gegenstände  an  tausend  verschiedenen  Orten 
nnd  die  populäre  Selbstverständlichkeit  des  Inhaltes  mit  der  Zeit 
hie  und  da  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  die  Einzelform  her- 
vorbringen. Bei  Betrachtung  des  Einzelnen  werden  sich  allerdings 
auch  glänzende  Leistungen,  ja  eine  wesentlich  abweichende,  fort- 
schreitende Richtung  in  gewissen  Gegenden  nicht  verkennen  lassen. 


S  c  0  I  p  t  u  r. 

Die  kirchliche  Steinsculptur  ordnet  sich  jetzt  weit  mehr  als 
früher  den  Bedingungen  der  architektonischen  Einfassung  unter: 
die  Wirkung  auf  die  Ferne,  die  Berechnung  auf  üntensicht  und 
dergl.  werden  mehr  beachtet;  die  eigenthümlich  manierirte,  ausge- 
schwungene Stellung  wird  durchgängig  festgehalten  als  Contrast  zu 
den  reinen  Yerticalen  der  Nischen  und  Baldachinsäulen;  ganz  be- 
sonders bezeichnend  aber  ist  die  Umgestaltung  der  Draperie,  welche 
statt  der  feinen,  zahlreichen,  oft  wie  nach  den  Massen  modellirten 
Falten  des  13.  Jahrhunderts  jetzt  meist  grosse,  einfache  Partien 
zeigt,  wie  sie  zu  der  Gesammterscheitfung  am  Bauwerk  in  der  That 
eher  passen  mögen.  In  den  Köpfen  herrscht  vielleicht  mehr  Ein- 
förmigkeit und  (wie  in  allem  Uebrigen)  mehr  Steinmetzenmanier, 
während  im  13.  Jahrhundert  sich  durchschnittlich  öfter  die  Theil- 
nahme  des  durchgebildeten  Künstlers  verräth;  die  wenigen  nackten 
Gestalten  (Adam  und  Eva)  zeigen  bisweilen  einen  ganz  naiVen 
Naturalismus  der  Auffassung  bei  einer  noch  sehr  unentwickelter 
Durchfuhrung. 

Ausser  den  am  Gebäude  (Portalen,  Nischen.  Pfeilern  etc.)  haf- 
tenden Sculpturen  ist  als  eine  grosse,  wenn  nicht, neue,  doch  erst 
in  Beispielen  aus  dieser  Zeit  nachweisbare  Gattung  zu  erwähnen: 
der  Schmuck  der  Choreinfassungen  nach  aussen  gegen  den  Chor- 
umgang hin;  hochwichtig  für  die  Ausbildung  des  Reliefs,  wenn  nur 
der  Anlass  häufiger  gewesen  wäre. 

Die  Grabstatuen,  früher  meist  nur  Verstorbenen  des  höchsten 
Ranges  gewidmet,  werden  allmählig  Sache  der  höheren  Stände 
überhaupt.  Die  Costümtreue  giebt  ihnen  noch  einen  besonderen 
Werth,  der  nicht  selten  den  Kunstwerth  übertrifft.  Die  Platte  er- 
scheint  bald  als  Deckel  eines  freistehenden,  rings  mit  Reliefs  ver- 
zierten oder  auch  eines  in  einer  (ausgemalten)  Nische  stehenden 
Sarkophages,  bald  hohl  auf  Stützen  liegend,  bald  unmittelbar  in 
den  Boden,  oder  stehend  in  die  Wand  eingelassen,  anderer  Com- 
binationen  nicht  zu  gedenken.  Die  Haltung  ist  in  der  Regel  die 
eines  Betenden  oder  die  eines  ausgestreckten  Todten  mit  gekreuzten 
Armen,  noch  nie  die  eines  Schlafenden. 
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Wie  die  einzelnen  Schmucktheile  profaner  Gebäude,  wie  auch 
die  Denk-  und  Grenzsteine,  die  Stadtbrunnen  etc.  reine  Anleihen 
von  der  kirchlichen  Baukunst  sind,  so  sind  auch  ihre  Sculpturen 
den  kirchlichen  völlig  homogen.  Beide  Künste  werden  zu  solchen 
Zwecken  im  14.  Jahrhundert  reichlich  und  mit  grosser  monumen- 
taler Absicht  in  Anspruch  genommen. 

Von  den  Arbeiten  in  Metall  und  Elfenbein  wird  am  Schlüsse 
dieser  Periode  das  Nöthige  beigebracht  werden. 

Italien,  dessen  Kunst,  obwohl  noch  innerhalb  des  gothischen 
Styles,  einen  wesentlich  abweichenden  Weg  geht,  wird  eine  beson* 
dere  einleitende  Betrachtung  erfordern. 


Frankreich,  Belgien  und  England. 

Die  Kathedralsculpturen  waren  grossentheils  schon  in  der 
mächtigen  Bauperiöde  des  13.  Jahrhunderts  mit  oder  bald  nach 
den  Bauten  selbst  vollendet  worden  und  die  dem  14.  Jahrhundert 
mit  Bestimmtheit  angehörenden  treten  der  Masse  nach  sehr  zurück. 
Eine  geschmackvolle  Weiterbildung  des  Styles  der  vorigen  Periode 
zeigt  sich  z.  B.  am  Portal^  der  1349  erbauten  Kapelle  St.  Piat 
am  Dom  von  Chartres.  Anderes  aus  dieser  Zeit  besonders  am 
Seitenportal  des  Domes  von  Ronen*  etc.  Man  will  in  der  fran- 
zösischen Kirchensculptur  des  14.  Jahrhunderts  bereits  eine  Ab- 
nahme der  Naivetät,  und  etwas  Gesuchtes  in  den  Gewandmotiyen 
erkennen.*  • 

Im  Ganzen  vielleicht  das  wichtigste  Denkmal  dieser  Periode 
sind  die  (nur  zur  Hälfte  vorhandenen  und  stark  ergänzten)  Reliefs 
der  Choreinfassung  von  Notre-Dame  zu  Paris,*  mit  der  Geschichte 
Christi  in  jetzt  noch  24  Feldern,  das  Werk  des  Jehan  Ravy  und 
seines  Neflfen  Jehan  le  Bouteiller,  vollendet  1351,  alles  ehemals  reich 
bemalt  und  vergoldet.  Der  vermuthlich  vom  Oheim  gearbeitete 
Theil  bietet  eines  der  wenigen  Beispiele  eines  grossen,  fast  ohne 
Unterbrechung  fortlaufenden  Hochreliefs  dar ;  in  den  spätem  Thei- 
len  sind  die  Felder  durch  Stabwerk  eingefasst.  Der  Styl,  in  ver- 
schiedenen Nuancen,  ist  von  einer  gleichmässigen  monumentalen 
Würde,  Ruhe  und  Schönheit.  —  Grabstatuen  dieser  Periode  sind 
in  grosser  Fülle  vorhanden;®  eine  vorzüglich  schöne  in  St.  Denis. 

Eine  besondere  Gattung  von  Sculpturwerken,  bisher  meist  einer 
einfachen  ländlichen  Behandlung  überlassen,  gewinnt  in  dieser  Zeit 


*  Willemin,  monumens  fran^ais  inedits,  pl.  121.  —  '  Chapuy,  moy.  kge 
monnmental,  Nro.  84.  — -  '  De  Caumont,  Abecedaire,  p.  469.  —  ^  Gailhaband,  Deiu[- 
xn&ler  der  Baukunst,  Bd.  III.;  vergl.  Schnaase,  Kunstgeschichle  VI,  S.  549  ff.  — 
Ein  vorzüglich  schönes  Madonnenrelief  aus  derselben  Kirche  bei  Chapuy,  moy. 
&ge  monumental,  Nro.  96.  —  *  Einige  einfach  tüchtige  Beispiele  bei  De  Cau- 
mont, a.  a.  0.,  p.  488  u.  f. 
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eine  höhere  Ausbildung  in  einer  bestimmten  Provinz.  Die  Stein- 
kreaze  an  den  Landstrassen,  deren  z.  B.  König  Ludwig  der  Dicke 
(1108 — 37)  eine  Menge  hatte  aufrichten  lassen,^  werden  fortan  in 
der  Bretagne  mit  oft  sehr  zahlreichen  Figuren  beladen,  selbst 
za  ganzen  Galvarienbergen  von  lauter  Sculpturen  erweitert.  Das 
reichste  Werk  dieser  Art  möchte  das  Kreuz  von  Plougastel  sein.* 
(Die  meisten  stammen  erst  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert.) 

Während  der  tiefen  Zerrüttung  Frankreichs  seit  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  beginnt  das  Grenzland  Flandern  durch  Handel 
und  Gewerbe  alle  Gegenden  nördlich  von  den  Alpen  an  Reich- 
thum  zu  überflügeln.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  den  wach- 
senden burgundischen  Ländercomplex  aufgenommen,  wird  es  dessen 
Hauptland. 

Zwar  das  Baumaterial  der  Kirchen,  welches  insgemein  im  Nor- 
den auch  das  der  daran  angebrachten  Sculpturen  war,  erwies  sich 
den  letztern  hier  durchaus  nicht  günstig.  Allein  die  Mittel  ge- 
statteten es,  bessere  Steine  für  dieselben  zu  bestimmten  Einzel- 
zwecken kommen  zu  lassen.  Eine  Anzahl  belgischer  Sculpturen  seit 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  offenbaren  nun  einen  so  ganz  eigen- 
thümlich  ausgebildeten  Styl,  dass  sie  eine  wichtige  Vorstufe  der 
realistischen  Darstellungsweise  des  15.  Jahrhunderts  heissen  können, 
ja  vielleicht  selbst  der  nächste  Ausgangspunkt  und  die  Vorbilder 
für  den  Styl  der  van  Eyck's  gewesen  sind,  so  wie  sie  andererseits 
mit  der  alten  Kunstübung  in  den  Metallwerkstätten  von  Dinantu.s.w. 
zusammenhängen  mögen.  —  Es  sind  dies  eine  Anzahl  von  Grab- 
denkfcälern  von  mehr  oder  minder  erhabener  Arbeit,  meist  in  Tour- 
nay.'  Der  Styl  derselben  ist  bereits  entschieden  realistisch  auf 
der  Grundlage  einer  wahrhaft  überraschenden  Kenntniss  aller  ein- 
zelnen Naturformen,  welche  z.  B.  die  Gelenke  und  selbst  die  Haut- 
falten genau  wiederzugeben  vermag;  mit  schlichter  Einfachheit  der 
Motive  verbindet  sich  eine  sehr  bedeutende  Darstellungsweise  des 
Individuellen,  und  zwar  noch  ohne  die  conventioneile  Magerkeit  und 
Härte  der  spätem  Zeit.  —  Die  bedeutendsten  dieser  Monumente 
sind  durch  ihren  jetzigen  Besitzer,  Hrn.  Dumortier,  daselbst  aus 
den  Trümmern  des  Franciskanerklosters  gerettet  worden.  Das  älteste, 
etwa  gegen  1360  gearbeitet,  ist  das  Grabrelief  des  Colard  du  Seclin, 
welches  denselben  sammt  seiner  Familie  vor  der  Madonna  knieend 
darstellt,  vielleicht  von  dem  damals  in  grossem  Rufe  stehenden 
Bildhauer  Cruillaume  du  Gardin.  ^  —  Vom  J.  1380  ist  ein  Relief, 
welches   die   Familie   Cottwell  mit   ihren   Schutzheiligen    vor    dem 

*  Sagerii  vita  Lud.  grossi,  bei  Duchesne,  IV,  p.  313.  —  '  Voyages  pitt.  et 
romant  Vol.  I.  —  De  Caumont,  Abecedaire,  p.  550  u.  f.  —  ■  Waagen,  über 
eine  alte  Bildhaaerschule  zu  Toamay,  im  Kunstbl.  1847 ;  vergl.  Schnaase,  Kunot- 
li^eschichte  VI,  S.  560  ff.  —  ^  In  einem  Contract  desselben  über  eine  andere, 
nicht  vorhandene  Arbeit  wird  eine  „Bemalung  mit  guten  Oelfarben*'  ein- 
beduQgen,  was  die  schon  vor  den  van  Eyck's  gebräuchliche  Mischung  der  Farben 
mit  Gel  beweist.    Farbenspuren  linden  sich  auch  an  den  hier  genannten  Relief«. 

^<>Sl«r,  Handbach  der  KooatgMchicht«.    V.  Anflage.    II.  10 
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Weltrichter  enthält,  von  einem,  wie  es  scheint,  minder  bedeutenden 
Künstler,  schärfer  naturalistisch,  im  Ausdruck  vorzüglich.  Das 
Denkmal  des  Jaques  Isack  (1401)  und  das  des  Jehan  de  Coulogne 
(1403),  letzteres  den  betenden  heil.  Franciscus  darstellend,  sind  ge- 
^ringer.  —  Um  die  fortlaufende  Reihe  dieser  Kunstwerke  nicht  zu 
unterbrechen,  mögen  hier  auch  die  spätem  derselben,  welche  mit 
der  inzwischen  aufgekommenen  flandrischen  Malerschule  parallel 
gehen,  mitgenannt  werden:  das  ausserordentlich  fein  ausgeführte 
Grabmal  des  Jean  du  Bos  (1438),  welcher  mit  Frau  und  Tochter 
vor  der  heil.  Jungfrau  kniet;  das  ähnliche  des  Jean  Gervais  (ohne 
Datum  und  sehr  verstümmelt,  aber  merkwürdig  durch  die  hier 
zuerst  vorkommenden  scharfgebrochenen  Falten,  welche  sich  als  eine 
Rückwirkung  von  der  Malerei  aus  erklären);  sodann  im  Dom  von 
Tournay:  zwei  Grabreliefs  von  1409  und  1426,  und  eine  thro- 
nende Madonnenstatue,  etwa  um  1440;  in  der  Magdalenenkirche 
ein  englischer  Gruss  (um  1450),  an  zwei  Pfeiler  vertheilt,  mit  edeln 
Köpfen,  und  überaus  frei  und  grossartig  bewegten  Grundmotiven. 
Von  ungleich  geringerem  Belang  ist  das  von  Willaume  Le  Febre 
aus  Tournay  gegen  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  gegossene  eherne 
Taufbecken  in  der  Kirche  Notre-Dame  zu  Hai.  —  Einer  Verzwei- 
gung dieser  Tournay'schen  Schule  gehören  einige  Sculpturen  zu 
Mons  in  Hennegau  an:  mehrere  Grabreliefs,  von  1418,  1431  etc., 
in  der  Kirche  Ste.  Waudru;  zwei  aus  der  Nähe  von  Mons  stam- 
mende Altarreliefs  in  der  Schlosskapelle  zu  Enghien;  das  eine 
um  1460 — 80,  das  andre  wohl  erst  im  16.  Jahrhundert  gefertigt. 
—  Das  Gepräge  der  Schule  von  Tournay  tragen  sodann  aifth  die 
miniaturartjg  feinen  Reliefs,  welche  die  Arkadenzwickel  in  der  1374 
erbauten  Katharinenkapelle  der  Frauenkirche  zu  Courtray  aus- 
füllen: anmuthig  erfundene  und  lebendig  dargestellte  legendarische 
Vorgänge,  gemischt  mit  genrehaften,  selbst  humoristischen  Scenen.* 

Von  Werken  des  Erzgusses  sind  der  Leuchter  und  das  Lese- 
pult in  der  Kathedrale  zu  Tongern,  1372  durch  Johann  Joses 
von  Dinant  gefertigt,  zu  nennen.  Höhere  künstlerische  Bedeutung 
haben  zwei  grosse  Grabplatten  von  Messing  in  der  Kathedrale  zu 
Brügge,  die  eine  vom  J.  1387,  die  andere  für  die  Eheleute  de 
Munter,  mit  den  Todesjahren  1423  und  1439.  Beide  tragen  in  der 
Auffassung  der  Gestalten  den  idealen  Styl  des  14.  Jahrhunderts, 
doch  ist  auch  hier  ein  Streben  nach  grösserer  Naturwahrheit  nicht 
zu  verkennen.* 

Als  ein  namhaft  bedeutender  Künstler  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts erscheint  in  Frankreich  und  am  Hofe  Philipps  des  Kühnen 
von  Burgund  ein  Meister,  der  mit  dem  Namen  Claux  Sluter  be- 
zeichnet wird.  Der  Zusatz  „de  Orlandes"  in  einer  ihn  betreffenden 
Urkunde  macht   seinen  Ursprung   aus   den  Niederlanden  unzweifel- 


*  Verjrl.  Schnaasc,  a.  a.  0.,  VI,  S.  564.  —  *  Eine  treffliche  Abliildunpr  der 
späteren  Platte  in  Semperas  Styl  oder  praktische  Aesthetik,  I,  S.  170. 
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haft.  Ein  Denkmal  TOn  ihm,  welches  einen  Brunnen  der  Earthause 
111  Dijon,  den  sog.  „Mosesbninnen",  schmückt,*  enthält  die  Ge- 
Btalten  verschiedener  Personen  des  alten  Testaments,  die  sich  durch 
Behrviirdige,  ebenso  feierliche,  wie  zarte  Auffassung  des  gothischen 
Styles  auszeichnen,  in  deren  Köpfen  aber  schon  jenes  naturalistische 
Bestreben  sichtbar  wird ,  welches  den  üebei^ang  zur  modernen 
Konstrichtang  bezeichnet.     Demselben  Meister  schreibt  mag^uch 


ns.  n. 


(Hub  Da  Bonnanrd.) 


am  Portal  der  Kirche  der  Karthause  die  knieenden  Statuen  des 
Herzogs  von  Burgund  und  seiner  Gemahlin  zu,  Gestalten  von  über- 
mcheirder  bildnissartiger  Auffassung.  Sein  Hauptwerk ,  ehemals 
in  der  Earthause,  jetzt  im  Museum  zu  Dijon,  ist  jedoch  das 
Grabdenkmal  Herzog  Philipps  des  Kühnen,  seit  1404  ausgeführt 
ona  nach   des  Meisters   Tode   1411    durch    seinen   Neffen  Claux  de 


'  Du  Sommerard.  les  arts  da  moy.  ige,  chap.  T,  pl.  1 
un  Deatiohen  KonHtbl  18G6,  8.  236. 


-  Vergl.  Ww^en 
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Werne  vollendet,  eins  der  prachtvollsten  Grabmonumente  des  Mittel- 
alters. Die  Gestalt  des  Herzogs,  auf  marmornem  Sarkophage  ruhend, 
zeigt  die  durchgebildete  Schärfe  eines  entschiedenen  Realismus,  die 
durch  vollständige  Bemalung  noch  gesteigert  wurde.  Rings  am,  Un- 
terbau sind  unter  gothischen  Baldachinen  kleine  Figürchen  des 
leidtragenden  Gefolges  angebracht,  von  lebendigster  Mannichfaltigkeit 
des  Ausdrucks.  —  Völlig  dieselbe  Auffassung  und  Behandlung  kehrt 
ebendort  als  Beweis,  der  nachhaltigen  Wirkung  des  Sluterschen  Ein- 
flusses an  dem  circa  1442  bis  nach  1461  von  einem  Spanier  Jehan 
de  la  Verta  ausgeführten  Grabdenkmal  Herzog  Johanns  des  Furcht- 
losen wieder.^ 

Unter  den  englischen*  Kirchensculpturen  dieser  Zeit  wird 
die  sogenannte  Minstrel-Galery  in  der  Kathedrale  von  Exeter  ge- 
rühmt, die  an  einer  Stelle  des  nöi-dlichen  Schiffes  den  Raum  des 
sogenannten  Triforiums  einnimmt;  eine  Reihe  von  zierlichen  musi- 
cirenden  Engeln  in  Nischen.  ^  Sodann  die  spätem  Sculpturen  im 
Dom  von  York,  an  welchem  eine  dem  14.  Jahrhundert  eigene 
zarte  Grazie  bemerkt  wird.  Mit  grösserer  Vorliebe  wendet  sich 
die  englische  Bildnerei  der  Portraitdarstellung  zu,  und  selbst  an 
kirchlichen  Gebäuden,  wie  an  der  Fagade  der  Kathedrale  zu  Lich- 
field,  der  um  1377  erbauten  Vorhalle  der  Kathedrale  zu  Exeter, 
sind  lange  Statuenreihen  königlicher  Herrscher  angebracht,  ein  Be- 
weis von  dem  hier  frühzeitig  erwachten  politischen  Sinn  für  die 
Geschichte  des  Landes.  Ein  ähnliches  Verhältniss  macht  sich  auch 
in  den  oft  prachtvoll  ausgeführten  Grabdenkmälern  geltend.  Unter 
diesen  sind  die  ausgezeichnetsten:  die  Bronzestatue  des  schwarzen 
Prinzen  (gest.  1376)  im  Dom  von  Canterbury,  das  Grabmal  Ed- 
wards ni.  (gest.  1377)  in  Westminster  zu  London,  die  Bronze- 
figur des  Richard  Beauchamps  (gest.  1439)  in  der  Kirche  zu  War- 
wick,  gegossen  von  WiUiam  Atistin  aus  London.^  Auch  an  bron- 
zenen Grabplatten  mit  eingegrabenen  Darstellungen  fehlt  es  in 
England  nicht,  obwohl  sie  meistens  den  festländischen  Styl  und 
flandrisch-deutsche  Abkunft  verrathen,  und  nur  selten,  wie  an  der 
Grabtafel  des  Abtes  Thomas  Delamare  in  der  AbteikirchB  von  St. 
AI  bans  (f  1390)  ein  theil  weises  Hervortreten  englischer  Behand- 
lung darin  bemerkbar  wird.*  üeberall  in  diesen  und  verwandten 
Werken  macht  sich  ein  scharfes*  und  entschiedenes  Betonen  des  be- 
sonderen bildnissartigen  Ausdrucks  geltend,  meist  jedoch  mit  einer 
gewissen  Einseitigkeit,  vor  welcher  die  strengere  stylvolle  Fassung 
verloren  geht  und  einem   mehr  genrehaften  Gepräge  weichen  muss. 


^  lieber  die  Arbeiten  in  Dijon  vergl.  besonders  Schnaase,  Kunstgesch.  VI, 
S.  573  fif.  —  '  Fiaxman,  lectares  on  scalpture  (Lect.  I,  english  Sc.)  mit  flücb- 
tigen  Abbildungen.  —  Mittheilungen  aus  einem  Vortrage  Westmacott's,  Kunst* 
blatt  1847,  Nro.  3.  —  »  Britton,  cath.  IV.  —  *  Denkm.  der  Kunst,  Taf  60  A 
(8 — 11).  —  *  Vergl.  Stothard,  the  monumental  effigies  of  Great  Britain.  Carter, 
Specimens  etc.  Boutell,  monumental  brasses.  Gotman,  mon.  brasses  in  Norfolk 
and  Sufifolk. 
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—  Eine  auffallende  und  im  Norden  fast  völlig  vereinzelte  Gattung 
Ton  Denkmälern  sind  jene  Tabernakel  mit  den  Statuen  der  Königin 
Eleanor,  die  von  ihrem  Gemahl,  £dward  I.  (1272  —  1307)  an  meh- 
reren Stellen  errichtet  wurden,  und  von  denen  sich  die  zu  Nort- 
hampton,  Geddington  und  Waltham  erhalten  haben. 


Deutschland. 

Die  grosse  Fülle  von  Sculpturen  an  Kirchen,  *  öffentlichen  Ge- 
bäuden und  Brunnen  des  14.  und  beginnenden  15.  Jahrhunderts 
ist  noch  nicht  genug  nach  Stylhuancen  gesondert,  doch  lässt  sich 
in  der  Nähe  einzelner  besonders  grosser  Bauten  eine  auch  in  wei- 
term  Umkreis  herrschende  Darstellungsweise  darthun  odec  doch 
annehmen,  welche  man  immerhin  als  getragen  von  einer  Schule 
betrachten  darf. 

Dies  gilt  zunächst  von  den  Werken  des  Domes  zu  Köln: 
zunächst  die  Statuen  des  Heilandes,  der  Maria  und  der  Apostel  im 
Chore  (geweiht  1322);  in  der  geschwungenen  Haltung  nicht  ohne 
Manier  und  Affeetation,  in  den  Köpfen  noch  typisch,  erregen  sie 
doch  durch  die  höchst  meisterliche  Behandlung  der  schön  fliessen- 
den  Gewänder  und  durch  diß  prachtvolle,  in  sehr  bestimmtem  und 
mit  dem  Gebäude  harmonischem  Styl  durchgeführte  Polychromie 
Bewunderung;^  —  edler,  in  Körperlichkeit  und  Stellung  weniger 
copventionell.  aber  auch  minder  fein  durchgeführt  sind  sodann  die 
etwas  jüngeren  Sculpturen  an  dem  südlichen  Portal  der  Fagade. 
Dann  die  Sculpturen  an  den  Wänden  des  Hochaltares  (1349),  die 
Apotheose  der  heil.  Jungfrau  und  die  zwölf  Apostel  unter  zierlichen 
Tabernakeln  darstellend,  aus  weissem  Marmor  auf  schwarzmarmor- 
nem Grunde;  wohlgearbeitete  und  weichgebildete,  doch  noch  nicht 
mit  vorzüglich  feinem  Gefühl  behandelte  Gestalten.  (Von  denen, 
die  früher  die  Rückseite  des  Altares  schmückten,  werden  einige  im 
städtischen  Museum  zu  Köln  aufbewahrt.)  —  Anderes  aus  jener 
Zeit  und  Gege'nd:  die  zum  Theil  verstümmelten  Statuen  am  Rath- 
hansthurm  zu  Köln  (1407  —  1414),  die  9  allegorischen  Figuren  im 
Hansesaal  desselben  Gebäudes  (Repräsentanten  der  Hansa?);  —  die 
Verkündigung  an  der  Westseite  der  Kirche  von  Altenberg  unweit 
Köln.  u.  a.  m.'     Etwas  Gemeinsames  wird  man  vielleicht  am  ehe- 


*  Auch  einige  nicht  streng  mit  den  Gebäuden  verbundene  Steinsculpturen 
werden  hier  am  besten  mit  erwähnt.  —  *  In  Farbendruck  herausgeg.  von  Levy 
Elkan,  mit  Text  von  Reichensperger.  —  '  Das  mehrfach  citirte  Werk  von 
£.  aoi'm  Weerth  enthält  besonders  rheinische  Sculpturen  aus  dieser  Zeit.  — 
£ine  chronologische  Zusammenstellung,  wobei  auch  die  Grabmäler  (siehe  unten) 
eingeschaltet  sind,  in  Kugler's  Kl.  Schriften  II,  S.  259  ff.  —  Statuen  vom  Dom 
«.  Denkm.  der  Kunst,  T.  59  (3,  4).  —  F.  H.  Müller,  Beiträge  zur  deutschen 
Kunst-  und  Gesohichtskundr'    —  Denkm.  der  Kunst,  T.  59  (5). 
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sten  in  dem  Fluss  der  Gewandung  nachweisen  können;  auch  in  den 
Köpfen  zeigt  sich  hie  und  da  eine  Verwandtschaft  mit  Bildung  und 
Ausdruck  des  Meisters  Wilhelm/—  Den  üebergang  in  den  entschie- 
denen Styl  des  15.  Jahrhunderts  bezeichnet  z.  B.  ein  aus  zwei 
grossen  Statuen  bestehender  englischer  Gruss  in  St.  Cunibert  zu 
Eölnj,  yom  Jahr  1439,  ein  ganz  anmuthiges  Werk,  namentlich  in 
Betreff  der  Köpfe. 

Am  Dom  von  Wetzlar  ist  eine  vorzüglich  schöne  Madonna 
am  Thürpfeiler  des  Hauptportales  das  Bedeutendste.  —  Eine  be- 
sonders anmuthige  und  edle  Madonnenstatue  im  Seitenschiff  von 
-St.  Martin  zu  Oberwesel.  —  Von  den  Sculpturen  des  Domes 
von  Mainz  gehören  ausser  vielen  Grabmälern  hieher  die  Statuen, 
welche  sich  an  dem  in  den  Kreuzgang  führenden  Portal  befinden, 
Werke  von  zartester,  liebenswürdigster  Behandlung  innerhalb  der 
Grenzen  dieses  Styles  (um  1400).  Ferner  ein  edel  stylisirtes  Hoch- 
reliefbild im  Kreuzgange,  angeblich  die  Versöhnung  der  Mainzer 
Bürger  mit  Erzbischof  Balduin  (1332— 35),  wahrscheinlicher  jedoch 
eine  Gruppe  aus  einer  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  enthal- 
tend. —  Am  Dom  von  Worms  das  auch  durch  seinen  Sacbinhalt 
merkwürdige  Portal  der  Südseite.  —  Im  Strassburger  Münster 
die  Statuen  der  Katharinenkapelle  (am  Ende  des  südlichen  Seiten- 
schiffes).—  Im  und  am  Freiburger  Münster  die  Apostelstatuen 
der  Pfeiler  des  Langbaues  und  die  Portalsculpturen  des  Chores, 
letztere  bei  einfacher,  zum  Theil  selbst  roher  Behandlung  energisch 
erfunden  und  nicht  ohne  Pathos  (in  den  Aposteln  beim  Tod  der 
Maria).  —  An  der  Fagade  des  Münsters  zu  Basel  die  vier  untern 
Statuen  (der  Rest  fast  lauter  rohe  Steinmetzenarbeit). 

In  Schwaben  möchten  die  beiden  Portale  des  Domes  von 
Augsburg  vielleicht  das  Vorzüglichste  enthalten  (das  nördliche 
zum  Theil  noch  aus  dem  13.  Jahrhundert?  —  am  südlichen  be- 
sonders ausgezeichnet  die  kleinen  Figuren  in  den  Hohlkehlen).  — 
Am  Münster  zu  Ulm  die  energischen  Sculpturen  der  Portale 
(zum  Theil  erst  aus  der  folgenden  Periode);  die  Statuen  in  den 
Baldachinen  roh.  —  Mehrere  sorgfaltige  und  ausgezeichnete  Arbei- 
ten an  der  Frauenkirche  zu  Esslingen.* 

In  Nürnberg  rühren  angeblich  von  einem  Meister  Sehcdd 
Schonhof  er,  der  sich  jedoch  urkundlich  nirgends  hat  nachweisen 
lassen,  die  Bildwerke  an  der  Vorhalle  der  dortigen  Frauenkirche 
(wohl  erst  nach  1361),  eine  in  zahlreichen  Statuen  und  Reliefs 
durchgeführte  Verherrlichung  der  Maria,  Arbeiten  von  lebendigem 
Ausdruck  innerhalb  des  allgemeinen  zeitüblichen  Idealstyles.  Ebenso 
wurden  völlig  ohne  Grund  demselben  Meister  die  alleijj^ings  kunst- 
verwandten, vor  Kurzem  fast  gänzlich  erneuerten  Statuen  an  dem 
urkundlich  von  1385 — 96  errichteten  „schönen   Brunnen"   zuge- 


*  Die  Kunst  des  Mittelalten  in  Schwaben,  Liefg.  4  und  5,  S.  46  u.  f. 
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scIiriebeQ.  *  In  diesen  Arbeiten  erscheint  der  gothische  Styl  in  selir 
würdiger,  zum  Theil  eigenthümlich  grossartiger  Ausbildung 
dem  veicfaen  Fluss,  deti  seine  Linien  bedingen,  verbindet  sich  hier 
eine  edle  Fülle  und*  ein  gliicklicbes  Streben  nacb  freier,  uaturge- 
mässer  Durchbildung.  —  Von  den  übrigea  Kirchensculpturen  sind 
vorzüglich  erwähnenswerth:  an  der  Lorenzkirche  das  grosse  Haupt- 
portal (schwerlich  schon  von 
1275—80):  eine  Ghristusfigur 
an  der  einen  Südpforte,  ganz 
ähnlich  wiederholt  an  der  Ja- 
cobskirche, sodann  an  der 
ttebaldskirche  die  soge- 
naonte  Anschreibthür  (1345), 
die  Thür  des  südlichen  Schiffes 
uod  die  höchst  elegante  Braut- 
tliür  (gegen  1400)  u.  a.  m.  In 
manciben  Sculpturen  des  be- 
ginnenden  '15.  Jahrhunderts 
klingt  Schonhof er'a  Einduss 
nach.  —  Im  Dom  von  Prag 
eine  in  jeder  Beziehung  vor- 
zügliche Statue  des  heil.  Wen- 
ceslaus '  von  dem  oben  als 
l'Humeister  genannten  Peter 
Arier,  und  eine  Folge  merk- 
würdiger Porträtbüsten  an  der 
lialerie  des  Triforiums. 

Zu  Erfurt  findet  sich 
innerhalb  des  Lettners  der 
l'redigerkirche  eine  vor- 
zQ^^cb  schön  behandelte  Ma- 
donnenstatue.  ^ 

Zu  Halle  enthält  die 
Moritzkirche  von  einem 
Meister  des  beginnenden  15. 
Jahrhunderts,  Conrad  von  £im- 
beck,*  eine  Anzahl  Sculpturen. 
welche  sieb  durch  Entschieden- 
heit in  der  Behandlung  des  Nackten  und  durch  glücklich  derbe 
naturalistische  Züge  auszeichnen:  die  Hochreliefgestalt  des  hl.  Mau- 
riÜDs  (genannt  Schellenmoritz,  vom  J.  1411),  eine  colossale  Christus- 
Diatue  (1416)  u.  a.  m.  —  Als  ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Her- 


'  Letttare  trefflich  gest.  voq  A.  Kaindel.  Vergl.  R.  BergAU,  der  achöod 
llrunnen.  Berlin  1871.  —  Für  alle«  Uelirige  vergl.  v.  Rettberg,  NfirabergB  Kmut- 
lebm  etc.,  S.  20  £f,  —  '  Ambroi,  der  Dom  von  Prag,  8.  207  und  276,  —  '  Ueber 
die  Scalpturen  von  Erfurt  9.  Kngler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  27.  —  *  S.  ebenda,  S.  29. 
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Stellung  dauerhaft  farbiger  Sculptur  für  das  Aeussere  von  Gebäuden  er- 
scheint das  25  Fuss  hohe  Hochrelief  der  Maria  mit  dem  Kinde,  welche 
sich  am  Chor  der  Liebfrauenkirche  auf  Schloß  Marienburg  in 
Preussen  befindet;  sie  besteht  aus  Stucco  und  ist  durchaus  mit 
einem  Mosaiküberzuge  (von  farbigen  oder  vergoldeten  Glasstücken) 
versehen.  Der  plastische  Styl  ist  an  diesem  Werke  zwar  keineswegs 
ausgezeichnet,  der  farbige  Glanz  desselben  jedoch  von  sehr  eigen - 
thümlicher  Wirkung,  zumal  wenn  es,  von  der  Frühsobne  beschienen, 
weit  über  die  Landschaft  hinausleuchtet. 

Die  Fratzengebilde,  welche  hauptsächlich  als  Wasserspeier 
und  untere  Giebelausläufe  in  grosser  Menge  vorkommen,  erheben 
sich  selten  zu  humoristischer  oder  dämonischer  Lebendigkeit  und 
sind  fast  überall  blosses  Steinmetzenwerk.  Anders  verhält  es  sich 
bisweilen,  wo  dasselbe  Motiv  der  Pracht  wegen  auf  Zierbauten  an 
geschützter  Stelle  übertragen  wird;  so  zeigen  die  sphinxartigen  Fi- 
guren, welche  am  Lettner  des  Domes  von  Wetzlar*  die  Giebel- 
ausläufe tragen,  wahres  Leben,  Anmuth  und  schönste  Vollendung 
der  Arbeit.     (Um  1300.)    . 

Von  den  unzähligen  Grabsteinen  dieser  Periode  sind  zu- 
nächst als  sachlich  und  künstlerisch  merkwürdigste  hervorzuheben: 
eine  Reihe  bischöflicher  Grabmäler  im  Dom  zu  Mainz,  an  denen 
sich  die  fortschreitende  Naturauffassung  bis  zum  vollständigen  Siege 
eines  einseitigen  Realismus  verfolgen  lässt.  Zu  den  frühesten  ge- 
hört das  Denkmal  Peter^s  von  Aspelt  (gest.  1320),  der  mit  den  drei 
von  ihm  gekrönten  deutschen  Königen  Heinrich  VH.,  Ludwig  dem 
Bayern  und  Johann  von  Böhmen  dargestellt  ist ;  zu  den  künstlerisch 
bedeutendsten  das  des  Erzbischofs  Konrad  von  Weinsperg  (gest. 
1396).*  Femer  der  Grabstein  Ludwigs  des  Baiern  (gest.  1347)  in 
der  Frauenkirche  zu  München  (seither  fast  völlig  verdeckt  durch 
den  Ueberbau  des  17.  Jahrhunderts);  —  beträchtlich  geringer  der 
des  Königs  Günther  von  Schwarzburg  (gest.  1349)  im  Dom  zu 
Frankfurt  a.  M:;  ebenda,  in  der  Liebfrauenkirche,  der  des  Wigelo 
von  Wannebach  (gest.  1322).  —  In  der  Kirche  zu  Altenberg 
a.  d.  Lahn  der  vorzügliche  Grabstein  der  h.  Gertrudis,  gesetzt  1334. 
Aus  der  spätem  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  ist  zu  nennen:  der  Grab- 
stein des  Job.  von  Holzhusen  und  seiner  Frau  (1371)  im  Dome  von 
Frankfurt  a.  M.,  und  der  des  Landgrafen  Heinrich  H.  (1376) 
und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg.' 
Höchst   ausgezeichnet  auch  zwei  Grabsteine,    vom  Jahr  1370  und 

*  F.  Kiigler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  177.  —  «  F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  D, 
über  die  Grabmäler  von  Mainz  S.  346,  Altenberg  a.  d.  Lahn  JS.  180,  Erfurt 
S.  27  ff.,  Köln  und  Kheingegenden  S.  259  ff.;  vergl.  das  photographische  Pracht- 
werk von  Emden  über  den  Dom  von  Mainz.  —  Ueber  diejenigen  im  Dom  von 
Prag  vergl.  Ambros,  a.  a.  C,  bes.  S.  168,  174  n.  ff.  —  »  F.  &.  Müller,  Bei- 
trüge etc.  (treffliche  Abbildungen).  —  Moller,  die  Kirche  der  hl.  Elisabeth  zu 
Marburg.  —  y.  Hefner,  Trachten  etc.  des  Mittelalters.  —  v.  Eye  und  .Falke, 
Kunst  und  Leben  der  Vorzeit. 


Dritte  Periode.  153  ' 

1371,  in  dar  BarfüBserkirche  zu  Erfurt,  u.  a.  m.  —  Auch  die 
edle  Gmbstatue  der  Kaiserin  Anna  im  Münster  zu  Basel  mag  in 
diese  Zeit  gehören ,  und  somit  erst  ein  Jahrhundert  nach  dem  Tode 


IC    (Nkch  Bmdan.) 


derselben   verfertigt    sein.     In    S.   Kmmeran    zu   Regensburg   der 
vortreffliche  Grabstein  der  Aurelia  und  der  der  Emma. 

Volle  Freisculptur  sind  natürlich  nirr  diejenigen  Grabstatuen, 
welche  etwas  über  der  Erde  erhöht,  sei  es  in  einer  Wandnische. 
sei  es  auf  kurzen  Stützen,  sei  es  auf  einem  förmlichen  Sarkophage 


154  ^*   ^^^  Kunst  des  gothisohen  Styles. 

lagen  (s.  unten),  oder  aufgerichtet  an  der  Wand  standen.  Bei  den- 
jenigen, welche  man  in  den  Fussboden  einliess  und  aem  Betreten 
aussetzte,  trat  eine  schwankende  plastische  Behandlung  ein,  meist 
in  der  Art  eines  Flachreliefs,  oder  man  beschränkte  sich  geradezu 
auf  eine  eingeritzte  Linearzeichnung,  welche  allenfalls  farbig  in- 
crustirt  wurde  und  Einsätze  von  weissen  Marmorstücken  für  Gesicht 
und  Hände  erhielt ;  eine  Gattung,  welche  in  Deutschland  z.  B.  durch 
zwei  Grabplatten  in  der  Gapitolskirche  zu  Köln  (von  1304  und 
1504)  zu  belegen  ist,  in  Frankreich  durch  das  prächtige  Grab  ^  in 
St.  Guen-en-Belin  (Dep.  de  la  Sarthe),  in  Italien  aber  YoUends 
noch  mit  der  weitverbreiteten  Sitte  der  Bodenmosaiken  zusammen- 
traf. (Grabplatte  des  Dominikanergenerals  Munio,  gest.  1299,  in 
S.  Sabina  zu  Rom.)  —  Der  nächste  Ersatz  hiefdr  findet  sich  dani) 
in  den  gravirten  Metallgrabplatten,  von  welchen  unten. 

Sehr  ausgezeichnete  Werke  aus  dieser  Periode  sieht  man  an 
denjenigen  Grabmonumenten,  welche  eine  sarkophagartige  Form 
haben  und,  wie  das  oben  erwähnte  des  Herzogs  Heinrich  IV.  zu 
Breslau  oberwärts  mit  der  in  Lebensgrösse  dargestellten  ruhenden 
Figur  des  Verstorbenen,  an  ihren  Seitenwänden  mit  kleineren  Ge- 
stalten, zumeist  Heiligen,  geschmückt  sind;  besonders  die  Arbeit  an 
diesen  kleineren  Gestalten  kommt  hier  in  Betracht.  Am  Nieder- 
rhein, vornehmlich  in  Köln,  erkennt  man  in  diesen  Arbeiten  eine 
Entwickelung  der  Sculptur,  welche  der  hohen  Blüthe  der  gleich- 
zeitigen Malerschule  von  Köln  würdig  zur  Seite  steht.  Als  einige 
vorzügliche  charakteristische  Beispiele  mögen  die  folgenden  gelten. 
—  Zunächst  die  Sculpturen  an  dem  Sarkophage  des  Erzbischofs 
Engelbert  III.  (gest.  1368),  im  Kölner  Dome  (Chorumgang,  unfern 
des  Einganges  zur  grossen  Sakristei).  Hier  erscheinen  die  kleinen 
Heiligenfiguren  in  einer  sehr  trefflichen  und  geläuterten  Entwicke- 
lung des  gothischen  Styles,  ihre  Köpfe  zum  Theil  in  derjenigen 
Foimenbildung,  welche  der  Kölner  Malerschule  eigen  ist.  —  Ihnen 
ähnlich  die  kleinen  Heiligenfiguren  an  dem  Grabmale  des  Erz- 
bischofs Cuno  von  Falkenstein  (gest.  1388),  in  St.  Castor  zu  Cob- 
lenz;  auch  an  der  über  lebensgrossen  Gestalt  des  Erzbischofes  ist 
hier  die  ausgezeichnet  individuelle  Durchbildung  des  Kopfes  zu 
rühmen.  —  Alles  Aehnliche  aber  übertreffen  die  Heiligenfiguren, 
welche  den  Sarkophag  des  Erzbischofes  Friedrich  von  Sarwerden 
(gest.  1414)  im  Dome  von  Köln  (Marienkapelle)  schmücken.  Mit 
einem  sehr  feinen  körperlichen  Gefühle  verbindet  sich  hier  die  höchste 
Anmuth  und  Zartheit  in  der  Linienführung,  namentlich  der  Ge- 
wänder; es  ist  das  schönste  Erbe  des  gothischen  Elementes,  zu  seiner 
lautersten  Vollendung  entwickelt.  Die  deutsche  Sculptur  erscheint 
hier  auf  einer  Höhe,  dass  sie  keinen  Vergleich  zu  scheuen  hat.  Die 
Gestalt  des  Erzbischofes  ist  in  Bronze  gegossen;  tüchtig  gearbeitet, 


'  De  Gaumont,  Abecedaire,  p.  493. 
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und  besonders  der  Kopf  wiederum  in  sehr  lebendiger  Individuali- 
sirung,  erreicht  sie  doch  nicht  das  Verdienst  jener  kleineren  Sand- 
stein-Sculpturen.  * 

Das  Material  der  Bronze  erscheint  in  der  deutschen  Kunst 
des  gothischen  Styles  für  selbständig  bedeutsame  Werke  nur  wenig 
in  Anwendung  gekommen  zu  sein.  Ein  Hauptwerk  dieser  Art  ist 
die  Grabstatue  des  Erzbischofs  Conrad  Yon  Hochstaden  im  Dom  zu 
Köln  (er  starb  1261,  allein  das  Denkmal  stammt  wohl  erst  aus 
dem  14.  Jahrhundert);  Gewandung  und  Hände  erinnern  bereits 
etwas  an  die  Apostel  im  Chore,  dagegen  ist  der  Kopf  von  höchster 
künstlerischer  Freiheit  und  edelster  Behandlung  des  Individuellen. 
—  Sodann  ist  die  Reiterstatue  des  h.  Georg  zu  nennen,  welche  sich 
in* Prag  auf  'dem  Schlosshofe  vor  dem  Dome  befindet  und  im  J. 
1373  durch  Martin  und  Georg  van  Clussehbach  gegossen  wurde.* 
Sie  vereint  mit  typischer  Strenge  ein  glückliches  Streben  nach  Natur- 
wahrheit. (Die  angeblich  im  J.  1562  erfolgte  Restauration'  kann 
sich  nur  auf  unbedeutende  Nebendinge  bezogen  haben.)  -^  Zumeist 
sind  es  nur  grössere  kirchliche  Geräthschaften  —  die  man  aus 
Bronze  fertigte,  und  allerdings  oft  mit  bildnerischem  Schmucke  ver- 
sah, ohne  den  letztern  jedoch  sonderlich  häufig  über  den  Kreis  des 
rohen  Handwerks  zu  erheben.  Hieher  gehören  die  grossen  Tauf- 
kessel, deren  Aeusseres  mit  bildnerischen  Darstellungen  versehen  ist, 
und  die  besonders  seit  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  an 
vielen  Orten  vorkommen.  Dann  auch  die  kolossalen  siebenarmigen 
Leuchter  (Nachahmungen  der  Leuchter  des  Tempels  von  Jerusalem), 
die  zuweilen  ebenfalls  mit  Bildwerk  geschmückt  erscheinen.  Als  ein 
interessantes  Beispiel  dieser  Art  ist  der  grosse  Leuchter  der  Marien- 
kirche von  Colberg,*  vom  J.  1327,  zu  nennen,  an  welchem  die 
Relieffiguren  der  Apostel,  in  trefflich  stylgemässer  Ausbildung  der 
Gewänder,  angebracht  sind;  auch  der  dekorativ  imposante  Leuchter 
der  Oberkirche  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  üebrigens  ist  zu  bemerken, 
dass  diese  Arbeiten,  ähnlich  wie  die  der  Siegel  —  wohl  eben  dess- 
halb,  weil  sie  mehr  handwerksmässig  gefertigt  wurden  —  den  gothi- 
schen Styl  bis  ziemlich  tief  in's  15.  Jahrhundert  hinab  beibehalten. 

Ihnen  ist  jene  eigen thümliche  Gattung  von  Grabplatten  an- 
zureihen, welche  seit  derselben  Zeit  (etwa  seit  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts)  häufiger  gefertigt  wurden.  Es  sind  grosse  bronzene 
Platten,  auf  denen  die  bildliche  Darstellung  jedoch  nicht  plastisch 
erhaben,  sondern  nur  mit  eingegrabenen  Umrissen  ausgeführt  ist. 
Sie  enthalten  das,  insgemein  lebensgrosse  Bildniss  des  Verstorbenen, 
von  reicher  Architektur,  die  mit  einer  Menge  kleiner  Heiligen-  und 


'  Zahlreiche  andere  Grabmäler  im  Köhier  Dome  sind  nicht  von  höherer  Be- 
deatonii^.  —  •  Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  495.  —  Ambros,  der  Dom  von 
Prag,  S.  352.  —  *  Fiorillo,  Gesch.  der  zeichn.  Künste  in  Deutschland,  I,  S.  134.  — 
*  Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  784. 


1;^  B.    Die  Kamt  dei  gothiRchen  St;lea. 

Engetfiguren  belebt  zu  sein  pflegt,  umgeben,  sowie  auf  dem  Rande 
häufig  kleinere  legendarische  oder  andere  Vorstellungen,  Eine  Platte 
der  Art,  vom  J.  1357,  findet  sich  in  der  Nikolaikirche  zu  Stral- 
sund,* eine  zweite,  sehr  reiche,  welche  die  Figuren  zweier  (in  den 
Jahren  1317  und  1350  verstorbener)  Bischöfe  enthält,  im  Dome  von- 
Lübeck;*  eine  dritte,  vom  J.  1398,  befand  sich  früher  in  der 
Kirche  von  Altenberg  bei  Köln;^   eine  vierte,  vom  .T.   1475.  kiinst- 


Wif.  W.    Onbpl&tt«  im  BS[|«i 


leriscb  minder  bedeutend,  befindet  sich  noch  daselbst;  eine  fünfte, 
sehr  vorzügliche,  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert,  einen  ritterlichen 
Herrn  mit  seiner  Gemahlin  darstellend,  in  der  Johanneskirche  zu 
Tborn.     Andere  im  Dom  von  Schwerin,  in  westphälischen  Kir- 


'  Frans  Kugler.  Kl.  Scbriften,  1.  S.  786.  —  Ebenda,  U,  S.  327,  498,  601. 
691.  —  Kunstbl.  1852,  S.  299,  968  ff.  —  '  Vergl.  Milde,  Donkm.  bild.  Kmwt  in 
Läbeck  (mit  gannuen  Abbild.,  mm  Thei!  FacsimileX  —  *  Abbildonfc  bei  Snhim- 
mel,  die  Cist. -Abtei  Altenbeiy. 
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eben  u.  a.  a.  0.  Bei  diesem  Anlass  erwähnen  wir  auch  noch  di« 
wenigen  Beispiele  aus  späterer  Zeit :  die  Grabplatte  des  Cardinais 
Cusanus  in  der  Kapelle  des  Hospitals  zu  Gues  an  der  Mosel  (1488), 
ohne  architektonischen  Grund,  mit  sehr  porträtwahrer  Physiogno- 
mie, —  das  einfache  Denkmal  eines  Abtes  aus  dem'  15.  Jahrhundert, 
in  der  Kirche  zu  Brauweiler,  —  und  die  Grabplatte  des  Bürger- 
meisters Tidemaun  Berk  (1521)  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck. 
—  Auch  in  Flandern  und  Frankreich  kommen  solche  Bronze- 
platten, zum  Theil  von  hohem  Kunstwerthe  vor;  zu  Bingsted  in 
Dänemark  die  des  Königs  Erich  (gest.  1319),  eine  in  der  Kirche 
zu  Aker  in  üpland  (Schweden);  eiiie  ganz  in  derselben  Art  be- 
handelte Marmorplatte  im  Dom  zu  Upsala;  wiederum  eine  Metall- 
platte zu  Nausis  unweit  Abo  (Finnland).  In  England  sind  es 
nicht  gatize  Metallplatten,  sondern  die  einzelnen  FigUren.  Wappen, 
Schriftbänder  etc.  sind  jede  besonders  in  eine  Steinplatte  einge- 
lassen. Es  sind  namentlich  Norfolk  und  Suffolk  reich  an  solchen 
Arbeiten.     Der  Styl  ist  mittelmässig.     (Vgl.  oben  S.  148.) 

Die  Prachtmetalle  wurden  auch  in  dieser  Periode,  ausser 
zu  den  nöthigen  kirchlichen  Schhiuckgeräthen,  vornehmlich  zu  Reli- 
quienbehältern verwandt.  Die  letzteren  erhielten  jetzt  nur  noch 
selten  eine  bedeutende  Dimension,  indem  die  Elevationen  der  wich- 
tigsten heiligen  Leichname  schon  längst  geschehen  waren  und  es 
.sich  jetzt  meist  nur  noch  um  Verschönerung  oder  Umarbeitung  eines 
oder  des  andern  Prachtsarges  handeln  konnte.  Als  eines  der  seltenen 
Hauptbeispiele  von  grossen  Sarkophagen  solcher  Art  möge  hier  der 
Reliquienbehälter  des  h.  Patroclus  aus  dem  Dome  von  Soest,  gegen- 
wärtig im  Museum  zu  Berlin,  durch  den  Goldschmied  Riegefried  im 
J.  1313  gefertigt,  ^  angeführt  werden.  Die  Arbeit  gehört,  was  die 
künstlerische  Durchbildung  betriflft,  nicht  zu  den  vorzüglichem.  Ein 
Antependium  von  vergoldetem  Kupferblech  im  Museum  zu  Köln 
(aus  S.  Ursula  stammend),  mit  reichen  Emailverzierungen  des  Ueber- 
gangsstyles,  hat  an  der  Stelle  der  Reliefs  Malereien  der  altkölnischen 
Schule.  —  Oft  erhebt  sich  über  kleinereu  Reliquiarien  ein  eleganter 
goldener  Thurmbau  (Beispiele  u.  a.  im  Domschatz  von  Aachen), 
welcher  vollkommen  die  gothische  Architektur  nachahmt;  auch 
Rauchfässer  werden  mit  Giebeln  und  Spitzthürmen  versehen;  ganz 
besonders  aber  erhalten  die  Monstranzen  die  Gestalt  der  reichsten, 
durchsichtigsten  Thurmarchitektur  (Beispiele  auf  dem  Museum  zu 
Basel  u.  a.  a.  0.),  mit  zahllosen  Spitzthürmchen,  welche  Engel 
u.  dgl.  tragen.  Selbst  an  jenem  schönen  alten  Bischofsstabe  des 
Domschatzes  zu  Köln  (14.  Jahrhundert,  vorgeblich  schon  aus  dem 
12.  Jahrhundert)  ist  der  obere  Knauf  als  jgothisches  Kirchengebäude 
gestaltet.  Zu  keiner  Zeit  hat  die  Architektur  so  vollkommen  das 
ganze  Ornament  durchdrungen,  wie  damals;  bis  in  die  Geräth- 
schaften    des   täglichen  Lebens    hinein   sucht  sie   ihre   Idealformen 

^  Becker,  im  Museum,  Bl.  für  büd.  Kunst,  1836,  S.  396. 
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geltend  zu  machen,  und  nur  der  ungemein  edle  Geschmack  der  Be- 
handlung lässt  vergessen,  dass  man  statt  eines  Zierrathes  ein  Ge- 
bäude vor  sich  hat.  ^ 

Ziemlich  häufig  sind  endlich,  wie  früher  in  der  deutschen 
Kunst,  so  auch'^in  der  Periode  des  gothischen  Styles  die  Schnitz- 
werke  in  Elfenbein.  Arbeiten  solcher  Art  werden  in  dieser  Zeit 
vornehmlich  zur  Dekoration  kleiner  tragbarer  Altarzierden  ange- 
wandt; häufig  sind  es  Diptychen,  die,  zum  Zusammenklappen  be- 
stimmt, an  ihren  inneren  Seiten  das  Schnitzwerk  enthalten;  zuwei- 
len auch  Triptychen,  nach  Art  jener  grossen  Altarwerke  (d.  h.  aus 
einem  Mittelblatte  und  zwei  Flügelbildern  bestehend).  Dann  er- 
scheinen sie  auch  als  Dekoration  von  Schmuckgeräthen,  Kästchen 
u.  dgl.,  und  bei  solchen  findet  man  nicht  selten  eigenthümliche  an- 
muthige  Bilder  der  Minne,  zu  denen  die  lyrischen  Gedichte  der 
Zeit  den  Anlass  gegeben  haben  mochten.  Mancherlei  zierliche  und 
artige  Schnitzwerke  bewahrt  u.  a.  die  Sammlung  der  Kunstkammer 
zu  Berlin ;  einzelne  derselben  sind  von  sehr  beachtenswerther 
Schönheit.  * 

Die  Münzen  dieser  Periode  beginnen  sich  erst  der  Kunstform 
zu  nähern,  während  die  Siegel  zum  Theil  auf  der  Höhe  des  da- 
maligen plastischen  Styles  erscheinen.  Derselbe  zeigt  sich  hier  be- 
reits in  seiner  ganzen  eigenthümlichen  Grazie  und  behauptet  selbst 
das  ganze  15.  Jahrhundert  hindurch  neben  dem  eindringenden  Rea- 
lismus ein  gewisses  unverkennbares  Becht.  Als  eineß  der  schönen 
Siegel  ist  beispielshalber  dasjenige  Kaiser  Karls  IV.  von  der  golde- 
nen'Bulle  zu  nennen. 


Vorzüglich  bedeutend  endlich  sind  die  seit  dem  14.  Jahrhun- 
dert allmählich  reichlicher  vorhandenen  Altarwerke,  die,  in  be- 
sonderer architektonischer  Umfassung,  zumeist  einen  grossen  Reich- 
thum  sculptirter  Darstellungen  enthalten.  Für  diese,  wie  nicht  sel- 
ten auch  für  die  andern,  im  Innern  der  Gebäude  aufgestellten  Sculp- 
turen,  wird  insgemein  —  neben  dem  Material  des  Hausteines,  des 
gebrannten  Thones,  des  Stucco  —  das  Material  des  Holzes  in  An- 
wendung gebracht  und  dasselbe  reichlich  mit  farbiger  Zierde 
versehen.  —  Hier  ist  denn  auch  der  Ort,  der  Zuthat  der  Farbe 
an  den  Sculpturen  der  in  Rede  stehenden  Zeit  näher  zu  gedenken. 
Wie  zum  Theil  schon  in  der  Periode  des  romanischen  Styles,   und 


*  Zahlreiche  Belege  bei  Heideloff,  Ornamentik  des  Mittelalters.  —  Rheinische 
Qoldschmiedarbeiten,  Franz  Kngler,  Kl.  Schriften,  II,  333.  —  Die  schöne  Mon- 
stranz von  Sedletz  in  Böhmen,  s.  Mittelalter!.  Kunstdenkm.  d.  österr.  Kaiser- 
staates, Lief.  II,  Taf.  7.  —  Als  Specimen  der  oft  sehr  prachtigen  Thürbeschläge, 
Thürhammer  und  Schlösser,  s.  ebenda,  Lief.  VI— VII,  Taf.  21  und  22,  die  Thüre 
zu  Brück  an  der  Mur.  —  '  Franz  Kugler,  Beschreibung  der  in  der  kgl.  Kunst- 
kammer zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  83  ff.  Vergl.  Denkm.  der 
Kunst,  T.  59  (12). 
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wie  auch  an  modernen  Sculpturen  der  deutschen  Kunst  bis  in's 
16.  Jahrhundert,  ja  in  manchen  Fällen  selbst  noch  das  17.  Jahr- 
hundert hindurch,  so  erscheint  die  Färbung  als  ein  besonders  wesent- 
liches Element  der  Sculptur  des  gothischen  Styles.  Vorzugsweise 
indess  an  denjenigen  Bildwerken,  die  für  das  Innere  der  Gebäude 
gearbeitet  sind,  und  zwar  nur  in  Deutschland  (vielleicht  auch  in 
Frankreich  und  England,  über  deren  Monumente  in  diesem  Betracht 
keine  nähere  Kunde  vorliegt),  während  dergleichen  in  Italien  nur 
vorkommt,  wo  der  weisse  Marmor  nicht  herrschte.  Man  könnte 
diese  Verschiedenheit  des  künstlerischen  Geschmackes  in  der  That 
schon  allein  aus  der  Verschiedenheit  des  angewandten  Materiales  her- 
leiten, indem  di6  Deutschen  sich  der  genannten  minder  edlen  Stoffe, 
die  Italiener  dagegen  sich  des  schöneren  Marmors  bedienten,  und 
bei  Anwendung  des  letzteren  vorauszusetzen  ist.  dass  man  seine  ed- 
lere stoffliche  Natur  nicht  eben  gänzlich  durch  einen  Farbenüber- 
zug werde  verdeckt  haben.  Wichtiger  jedoch  scheint  das  Verhält- 
niss,  in  welchem  bei  den  Deutschen  und  bei  den  Italienern  das 
einzelne  Bildwerk  zu  dem  ganzen  Monumente,  darin  dasselbe  sich 
befand,  stehen  musste.  Bei  den  Italienern  nahm,  wie  wir  sahen, 
die  Kirchenbaukunst  eine  wesentlich  abweichende  Richtung,  und 
namentlich  konnte  bei  ihnen  die  Glasmalerei,  die  für  die  Vollen- 
dung des  architektonischen  Ganzen  (wo  es  sich  um  Gebäude  des 
gothischen  Styles  handelt)  so  wesentlich  wirksam  ist,  auch  nur 
eine  untergeordnete  Bedeutung  haben.  Bei  den  reich  entwickelten 
Formen  der  deutsch  gothischen  Gebäude  aber  erscheinen  die  ge- 
malten Fenster  als  entschieden  nothwendig  für  den  künstlerischen 
Eindruck  des  Ganzen ;  ihre  Anwendung  musste  somit  für  das  ge- 
sammte  Innere  eine  eigenthümliche  Farbenstimmung  hervorrufen, 
der  sich  auch  die  übrigen  Bildwerke,  in  grösserer  oder  geringerer 
Hingebung,  zu  unterwerfen  hatten.  Ueberhaupt  hat  in  der  italie- 
nischen Kunst  jener  Zeit  das  Bildwerk  nicht  eigentlich  einen  un- 
mittelbaren Bezug  zu  dem  Gesetze  der  architektonischen  Form, 
es  entwickelt  sich  selbständiger,  mehr  in  seiner  einzelnen  Bedeu- 
tung, während  dies  in  der  deutschen  Kunst  keineswegs  der  Fall  ist. 
Und  so  ist  schliesslich,  als  der  wichtigste  Umstand,  auch  anzufüh- 
ren, dass  schon  in  dem  innerlichen  Wesen  des  gothischen  Styles, 
sofern  es  sich  um  dessen  consequenteste  Durchbildung  handelt,  die 
Farbe  als  eine  wesentliche  nothwendige  Zuthat  der  Sculptur  be- 
dingt ist.  Jenes  innerliche  Seelenleben,  welches  den  Formen  dieses 
Styles  ihr  eigenthümliches  Gepräge  gab,  konnte  sich  gleichwohl  in 
der  Form  allein  nicht  vollständig  aussprechen.  Für  die  zarteren 
Zustände  des  Gefühls  kann  die  Form  gewissermaassen  nur  als  ein 
Symbol  gelten;  dies  Symbol  zu  beleben,  seine  Bedeutung  zum  tie- 
fer ergreifenden  Ausdrucke  zu  bringen,  bedurfte  er  eines  flüchtige- 
ren, minder  körperhaften  Mittels.  Die  Natur  selbst  aber  hatte  das- 
selbe in  dem  geheimnissvollen  Spiel  der  Farbe,  welche  das  Gesicht 
des  Menschen   zum  Spiegel  seiner  Seele  macht,  in  der  Gewalt  und 
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Tiefe,  die  in  dem  Blick  des  Auges  ruhen,  vorgezeichnet.  So  folgte 
man,  zur  Vollendung  der  beabsichtigten  künstlerischen  Wirkung, 
einfach  dem  Vorbilde  der  Natur;  aber  man  wusste  dasselbe,  den 
besonderen  Stylgesetzen  gemäss,  wiederum  mit  gemessen  künstle* 
rischem  Bewusstsein  aufzufassen  und  sich  von  dem  Streben  nach 
roher  Illusion  fern  zu  halten.  Was  in  dieser  Art  für  die  Behand- 
lung des  Gesichts  und  der  übrigen  nackten  Körpertheile  schon 
durch  die  innersten  Gründe  bedingt  war.  ward  sodann  auch  bei  der 
Gewandung,  den  Schmuckgeräthen  u.  dgl.  weiter  durchgeführt,  in- 
dem hier  ohnehin  die  vorgenannten,  für  die  Farbenanwendung  spre- 
chenden Gründe  um  so  mehr  mitwirken  mussten. 

Ob  und  in  welcher  Ausdehnung  die  Bemalung  bei  den  Sculp- 
turen  am  Aeusseren  der  Gebäudb  zur  Anwendung  gekommen,  muss 
ich  für  jetzt  unentschieden  lassen.  Für  die  Sculpturen  des  Inneren, 
aber  liegen,  soweit  keine  moderne  Tünche  den  ursprünglichen  Ein- 
druck verdorben,  zahlreiche  Beispiele  vor.  So  sind  die  Gestalten 
der  Grabsteine  häufig  naturgemäss  bemalt;  dasselbe  zeigt  sich  an 
den  Statuen  im  westlichen  Ghore  des  Domes  von  Naumburg  und 
in  der  Vorhalle  von  Freiburg  i.  Br.,  an  den  Aposteln  des  Kölner 
Domchores  etc.,  und  ein  vorurtheilsloser  Sinn  wird  sich  mit  sol- 
cher Behandlung,  (vorausgesetzt,  dass  die  Bemalung  nicht  etwa  — 
wie  auch  zuweilen  geschehen  —  roh  erneut  ist)  wohl  einverstanden 
erklären.  Vorzüglich  bedeutsam  aber  erecheint  diese  Weise  der 
künstlerischen  Ausbildung  an  denjenigen  Werken,  die  uns  zunächst 
zu  dieser  Abschweifung  veranlasst,  an  den,  grösstentheils  aus  Holz 
gearbeiteten  Votivstatuen  und  namentlich  an  den  Sculpturen  der 
Altarwerke.  .Die  letzteren  stehen  insgemein  in  architektonisch  de- 
korirten  Schreinen ;  der  Grund,  vor  dem  sie  sich  erheben,  ist  durch- 
weg vergoldet,  mit  eingepressten  Teppichmustern,  ebenso  in  der 
Regel  die  Gewänder  der  Figuren  und  der  Schmuck,  den  sie  sonst 
tragen.  Der  prachtvolle  Schimmer,  der  ihnen  hiedurch  zu  Theil 
wird  nnd  der  das  Farbenlicht  der  Fenster  noch  überstrahlt,  bezeich- 
net sie  schon  für  den  äusserlichen  Eindruck  als  die  Hauptpunkte 
in  dem  Baume  des  heiligen  Bauwerkes;  es  scheint,  dass  zunächst 
jene  Werke  aus  Prachtmetallen,  die  seit  den  Zeiten  der  altchrist- 
lichen Kunst  vornehmlich  zum  Schmuck  der  Altäre  gefertigt  wur- 
den, und  denen  Aehnliches  auch  noch  in  der  in  Rede  stehenden 
Periode  vorkommt,  den  Anlass  zu  solcher  Ausschmückung  gaben. 
Doch  erscheint  hier  schon  an  sich  die  Vergoldung  auf  eigenthüm- 
liche  Weise  künstlerisch  durchgebildet,  mehr  oder  weniger  glän- 
zend je  nach  den  stofflichen  Eigenthümlichkeiten  des  dargestellten 
Gegenstandes,  zum  Theil  wechselnd  mit  silbernem  Glänze,  sinnreich 
mit  Färbung  und  farbigen  Zierden  verbunden  und  in  ansprechender 
Harmonie  mit  der,  zumeist  ungemein  zart  durchgeführten  Bemalung 
der  nackten  Körpertheile.  Die  Altarwerke  dieser  Art  bestehen  ins- 
gemein aus  einem  Mittelschrein,  welcher  grössere  Gestalten,  häufig 
Statuen,   zu  enthalten  pflegt,   und  aus  schmaleren  Seitenschreinen, 
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welche  mit  Relieffiguren  ausgeführt  sind;  die  letzteren  werden  als 
Flügel  über  jenen  gedeckt  und  ihre  Aussenseiten  sind  in  der  Regel 
mit  Gemälden  geschmückt.  So  gehören  die  meisten  Werke  dieser 
Art  völlig  der  gemeinschaftlichen  Thätigkeit  der  Sculptur  und  der 
Malerei  an. 

Soweit   übrigens   bis  jetzt  über  diese  Altarwerke,    sowie  über 
die  ihnen  entsprechenden  Votivstatuen,   einige   nähere  Kunde   vor- 
liegt,   scheinen    sie   besonders  erst  in  der  späteren  Zeit  des  gothi- 
schen  Styles,  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  und 
im   folgenden,   als  künstlerisch  bedeutsame  Werke   hervorzutreten. 
Als  namhafte  Werke  sind  anzuführen :  Ein  Altarschrein  in  der  Kirche 
zu  Altenberg   a.   d.   Lahn,    etwa  um   1300   verfertigt,   mit   einer 
sitzenden  Statue  der  Madonna  von  sehr  streng  gothischem  Styl.  — 
Ein  Altar  in  der  Johanniskapelle  des  Domes  zu  Köln  (früher  in 
der  dortigen  Kirche  der  hl.  Clara),  mit  den  Figuren  der  zwölf  Apo- 
stel,   ein  Werk,    das  indess  durch   die  daran  befindlichen  Geinälde 
von  der  Hand  des  Meisters  Wilhelm  (vergl.  unten)  höheren  Werth  , 
zu  haben   scheint,    als  durch  diese  Figuren.  —  Mehreres  in  west- 
phälischen  Kirchen.  —  Ein  Schrein  in  der  Kirche  zu  Garden,  mit 
Terracottafiguren.  —  Ein  grosser  Altar    in  der  Barfüsserkirche  zu 
Erfurt,^  mit  der  Krönung  der  Maria,  vier  biblischen  Scenen  und 
den  Figuren  der  Apostel,   weich  und  reich  gebildete  Darstellungen, 
doch  noch  etwas  starr  im  Gefühl  (auch  hier  in  den  Gemälden  das 
künstlerische  Gefühl  lebendiger).  —  Eine  Madonna  mit  dem  Kinde 
im  Franciscanerkloster  zu  Eger  und  ein  kolossales  Crucifix  in  der 
Theinkirche   zu  Prag,    das  letztere  besonders  von  grossartiger  und 
tiefbedeutsamer   Durchbildung.  *    —    Verschiedene   Altarwerke    und 
einzelne  Statuen,    von   grösserem  und  geringerem  Kunst^erthe,   in 
einzelnen  Kirchen  von  Pommern,^  in  der  Marienkirche  zu  Trep- 
tow an   der   Rega,    in  der   Nikolaikirche  zu  Stralsund,    in   der 
Marienkirche  zu  Anclam,    in  der  Schlosskirche  zu  Franzburg. 
u.  s.  w. ;    ausgezeichnet    aber    unter   diesen    das   Altarwerk   in   der 
Kirche  von   Tribsees   (nahe   an   der   mecklenburgischen  Gränze). 
Der  Gegenstand,  den  dasselbe,  in  einer  Reihe  einzelner  Reliefs,  ent- 
hält, bezieht  sich  auf  die  kirchliche  Lehre  der  Transsubstantiation ; 
es  ist  die  (symbolische)  Darstellung,   wie   das  Wort  zum  Brod  und 
Wein  wird,  und  wie  letztere  von  den  Lehrern  der  Kirche  enipfangen 
und  als  das  heilige  Mahl  ausgetheilt  werden.    Noch  bewegt  sich  der 
gothische  Styl  hier  in  seinen  völlig  gesetzmässigen  Formen ;  aber  es 
sind  dieselben  zur  lautersten  Anmuth  und  Zartheit  .ausgebildet,    es 
vereint  sich   in  diesen  Gestalten,  je  nact  ihrer  besonderen  Bedeu- 
tung, die  feierlichste  Würde  mit  der  Milde  des  seelenvollsten  Aus- 


*  Vergl.  Schorn,  über  altdeutsche  Sculptur,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
in  Erfurt  vorhandenen  Bildwerke,  S.  17.  —  *  Wach,  Bemerkungen  über  Holz- 
Sculptur  mit  farbiger  Anmalung,  im  Schorn'schen  Kunstblatt,  1833,  Nro.  2  f .  — 
'  S.  m.  Pommer'sclie  Kunstgeschichte,  S.  194—206,  wieder  abgedruckt  in  den 
Kl.  Schriften,  I,  794  ff. 
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druckes  und  zugleich  bereits  mit  einer  eigenthümlich  heitern  und  off- 
nen Naivetät.  —  Ein  grosses  steinernes  und  bemaltes  Altarrelief  in 
der  St.  Peterskirche  zu  München.  —  Im  Besitz  des  herzoglich  nas- 
sauischen Archivars  Habel  zu  Schierstein:  ein  Altarschrein,  ^  der 
eine  in  Thon  gebrannte  Darstellung  der  Kreuztragung  Christi  enthält 
und  sich  durch  die  sehr  zarte  Ausbildung  des  gothischen  Styles,  sowie 
den  tief  gemüthyollen  Ausdruck  der  heiligen  Gestalten  auszeichnet. 


Italien.* 

Schon  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts  an  nimmt  die  Kunst  in 
Italien  wesentlich  eine  andere  Stellung  zum  Leben  ein  als  im  Nor- 
den. Das  Kunstwerk  wird  mehr  und  mehr  als  vereinzelte  Leistung 
des  subjectiven  Genius  betrachtet,  als  wesentlich  unabhängig  von 
dem  Kirchenbau,  welchem  es  angehört:  es  unterliegt  auch  bei  Wei- 
tem nicht  einer  so  strengen,  so  unerbittlich  gegebenen  Einrahmung 
und  Aufstellung  wie  das  Kunstwerk  der  nordischen  Kathedralen. 
In  nothwetvliger  Paralelle  mit  dieser  grössern  individuellen  Frei- 
heit erwächst  beim  Volk  eine  vergleichende  Betrachtung  und  Beur- 
theilung,  welche  mit  Hülfe  der  schon  sehr  häufig  an  den  Werken 
selbst  angebrachten  Namensunterschriften  und  Jahrzahlen  allmählig 
zu  einer  Art  von  Künstlergeschichte  und  Kunstgeschichte  erwächst, 
dergleichen  im  Norden  völlig  fehlt.  So  wenig  nun  ein  solcher  Un- 
terschied über  den  absoluten  Werth  der  einen  oder  der  andern 
Kunstwelt  entscheidet,  so  sehr  kam  durch  denselben  die  italienische 
Kunst  in  Yortheil,  indem  sich  das  Interesse  der  Menschen  über- 
haupt leichter  dem  Individuellen  und  Festdatirten  zuwendet. 

Diese  Bewegung  nach  Entfesselung  des  Subjectiven  wird  jedoch 
auf  eine  merkwürdige  Weise  gekreuzt  durch  eine  Gegenbewegung 
im  Sinne  des  nordisch-gotbischen  Sculptur'styles.  Dieser  kam  im 
Gefolge  der  nordischen  Bauweise,  gelangte  jedoch  erst  um  Jahr- 
zehnte später  zu  allgemeinerer  Geltung,  offenbar  durch  den  (histo- 
risch erwiesenen)  häufigen  Aufenthalt  deutscher  Bildhauer  in  Italien. 
Die  eigenthümlich  geschwungene  Stellung,  die  bestimmte  Gadenz  des 
Faltenwurfes,  selbst  der  nordische  Typus  der  Kopf-  und  Gesichtsbil- 
dung finden  sich  nun  auch  hier.  Es  war  ein  fremder  Tropfen  Blutes, 
indem  die  italienische  Sculptur  die  architektonischen  Prämissen  der 
nordischen  (die  Aufstellung  von  Statuen  in  engen  Reihen  an  Por- 
talen, in  schmalen  Nischen,  in  hoch  angebrachten  Baldachinen,  über- 
haupt die  ganze  gothische  Einfassung)  nur  in  geringem  Grade 
theilte.     (S.   ihre  breiten  räumigen  Nischen;   runde  Portallunetten ; 


*  Abb.  bei  F.  H.  Müller,  Beitrage  etc.  11,  Taf.  7,  24.  —  S.  Denkm.  der 
Kunst,  T.  59  (10  und  11).  —  •  Denkm.  der  Kunst,  T.  61;  vergl.  vorzüglich 
Burckhardt,  Cicerone,  S.  566—584.  Perkins,  Tuscan  Sculptors,  2  Bde.  Labke. 
Gesch.  der  Plastik. 
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vorherrschende  freie  Aufstellung  als  Abschluss  von  Giebeln,  Strebe- 
pfeilern etc.,  ohne  alle  Nischen  und  Baldachine.)  Mit  Beginn  des 
15.  Jahrhunderts  schwindet  auch  diese  Einwirkung  früher  als  ir- 
gendwo vor  dem  Kunstgeiste  der  neuern  Zeit;  höchstens  mit  Aus- 
nahme einzelner  oberitalischer  Arbeiten,  in  welchen  sie  sich  etwas 
länger  kenntlich  macht.  — 

Das  Vorherrschen  des  weissen  Marmors,  auch  in  den  ausser- 
toscanischen  Arbeiten  höherer  Gattung,  modificirt  diesen  ganzen 
Styl  sehr  namhaft,  indem  dabei  eine  andere  Art  von  Beseelung  des 
Einzelnen  verlangt  wird  als  in  der  Regel  bei  den  Materialien  der 
nordischen  Sculptur.  —  Sehr  wesentlich  ist  auch  die  ungleich  grös- 
sere Begünstigung  des  Reliefs,  indem  sowohl  die  Bautheile  selbst 
(Eirchenfa^aden,  Innenseiten  der  Kirchenmauern  etc.)  als  die  dem 
Cultus  dienenden  einzelnen  Gegenstände  (Altäre,  Kanzeln  u.  dgl.) 
nicht  so*  rücksichtslos  durch  verticale  Profilirungen,  Stabwerk  und 
Maasswerk  zerschnitten  wurden  wie  in  der  nordischen  Gothik. 

Endlich  kommt  die  grössere  Freiheit  des  Sachinhaltes  in 
Betracht.  Die  Allegorie,  als  Einzelgestalt  wie  als  ganze  Scene  oder 
Thätigkeit,  wird  kühner  und  reichlicher  gehandhabt;  der  Füllfigur 
und  der  Stützfigur  wird  eine  häufige  und  oft  sehr  sinnreiche  An- 
wendung zu  TheiL  an  den  Grabmälern  begegnet  man  einer  Fülle 
von  sachlichen  Beziehungen  in  plastischen  oder  farbigem  Ausdruck. 
Das  durchgängige  Vorherrschen  des  Sarcophages  —  auf  Säulchen 
oder  Stützfiguren,  oder  auf  flacher  Erde,  oder  auf  Gonsolen;  in  ei- 
ner Nische  oder  an  der  flachen  Wand ;  mit  oder  ohne  Ueberbau  — 
giebt  ihnen  einen  Charakter,  der  wesentlich  von  dem  des  nordi- 
schen Grabes  abweicht.  (Bei  letzterem  ist  die  Grabplatte  das 
Charakteristische,  weil  der  Todte  unter  der  Erde  und  nur  ausnahms- 
weise in  einem  sichtbaren  Sarcophage  ruht.) 

In  marmorarmen  Gegenden  wie  z.  B.  die  Romagna  und  Lom- 
bardei, machen  sich  bereits  grössere  Gruppen  von  gebranntem  oder 
ungebranntem  Thon  über  den  Altären  oder  abgesondert  in  Nischen 
geltend;  nur  sind  aus  dieser  Zeit  die  wenigsten  erhalten.  —  In 
edeln  Metallen  wurden  einzelne  mächtige  Altarschreine  und  Reliquia- 
rien  gearbeitet.  Der  Erzguss  dagegen  nimmt  unter  den  erhaltenen 
Denkmälern  keine  bedeutende  Stelle  ein. 


Wir  müssen  hier  wieder  bei  Giovanni  Pisano  (gest.  1320),  dem 
Sohne  des  Nicola,  anknüpfen,  insofern  derselbe  auf  die  Grenzscheide 
der  Zeiten,  in  das  13.  Jahrhundert  zurück,  in  das  14.  vorwärts 
weist  (S.  94  u.  f.)  Von  dem  classischen  Streben  seines  Vatei-s  war 
wenig  auf  ihn  übergegangen;  dagegen  vereinigt  er  auf  die  merk- 
würdigste Weise  eine  höchst  energische  Phantasie,  einen  z.  B.  im 
Nackten  oft  ganz  befremdlich  hervorbrechenden  Naturalismus  und 
die  allgemeinen  Gesetze  des  gothischen  Styles,   welcher  wesentlich 
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mit  ihm  in  die  italienische  Kunst  hineinkam.  —  Er  hatte  zunächst 
Antheil  an  den  Sculpturen  der  Domfa^ade  von  Orvieto,'  wo  aus- 
ser ihm  noch  andere  Schüler  seines  Vaters,  auch  der  oben  (S.  94) 
genannte  Arnolfus  und  mehrere  deutsche  Bildhauer  arbeiteten. 
Diese  Sculpturen  stellen,  ausser  einer  Madonna  und  den  Aposteln, 
Scenen  des  alten  und  des  neuen  Testamentes  und  das  jüngste  Ge- 
richt dar;  in  ihnen  klingt  zum  Theil  noch,  bei  vorwaltend  gothi- 
scher  Behandlung,  die  Richtung  des  Nicola  Pisano  in  der  aller- 
schönsten  Weise  nach.  —  Endlich  tritt  Giovanni  in  völlig  selbstän- 
diger Stylvollendung  auf  in  den  Sculpturen  der  Kanzel  von  S.  An- 


drea in  Pistoja  (1301).  voll  geistiger  Bewegung  in  höchst  leben- 
dig ausgebildeten  Formen. 

Eine  spätere  Kanzel,  im  Dom  von  Pisa  (1311),  ist  nur  noch 
in  zerstreuten  Fragmenten  (thells  an  der  jetzigen  Kanzel,  tbeils 
auf  einer  obern  Galerie  des  Domes)  vorhanden,  welche  schon  mehr 
einseitige  gothische  Manier  verrathen.  Von  seinen  Madonnenetatuen 
ist  diejenige  über  der  zweiten  Südthür  des  Domes  von  Florenz 
die  schönste  und  würdigste,'  andere,  z.  B.  in  Pisa  und  in  Madonna 
deir  arena  zu  Padua  dagegen  manierirt  bis  zum  Herben,  so  daas 
namentlich  die  ausgeschwungene  Stellung  so  empfindlich  wirkt  als 
bei  irgend  einer  nordischen  Statue. 
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Das  Grabmal  Benedictes  XL  (gest.  1304)  in  S.  Domenico  zu 
Perugia  ist  eine  ungleiche,  zum  Theil  treflfliche  Arbeit,  die  Grab- 
statue des  Enrico  Scrovegno  in  dem  genannten  Oratorium  der  Ma- 
donna deir  Arena  zu  Padua  durch  Detail-Naturalismus  merkwürdig. 
—  Eine  Anzahl  wahrscheinlich  ächter,  doch  nicht  erwiesener  Arbeiten 
Giovanni's  findet  sich  im  Campo  Santo  zu  Pisa. 

An  Giovanni  schliesst  sich  eine  namhafte  Folge  von  andern 
toskanischen  und  selbst  aussertoskanischen  Bildhäuern  an;  ja  fast 
die  ganze  italienische  Sculptur  des  14.  Jahrhunderts  erscheint  bei- 
nahe ebenso  theils  unmittelbar  theils  mittelbar  von  ihm  wenigstens 
berührt,  wie  die  Malerei  von  Giotto.  Pisa,  in  der  Nähe  von  Car- 
rara,  war  die  wichtigste  Werkstatt  weit  und  breit;  dazu  kam  das 
damals  beginnende  Bildungsprincipat  Toskana's  über  Italien. 

Zunächst  nennen  wir  zwei  Schüler  Giovanni's,  die  Brüder 
Agostino  und  Agnölo  aus  Siena.  Auch  sie  arbeiteten  an  den  Sculp- 
turen,  welche  die  Fa^ade  des  Domes  von  Orvieto  schmücken.  Ihr 
Hauptwerk,  mit  ihren  Namen  und  der  Jahrzahl  1330  versehen,  ist 
das  Grabmal  des  Guido  Tarlati,  Bischofes  von  Arezzo,*  im  dor- 
tigen Dome;  dasselbe  enthält  eine  grosse  Menge  kleiner  figürlicher 
Darstellungen,  namentlich  Reliefs  mit  Scenen  aus  dem  Leben  des 
Bischofes,  deren  künstlerischer  Werth  indess  wiederum  nicht  auf 
einer  sonderlich  hohen  Stufe  steht;  durch  eine  unglückliche  Auf- 
schichtung geht  die  Wirkung  vollends  verloren.  Ein  ebenfalls 
figurenreiches  Altarwerk,  in  S.  Francesco  zu  Bologna*  (nach  frü- 
herer Zersplitterung  jetzt  wieder  an  Ort  und  Stelle) .  das  denselben 
Künstlern  zugeschrieben  wird,  zeigt  eine  eigenthümlich  zarte  und 
anmuthvoUe  Durchbildung  des  gothischen  Styles,  scheint  jedoch  in 
die  spätere  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  zu  gehören;  auch  hat  man 
dasselbe  neuerlich,  obschon  ohne  hinlängliche  Gewähr,  den  Venezi- 
anern Jacobello  und  Pietro  Paolo  (von  denen  unten)  zugeeignet. 

Bedeutender  war  die  Einwirkung  des  Giotto  (1276 — 1336),  dessen 
künstlerische  Richtung  ohne  Zweifel  zunächst  durch  die  Werke  des 
Giovanni  Pisano  angeregt  war/  der  aber  wie  kein  Anderer  seines 
Volkes,  den  Geist  der  Zeit  zu  begreifen  und  in  tiefsinnigen  Bildern 
auszuprägen  wusste.  Seine  Hauptthätigkeit  gehört  dem  Fache  der 
Malerei  an,  doch  ist  er  bereits  früher  als  Baumeister  genannt  worden, 
und  so  sehen  wir  ihn  auch  hier,  bei  dem  bildnerischen  Schmuck, 
den  er  seinen  Bauanlagen  gab,  für  das  Fach  der  Sculptur  thätig. 
Vornehmlich  sind  hier  die  zahlreichen  Sculpturen  zu  nennen,  welche 
den  Glockenthurm  des  Domes  von  Florenz  (gegründet  1334) 
schmücken.  *  Die  Grundidee  derselben  gehört  jedenfalls  ihm  an : 
zugleich  wird  aber  bemerkt,  dass  er  zum  Theil  auch  dazu  die  Zeich- 
nungen geliefert,  einige  sogar  mit  eigener  Hand  gefertigt  habe.  Sie 
bilden    einen  grossartig  umfassenden  Cyclus,    dessen   gemeinsamer 

*  Denkm.   der  Kunst,   Taf.  61    (4).   —    *  Ebenda  (2    und  3).    —    '   Ebenda 
(6' und  7). 
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Gedanke  als  die  ,,Entwickelungsgeschichte  menschlicher  Bildung^^ 
bezeichnet  ist.  In  einer  sehr  bedeutenden  Reihenfolge  von  Beliefe 
sieht  man  hier  dargestellt:  zu  unterst  die  Erschaffung  und  das 
Leben  der  ersten  Menschen ;  sodann  den  Kampf  mit  der  Natur  und 
deren  Bewältigung,  das  Gemach  des  häuslichen  Lebens  und  das 
Streben  in  die  Ferne;  hierauf  die  höheren  Künste  und  Wissen- 
schaften, denen  sich  schliesslich,  als  das  Ziel  menschlichen  Strebens, 
die  Tugenden  des  Christenthums  und  die  Läuterung,  welche  die 
Gnadenmittel  der  Kirche  gewähren,  anreihen.  Zu  oberst  sind  Sta- 
tuen von  Evangelisten.  Propheten,  Patriarchen  und  Sybillen  ange- 
bracht, von  denen  es  indess  zweifelhaft  ist.  ob  sie  sich  auf  Giotto^s 
ursprüngliche  Ideen  beziehen.  -  Ein  zweites  grosses  Werk,  das 
unter  Giotto's  Leitung  begonnen  ward,  bildeten  die  Sculpturen 
der  (im  Jahre  1588  abgerissenen)  Fa^ade  des  Domes,  an  welcher 
man .  in  besonderen  Tabernakeln ,  verschiedene  Scenen  in  Bezug 
auf  das  Leben  der  hl.  Jungfrau  dargestellt  sah  und  ausserdem  eine 
grosse  Menge  von  Statuen  theils  religiöser,  theils  historischer  Be- 
deutung von  Meistern  des  14.  und  15.  Jahrhunderts. 

Den  vorzüglichsten  Antheil  an  der  Ausführung  dieser  von  Giotto 
geleiteten  Sculpturwerke  hatte  Andrea  Pisano  (geb.  um  1280,  gest. 
1345).  Was  an  den  Arbeiten  des  Glockenthurmes  der  speciellen 
Erfindung  Giotto's,  was  etwa  seiner  eigenen  Hand  angehört,  dürfte 
schwer  zu  entscheiden  sein;  von  den  Arbeiten,  welche  Andrea  für 
die  Domfagade  geliefert,  soll  Einzelnes  erhalten  sein.  Als  ein  ent- 
schieden selbständiges  Werk  des  letzteren,  und  als  das  bedeutendste, 
welches  von  seiner  Hand  erhalten  ist,  sind  die  Bronzethüren  zu 
nennen,  die  er  für  das  Baptisterium  S.  Giovanni  zu  Florenz 
lieferte;*  sie  waren  ursprünglich  für  den  Haupteingang  bestimmt, 
befinden  sich  aber  jetzt  an  einer  der  Seitenthüren.  In  achtund- 
zwanzig Feldern  enthalten  sie  Scenen  aus  dem  Leben  des  Täufers 
Johannes,  unterwärts  in  acht  Feldern,  die  allegorischen  Figuren 
der  Haupttugenden;  ausserdem  den  Namen  des  Verfertigers  und 
die  Jahrzahl  1 330,  welche  vermuthlich  die  Vollendung  der  Modelir- 
arbeit bezeichnet.*  Andrea  Pisano  erscheint  als  ein  Meister,  der 
die  gesetz massigen  Typen  des  gothischen  Styles  mit  Geschick  und 
künstlerischem  Sinne  zu  handhaben  und  seinen  Gestalten  zugleich 
das  Gepräge  rüstiger  Lebenskraft  zu  geben  wusste.  —  Sohn  und 
Schüler  des  Andrea  war  Nino  Pisano,  ein  Künstler,  der  sich  in  der 
Gewandung  durch  Adel  und  besonders  feine  Durchbildung  auszeich- 
net. Von  ihm  rühren  in  dem  Kirchlein  S.  Maria  de  Ha  Spina 
zu  Pisa  eine  Halbfigur  der  Madonna  (das  Kind  säugend)  und  eine 
Statue  derselben*  über  dem  Hauptaltare  stehend,  her;  sodann  in 
S.  Caterina  zu  Pisa  ein  Grabmal  vom  Jahre  1342  und  die  Statuen 

*  Denkm.  der  Kunst,  Taf.  61  (8  und  9).  —  '  Vollstandijfe  Abbildungen 
bei  Lasinio,  le  tre  porte  del  battistero  di  Firenze.  —  ^  Denkm.  der  Kunst, 
Taf.  61  (10). 
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der  Verkündigung  Maria  Yom  Jahre  1870.  —  Ein  Bruder  des  Nino, 
TommasOj  ebenfalls  Bildhauer,  ist  minder  bedeutend. 

Andere  namhafte  toskanische  Bildhauer  der  Zeit  sind:  Cinello, 
Yon  dem  das  Grabmal  des  Cino  d'Angibolgi  in  der  Kathedrale  zu 
Pistoja,  1337  gefertigt  ward.  —  Alberto  di  Ämoldo]  um  1360 
blühend;  von  ihm  eine  überlebensgrosse  Statue  der  Madonna  und 
zwei  sie  verehrende  Engel  in  dem  sog.  Bigallo  zu  Florenz.  — 
Bedeutender  war  Andrea  di  Gione,  genannt  Orcagna  (c.  1315— 76), 
der   zugleich,    ähnlich  wie   Giotto,    in  den  verschiedenen  Künsten 


flg.  88.    Vom  Südportal  de«  BAptlsteriums  lu  Vlorens.    Von  Andrea  PlaanOb    (Nach  Laalnlo.) 


eine  höchst'  erfolgreiche  Thätigkeit  zeigte.  Sein  Hauptwerk  im 
Fache  der  Sculptur  ist  ein  Tabernakel  in  Or  San  Michele  zu  Flo- 
renz, mit  der  Jahrzahl  1359  bezeichnet  und  reich  mit  plastischen 
Darstellungen  geschmückt,  welche  ausser  den  Gestalten  von  Engeln 
und  Propheten  und  einigen  allegorischen  Figuren  vornehmlich  Scenen 
aus  dem  Leben  der  Maria  enthalten.  Hier  zeigt  sich  eine  sehr 
edle  Entfaltung  des  gothischen  Styles,  die  sich  besonders  an  der 
Himmelfahrt  der  Maria,  auf  der  Rückseite  des  Tabernakels,  zu 
hoher  Anmuth  steigert;  zugleich  aber  lässt  sich  das  Streben  nach 
jener  naturalistischen  Behandlung,  welche  mit  dem  Beginn  des 
15.  Jahrhunderts  entschieden  vorherrschend  ward,   bereits  deutlich 
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erkennen.  Ausser  diesen  Arbeiten  wurden  noch  einige  der  Sculpturen 
an  der  Loggia  dei  Lanzi  zu  Florenz,  Madonna  und  allegorische 
Figuren  der  Tugenden,  als  Arbeiten  seiner  Hand  genannt;  sie  sind 
aber  nach  Zeichnungen  Angiolo  Gaddi's  von  Jacopo  di  Piero 
und  Giovanni  di  Fetto  ausgeführt.  —  Den  üebergang  zur  Re- 
naissance bilden  dann  zwei  toscanische  Meister,  welche  sich  aus  der 
gothischen  Tradition  zu  freierem.  Leben  aufzuschwingen  wissen: 
Pietro  di  Giovanni,  von  deutscher  Herkunft,  welcher  1395  das 
südöstliche  Seitenportal  des  Domes  zu  Florenz  begann  und  seit 
1402  den  Taufbrunnen  im  Dom  zu  Orviet.o  schmückte;  und  noch 
entschiedener  und  entwickelter  Nicola  di  Piero  de'  Lambert! 
von  Arezzo,  der  bis  1408  die  nördliche  Thür  des  Doms  zu  Florenz 
ausführte  und  später  das  Lünettenrelief  der  Madonna  an  der  Pa- 
rade der  Misericordia  zu  Arezzo  arbeitete.^  Auch  die  sitzende 
Statue  des  h.  Marcus  im  Dom  zu  Florenz  ist  sein  Werk. 

Neben  dem  Fache  der  höheren  Sculptur,  welches  durch  die 
vorgenannten  Meister  vertreten  wird,  finden  wir  gleichzeitig  in 
Toskana  auch  bedeutsame  Arbeiten,  welche  der  Kunst  der  Gold- 
schmiede angehören.  In  diesem  Betracht  sind  besonders  ein 
Paar  Altäre  hervorzuheben,  die  reich  mit  in  Silber  getriebenen  und 
vergoldeten  Darstellungen  versehen  und  mit  Schmelzfarben  u.  dgl. 
geschmückt  sind.  Der  eine  von  diesen ,  ein  vielfach  zusammenge- 
setztes und  für  die  Geschichte  des  italienisch -gothischen  Styles 
eigenthümlich  interessantes  Werk,  befindet  sich  in  der  Kathedrale 
S.  Jacopo  zu  Pistoja.  *  Die  Arbeiten,  die  ihn  schmücken,  rühren 
von  verschiedenen  Meistern  her.  Von  einem  unbekannten  Künstler 
wurde  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  eine  Silbertafel  mit 
den  Gestalten  der  Apostel,  sowie  eine  Figur  der  Madonna,  über 
dem  Altare  stehend  und  dem  Style  des  Giovanni  Pisano  entsprechend, 
geliefert.  Die  Tafel  an  der  Vorderseite  des  Altares,  mit  fünfzehn 
Scenen  des  neuen  Testaments,  ward  1316  durch  Andrea  di  Jacopo 
d'Ogndbene  vollendet;  auch  hier  derselbe  Styl.  1353  vollendete 
Meister  Giglio  aus  Pisa  die  Statue  des  h.  Jacobus  über  dem  Altar, 
in  edlerem  Styl,  dem  Andrea  Pisano  bereits  verwandt.  Die  Tafel 
TMV  linken  Seite  des  Altares,  zumeist  Scenen  des  alten  Testaments 
enthaltend,  ward  1357  durch  Piero  aus  Florenz  übernommen; 
1366  die  zur  rechten  Seite,  mit  Scenen  des  neuen  Testaments,  durch 
Leonardo  di  Ser  Giovanni  aus  Florenz:  diese  letzteren  sind  vor- 
züglich ausgezeichnet,  mit  den  Werken  des  Andrea  Orcagna  nahe 
übereinstimmend  und  auch  sie  zum  Theil  bereits  in  einem  mehr 
naturalistischen  Sinne  behandelt.  Vier  Heilige,  eine  Verkündigung 
und  andere  Gegenstände  wurden  von  1386  bis  1390  durch  Pieiro, 
des  deutschen  Heinrich  Sohn,   hinzugefügt,  u.  s.  w.  —  Der  zweite 


*  Vergl.  H.  Semper.  Donatello.  I.  Die  Vorläufer.  Separatabdruck  aus  den 
Jahrb.  für  Kunstwissen^cb.  —  ■  Förster,  Beiträge  zur  neueren  Kunstgeschichte, 
S.  83  ff. 
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Altar  ist  der  in  der  Sakristei  des  Baptisteriums  zu  Florenz,  mit 
Geschichten  des  Täufers  Johannes  und  anderen  Darstellungen.  Der 
ältere  Theil  desselben  rührt  von  Oione^  dem  Vater  des  Orcagna  und 
Lehrer  des  Leonardo  di  Ser  Giovanni  her;  ausserdem  haben  dieser 
letztere  und  andere  Meister  der  Zeit,  sowie  auch  mehrere  Künstler 
des  18.  Jahrhunderts  Theil  daran;  vollendet  ward  der  Altar  erst 
1477. 


Die  italienisch  gothischen  Sculpturen,  die  ausserhalb  Toskana 
zur  Ausführung  kamen,  haben  im  Allgemeinen  nicht  die  Bedeutung 
der  toskanischen.  Unter  diesen  sind  zunächst  die  bezüglichen  künst- 
lerischen Bestrebungen  von  Oberitalien  anzuführen,  die  sich  je- 
doch wiederum  an  die  Thätigkeit  jener,  vorzüglich  von  Pisa  ausge- 
gangenen Meister  anschliessend  So  ist  zunächst  Giovanni  di  Balduccio 
aus  Pisa  zu  nennen,  der  im  Jahr  1339  das  Grabmonument  des  heil. 
Petrus  Martyr  in  S.  Eustorgio  zu  Mailand  fertigte,  ein  grosses 
und  umfassendes  Werk,  dessen  Reliefs  in  der  Ausführung  theils  hart 
und  steif,  theils  übertrieben  bewegt  erscheinen,  wie  denn  auch  seine 
Scupturen  von  dem  ehemaligen  Portal  der  Brerakirche  zu  Mai- 
land, jetzt  in  der  dortigen  Akademie  beträchtlich  roh  erscheinen; 
dagegen  sind  an  jenem  Denkmal  die  Stützfiguren  von  so  geistreicher 
und  schöner  pisanischer  Arbeit,  dass  man  sie  allein  für  Balduccio^s 
Werk,  den  Rest  für  Schülerproductionen  halten  möchte.  —  Unter 
dem  Einfluss  dieses  Meisters  sind  verschiedene  Monumente  entstan- 
den, die  man  in  mailändischen  Kirchen  findet.  (Die  Gräber  der 
Visconti  besonders  in  S.  Eustorgio  und  im  Mus.  archeol.  der  Brera. 
—  Einiges  auch  im  Innern  des  Domes).  Sein  Schüler  war  Bonino 
da  Camjnone.  Von  letzterem  rühi-t  das  reichgeschmückte  Grab- 
monument  des  Can  Signorio  della  Scala  zu  Verona  (vor  1375) 
her,  und  vermuthlich  auch  das  Monument  des  heil.  Augustinus  im 
Dome  von  Pavia,  wiederum  ein  Werk  von  überaus  reicher  Com- 
position  (50  Reliefs  und  95  Statuen)  und  ungleich  vollendeter,  als 
das  ebengenannte  Monument  des  Petrus  Martyr. ' 

In  Venedig*  erscheint  zuerst  Filippo  Calendario  von  Bedeu- 
tung, der  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  am  Bau  des  Dogen- 
palastes thätig  war.  Die  Blätterkapitäle  der  Säulen  dieses  Palastes 
sind  grossentheils  zugleich  mit  figürlichen  Darstellungen  (allegori- 
schen Inhalts)  versehen,  die  eine  einfach  edle  Ausbildung  des  gothi- 
schen Styles  erkennen  lassen;  an  den  Ecken  sind  grössere  Hoch- 
reliefgruppen angebracht.  —  Sodann  Lanfrani,  angeblich  ein  Schüler 


*  C.  Ferreri,  Tarca  di  S.  Agostino,  monumento  in  mamio,  eaist.  nella 
chiesa  catt.  di  Pavia.  —  'Selvatico,  sali'  architettura  e  suUa  scaltura  in 
Yenezia,  gibt  mehrfach  abweichende  Benennungen  und  Zeitbestimmungen;  da- 
gegen neuerdings  0.  Mothes,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bildnerei  Vene- 
digs. —  Denkm.  der  Kunst,  T.  61  (11)  und  T.  63  (1,  2). 
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des  Giovanni  Pisano.  Von  ihm  rühren  die  Reliefs  an  dem  Haupt- 
portal von  S.  Francesco  zu  Imola  (1343)  her,  sowie  das  Grabmal 
des  Taddeo  Pepoli  in  S.  Domenico  zu  Bologna  (1347),  einschlicht 
ansprechendes  Werk.  —  Jünger  sind  die  Brüder  JacobeUo  und 
Pietro  Paolo,  genannt  daile  Massegne,  Schüler  der  Sieneser  Agostino 
und  Angelo.  Sie  fertigten  die  Statuen  der  Madonna,  der  Apostel 
und  des  h.  Marcus  (vollendet  1394),  welche  in  S.  Marco  zu  Ve- 
nedig, auf  dem  Architrav  vor  dem  Presbyterium  stehen  und  sich 
durch  überaus  weiche,  idealistische  Behandlung  der  Köpfe,  Zierlich- 
keit der  Haare,  und  runden,  edel  bewegten  Fluss  der  Gewänder 
vortheilhaft  auszeichnen.  Ihnen  möchte  auch  die  schöne  Lunette 
über  dem  Eingang  zum  Platz  von  S.  Zaccaria  beizulegen  sein.  — 
Einen  ähnlichen  Styl,  nur  roher  und  minder  entwickelt,  bemerkt 
man  an  den  Relieffiguren  des  kupfervergoldeten  Vorsatzes  der  Pala 
d'oro  in  S.  Marco.  —  Sehr  schöne  namenlose  Werke :  der  Altar  in 
der  Gap.  de^  mascoli  ebenda;  das  Lunettenrelief  einer  Thür  am 
linken  Querschiff  der  Frari;  Einzelnes  unter  den  Sculpturen  der 
FaQade  von  S.  Marco.  Die  Einwirkung  Pisa's  ist  durch  Stylan- 
klänge,  Nachrichten  und  vorhandene  pisanische  W^erke  erwiesen. 

In  Bologna  und  Padua  herrschte  ein  grosser,  vielseitiger 
Gräberluxus.  In  ersterer  Stadt  war  dafür  um  das  J.  1400  ein  Tos- 
kaner  Andrea  da  Fiesole  thätig.  (Gräber  in  den  Elosterhöfen  von 
S.  Martino  und  S.  Domenico.) 

In  Neapel  werden  die  Scupturwerke  des  13.  Jahrhunderts 
einem  älteren,  die  des  14.  insgemein  einem  jüngeren  Masuccio  zu- 
geschrieben, welcher  letztere  namentlich  als  der  Urheber  der  Grab- 
mäler  des  Hauses  Anjou  und  anderer  Grossen  in  S.  Chiara  (hier 
das  des  Königs  Robert,  gest.  1 343),  in  S.  Domenico,  S.  Lorenzo  etc. 
gilt.  Es  ist  darin,  neben  einem  bisweilen  grossen  Luxus  der  An- 
ordnung, eine  oberflächliche  Aneignung  des  pisanisches  Styles  nicht 
zu  verkennen,  aber  in  eigenthümlich  stumpfen  Formen.  Direct  pi- 
sanisch  könnte  der  Leuchter  der  Osterkerze  in  S.  Domenico  (mit 
9  allegorischen  Figuren)  sein. 


I  s  I  e  r  e  i. 

Kenntlicher  als  in  der  Sculptur  regt  sich  mit  dem  14.  Jahr- 
hundert in  der  Malerei,  noch  innerhalb  der  Grenzen  des  gothischen 
Styles,  der  Genius  der  einzelnen  Nationalitäten  und  Landschaften; 
es  lassen  sich  Schulen  von  mehr  oder  weniger  ausgesprochenem 
Charakter,  ja  Künstlerindividualitäten  unterscheiden.  Weit  am 
meisten  ist  in  dieser  Specialisirung  der  Kräfte  Italien  voran,  doch 
zeigt  auch  der  Norden  eine  ähnliche  Entwicklung.  Die  nordische 
Malerei  bleibt  einstweilen  in  der  nachtheiligen  Lage,  dass  ilire  na- 
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türlicbste  und  freiste  Hauptäusserung,  die  Wandmalerei,  in  den 
wichtigsten  Gebäuden,  den  Kathedralen,  gar  keine  nennenswerthe 
Stelle  findet  und  daher  überhaupt  keinen  höchsten  Rang  einnimmt ; 
Pracht  und  Aufwand  der  so  viel  unfreiem  Glasmalerei  bietet  hiefiir 
nur  einen  geringen  Ersatz.  Langsam  wächst  inzwischen  eine  Malerei 
der  persönlichen  und  localen  Meisterschaft  an  den  Tafelbildern  und 
Miniaturen  empor,  welche  in  geldreichen  Gegenden  und  Städten  sich 
geradezu  an  die  Spitze  der  ganzen  Kunst  stellt,  und  für  die  Van 
Eyck  vor  der  Hand  die  Stätte  bereitet.  In  Italien  dagegen  hörte 
das  Fresco,  seit  es  das  Mosaik  im  Grossen  verdrängt  hatte,  keinen 
Augenblick  mehr  auf,  die  Kunst  wesentlich  zu  beherrschen. 


Frankreich,  Belgien,  England  und  Skandinavien. 

Von  den  Wandmalereien  dieser  Periode  werden  gegenwärtig 
bald  hier  bald  dort  Stücke  vom  Mörtel  befreit  und  dann  publicirt, 
noch  nicht  hinlänglich,  um  darnach  einen  durchgehenden  französi- 
schen Stylcharakter  bestimmen  zu  können,  doch  im  Einzelnen  sehr 
beachtenswerth.  So  die  grosse  Darstellung  des  jüngsten  Tages  an 
einer  Wand  von  St.  Philibert  zu  Tournus,  eine  für  jene  Zeit 
mächtig  ergreifende  Composition.  Die  Vortragsweise  ist  hier  wie 
noch  fast  überall  in  den  Wandgemälden  des  14.  Jahrhunderts  ein- 
fache Linearzeichnung  mit  (jetzt  meist  fehlenden)  Farben  ausgefüllt, 
die  Gründe  roth.^  —  Was  in  Kheims,  in  der  Notre-Dame-Kirche 
zu  Presles  in  der  Champagne  u.  a.  0.  vorhanden,  ist  noch  nicht 
durch  Abbildungen  bekannt. 

Die  Glasmalereien  der  französischen  Kathedralen  stammen 
der  Masse  nach  mehr  aus  dem  13.  Jahrhundert,  doch  mag  in  den 
oben  (S.  98)  genannten  Kirchen  die  Vollendung  erst  allmälig  und 
tbeilweise  erst  in  dieser  Periode  erfolgt  sein.  Dies  betriflFt  z.  B. : 
die  schönen  üeberreste  in  der  Kathedrale  von  Chalons  s.  M.  etc.* 
—  In  England  werden  besonders  die  zahlreichen  Fenstergemälde 
des  Münsters  von  York  gerühmt,  welche  John  Thomton  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  fertigte.' 

Die  Tafelmalerei  kommt  für  Frankreich  und  England,  was 
erhaltene  Denkmale  betriift,  noch  so  viel  wie  gar  nicht  in  Betracht. 
Für  die  flandrische  Kunst  dienen  als  Anhaltpunkte  ein  paar  Ge- 
mälde in  der  Akademie  zu  Antwerpen  und  in  der  Kathedrale  zu 
Brügge,  etwa  der  frühern  kölnischen  Schule  entsprechend.    Aehn- 


*  Archives  de  la  commission  des  mon.  historiques,  ßglise  de  St.  Philibert, 
peintares,  I.  —  'F.  de  Lasteyrie,  bist,  de  la  peinture  sur  verre  —  ein  Pracht- 
werk, welches  aach  für  diese  Periode  das  Wichtigste  enthalten  wird.  —  Einiges 
bei  Wülemin,  mon  fr.  ined.  —  und  in:  Moyen-äge  et  Renaissance  Vol.  lU.  — 
•  Vergl.  die  erwähnten  Notizen  nach  Westmacott,  Kunstbl.  1847,  Nro.  8.  Er- 
balten ist,  wie  es  scheint,  nur  äusserst  Weniges. 
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lieh  einige  neuerdings  aufgedeckte  Wandbilder  flandrischer  Grafen 
in  der  1374  erbauten  Katharinenkapelle  bei  der  Frauenkirche  von 
Courtray.  Dem  ausgebildeten  gothischen  Style  gehören  dann  zwei 
flandrische  Altarschreine  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Dijon^ 
an,  welche  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  von  Melchior  Broeder- 
lein  (oder  Broedlain)  gemalt  und  von  Jacques  de  Baerge  mit  Schnitz- 
werken versehen  sind. 

Für  die  Malerei  der  genannten  Länder  kommt,  jedoch  mehr 
als  alles  Uebrige,  die  Miniaturmalerei,  wie  dieselbe  zur  Bücher- 
zierde angewandt  wurde,  in  Betracht.  Besonders  Paris  war  durch 
diese  Gattung  der  Kunst  berühmt,  und  zahlreiche  Denkmäler,  an 
denen  u.  a.  die  Bibliothek  zu  Paris  einen  bedeutenden  Schatz  be- 
wahrt, bezeugen  den  lebhaften  Aufschwung,  den  dieselbe  in  Frank- 
reich nahm.  Seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  erscheint  in  ihnen 
der  gothische  Styl,  wie  wir  sahen  (S.  99  u.  f.),  obgleich  noch  nicht 
in  einer  höheren  künstlerischen  Ausbildung,  doch  bereits  in  eigen- 
thümlicher  Zierlichkeit  entwickelt.  Vorzüglich  bedeutend  sind  die 
Bilder  eines  dreibändigen  Werkes  in  der  genannten  Bibliothek,  wel- 
ches das  Leben  des  h.  Dionysius  enthält,  und  wie  es  scheint,  dem 
J.  1316  angehört.  —  Die  englischen  Miniaturen  bis  zur  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  sind  minder  werthvoU  als  die  französischen 
und  erscheinen  nur  als  rohere  Nachahmungen  derselben.  Die  nie- 
derländischen dagegen  zeichnen  sich,  obschon  auch  sie  den  fran- 
zösischen im  üebrigen  völlig  zur  Seite  stehen,  bereits  vortheilhaft 
durch  eine  frischere  Naturwahrheit  aus. 

Ein  höherer  Aufschwung  zeigt  sich  in  den  französischen  und 
niederländischen  Miniaturen  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  und  im 
Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts.  Die  Arbeiten  werden  nun- 
mehr ungemein  fein  und  mit  glücklichem  Sinn  für  malerische  Wir- 
kung durchgebildet,  den  gesetzmässigen  Formen  des  Styles  gesellt 
sich  eine  schärfere  und  freiere  Naturbeobachtung  zu,  und  nicht 
minder  gelangt  das  Streben  nach  zarter,  idealschöner  Bildung  häufig 
zu  den  erfreulichsten  Resultaten.  Besonders  ausgezeichnet  sind  in 
dieser  Beziehung  die  niederländischen  Künstler,  indem  bei  den  Fran- 
zosen sowohl  die  Erfindungsgabe  als  die  Naturbeobachtung  wenig- 
stens nicht  in  demselben  Maasse  reich  und  mannigfaltig  erscheinen, 
üebrigens  war  der  Verkehr  zwischen  beiden  Ländern  zu  jener  Zeit 
so  lebendig,  dass  niederländische  Künstler  nicht  selten  mit  fran- 
zösischen gemeinsam  dieselben  Manuscripte  ausschmückten ,  dass 
also  die  regste  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  stattfinden  musste. 
Als  namhafte  und  höchst  bedeutende  Meister,  die  im  Anfange  des 
15.  Jahrhunderts  blühten,  sind  zu  nennen:  Andre  Beauneveu,  Jaque- 
vrartf  Uodin  und  Paul  von  Limburg,  Als  eifrige  Schützer  und 
Pfleger  dieser  Kunst,   für  welche  die  ebengenannten    und  die  sonst 


*  S.  Kunstblatt  1843,  Nro.  54  (Notizen  von  PasBRvant),   1847,   Nro.  8  (von 
Schnaaee),  1856,  S    236  (von  Waagen). 
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unbekannten  vorzüglichsten  Miniaturmaler  von  Frankreich  und  Bel- 
gien arbeiteten,  sind  die  drei  Söhne  König  Johanns  von  Frankreich 
anzuführen:  König  Karl  V.  (reg.  1364—1380),  Herzog  Johann  von 
Berry  (geb.  1340,  gest.  1416)  und  Philipp  der  Kühne.  Herzog  von 
Burgund  und  Herr  des  heutigen  Belgiens  (reg.  1362  —  1405).  Von 
den  für  sie  gefertigten  Pracht  werken  ist  in  der  Pariser  Biblio- 
thek eine  namhafte  Anzahl  erhalten.^ 

Neuerdings  sind  auch  im  scandinavischen  Norden,  namentlicli 
in  Schweden,    bedeutende   Reste   von  Wandmalereien   aus   dieser 
Epoche   aufgedeckt    und    veröffentlicht    worden.  *     Sie    finden    sich 
meistens  in  kleinen  aus  Holz  errichteten  Kirchen,  und  zwar  unmit- 
telbar auf  die  dafür  sorgfältig  zubereiteten  Holzbretter  der  Wände 
und  Decken  aufgemalt.     Am  umfangreichsten  und  werthvoUsten  er- 
scheinen die  Malereien,  mit  denen  die  Kirche  zu  Roda  in  Werme- 
land  völlig  bedeckt  ist,  im  Chor  die  Darstellung  der  Dreifaltigkeit 
und    der   Krönung  Maria,    bezeichnet  1323;    darunter   Anbetende, 
ferner  in   spitzbogigen  Arkaden  die   Gestalten   von  Aposteln   und 
Propheten,  und  in  einem  Friese  eine  Reihe  von  Martyrien;  im  Lang- 
hause sodann    an   der   wölbungsartigen  Holzdecke   die  Schöpfungs- 
geschichte und  das  Leben  der  Jungfrau  Maria,  darunter  die  Legende 
des  h.  Eustachius  und  die  Geschichte  vom  verlornen  Sohne,   dann 
wieder  an  den  Wänden  in  einem  Friese  die  Darstellungen  des  Glau- 
bensbekenntnisses und   des  Leidens  Christi.     Die  Figuren  sind  im 
fliessenden  Style  des  beginnenden  14.  Jahrhunderts,  noch  ohneüeber- 
treibung,  in  edlem,  reichem  Faltenwurfe  durchgeführt,  die  Behand- 
lung übrigens  zeigt  manches  Schwankende,   die  Färbung  durchweg 
eine  grosse,   für  diese  Epoche  seltene.  Kraft  und  Sättigung.     Dazu 
kommen   noch   zahlreiche  dekorative    Darstellungen    in  Medaillons, 
gemalte  Bänder  und  dgl.,  so  dass  die  Gesammtwirkung  von  seltener 
Fülle  und  Praeht  erscheint.  —  Aehnliche,  doch  minder  ausgedehnte, 
und  vielleicht  schon  etwas  spätere,  weil  mehr  naturalistische  Dar- 
stellungen besitzt  die  Kirche  von  Edshult,  darunter  besonders  die 
Schöpfungsgeschichte  in  Medaillons,   und  die  Geschichte  des  Noah. 
(Die  Malereien  in  der  Apsis  der  Kirche  zu  Grenna,  das  Glaubens- 
bekenntniss  enthaltend,   scheinen  erst  dem  Ausgange  des  15.  Jahr- 
hunderts anzugehören.) 


Deutschland.  , 

Hier  stehen  zunächst  die  Miniaturen  gegen  die  sonstigen 
Gattungen  der  Malerei,  und  namentlich  gegen  Ende  der  Epoche 
hinter  den  schon   im  Sinn   des   höhern  Luxus  behandelten   nieder- 


*  Vergl.  vor  Allem :  Waagen ,  Kunstwerke  und  Künstler  m  England  und 
Paris,  bes.  III,  294,  flf.  —  -  Mandelgren,  monuments  scaudinaviques  du  moyen 
age,    Livp.  2.     Paris  1859. 
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ländischen  und  französischen  zurück.  Im  Ganzen  herrscht  noch  die 
illuminirte  ümrisszeichnung  durchaus  vor.  Doch  im  Gedanken  und 
in  der  Composition  kommt  auch  hier  Manches  höchst  Bedeutende^ 
vor,  was  der  allgemeinen  Stylhöhe  der  Zeit  entspricht.  So  vorzüg- 
lich in  der  Handschrift  des  Wilhelm  von  Oranse  vom  J.  1334  (Bib- 
liothek von  Cassel),  in  einer  Bibel  und  einer  Weltchronik  der 
Oeffentl.  Bibliothek  von  Stuttgart,  mehreren  Codices  der  Bibl. 
zu  München,  in  dem  durch  den  Canonicus  Benessius  1312  voll- 
endeten Passionale  der  Prinzessin  Kunigunde,  jetzt  in  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Prag,*  u.  s.  w.  Illustrirte  Chroniken,  dergleichen 
sich  sehr  viele  vorfinden,  sind  insgemein  nur  sachlich  interessant. 
(So  die  Geschichten  des  Erzbischofs  Balduin  von  Luxemburg,  im 
Provinzialarchiv  zu  Coblenz  etc.) 

Dagegen  gehören  viele  deutsche  Glasmalereien'  zu  den  vor- 
trefflichsten des  14.  Jahrhunderts.  Die  Leichtigkeit  der  Technik 
sowohl  als  die  Sicherheit  des  Styles  und  der  Anordnung  hatten 
grosse  Fortschritte  gemacht,  und  man  hatte  mit  den  einmal  gege- 
benen Mitteln  grössere  Wirkungen  erzielen  gelernt.  Die  Nachah- 
mung der  reichsten  Architekturformen  auf  dunklem  Teppichgrunde, 
als  Einfassung  der  heiligen  Gestalten  und  Geschichten,  die  jetzt 
meistens  (nicht  immer  zu  Gunsten  einer  harmonischen  Gesammt- 
wirkung)  in  grösserem  Massstabe  aufgefasst  werden,  erreichte  bereits 
eine  erstaunliche  Pracht.  —  Gegen  Ende  der  Periode  beginnt,  ohne 
Zweifel  zu  Erzweckung  grösserer  Helligkeit,  das  weisse  Glas  eine 
bedeutendere  Stelle  einzunehmen,  namentlich  in  den  dekorativen 
Theilen.  —  Zu  den  merkwürdigsten  Fenstern  gehören  diejenigen  in 
der  Kirche  zu  Königs felden*  in  der  Schweiz,  sowohl  durch  In- 
halt (u.  a.  die  Legenden  des  h.  Franciscus  und  der  h.  Clara)  und 
Zeichnung  als  durch  die  originelle  Anordnung.  Sodann  sind  die 
im  Chore  des  Domes  von  Köln,  *  aus  der  früheren  Zeil  des  14.  Jahr- 
hunderts, die  der  Katharinenkirche  von  Oppenheim,  und  des 
Münsters  zu  Freilfurg  i.  B.,  aus  der  Mitte  desselben  Jahrhunderts, 
und  die  etwa  gleichzeitigen  zahlreichen  Arbeiten  im  Münster  von 
Strassburg,  welche  zumeist  durch  Hans  von  Kirchheim  gefertigt 
wurden,  von  grosser  Bedeutung.  (Leider  1870  bei  der  Belagerung 
zerstört.)  So  auch  drei' Fenster  in  der  Sebaldskirche  zu  Nürn- 
berg (von  1365 — 1394)  und  ein  ehemals  in  S.  Gertrud  zu  Köln 
befindliches  Fenster,  dessen  Figuren  den  Styl  der  Zeit  besonders  an- 


*  Für  das  Folgende  vergl.  Handb.  der  Malerei,  I,  S.  189,  ff.  — -  Ferner 
F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  I,  S.  8,  10,  53,  62,  67,  87,  89;  —  II,  344  ff.  — 
■  Wocel  in  den  Miltheilungen  der  k.  k.  Central-Commission.  Bd.  V.  Vergl. 
Schnaase,  Kunstgesch.  VI,  474  ff.  —  *  S.  Gessert,  Gesch.  der  Glasmalerei.  — 
W.  Wackernagel,  über  die  Glasmalerei.  —  *  Herausgeg  von  der  Antiq.  Gesellsch. 
in  Zürich.  —  *  S.  das  Prachtwerk  von  Boisseree;  —  Hefner,  Trachten  etc., 
I,  44;  —  und:  Denkm.  der  Kunst,  T.  54  B.  —  Ueber  rheinische  Glasg.  über- 
haupt vergl.  Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  323  ff.  —  üeber  diejenigen  im 
Dom  von  Augsburg,  ebend.  III,  758. 
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mutiiig  spiegeln.  Das  grosse  Fen- 
ster im  südlichen  Querschiff  des 
Domes  Ton  Augsburg  ist  wenig- 
stens von  prachtvoller  dekorativer 
Erscheinung.  In  Steiermark  be- 
sitzt die  Kirche  zu  Strassengel 
treffliche  Glasgemälde  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhun- 
derts. ^  —  Charakteristische  Bei- 
spiele für  die  frühere  Zeit  des 
15.  Jahrhunderts  enthalten  die 
Glasgemälde,  welche  sich  früher 
in  der  Bui^kirche  zu  Lübeck  be- 
fanden und  gegenwärtig  in  den 
Fenstern  der  dortigen  Frauen- 
kirche  aufgestellt  sind;  sie  zei- 
gen den  deutsch-gotbischen  Styl 
in  eigen  thiimlich  weicher  Fassung 
(der  gleichzeitigen  Materschule 
von  Köln  verwandt)  und,  bei 
freier  Behandlung,  den  Ausdruck 
zarter  Milde,  sowie  im  Einzelnen 
bereits  einen  regen  Natursinn,* 
Man  schreibt  diese  Arbeiten  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  einem 
aus  Italien  gebürtigen  Künstler 
zu,  dem  Francesco,  Sohne  des 
Domenico  Livi  aus  Gambassi  (hei 
Volterrs),  Dieser  hatte  sich  seit 
seiner  Jugend  in  Lübeck  auf- 
gehalten und  dort  die  Kunst  der 
Glasmalerei  erlernt  (er  gehört 
somit  wesentlich,  was  auch  die 
genannten  Arbeiten  in  Lübeck 
bezeugen,  der  deutschen  Kunst 
an);  als  der  ausgezeichnetste  Mei- 
ster seines  Faches,  von  dem  man 
eine  Kunde  hatte,   wurde   er  im 

Jabr  1436  unter  sehr  ehrenvollen  Bedingungen  nach  Florenz  berufen, 
die  Fenster  des  dortigen  Domes  mit  seinen  Werken  zu  schmücken.^ 
~  Als  Beispiel  des  Reiclithums,  welchen  die  strengen  Cistercienser 


'  Tergl.  Mittheil.  der  k.  k.  Central- CommiBsioD.  Bd.  III.  —  *  Abbildangeit 
dieter  GlaBinalereiea  werden  in  dem  Werke  des  Halera  Milde  (von  dem  die  konat- 
reiche  Rettauration  derselben  herrührt)  über  die  Alterthümcr  von  Lübeck  er- 
•cheinen.  —  *  S.  die  Urkunde  bei  Qaye,  Cortagf^io  ined.  d'artiiti,  IJ,  S.  441. 
Vagi.  Denkm.  der  Kunet,  T.  GO  (S). 
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in  fast  lauter  farblosem  Glase  hervorzubringen  wussten,  mag  das 
grosse  Fagadenfenster  der  Kirche  zu  Alten berg  bei  Köln  (nach 
1400)  dienen.  Anderweitig  erlaubten  sie  sich  auch  farbige,  wie  z.  B. 
die  im  Brunnenhaus©  und  im  Chor  des  Stiftes  Heiligenjcreuz 
(Oesterreich)  befindlichen  beweisen ;  ^  erstere  enthalten  die  sehr  merk- 
würdigen Bildnissgestalten  der  Babenberger.  —  Die  Bettelordens- 
kirchen, welche  sich  wenigstens  mit  Einem  farbig  historiirten 
Chorfenster  begnügen  sollten,  hatten  doch  oft  genug  den  ganzen 
Chor  voller  Glasgemälde. 

Die  Teppiche  nehmen  während   dieser  Periode   in  der  deut- 
schen Kunst  keine  bemerkenswerthe  Stelle  ein. 

Bei  dem  Streben  des  gothischen  Baustyles,  die  Masse  der  Wand 
in  lebendig  bewegte  Architekturformen  aufzulösen,  —  einem  Stre- 
ben, welches  gerade  in  Deutschland  zu  seiner  vollendetsten  Durch- 
bildung kam,  wet  hier  für  die  Ausübung  der  Wandmalerei,  wie 
schon  bemerkt,  im  Allgemeinen  eine  minder  günstige  Gelegenheit 
gegeben.  Gleichwohl  fehlte  es  im  Einzelnen  nicht  an  manchen 
Räumlichkeiten,  die.  ob  zum  Theil  auch  in  beschränkterem  Maasse, 
wohl  geeignet  waren,  einen  solchen  Schmuck  in  sich  aufzunehmen. 
In  manchen  Kirchen,  namentlich  in  den  gewöhnlichen  Pfarren  und 
Klosterkirchen,  nahmen  die  Wände,  dem  allgemeinen  Princip  ent- 
gegen, doch  einen  grössern  Raum  ein,  und  selbst  in  den  consequent 
gothischen  Kathedralen  boten  die  Brüstungsmauern  über  den  Chor- 
sitzen, die  Flächen  der  Gewölbe,  die  kleineren  Kapellen  u.  s.  w. 
vielfach  schickliche  Plätze  dar;  so  auch  die  bereits  vorhandenen 
Kirchen  des  romanischen  Styles,  für  deren  Ausschmückung  die  jün- 
geren Geschlechter  ebenfalls  thätig  zu  sein  wünschten ;  endlich  gab 
es  in  Klöstern  und  Stiftsgebäuden  Säle  und  Kreuzgänge  mit  grossen 
Wandflächen.  Indess  können  wir  über  die  etwaige  Ausdehnung  \ind, 
was  wichtiger  ist,  über  den  Grad  der  Ausbildung,  den  die  deutsch- 
gothische  Wandmalerei  erreichte,  für  jetzt  nur  aus  einzelnen,  und 
nicht  umfassenden  Andeutungen  urtheilen;  die  beliebte  weisse  Tünche 
der  letzten  Jahrhunderte  hat  Vieles  auch  hier  mit  ihrem  unerfreu- 
lichen Schleier  bedeckt.  Auch  ist  die  Ausführung  und  die  Durch- 
bildung des  Einzelnen  meist  nur  gering  und  andeutend  im  Vergleich 
mit  den  Fresken  der  Schule  Giotto's;  die  höchst  vergängliche  Tech- 
nik, Wasserfarben  auf  gewöhnlichem  Bewurf,  sogar  auf  Stein,  bildet 
einen  sonderbaren  Gegensatz  zu  der  Solidität  des  StoflFes  bei  allen 
andern  Gattungen  der  damaligen  Kunst.  Was  aber  diesen  Werken 
doch  bisweilen  einen  dauei*nden  Werth  verleiht,  ist  die  hohe  Be- 
deutsamkeit mancher  Motive  und  —  in  mehrem  Fällen  —  die  sinn- 
volle Durchführung  eines  Gesammtgedankens  in  einem  Complex 
vieler  Einzeldarstellungen.  —  Von  den  im  Rheinland  erhaltenen 
Werken    dieser    Art   waren    die    (in    Copien ,   jetzt    im    Besitz    des 


^  Mittelalter!.  KuDstdenkmale  des  Österreich.  Kaiserstaates,   I^ief.  I  and  11, 
Taf.  5  und  6. 
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k.  Museums  in  Berlin  erhaltenen)  Gemälde  der  ehemaligen  Djeutsch- 
ordenskapelle  zuRamersdorf  bei  Bonn,^  um  1300,  schon  in  einem 
Conventionellen  gothiscben  Styl,  aber  nicht  ohne  Schönheit  und 
Anmuth  ausgeführt.  An  den  Gewölben  des  Mittelschiffes  sah  man, 
von  vorn  beginnend,  das  Weltgericht,  die  Krönung  Maria  mit  Hei- 
ligen, dann  in  den  Nebenschiffen  zu  den  Seiten  eines  nicht  mehr 
vorhandenen  Gewölbes  Christi  Auferstehung  und  Himmelfahrt,  in 
den  beiden  Nebentribunen  die  Passion,  in  der  Haupttribuna  endlich 
Gott  Vater  als  Schöpfer  der  Elemente ;  an  den  Wänden  waren  sta- 
tuarische Heiligenfiguren  angebracht.  —  Von  den  wahrscheinlich 
vor  1322  ausgeführten  Malereien  im  Dom  zu  Köln  erscheinen  die 
der  Brüstungswände  des  Chores^  als  die  wichtigsten;  es  sind  an- 
sehnliche Cyklen  legendarischer  Darstellungen  und  Reihen  einzelner 
kleinerer  Figuren,  unter  Baldachinen  auf^eppichgründen,  lebendig 
bewegt  und  zum  Theil  schon  von  glücklicher  Charakteristik.  —  Von 
den  neuerlich  zum  Vorschein  gekommenen  Malereien  in  der  St.  Tho- 
maskirche zu  Soest  in  Westphalen  stellen  die  spätem,  unserer 
Periode  angehörenden  durch  Adel  und  Lebendigkeit  geradezu  einen 
Höhepunkt  des  ganzen  gothiscben  Styles  dar.  —  Reste  von  Legenden- 
bildern im  Dom  von  Xanten.  —  Sodann  sind  in  neuerer  Zeit  ver- 
schiedene Wandmalereien  der  in  Rede  stehenden  Periode,  die  sich 
in  schwäbischen  Ortschaften  befinden,  nachgewiesen  worden. ^  In 
der  Kirche  von  Kentheim  (an  der  Nagold,  unweit  Calw),  diese 
noch  alterthümlich  streng  und  unausgebildet,  leider  übermalt;  — 
in  der  Kirche  des  h.  Vitus  zu  Mühlhausen  (am  Neckar,  unweit 
Cannstatt),  nach  1380,  bedeutende  Reihenfolgen  biblischer  und  legen- 
darischer Darstellungen,  von  denen  besonders  die  im  Chor  befind-^ 
liehen  zum  Theil  wohl  erhalten  sind,  die  Mehrzahl  derb  und  steif, 
doch  kräftig  bewegt,  einzelne  Gestalten  nicht  ohne  Sinn  für  Schön- 
heit; —  mehrere  Darstellungen  in  der  Kirche  von  Maulbronn, 
die  im  Jahr  1424  von  einem  Meister  Ulnch  gefertigt  wurden;  und 
einige  Malereien  launigen  Inhalts,  von  weicherer  und  vollerer  Bil- 
dung, in  einem  Gemach  des  Ehinger-Hofes  zu  Ulm.*  —  Andre, 
vom  Jahr  1427,  im  Chore  des  Domes  von  Frankfurt  a.  M.;  auch 
diese  zumeist  zwar  ziemlich  roh  im  Gefühl,  dennoch  auch  hier  Ein- 
zelnes von  bedeutsamer  Schönheit.^  —  Ein  treffliches  und  zart 
empfundenes  Wandgemälde,  den  Tod  der  Maria  vorstellend,  in  der 
Liebfrauenkirche  zu  Halberstadt,  leider  sehr  beschädigt^  —  Ein 


*  Vergl.  Schnaase:  Die  Kirche  zu  llamersdorf,  in  G.  Kinkers  Taschenbuch 
.»Vom  Rhein-*  1847,  S.  191,  ff.  und:  Denkm.  der  Kunst,  T.  60  (1).  —  ^  Die 
übrigen  Reste  im  Dom  s.  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  285.  —  ^  Sendschreiben 
von  C.  Gruneisen  im  Schorn'schen  Kunstblatt,  1840,  Nro.  96.  —  *  Gruneisen 
und  Manch,  Ülm's  Kunstleben  im  Mittelalter,  S.  10.  Kunstblatt  1855,  S.  363, 
426.  (Mittheilung  von  Mauch,  wonach  diese  Gemälde  noch  dem  14.  Jahrhundert 
angehören.)  —  *  Näheres  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften  II,  349.  —  •  Es  ist  die  Malerei 
ini  südlichen  Kreuzfiügel.  üeber  diese  und  die  Uebrigen  vergl.  Kl.  Schriften, 
I'  UO,  und  Kunstblatt  1845,  Nro.  54.     (Mittheilung  von  v.  Quast.) 

Kiiglor,  Handbuch  dur  KuDStgeschlchte.    Y.  Auflage.    II.  12 
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andres^  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  drei  Bischöfe 
vorstellend,  in  der  Katharinenkirche  zu  Lübeck,  von  wenigstens 
handwerklicher  Tüchtigkeit.  -  Endlich  ein  grosser  Cyclus  von  Dar- 
stellungen, Scenen  des  alten  und  des'  neuen  Testaments  (nach  Art ' 
derBiblia  pauperum  einander  gegenüber  gestellt),  nebst  Figuren 
von  eigenthümlich  symbolischer  Bedeutung,  an  den  Gewölben  der 
Marienkirche  zuColberg;  auch  diese  entschieden  handwerksmässig^ 
doch  mit  mannigfach  geistreichen  Motiven  in  jenen  symbolischen 
Gestalten.^  Auch  die  seltene  Technik  des  Mosaiks,  wovon  wir  an 
der  Relieffigur  von  Marienburg  bereits  ein  Beispiel  kennen  lernten, 
hat  in  dieser  Zeit  noch  eine  grosse  Darstellung  des  Weltgerichts  am 
Dom  zu  Prag  und  eine  Marter  des  Evangelisten  Johannes  am  Dom 
zu  Marienwerder  aufzuweisen.  —  (Der  Wandgemälde  der  böhmi- 
schen Schule  wird  im  Folgenden  gedacht  werden.) 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der  deutschen 
Tafelmalerei  dieser  Zeit.  Noch  die  Bilder  seit  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts  zeigen  keine  sonderliche  künstlerische  Entwickelung, 
obwohl  wir  an  ihnen  nicht  selten  den  Ausdruck  einer  klaren  kind- 
lichen Offenheit  und  Unschuld  mit  Glück  erstrebt  sehen.  Ein  paar 
Beispiele  der  Art  sieht  man  im  Berliner  Museum;  manche,  zum 
Theil  doch  schon  sehr  beachtenswerthe  Arbeiten  in  den  Kirchen 
von  Nürnberg,*  im  Museum  zu  Köln,  in  der  Stiftskirche  zu 
Oberwesel  (hier  die  Flügel  des  Hochaltares  vom  Jahr  1331),  in 
der  Domkapelle  zu  Goslar,  im  Besitz  des  Hrn.  Ober-Regierungs- 
rathes  Bartels  zu  Berlin,  an  den  bemalten  Theilen  des  oben  ge- 
nannten Altarschreines  zu  Altenberg  a.  d.  Lahn,  u.  a.  a.  0.  — 
Erst  von  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ab  treten  uns  diese  Werke 
als  die  Erzeugnisse  namhaft  bedeutsamer  Schulen  entgegen,  als  sie 
schon  nicht  mehr  ausschliesslich  die  Deckel  von  Altarschreinen  bil- 
deten, sondern  für  öffentliche  wie  Privatandacht  als  Hauptbestand- 
theile  des  Schmuckes  von  Altären  etc.  mit  Liebe  und  Aufwand  ge- 
arbeitet wurden. 

Die  erste  namhafte  Malerschule  der  deutschen  Kunst,  die  wir 
bis  jetzt  näher  kennen,  ist  die  von  Böhmen,  welche  besonders 
unter  der  Regierung  Kaiser  Karls  IV.  (1346 — 78)  in  Blüthe  stand. 
Als  die  Hauptmeister  dieser  Schule  werden  Nicolaus  Wurmser  von 
Strassburg,  Kundne  und  Theodorich  von  Prag  genannt.  Ihre  Werke 
haben  eine  grosse  Weichheit,  besonders  in  der  Behandlung  der 
Farbe;  dagegen  mangelt  es  ihnen  gar  häufig  an  edlerem  Formen- 
sinn und  die  Bildungen  erscheinen  zumeist  plump,  schwerfällig  und 
selbst  roh.  Die  besseren  Arbeiten,  die  sich  auch  zum  Theil  einer 
höheren  Anmuth  annähern,   sind  die,   welche  man  dem  Theodorich 

*  Pommersche  Kunstgeschichte,  S.  182;  Kl.  Schriften,  I,  790.  —  '  Vergl. 
Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Deutschland,  Bd.  I.  (Erzgebirge  und 
Franken.)  Ein  periegetisches  Hauptwerk  über  deutsche  Kunst.  —  Derselbe  im 
Kunstblatt  18c 0,  S.  149  ff.,  289  ff.,  besonders  über  böhmische  Miniaturen.  — 
Kl.  Schriften  II,  180,  286,  524  und  a.  a.  0. 
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zuschreibt.  Die  Mehrzahl  ihrer  Malereien  (Tafel-  und  Wandbilder) 
findet  sich  auf  dem  Schlosse  Karlstein,  unfern  von  Prag,  wo  die 
Kirche,  die  Katharinenkapelle,  die  Kreuzkapelle  und  das  Stiegen- 
haus noch  fast  den  ganzen  malerischen  Schmuck  behalten  haben  ;^ 
andre  in  der  Wenzelkapelle  des  Domes  von  Prag,  in  der  Thein- 
kirche,  in  der  dortigen  ständischen  Gallerie,  in  der  Gemäldesamm- 
lung des  Stiftes  Strahow  ebenda,  im  Kreuzgang  von  St.  Hieronymus 
in  Emmaus  ebenda  (Menge  von  Wandmalereien),  in  der  k.  k.  Gallerie 
zu  Wien;  auch  die  Kirche  zu  Mühlhausen  am  Neckar  (durch 
einen  Prager  Bürger  gestiftet)  besitzt  einige  Bilder  der  Art.  Die 
in  der  Burg  Neuhaus  ausgeführten  Wandgemälde  aus  der  St. 
Georgs-Legende  sind  ein  Werk  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts, 
das  den  allgemeinen  Stylcharakter  der  damaligen  deutschen  Malerei 
anmuthig  ausgeprägt  zeigt.' 

Eine  zweite,  bedeutendere  Schule  lässt  sich  seit  der  Mitte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  in  Nürnberg  nachweisen,*  obwohl  wir 
keinen  Malemamen  kennen.  Unter  der  Einwirkung  der  trefflichen, 
oben  erwähnten  Sculpturen  an  der  Frauenkirche,  dem  schönen  Brun- 
nen etc.  bildete  sich  hier  auch  in  der  Malerei  ein  Styl  aus,  in  wel- 
chem das  plastische  Element,  die  allseitige  Bezeichnung  der 
Formen  wesentlich  vorherrscht.  Eine  edle  und  strenge  Auffassung 
verbindet  sich  hier  mit  einer  nachdrücklichen  Modellirung  und 
tiefem,  gesättigtem  Golorit;  die  Bildung  der  Gestalten  ist  anmuthig 
und  schlank,  die  der  Köpfe  hie  und  da  von  idealer  Schönheit.  Die 
vorzüglichsten  Werke  sind:  Der  ImhoflTsche  Altar  (nach  1361,  oder 
erst  1418 — 22?)  auf  der  Burg,  eine  Madonna  mit  Donatoren  in  der 
Lorenzkirche,  der  Tucher'sche  Altar  in  der  Frauenkirche,  der  Vol- 
kamer'sche  Altar  in  St.  Lorenz  (1406),  der  Haller'sche  Altar  in  St. 
Sebald,  ausserdem  mehrere  Grabtiafeln  in  verschiedenen  Kirchen  und 
die  Flügelbilder  eines  Altars  im  Berliner  Museum. 

Am  spätesten  entwickelt  sich  die  Schule  von  Köln.*  Hier 
hatte  allerdings  die  Malerei  schon  seit  der  Frühzeit  des  gothischen 
Styles  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt;  einen  eigen thümlich  glänzen- 
den Aufschwung  aber  gewahren  wir  (unsem  bisherigen  Kenntnissen 


*  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften,  11,  S.  497,  vergl.  195.  —  Ueber  das  grosse  Mo- 
saik, welches  Kaiser  Karl  lY.  1370  durch  einen  anbekannten  Meister  an  der  Sud- 
seite des  Domes  anbringen  Hess,  vergl.  Ambros,  der  Dom  von  Prag,  S.  272.  Es 
enthält  ein  Weltgericht,  in  der  Mitte  die  Schutzpatrone  von  Böhmen  vor  Christus 
knieend.  —  Ueber  die  Malereien  der  Wenzelkapelle  vergl.  S.  189  u.  flf. ;  die 
Passionsbilder  zeigen  einen  kenntlichen  giottesken  Einfluss,  die  Legende  St.  Wen- 
zels dagegen  eine  totale  Umarbeitung  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  — 
'  Wocel,  in  den  Denkschriften  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  X. 
Mit  Abb.  —  •  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler,  I,  S.  163,  ff.  —  v.  Rettberg, 
Nürnberger  Briefe,  S.  176,  ff.  Derselbe  in  „Nürnbergs  Kunstleben",  S.  28,  34, 
47  ff.  —  *  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften  II,  288  ff.,  350  ff.,  524.  —  Kunstbl.  1854, 
S.  164  ff.  (Mittheilungen  von  Waagen) ;  femer :  Merlo's  Forschungen,  und  über 
dieselben  Kunstbl.  1850,  S.  140,  und  1853,  S.  49.  —  Schnaase,  Kunstgesch.  VI, 
S.  409  ff. 
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zufolge)  erst  seit  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts. 
In  dieser  Zeit  tritt  sie  uns  plötzlich  in  einer  eigenthümlichen  Vollen- 
dung entgegen.  Auch  hier  sehen  wir  jene  Weichheit,  besonders  was 
die  Farbenbehandlung  anbetrifft,  vorherrschend;  aber  sie  entwickelt 
sich  zum  wärmsten  Schmelz,  /zur  gesättigsten  Fülle  des  Auftrages, 
doch  so,  dass  die  Farben  noch  immer  wie  durch  einen  duftigen 
Schleier  etwas  in  die  Ferne  gerückt  erscheinen.  Zugleich  aber  ist 
die  Zeichnung,  im  Gegensatz  gegen  das  Plumpe  in  den  Werken  der 
böhmischen  Schule,  bereits  aufs  Edelste  durchgebildet;  und  wenn 
sie  statt  der  Freiheit  der  Naturformen  auch  zum  Theil  noch  mehr 
Conventionellen  Stylgesetzen  folgt,  so  zeigt  sich  doch  stets  darin 
das  lauterste  Gefühl;  zu  bemerken  ist,  dass  die  Formen,  beson- 
ders die  des  Gesichtes,  insgemein  etwas  Rundliches  haben.  Diese 
äusseren  Elemente  der  Darstellung  dienen,  was  das  Wichtigste 
ist,  dem  holdesten  Liebreiz,  der  zartesten  Stimmung  des  Seelen- 
lebens zum  Ausdinicke ;  es  sind  Gestalten  himmlischer  Reinheit 
und  ungetrübten  Friedens.  Wo  jedoch  diese  Schule  über  die  Schil- 
derung der  Zustände  hinaus  iri  das  Gebiet  der  That  übergeht, 
fehlt  die  Energie,  und  bei  der  Darstellung  des  Bösen  wird  sie 
burlesk. 

Man  unterscheidet  in  den^Werken  der  Schule  die  Thätigkeit 
zweier  vorzüglich  begabter  Meister,  denen  sich  die  üebrigen  zumeist 
nur  als  Nachfolger  anschliessen ;  und  man  hat  in  ihnen,  nicht  ohne 
Grund,  zwei  vorzüglich  gerühmte  Künstler  jener  Zeit,  von  denen  eine, 
obschon  auch  nur  geringe  Nachricht  auf  uns  gekommen  ist,  erkannt. 
Der  ältere  von  beiden  ist  Meister  Wilhelm  (wahrscheinlich  des 
Namens  Herle),  der  um  das  Jahr  1380  blühte.^  Von  dem  ein- 
zigen Werke,  das  man  ihm  mit  Bestimmtheit  zuschreiben  kann,  den 
zwischen  1370 — 80  gemalten  Wandbildern  im  Hansesaal  des  Rath- 
hauses  zu  Köln,*  sind  nur  geringe  üeberreste,  einige  männliche 
Köpfe  von  würdigem  Ausdruck,  erhalten.  Sodann  werden  ihm  mit 
Wahrscheinlichkeit  folgende  Werke  beigelegt :  Ein  Wandbild  an  dem 
Grabmale  Cuno's  von  Falkenstein,  Erzbischofes  von  Trier,  in  der 
Castorkirche  zu  Coblenz.vom  Jahr  1388;  —  ein  Theil  der  zier- 
lichen Malereien  an  dem  (schon  genannten)  Altar  in  der  Johannis- 
kapelle  des  Domes  von  Köln,  früher  in  der  Kirche  der  h.  Clara; 
—  ein  Altar  im  städtischen  Museum  von  Köln,  Madonna  mit  Hei- 
ligen, auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  die  Verspottung  Clnisti ;  das 
höchst  anmuthvolle  Bild  der  h.  Veronika  in  der  Pinakothek  von 
München;  —  ein  Wandgemälde,  Christus  am  Kreuz  zwischen 
Maria,  Johannes  und  vier  Heiligen,  in  der  Sakristei  von  St.  Severin 
zu  Köln;  —  zwei  Tafeln  mit  weiblichen  Heiligen  in  der  Moriz- 
kapelle  zu  Nürnberg;  —  und  eine  Tafel  mit  35  kleinen  Bildern 
der  Geschichte   Christi    im   Berliner  Museum.     Von  Zeitgetiossen 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  60  (2,  3,  4).    —   *  Vergl.  Dr.  Ennon,   in  den  An- 
nalen  des  histor.  Vereins  für  den  Niederrhein.    Heft  7. 
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und  Nachfolgeni  des  Meisters  enthalten  das  Museum,  die  Kirchen 
und  die  Privatsamnilungen  von  Köln,  das  Berliner  Museum,  die 
Pinakothek  zu  München  u.  s.  w.  zahlreiche  Bilder;  ein  interes- 
santes Altärchen  befand  sich  im  Besitz  des  Herrn  Bauiospektors 
TOD  Lassaulx  zu  Cohlenz.  —  Den  zweiten  grossen  Künstler  der 
Schule  benennt  man  als  Meister  Stephan  (Lochner); '  er  ist  mittel- 
bar oder  unmittelbar  Schüler  des  Vorigen,  übertrifft  diesen  aber 
durch  grössere  Tiefe  und  Kraft  und  duräi  einen  mehr  entwickelten 


(Nich  dtm  OrlElail  Im  Berllni-i 


Natursinn,    der    sich   offenbar   an  die   inzwischen  emporgekommene 

flandrische  Schule  anlehnt  und  stellenweise  selbst  deren  täuschende 
Naturtreue  erstrebt  und  erreicht.  Die  ihm  zugeschriebenen  Gemälde 
sind  in  ihrer  historischen  Folge:  Die  Bruchstücke  eines  Altarwerkes 
aus  Heisterbach  (bei  Bonn),  wozu  eine 'G eissei ung  und  eine  Grab- 
legung im  Museum  zu  Köln,  vielleicht  auch  eine  höchst  anmutbige 
h.  Ursula  auf  blauem  Grunde,  ebenda,  gehört;  —  das  sogenannte 
K.ölner  Dombild,    früher   in    der   Kapelle   des    dortigen  Rathhauses, 


'  Vergl.  Dr.  Eanen  im  Kölner  Domblatt,  December  1857. 


B.,   Die  KuDBt  des  gothicchen  Stylus. 


vom  Jahre  1426;  '   ein  grossartigeB   und  wundersam  schönes  Werk, 
welches  die  Schutzpatrone  der  Stadt  darstellt:   auf  dem  Mittelbilde 

'  Denkm.  der  Kunst,  T.  60  (6,  7,  8).   -  Vielleicht  hat  Stephan- überhsupt 
erat  später  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  geblüht,   und  dann  würde  auch  das 


Dritte  Periode.  183 

die  Anbetung  der  h.  drei  Könige,  auf  den  Seitenbildern  die  h.  Ursula 
mit  ihren  Jungfrauen  und  den  h.  Gereon  mit  seinen  Eriegsgesellen, 
auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  die  Verkündigung  Maria;  —  eine 
kleine,  überaus  anmuthige  Madonna  mit  Engeln  im  Besitz  des  Hrn. 
Herwegh  zu  Köln;  —  yielleicht  auch  zwei  Tafeln  der  Münchener 
Pinakothek,  je  drei  Heiligenfiguren  enthaltend;  endlich,  etwa  aus 
seiner  früheren  Zeit,  die  grosse  Madonna  im  Priesterseminar  zu 
K  ö  1  n.  ^  —  Von  Schülern  Stephans  mögen  z.  B.  die  schon  erwähn- 
ten Wandmalereien  im  Dom  zu  Frankfurt  a.  M.  herrühren,  ausser- 
dem Verschiedenes  in  den  obengenannten  Sammlungen,  so  u.  a.  ein 
Altarwerk  aus  der  Laurentiuskirche  zu  Köln,  gegenwärtig  zer- 
streut: das  Mittelbild  mit  der  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes 
im  Kölner  Museum;  die  inneren  Seitenbilder  mit  dem  Martyrthum 
der  zwölf  Apostel  im  Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M. ; 
die  äusseren  Seitenbilder,  auf  deren  jedem  drei  Heilige,  in  der  Pina- 
kothek zu  München.  Anderes  in  St.  Ursula  zu  Köln,  im  Museum 
zu  Darmstadt  etc. 

Als  eine  dritte  namhafte  Schule  der  deutschen  Malerei  dieser 
Epoche  haben  wir  die  von  Westphalen  anzuführen.  Sie  erscheint 
in  ihren  früheren  Leistungen,  welche  der  früheren  Zeit  des  15.  Jahr- 
hunderts angehören,  als  eine  Abzweigung  der  Schule  von  Köln. 
Zeugnisse  dafür  sieht  man  an  einigen  Bildern  im  Museum  von 
Münster;  Anderes  in  der  Marienkirche  und  Rainoldskirche  zu 
Dortmund,  in  der  Paulskirche  zu  Soest  etc.  Ausserdem  ist  hier 
ein  coloßsales  Altarwerk  in  der  Bibliothek  zu  Göttingen  zu  er- 
wähnen, welches  1424  für  die  dortige  Paulinerkirche  von  einem 
Mönche  Heinrich  van  Duderstadt  gemalt  wurde  und  ebenfalls  die 
weite  Ausbreitung .  des  kölnischen  Styles  beweist.  —  Andre  Bil- 
der aus  verschiedenen  Epochen  der  altwestphälischen  Schule  be- 
fanden sich  in  den  Sammlungen  des  Regierungsrathes  Krüger  zu 
Minden  und  des  Regierungsrathes  Bartels  zu  Berlin,  wovon  die 
erstere  im  Jahr  1854  nach  London  an  die  Nationalgalerie  verkauft 
worden  ist. 


Italien. 


Die  Malerei  ist  diejenige  Kunst,  die  sich  in  Italien,  in  der  in 
Rede  stehenden  Entwickelungsperiode,  einer  vorzüglich  reichen  Aus- 
breitung erfreute.  *     Neben  den  Altargemälden    tritt  uns    hier  eine 


Dombild  in  diese  Zeit  fallen.  (Waagen,  im  Kunstbl.  1854,  S.  164,  ff.,  wo  auch 
▼orzüglich  schöne  Miniaturen  dieser  Schule  in  einem  Gebetbuch  der  Bibliothek 
von  Darmstadt  erwähnt  werden.) 

'  Vergl.  W.  Lübke  im  D.  Kunstblatt  1855,  S.  157,  und  Schnaase,  VI, 
S.  461,  mit  Abbild.  —  *  Vergl.  Geschichte  der  Malerei  etc.,  I,  S.  301,  ff.  (wo- 
selbst die  weiteren  Nachweise).  —  J.  Burckhardt,  der  Cicerone.  2.  Aufl.  durch 
A.  y.  Zahn.  —  Gio.  Rosini,  storia  della  pittura  italiana  (Uebersicht  durch  wohl- 
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grosse  Menge  von  Wandmalereien  entgegen,  zu  deren  Ausführung 
die  besondre  Beschaflfenheit  der  italienisch-gothischen  Architektur 
eine  willkommene  Gelegenheit  bot;  mit  eigenthümlichen  und  tief 
bedeutsamen  Zügen  entfaltet  sich  in  diesen  Werken  jene  Gefühls- 
und Anschauungsweise,  welche  den  Kunst-Charakter  der  gesammten 
gothischen  Periode  bedingt.  Zugleich  gewinnen  hier  die  künstleri- 
schen Individualitäten  ein  noch  schärfer  bezeichnetes  Gepräge,  und 
die  verschiedenen  Schulen  sondern  sich  demgemäss  auf  eine  deutlich 
erkennbare  Weise  von  einander.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  der 
gothische  Styl  in  die  italienische  Malerei  noch  später  eingeführt 
ward  als  in  die  Sculptur.  Ohne  Zweifel  geschah  dies  nach  dem  Vor- 
bilde und  unter  wesentlichem  Einfluss  der  letzteren;  dabei  aber 
finden  wir,  dass  auch,  als  ein  besondres  fremdländisches  Element, 
die  in  Frankreich  geübte  Miniaturmalerei  des  gothischen  Styles  für 
die  weitere  Entwickelung  der  italienischen  Malerei  wirksam  war. 
Das  französische  Herrschergeschlecht,  welches  seit  Karl  von  Anjou 
(seit  1266)  den  Thron  von  Neapel  inne  hatte,  bietet  für  dies  Ver- 
hältniss  die  natürliche  Vermittelung ;  eine  Handschrift  des  Tristan, 
aus  der  späteren  Zeit  des  13.  Jahrhunderts,  die  mit  zahlreichen 
und  sehr  beachtenswerthen  Bildern  gothischen  Styles  geschmückt 
und  in  Italien,  höchst  wahrscheinlich  am  Hofe  von  Neapel  ent- 
standen ist  (gegenwärtig  in  der  Pariser  Bibliothek),^  gibt  dafür 
ein  interessantes  Zeugniss.  —  Was  im  Verlauf  des  14.  Jahrhunderts 
an  italienischen  Miniaturmalereien  gefertigt  ward,  schliesst  sich  im 
Wesentlichen  denjenigen  Richtungen  an,  die  an  den  grösseren  Werken 
dieses  Faches  bemerklich  werden.  Vorläufig  mag  hier  indess  eines 
namhaften  florentinischen  Miniaturmalers,  des  Don  Süvestro,  gedacht 
werden,  der  um  1350  blühte  und  dessen  Arbeiten  höchlichst  ge- 
rühmt werden. « 

Wie  in  der  Sculptur,  so  gehört  auch  in  der  Malerei  des  gothi- 
schen Styles  die  ausgedehnteste  und  erfolgreichste  Thätigkeit  Tos- 
kana an.  In  der  toskanischen  Malerei  dieser  Periode  treten  zwei 
Hauptrichtungen  oder  Schulen  auseinander;  der  Mittelpunkt  der 
einen  ist  Florenz,  der  der  andern  Siena.  Der  Unterschied  zwischen 
beiden  Richtungen  beruht  vornehmlich  darin,  dass  bei  den  Floren- 
tinern und  bei  den  Künstlern,  welche  ihnen  folgten,  eine  eigen- 
thümliche  Regsamkeit  und  Rüstigkeit  des  Geistes,  sichtbar  wird,  dass 
sie  mit  lebendig  bewusstem  Sinn  auf  das  Leben  in  seinen  mannig- 
fach wechselnden  Erscheinungen  eingehen  und  jenes  Verhältniss  des 
Irdischen  zum  Geistigen  in  reichen  dichterischen  und  allegorischen 
Darstellungen  aussprechen;    während   die  Sieneser   mehr    eine  tiefe 


gewählte  ümrissbl^tter).  —  S.  d'Agincourt,  Denkm.  der  Malerei.  —  Sodann  als 
neuestes  Hauptwerk:  Crowe  and  Cavalcaselle,  history  of  painting  in  Italy,  bis 
jetet  5  Bde.     U.  a.  m. 

*  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris,  S.  815.  —  *  S.  die  Beila^re 
zum  VI.  Bande  des  Lemonnier^schen  Vasari.  —  Die  grosse  und  massenhafte 
Miniaturmalerei  beginnt  doch  erst  mit  dem  15.  Jahrhundert. 
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Iimerlichkeit  des  Gefühles  offenbaren,  die  nicht  jenes  Reichthumes 
der  Gestalten  bedarf,  die  im  Gegentheil  (soweit  es  das  Gesetz  des 
gothischen  Styles  erlaubt)  mehr  an  den  überlieferten  Gebilden  fest- 
hält, aber  diese  mit  liebevoller  Wärme  durchdringt  und  verklärt. 
Bei  jenen  ist  es  somit  das  Gedankenreiche  der  Composition  und  das 
Streben  nach  Charakteristik,  bei  diesen  die  seelenvolle  Anmuth  der 
einzelnen  Gestalten,  was  ^ als  vorzüglich  bedeutend  in  ihren  Werken 
erscheint.  Natürlich  konnte  dabei  eine  mannigfaltige  Wechsel- 
wirkung nicht  ausbleiben,  so  dass  die  beiden  Richtungen  nicht 
überall  mit  gleicher  Schärfe  von  einander  zu  sondern  sind. 

Der  erste  grosse  Meister  der  florentinischen  Schule,  ^  der 
den  gothischen  Styl  befolgte,  ist  Giotto,  Sohn  des  Bondone  (1276 
bis  1336).  Wir  haben  dieses  Künstlers  bereits  unter  den  Bau- 
meistern und  Bildhauern  der  Zeit  gedacht;  seine  Hauptthätigkeit 
gehört  dem  flache  der  Malerei  an.  Werke  dieser  Art  von  seiner 
Hand  finden  siph  in  den  verschiedensten  Gegenden  Italiens,  indem 
Städte  und  Herren  wetteifernd  um  ihren  Besitz  bemüht  waren.  In 
den  Gemälden  Giotto's  (wie  an  den,  unter  seiner  Leitung  gefertig- 
ten Sculpturen  am  Glockenthurme  des  Domes  von  Florenz)  tritt 
zuerst  jene  tiefbedeutsame  und  ernste  Gedankenfülle  hervor,  welche 
der  florentinischen  Kunst  ihre  Richtung  vorzeichnete;  mit  gross- 
artiger Energie  weiss  er  den  Gegenstand  seiner  Darstellung  zu  er- 
fassen, ihn  in  lebendiger  Charakteristik  zu  gestalten.  Dies  zwar 
nur  in  den  allgemeineren,  für  das  Ganze  des  Gedankens  wirksamen 
Zügen;  eine  zarte  Durchbildung  bis  in  das  einzelne  Detail  hinab 
lag  ausserhalb  seiner  künstlerischen  Bestrebungen,  und  selbst  auf  die 
Entfaltung  einer  edleren  Schönheit  kam  es  ihm  im  Wesentlichen  nicht 
an;  im  Gegentheil  kehren  bei  ihm  (namentlich  in  den  Gesichts- 
bildungen) gewisse,  fast  unschöne  Typen  sehr  häufig  wieder;  man 
dürfte,  wenn  man  seine  Werke  in  ihren  Einzelheiten  anatomisirt, 
sogar  geneigt  sein,  sie  als  einen  Rückschritt  im  Verbältniss  zu  den 
Leistungen  des  Duccio,  selbst  des  Cimabue,  zu  betrachten.  Anders 
aber  ist  es,  wenn  man  seine  Werke  in  ihrer  grossartigen  Ganzheit 
betrachtet;  und  vornehmlich  nur  seine  grossräumigen  Malereien 
geben  den  Maassstab  für  seinen  Geist  und  für  sein  Talent.  Hier 
zeigt  es  sich,  bis  zu  welchem  Grade  Giotto  neu  und  schöpferisch 
war;  die  wichtigsten  Bedingungen  aller  Composition,  die  vollkommen 
lebendige  Bezeichnung  des  Momentanen,  die  edle  Anordnung  im 
Raum,  die  sprechende  Entwickelung  des  Vorganges  sind  hier  zuerst 
entschieden  für  die  Kunst  gewonnen.  —  Zu  diesen  Werken  gehört 
zunächst  der  colossale  Cyclus  von  Wandmalereien,  welche  er  im 
noch  jugendlichen  Alter  (1303)   im  Oratorium   S.  Annunziata  dell' 


*  Kupferwerke  nach  Gemälden  der  florentinischen  Schule  (ausser  den  oben- 
genannten): Kuhbeil,  Studien  nach  altflorentinischen  Meistern.  —  Sammlung 
▼on  Lasinio  nach  ebendenselben.  —  Lasinio,  pitt.  a  fresco  del  campo  santo  di 
Pisa.  —  Denkm.  der  Kunst,  T.  62,  63. 
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Arena  zu  Padua  ausführte.^  Sie  stellen  die  Geschichte  der  heili- 
gen Jungfrau,  mit  Einschluss  des  Lebens  ihrer  Eltern  und  ihres 
göttlichen  Sohnes  dar;  im  Chore  des  Kirchleins,  Ton  der  schwächeren 


N 


Fig.  92.    Ans  Giotto^s  Oem&lden  in  dor  Gap.  dell'  Arena  su  Padua.     (Nach  Förster.) 


Hand  eines  Nachfolgers,  den  Tod  und  die  Verklärung  der  Jungfrau, 
und,  diesen  Darstellungen  gegenüber,  an  der  Eingangswand,  das 
jüngste  Gericht  und  unter  demselben  die  allegorischen  Gestalten  der 


*  Selvatico,  snlla  cappellina  degli  scrovigni  nell*  arena  di  Padova.  —  E.  För- 
ster, Paduanische  Wandgemälde. 
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Tugenden  und  der  Laster;  die  letzteren  in  sinnreicher  Gegenüber- 
stellung und  Entwickelung  des  Gedankens.  —  Sodann  die  Malereien 
an  dem  Theil  des  Gewölbes  der  ünterkirche  von  S.  Francesco 
zu  Assisi,  welcher  sich  über  dem  Grabe  des  heil.  Franciscus  be- 
findet. Diese  enthalten,  in  eigenthümlich  geistreichen  Allegorieen, 
die  drei  Gelübde  des  Franciscanerördens  und  eine  Darstellung  des 
hl.  Franciscus  in  himmlischer  Verklärung;  in  poetischer  Weise  ist 
namentlich  das  Gelübde  der  Armuth  ausgeführt,  indem  man  hier, 
unter  sinnvoller  Umgebung,  den  hl.  Franciscus  vorgestellt  sieht,  der 
durch  Christus  mit  der  Armuth,  als  seiner  Braut,  vermählt  wird. 
Zu  diesem  Bilde  hatte  Dante's  göttliche  Komödie  ^  den  Anlass  ge- 
geben; es  ist  zu  bemerken,  dass  die  ganze,  diesem  Gedichte  zu 
Grunde  liegende  Anschauungsweise  auf  die  Richtung  der  florentini- 
schen  Malerei  jener  Zeit  überhaupt  von  mannigfachem  Einfluss  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  (In  der  Oberkirche  von  S.  Francesco  ist 
eine  Reihenfolge  von  Wandgemälden  aus  dem  Leben  desselben  Hei- 
ligen, welche  zum  Theil  ebenfalls  dem  Giotto,  und  zwar  seiner 
frühesten  Zeit,  zugeschrieben  werden,  während  Anderes  darin  die 
Richtung  seiner  Vorgänger  zu  kennzeichnen  scheint.)  —  Dann  ist 
noch  ein  grosses  Mosaik  zu  nennen,  in  der  Vorhalle  der  jetzigen 
Peterskirche  zu  Rom,  welches  nach  Giotto's  Zeichnung  von 
Pietro  Cavallini  ausgeführt  ward;  es  stellt  die  Kirche  unter  dem 
Bilde  eines  Schiffes  auf  sturmbewegtem  Meere  dar  und  bildet  das, 
schon  in  altchristlicher  Zeit  gebräuchliche  Symbol  wiederum  zu  einer 
umfassenden  Allegorie  aus.*  —  Sonst  ist  von  Wandgemälden,  als 
deren  Verfertiger  man  Giotto  nennt,  das  Gewölbe  einer  Kapelle  in 
S.  Giovanni  Evangelista  zu  Ravenna  mit  Figuren  von  Evan- 
gelisten und  Kirchenvätern,  ferner  eine  Madonna,  umgeben  von 
König  Robert  und  seiner  Familie,  im  ehemaligen  Refectorium  von 
S.  Chiara  zu  NeapeP  und  ein  grossartiges  Abendmahl  im  Re- 
fectorium von  S.  Croce  zu  Florenz  anzuführen;  doch  ist  ihm 
dies  letztere  Werk  neuerlich  abgesprochen  und  dem  Taddeo  Gaddi 
zugeschrieben  worden  Ferner  die  Fresken  zweier  Kapellen  der- 
selben Kirche,  und  zwar  in  der  ersten  Kapelle  rechts  am  Chor  die 
Legende  des  h.  Franciscus,  in  der  zweiten  die  Geschichte  Johannes 
des  Täufers  und  des  Evangelisten,  ferner  die  bedeutenden  Reste  in 
der  Kapelle  des  Palazzo  del  Podestä,  mit  der  Legende  der  h.  Mag- 
dalena und  der  Darstellung  von  Hölle  und  Paradies,  mit  dem 
Bildniss  Dante^s. *  Für  andre  Arbeiten,  die  man  ihm  bisher  bei- 
legte, hat  man  gegenwärtig  mit  grösserer  Sicherheit  die  Namen 
andrer  Künstler    aufstellen    können.    —    Der  inhaltvolle   Gemälde- 


*  Paradies,  XI.  v.  58,  ff.  —  *  Ausserdem  sind  von  Cavallini  noch  als 
selbständige  Arbeiten  die  Mosaiken  an  der  Wand  der  Chornische  von  S.Maria 
iuTrastevere  in  Rom,  das  Leben  der  Maria,  erhalten,  die  der  Fa^de  von 
St.  Paul  dagep^en  bei  dem  grossen  Brande  (1823)  untergegangen.  —  •  Ab- 
gebildet in  II.  W.  Schulz's  Denkmälern  Unter-Italiens.  —  *  Dies  und  Anderes, 
herausgeg.  von  der  Arundel-Society. 
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cyklus  an  einem  Gewölbe  der  kleinen  Kirche  S.  Maria  dell'  Incjoro- 
nata  zu  Neapel,  ^  welchen  man  früher  auf  Giotto  zurückführte, 
ist  sicher  nicht  von  ihm,  sondern  von  einem  allerdings  bedeutenden 
Giottisten  ausgeführt.  Es  sind  Darstellungen  der  sieben  Sakramente 
und  ein  allegorisches  Bild  der  Kirche,  Werke  voll  Tiefsinn,  mit  dem 
sich  eine  charaktervolle  Auffassung  des  Lebens  verbindet. 

Die  wenigen  Altartafeln,  die  sich  von  Giotto's  Hand  erhalten 
haben,  gewähren,  wie  dies  aus  seiner  künstlerischen  Eigenthümlich- 
keit  hervorgeht,  ein  geringeres  Interesse.  Einige  davon  sind  mit 
seinem  Namen  bezeichnet:  Die  eine,  eine  Krönung  der  Maria,  be- 
findet sich  in  der  Kirche  S.  Croce  zu  Florenz;  von  der  andern 
wird  das  Mittelbild,  eine  Madonna,  in  der  Galerie  der  Brera  zu 
Mailand,  die  Seitentafeln  mit  Heiligen  und  Engeln  in  der  Pina- 
kothek von  Bologna  aufbewahrt;  eine  dritte,  aus  S.  Francesco 
zu  Pisa,  jetzt  im  Louvre  zu  Paris,  zeigt  den  h.  Franciscus,  der 
die  Wundmale  empfängt,  darunter  eine  Predella  mit  drei  kleinen 
Darstellungen.  Die  Sacristei  der  Peterskirche  zu  Rom  bewahrt 
verschiedene  Tafeln,  welche  einen  Altarschmuck  in  derselben  Kirche 
bildeten.  Dann  ist  eine  Reihe  von  sechsundzwanzig  kleinen  Tafeln 
zu  nennen ,  welche ,  zum  Theil  wiederum  in  geistreicher  Weise, 
Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  des  h.  Franciscus  enthalten.  Ur- 
sprünglich für  die  Sacristei  von  S.  Croce  zu  Florenz  gemalt,  be- 
finden sich  gegenwärtig  zwanzig  von  ihnen  in  der  dortigen  Aka- 
demie, zwei  im  Berliner  Museum,  vier  im  Privatbesitz.  —  Endlich 
ist  noch  eine  Handschrift  mit  Miniaturen  anzuführen,  welche  eben- 
falls als  Giotto's  Arbeit  gelten;  die  Handschrift  enthält  das  Leben 
des  h.  Georg  und  wird  im  Archiv  der  Peterskirche  zu  Rom 
bewahrt. 

An  Giotto  schliesst  sich  eine  beträchtliche  Anzahl  andrer  (ob- 
schon  zum  Theil  nicht  namentlich  bekannter)  Künstler  an.  Unter 
seinen  eigentlichen  Schülern  ist  als  der  bedeutendste  Taddeo  Gaddi 
(geb.  um  1300,  gest.  1366)  hervorzuheben.  Dieser  Künstler  zeigt 
ein  besondres  Talent  in  der  Darstellung  anmuthvoUer,  mehr  idylli- 
scher Momente  des  Lebens,  welches  durch,  eine  zart  ausbildende 
und  beendende  Technik  unterstützt  wird.  Als  das  Hauptwerk  sei- 
ner Hand,  worin  diese  Vorzüge  hervortreten,  sind  die  Wand- 
malereien mit  dem  Leben  der  Maria  zu  nennen,  die  er  in  S.  Croce 
zu  Florenz  (Kapelle  Baroncelli)  ausführte.  Zu  den  bedeutendsten 
Werken  jedoch,  welche  die  Nachfolge  Giotto's  hervorrief,  gehören 
die,  laut  Vasari  von  Taddeo  und  dem  Sieneser  Simone  di  Martine 
(seit  1323  bis  nach  1355)  gefertigten  Wandgemälde  des  Kapitel- 
saales (der  sog.  Kapelle  der  Spanier)  bei  S.  Maria  Novella  zu 
Florenz.  An  der  Altarwand  ist  hier  die  Passionsgeschichte  Christi 
gemalt;  an  der  Wand  zur  Linken  des  Eintretenden  ein  Bild  der 
Weisheit  der  Kirche,  als  Hauptfigur  der  heil.  Thomas  von  Aquino. 


*  St.  d'Aloe,  peinturee  de  Giotto. 
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mit  mannigfaltiger  symbol  scher  nd  alle{,o  sehe  l.  nge  ug,  — 
ein  überaus  grossartiges  fs  nn  ges   und   ergre  fendes  We  k ;    an 

der  Wand  zur  Rechten  d  e  K  che  n  hrer  weit!  cl  en  Thatigkeit, 
wobei  besonders  der  Orden  le  Dom  n  kaner  1  ervo  ge  oben  wird. 
Die  Gemälde  an  der  Einga  gs  e  e  s  d  grossen  The  Is  erl  sehen ; 
ilifr  am  Gewölbe  haben  spez  e  len  Be  ug  auf  d  e  e  nze  e  Wand- 
bilder.   Zierliche  Altartafo  n   von  Taddeo  Gadd    s  eht   man  in  der 


Hg.  M. 


idcunililiiB  d      T  ddaa  Ouldl       8     C  u«        F    »  H        Luinlo.) 


Akademie  von  Florenz  und  im  Museum  von  Berlin.  —  Der 
Sohn  des  Taddeo,  Agnolo  Gaddt,  (gest.  1396),  erscheint  als  ein 
handwerklich  tüchtiger  und  keineswegs  talentloser  Nachahmer  des 
Giotto,  dem  es  jedoch  zumeist  au  Maass,  sowie  an  Ernst  und  Ver- 
tiefung gebricht;  von  ihm  rühren  die  Wandmalereien  im  Chor  von 
S.  Croce  zu  Florenz  (die  Legende  des  h.  Kreuzes)  und  in  der 
Capeila  del  Sagramento  daselbst,  mehrere  legendarische  Scenen,  so- 
wie der  wichtige  Cyklus  in  der  Kapelle  des  heil.  Gürtels  in  der 
Kathedrale   von   Prato   (Geschichte   dec  Maria   und    ihres  Gürtels) 
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her.  —  Ein  ähnlicher  Nachahmer  ist  Giottino,  eigentlich  Tamnuiso 
di  Stefano:  Legende  des  h.  Silvester  in  S.  Croce  zu  Florenz, 
Kapelle  Bardi ;  die  Bilder  in  der  Gruft  der  Strozzi  im  Kloster  von 
S.  Maria  Novella,  Krönung  der  Maria  in  der  Unterkircho  von 
S.  Franceso  zu  Assisi. 

Neue  und  bedeutsame  Erscheinungen  treten  in  der  florentini- 
schen  Kunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  hervor. 
Unter  ihnen  sind  vorerst  die  Werke  des  Giovanni  da  Melano  (aus 
Mailand)  zu  nennen,  eines  Schülers  des  Taddeo  Gaddi,  der  mit  der 
Zartheit  seines  Meisters  zugleich,  fast  abweichend  von  der  floren- 
tinischen  Bichtung,  eine  tiefe  Innigkeit  des  Ausdruckes  verbindet 
und  ausserdem  an  Abrundung  und  Ausbildung  der  Formen  seinen 
Zeitgenossen  überlegen  ist.  Von  ihm  das  Leben  der  Maria  und  der 
Magdalena  in  der  Altarkapelle  der  Sakristei  von  S.  Croce  in  Flo- 
renz, das  Leben  der  Maria  an  einem  Gewölbe  im  Querschiff  der 
ünterkirche  von  S.  Francesco  zu  Assisi  und  ein  Altarwerk  aus 
acht  Tafeln,  ehedem  im  Querschiff  von  Ognissanti,  jetzt  in  den 
Uffizien  zu  Florenz. 

Noch  bedeutender  und  als  zu  den  grossartigsten  Leistungen 
der  florentinischen  Kunst  gehörig  erscheinen  die  Malereien  des 
Andrea  di  Cione  (Orcagna,  gest.  um  1368),  dessen  bereits  bei 
der  Architektur  und  bei  der  Sculptur  gedacht  ist.  Unter  diesen 
Werken  sind  zunächst  die  in  S.  Maria  Novella  (Kap.  Strozzi)  zu 
Florenz  befindlichen  hervorzuheben.  Das  Altarbild  dieser  Ka- 
pelle, der  Erlöser  und  Heilige,  trägt  seinen  Namen  und  die  Jahr- 
zahl 1357;  an  der  Fensterwand  der  Kapelle  hat  er  das  jüngste 
Gericht,  an  der  Wand  zur  Linken  das  Paradies  —  Christus  und 
Maria,  von  Engeln  umgeben,  und  Schaaren  von  Heiligen  und  Seli- 
gen —  gemalt.  Ein  hoher  und  edler  Schönheitssinn  geht  durch 
diese  Darstellungen,  die  durch  die  Tiefe  und  Kraft  des  Ausdrucks 
fesseln;  dabei 'ist  die  Technik  aufs  Sorgfältigste  durchgebildet. 
Dem  Paradies  gegenüber,  auf  der  rechten  Seitenwand,  ist  die  Hölle 
gemalt,  ein  ganz  unkünstlerisches  Werk,  das  man  dem  Bruder  des 
Andrea,  dem  Bernardo  Orcagna,  zuschreibt.  —  Minder  vollendet  in 
der  Technik  und  minder  zart  im  Gefühle  des  Einzelnen,  aber  höchst 
grossartig  in  der  Entwicklung  des  Gedankens  sind  zwei  kolossale 
Wandgemälde  des  Campo  Santo  zu  Pisa,  die  ebenfalls  dem  Andrea 
zugeschrieben,  neuerdings  aber  von  Crowe  und  Cavalcaselle  ihm  ab- 
gesprochen und  den  Lorenzetti  vindicirt  werden.  Das  eine  von 
ihnen  führt  den  Namen  .,der  Triumph  des  Todes",  es  enthält,  in 
mehreren  Scenen,  eine  ergreifende  Darstellung,  wie  alle  Lust  und 
alle  Herrlichkeit  der  Welt  dem  Graus  des  Todes  zu  erliegen  be- 
stimmt ist;  man  kann  dies  Werk  als  ein  gemaltes  Gedicht  bezeich- 
nen, und  in  der  That  übertrifft  es  in  seiner  dichterischen  Kraft 
vielleicht  alle  übrigen  Leistungen  der  gothischen  Periode.  Das 
zweite  Bild  stellt  das  jüngste  Gericht  vor;  auch  dies  zeigt  dieselbe 
Tiefe  und  Energie  des  Gedankens,   zugleich   ist  es  durch  die  hohe 
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Majestät  der  Komposition  ausgezeichnet  und  in  der  letzteren  auf 
geraume  Zeit  das  Vorbild  für  ähnliche  Barstellungen  gewesen.  Ein 
drittes,  wiederum  weniger  erfreuliches  Bild,  weiches  die  Hölle  vor- 
stellt ,  wird  auch  hier  dem  Bernardo  zugeschrieben.  —  Eins  der 
bedeutendsten  Tafelbilder  Orcagna's  ist  die  grosse  Krönung  der 
Jungfrau,  aus  S.  Pietro  maggiore  zu  Florenz,  jetzt  in  der  National- 
Gallerie  zu  London. 

Den  ebengenannten  Bildern  reiht  sich  im  Campo  Santo  von 
Pisa  noch  eine  bedeutende  Anzahl  andrer  Werke  gothischen  Styles 
an.  Diese  enthalten  die  Torzüglichsten  Beispiele  flir  die  weitere 
Entfaltung   der  Richtung  der   äorentinischen  Schule.     Vorerst  sind 


iph  düi  T  <lu  .on  Or«gu>     (Hui 


indess  ebendaselbst  noch  einige  Bilder  zu  nennen ,  welche  dem 
Triumph  des  Todes  vorangehen  und  einem  älteren  Meister  (nach 
Vasari  von  Buonamico  Buffalmaco).  nach  Crowe  und  Cav.  von  einem 
schwächeren  Sienesen  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  herrühren; 
sie  stellen  Scenen  aus  der  Geschichte  Christi  dar.  —  Auf  die  Hölle 
des  Bernardo  Orcagna  folgt  sodann  eine  grosse  und  sinnreiche,  in 
der  starren  Anordnung,  dem  Mangel  an  Perspektive  noch  ganz  an 
byzantinische  Vorbilder  sich  anschliessende  Darstellung  des  Lebens 
der  Einsiedler  in  der  thebanischen  Wüste;  als  Verfertiger  desselben 
werden  die  Sienesen  Ambrogio  und  Pietro  Loreiieetti  (von  Vasari 
irrtbümlich  Laurati  genaunt)  wohl  mit  gutem  Grunde  angegeben. 
~  Dann  folgen  Geschiebten  des  heil,  Ranierus;  die  oberen  Bilder, 
welche  diese  Geschichten  enthalten,  sind  von  einem  nur  handwerk- 
lich tüchtigen  Maler  gefertigt,    der,    wenn  er  wirklich  Symon   von 
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Siena  geheissen ,  mit  Simone  da  Martino  nur  Namen  und  Vater- 
stadt gemein  hat  (urkundlich  1377  Ton  einem  Andrea  da  Firen:ee); 
die  unteren  edler  durchgebildeten  um  1386  von  Antonio  Venexiano. 
—  Ferner  die  Geschichten  der  H,  H.  Ephesua  und  Potitus,  gegen 
139J  von  Spinello  Aretino  {gest.  1410)  gemalt  und  durch  grosse 
Energie  in  der  Auffassung  und  lebendigen,  scharf  bezeichnenden 
Ausdruck  der  Gemüthsbewegungen  ausgezeichnet.  Von  demselben 
überaus  fruchtbaren  Künstler  rühren  im  Öffentlichen  Palaste  zu 
Siena  die  Geschichten  des  Zwiespaltes  zwischen  Kaiser  Friedrich  I. 


und  Papst  Alexander  III.  her,  «owie  in  der  Sakristei  von  S.  Miniato 
bei  Florenz  die  sorgfältiger  ausgeführten,  doch  zum  Theil  über- 
malten Geschichten  des  h.  Benedikt,  Ein  von  ihm  in  der  Kirche 
S.  Maria  degli  Angioli  zu  Arezzo  gemalter  Sturz  der  bösen  Engel 
ist  nicht  mehr  vorhanden.  Tafelbilder  seiner  Hand  finden  sich  an 
mehreren  Orten,  z.  B.  im  Museum  von  Berlin.  —  Auf  die  Wand- 
gemälde des  Spinello  folgen  im  Campo  Santo  von  Pisa  Darstel- 
lungen der  Geschichte  des  Hiob,  1370 — 1372  von  Francesco  da 
Volterra  gemalt  (fälschlich  dem  Giotto  zugeschrieben);  sie  ent- 
wickeln ein  kräftiges,  grossartig  bewegtes  Leben,  —  Endlich  sind, 
ebendaselbst,  noch  die  Geschichten  der  Genesis  zu  nennen,  am 
Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  wahrscheinlich  von  Pietro  dt  Puccio 
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gemalt  (von  Vasari'  dem  Buffalmaco  zugeschrieben) ;  auch  diese  sind 
ebenso  durch  frische  Auffassung  des  Lebens,  wie  durch  die  ernste 
Durchbildung  anziehend. 

Noch  ist  hier  ein  bedeutender,  aber  wenig  bekannter  Meister, 
der  Florentiner  Nicola  di  Pietro  Geriniy  zu  erwähnen,  der  um  1390 
in  dem  Kapitelsaale  des  Klosters  S.  Francesco  zu  Pisa  die  Pas- 
sionsgeschichte Christi  malte.  So  wenig  von  diesen  Werken  gegen- 
wärtig noch  erhalten  ist,  so  erkennt  man  darin  doch  eben  so  viel 
Schönheitssinn,  wie  Tiefe  und  Innerlichkeit  des  Ausdruckes.  Von 
demselben  Künstler  ist  eine  H^lle  des  Franciskanerklosters  zu 
Prato,  namentlich  mit  Darstellungen  aus  der  Geschichte  des  Mat- 
thäus und  des  Antonius  von  Padua,  gemalt,  sowie  vermuthlich  auch 
einige  Darstellungen  aus  der  Passionsgeschichte  Christi  in  der  Sa- 
kristei von.  S. 'Croce  zu  Florenz  und  die  Kreuzigung  im  ehemali- 
gen Kapitelsaale  daselbst;  diese  Werke  sind  jedoch  zum  Theil  min- 
der vollendet,  als  die  ebengenannten  von  Pisa.  Von  ihm  endlich 
auch  das  grosse  Tafelbild  der  Grablegung  in  dej  Akademie  zu 
Florenz,  angeblich  von*  Taddeo  Gaddi.  —  Einer  der  letzten 
Florentiner  von  Giotto's  Richtung,  Bicci  di  Lorenzo  (1373 — 1452), 
wiederholt  die  Typen  der  Schule  in  einer  mittelmässigen,  aber  durch 
milden  Ausdruck  ansprechenden  Weise.  Das  Tüchtigste,  was  von 
ihm  vorhanden,  ist  die  Darstellung  einer  Kircheinweihung  in  der 
Loggia  von  S.  Maria  nuova  zu  Florenz;  ausserdem  sieht  man  eine 
Reihe  von  Aposteln  und  Heiligen  in  den  Kapellen  am  Querschiff 
und  Chor  des  Domes  und  ein  Altarbild  in  den  Uffizien. 


üntfer  den  Meistern  der  Schule  von  Sie  na  ist  zunächst 
Ugolino  da  Siena  (gest.  1339)  zu  nennen.  Dieser  Künstler  bezeich- 
net den  Uebergang  von  der  älteren  Richtung  des  Duccio  zu  der  in 
Rede  stehenden  Periode.  Sein  Hauptwerk  war  ein  aus  vielen  Tafeln 
bestehendes  Werk  auf  dem  Hochaltar  von  S.  Croce  zu  Florenz; 
dasselbe  ist  zerstreut  worden;  ein  Theil  der  Tafeln  befand  sich 
neuerlich  in  der  Sammlung  von  Young  Ottley  zu  London.^ 

Der  bedeutendste  Meister  dieser  Schule  ist  Simone  di  Martino, 
fälschlich  Simone  Memmi  genannt  (1276  (?)  bis  1344).  Seine  Ge- 
mälde bilden  den  entschiedensten  Gegensatz  gegen  die  seines  floren- 
tinischen  Zeitgenossen  Giotto.  Nicht  die  Fülle  der  Ideen,  nicht  der 
rege  Sinn  für  die  wechselvollen  Gestalten  des  Lebens  ist  es,  was 
in  ihnen  zur  Erscheinung  kommt;  wohl  aber  ein  zartes,  fast  ver- 
klärtes Seelenleben,  das  seinen  Gestalten  den  Ausdruck  einer  innig 
rührenden  Sehnsucht  und  Hingebung  verleiht,  das  die  anmuthvollste 
Bildung  der  Form,    die  mildeste  Färbung,  die  liebevollste  und  sin- 


^  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  England,  I,  S.  393. 
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•* 
nigste  Ausführung  —  alles  dies  zwar  innerhalb  jener  Gränzen  des 

gothischen  Styles  —  zur  Folge  hat.  üebrigens  findet  man  seine  Werke 
nicht  häufig.  Namentlich  sind  anzuführen :  das  grosse  Wandbild  einer 
Ton  Heiligen  umgebenen  Madonna  im  Gerichtssaale  des  öffentlichen 
Palastes  zu  Siena,  1315  gemalt;  die  Geschichte  des  h.  Martin  in 
dessen  Kapelle  in  S.  Francesco  zuAssisi;  —  ein  Altärchen,  Madonna 
mit  zwei  Heiligen,  in  der  Akademie  von  Siena;  ein  Wandbild  der 
Madonna  in  der  Kirche  der  Servi  daselbst;  ein  bezeichnetes  Altarbild 
in  mehreren  Abtheilungen  in  S.  Domenico  zu  Orvieto;  —  in  S.  Lo- 
renzo  maggiore  zu  Neapel  die  Krönung  Roberts  I.  durch  seinen 
Bruder,  den  h.  Ludwig,  nebst  andern  Thaten  des  Heiligen,  gleich- 
falls bezeichnet;  —  eine  Verkündigung  in  der  Galerie  der  üffizien, 
von  Simone  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Verwandten  Lippo  Memmi 
im  Jahr  1333  gemalt;  —  Maria  mit  Joseph  und  dem  zwölQährigen 
Christus,  vom  J.  1342,  in  der  Liverpool-Institution  in  England; 
ein  grösseres  und  ein  kleineres  Madonnenbild  im  Berliner  Museum; 
das  kleine  bezeichnete,  aus  vier  Abtheilungen  bestehende  Bild  im 
Museum  von  Antwerpen.  —  Sodann  ein  zierliches  Miniaturbild  (mit 
seinem  Namen)  in  einer  Handschrift  des  Virgil,  die  in  der  ambro- 
sianischen  Bibliothek  zu  Mailand  bewahrt  wird.  Auch  scheint 
Simone  an  den  Miniaturen  einer  Bilderbibel  in  der  Pariser  Biblio- 
thek Theil  zu  haben ;  jedenfalls  stehen  dieselben  grossentheils  seiner 
Bichtung  sehr  nahe.  *  —  Von  dem  ebengenannten  Lippo  Memmi 
findet  sich  ein  grosses  Wandbild  der  Madonna  mit  Heiligen  und 
Engeln  (1317)  im  Stadthause  zu  S.  Gimignano,  sodann  ein  (mit 
seinem  Namen  bezeichnetes)  höchst  anmuthvolles  und  dem  Simone 
gleichfalls  sehr  nahestehendes  Madonnonbild  bei  Hofrath  Förster  in 
Berlin. 

Aus  Duccio's  Schule  hervorgegangen,  zugleich  aber  beeinflusst 
von  Simone,  erscheinen  dessen  Zeitgenossen  Pietro  und  Amhrogio 
Lorenzetti,  Von  ersterem  das  oben  erwähnte  alterthümliche  Werk 
im  Campo  Santo  zu  Pisa,  dessen  Gegenstand,  das  Leben  der  Ein- 
siedler, er  auch  in  einem  zierlichen  Bildchen  der  üffizien  zu  Florenz 
behandelt  hat;  ebendaselbst  findet  sich  von  ihm  ein  Altarbild  der 
Madonna  mit  Engeln  (1340)  und  ein  andres,  die  Geburt  der  Jung- 
frau (1342)  in  der  Sakristei  des  Domes  von  Siena;  eine  schöne 
Madonna  in  der  kleinen  Kirche  S.  Ansano  daselbst;  in  der  Ma- 
donna della  Pieve  zuArezzo  ebenfalls  ein  grosses  Altarwerk.  Sein 
berühmterer  Bruder,  Amhrogio  di  Loreneo,  fertigte  die  grossen  Wand- 
malereien in  der  Sala  delle  balestre  des  öffentlichen  Palastes  zu 
Siena,  welche  das  gute  und  das  schlechte  Regiment  und  die  Folgen 
von  beiden  vergegenwärtigen;  die  Composition  bewegt  sich  melir 
in  der  Richtung  des  Giotto,  dabei  bekundet  dieser  Meister  ein  merk- 
würdiges Streben  nach  Mannigfaltigkeit  der  Physiognomien,  nach 
Lebendigkeit  der  Bewegungen  und  des  Ausdrucks,  und  seine  grad- 


Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris,  S.  317. 
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linigen  Profile  offenbaren  den  eigenthümlichen  sienesischen  Schön- 
heitssinn. —  Mehrere  Wandmalereien  von  ihm  wurden  vor  wenigen 
Jahren  in  S.  Francesco  zu  Siena  aufgedeckt.  Ausserdem  werden 
den  Lorenzetti  jetzt  zugeschrieben:  der  Triumph  des  Todes  und 
das  Weltgericht  im  Gampo  Santo  zu  Pisa  (bisher  dem  Orcagna 
beigelegt),  und  in  der  Unterkirche  S.  Francesco  zu  Assisi  die 
sonst  Cavallini  benannte  Kreuzigung  nebst  anderen  Scenen  der  Pas- 
sion und  der  Stigmatisirung  des  h.  Franziscus.  —  In  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ist  Sema  da  Siena  hervorzuheben,  von 
dem  sich  einige  Wandmalereien  im  Dom  von  S.  Gimignano  er- 
balten haben. 

Noch  alterthümlich  befangen  erscheint  Taddeo  di  Bartolo  (1363. 
bis  1422),  welcher  aber  zugleich  jene  Innerlichkeit  und  Milde  des 
Gefühls,  jenes  fast  wehmüthig  Schmachtende,  das  der  sienesischen 
Schule  eigen,  nicht  nur  selbst  in  seinen  kleineren  Tafelbildern  bei- 
behalten, sondern  auch  nach  Perugia  auf  die  Schule  von  ümbrien 
Terpflanzt  hat.  Zu  seinen  früheren  Werken  gehören  einige  Tafeln 
in  Perugia,  namentlich  in  der  dortigen  Akademie  (unter  diesen 
ein  Altarbild  vom  Jahr  1404).  Andre  Tafeln  seiner  Hand  sieht  man 
in  der  Akademie  von  Siena.  Würdig  und  ergreifend  sind  sodann 
die  Wandmalereien,  welche  er  um  1407  in  der  Kapelle  des  öffent- 
lichen Palastes  zu  Siena  ausführte;  sie  stellen  die  Geschichten 
vom  Tode  der  h.  Jungfrau  dar.  Um  1414  malte  er  in  der  Vorhalle 
vor  jener  Kapelle  eine  Galerie  von  ausgezeichneten  Männern  des 
Alterthums;  mit  diesen  Arbeiten  trat  er  jedoch  aus  Seiner  Richtung 
heraus,  und  sie  stehen  somit  seinen  früheren  Werken  nach. 

Die  sienesischen  Maler,  die  im  weiteren  Verlauf  des  15.  Jahr- 
hunderts auftraten,  bleiben  mehr  oder  weniger  deii  Typen  des  go- 
thischen  Styles  und  der  Richtung  der  vorgenannten  Meister  getreu, 
zeigen  jedoch  meistens  keinen  sonderlichen  Grad  künstlerischer 
Kraft.  Unter  ihnen  sind  zu  nennen:  Domenico  di  Bartolo,  ein  Ver- 
wandter des  Taddeo,  Sano  di  Pietro,  Giovanni  di  Paolo,  Lorenzo 
di  Pietro,  Guidoccio  Coszarelli  u.  a.  Doch  ragen  einzelne  Erschei- 
nungen weit  über  die  Mittelmässigkeit  ihrer  Zeitgenossen  hervor,  so 
der  bisher  nicht  genug  gewürdigte  Baumeister  und  Maler  Francesco 
di  Giorgio  Martini  (1439  bis  1502)  dessen  Bildchen  (Akademie  von 
Siena,  Uffizien  zu  Florenz)  sich  durch  schöne  bauliche  Hinter- 
gründe mit  reichlich  angebrachten  Verzierungen  sowie  durch  treff- 
liche Zeichnung,  freundliche  helle  Farbenstimmung  und  sorgfältigste 
Vollendung  auszeichnen.  So  ferner  der  bis  jetzt  sehr  ungerecht 
beurtheilte  fruchtbare  Matteo  di  Giovanni  (blühte  1475),  gewöhn- 
lich M.  da  Siena  genannt,  dessen  Altarbild  in  dem  kleinen  Kirch- 
lein Madonna  della  Neve  zu  Siena  eins  der  anmuthigsten  Werke 
des  zu  Ende  gehenden  15.  Jahrhunderts  ist. 
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Mit  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  begann  in  der  floren- 
tinischen  Schale  jener  entschiedene  Umschwung  der  künstlerischen 
Entwickelung,  welcher,  die  gothischen  Typen  beseitigend,  ein  unab- 
hängiges, naturalistisches  Streben  hervorrief.  Doch  blieben  einige 
Künstler  in  Florenz  der  älteren  Richtung  getreu,  und  namentlich 
sind  deren  zwei  (beides  Mönche)  hervorzuheben,  welche  den  gothi- 
schen Styl  aufs  Neue  zu  einer  wundersamen  Anmuth  zu  gestalten 
und  ihn  dabei,  in  gewissem  Betracht,  mit  den  neuen  Anforderungen 
der  Zeit  auszugleichen  wussten.  Der  eine  von  diesen  ist  der  Ca- 
maldulenser-Mönch  Don  Lorenzo,  Von  ihm  ist  zunächst  ein  grosses 
Altarwerk  (mit  der  Jahrz.  1414  bezeichnet)  zu  nennen,  dessen 
Haupttafel  die  Krönung  der  Maria  vorstellt  und  das  sich  gegen- 
wärtig in  der  Kirche  der  Badia  von  Cerreto  bei  Certaldo  befindet. 
(Vermuthlich  ist  es  das  Werk,  welches  Don  Lorenzo  für  die  Kirche 
seines  sehr  kunstliebenden  Klosters  in  Florenz,  S.  M.  degli  Angeli, 
gefertigt  hatte). ^  Ein  zweites  Werk  von  ihm,  ein  Altarbild  mit 
der  Verkündigung  Maria,  worin  besonders  die  Altarstaffel  mit  Vor- 
stellungen aus  der  Jugendgeschichte  des  Heilandes  anziehend,  findet 
sich  in  der  Kirche  S.  Trinita  zu  Florenz;  endlich  eins  seiner 
Hauptbilder,  die  Anbetung  der  Könige,  in  den  Uffizien  daselbst. 
Auch  wird  ihm  das  Gnadenbild  im  Tabernakel  Orcagna's  in  Orsan- 
micchele  daselbst  zugeschrieben.  Don  Lorenzo  erscheint  in  diesen 
Arbeiten  als  ein  geistvoller  und  gemüthreicher  Nachfolger  der  Rich- 
tung des  Taddeo  Gaddi. 

Der  zweite,  ungleich  bedeutendere  Meister  ist  der  Dominikaner- 
mönch Fra  Griovanni  Angelico  da  Fiesole  (1387  bis  1455).*  Diesen 
Künstler  kann  man  als  einen  Nachfolger  der  Richtung  des  Simone 
di  Martine  bezeichnen  (auch  scheint  er  in  der  That  sich  mehr 
nach  der  sienesischen  als  nach  der  fiorentinischen  Kunstweise  ge- 
bildet zu  haben).  Alle  jene  Zartheit  der  Auffassung,  jenes  tiefe 
innerliche  Sehnen,  jene  religiöse  Hingebung,  jene  liebevolle  Durch- 
führung disr  Arbeit,  welche  dort  zu  bemerken  ist,  kehrt  auch  in 
seinen  Bildern  wieder;  zugleich  aber  weiss  er  die  Wirkung  dersel- 
ben um  so  ergreifender  zu  machen,  als  er  die  Gemüthszustände  der 
von  ihm  dargestellten  Personen  nicht  nur  in  allgemeinen  Zügen  an- 
deutet, sondern,  seiner  Zeit  gemäss,  auch  in  entschiedener  Indivi- 
dualisirung  durchzubilden  vermag.  Dies  wenigstens  bei  denjenigen 
Darstellungen,  welche  innerhalb  des  Kreises  seiner  religiösen  Em- 
pfindungen lagen;  wo  er  sich  dagegen  an  Darstellungen  wagte,  in 
denen  es  auf  ein  rüstiges  menschliches  Handeln  ankam,  da  reichte 
seine  Kraft  nicht  aus.  —  Werke  seiner  Hand  sind  übrigens  nicht 
selten.  Vorzüglich  bedeutend  sind  unter  diesen  die  Fresken,  mit 
denen  er  das  Kloster  seines  Ordens  in  Florenz,  S.  Marco,  reich- 
lich geschmückt  hat;  viele  Zellen  enthalten  dergleichen,  ebenso  die 


^  Gaye,  Lorenzo  Monaco,   im  Schom'schen  Kunstblatt,   1841,   Nro.  82.   — 
■  Denkm.  der  Kunst,  T.  67  (1,  2,  3). 
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Corridore  und  die  Kreuzgnnge;  höchst  grossartig  ist  namentlich  ein 
Frescobild  im  Kapitelsaale  des  Klosters,  in  welchem  er  ein  von 
vielen  Heiligen  verehrtes  Crucifix  dargestellt  hat.  Andre  bedeut- 
same  Fresken  sieht  man  in  der  MadonnenkapelLe  des  Domes  von 
Orvieto,    darunter    besonders    die   Propheten    unverkennbar    von 


n  rieaalt.    (HKh  B 


seiner  Hand,  während  anderes,  auch  der  Weltenrichter  selbst,  von 
Benozzo  und  andern  Schülern  nach  seinen  Entwürfen  ausgeführt 
scheint;  noch  andre,  aus  seiner  späteren  Zeit,  mit  Geschichten  des 
h.  Stepbanue  und  Laurentius  in  einer  Kapelle  Nicolaus  V.  im  Va- 
tican.'     Dann    sind    viele  Altartafeln    und   kleine   Andachtsbilder 


'  F.  Giangiacomo,  le  pitt.  della  Cap.  di  Niccolo  V.  i 
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anzuführeti.  Einen  grossen  Schatz  an  solchen  besitzt  die  Sammlung 
der  Akademie  von  Florenz*  und  die  derüffizien;  nicht  minder 
die  Bergstadt  Cortona  in  S.  Domenico,  im  Gesü  und  mehreren 
anderen  ihrer  Kirchen.  Drei  Reliquienschreine  mit  wunderbar  zarten 
Heiligengestalten,  ehemals  in  der  Sakristei  von  S.  M.  Novella,  jetzt  in 
S.  Marco  zu  Florenz;  Anderes  in  Kirche  und  Sakristei  von  S.  Do- 
menico in  Perugia.  Ein  bedeutendes  Bild  ist  die  Krönung  der  Maria 
im  Museum  von  Paris,*  und  kaum  weniger  bewundrungswürdig  ein 
jüngstes  Gericht,  früher  in  der  Sammlung  des  Kardinal  Fesch  zu 
Rom,  jetzt  im  Besitz  des  Lord  Ward  zu  London  u.  s.  w. 


In  Ober-Italien  treten  später  als  in  Toskana  selbständig 
bedeutsame  Erscheinungen  im  Fache  der  Malerei  hervor;  die  An- 
regung dazu  ging,  wie  es  scheint,  besonders  von  Giottö,  von  seinen 
Werken  und  seinen  Schülern  aus.  Der  gothische  Styl  dauert  hier 
grossentheils  bis  in  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

Zunächst  ist  Bologna  zu  nennen,  wo  zwar  bereits  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  ein  namhafter,  doch  der  älteren,  byzantini- 
schen Weise  noch  nabestehender  Künstler  erscheint:  es  ist  der  in 
dem  bekannten  Verse  Dante's'^  rühmlich  erwähnte  Franco  Belog' 
nese,  der  jedoch  überwiegend  Miniaturmaler  war.  Ein  Bild  mit  der 
Jahrz.  1312  wird  ihm  mit  Unrecht  zugeschrieben.  Durch  die  Zart- 
heit ihrer  Madonnenbilder  zeichneten  sich,  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts,  der  Bologneser  Vitale  dalle  mtidonne,*'  und  mehr 
noch  am  Schlüsse  desselben  Lippo  di  Dalmasio  aus.  Andre  der 
bolognesischen  Maler  dieser  Zeit,  wie  Symon,  Lorenzo  und  Cfisto^ 
foro  da  Bologna,  Jacobus  Pauli ,  Petrus  Johannis  u.  a.  sind  weni- 
ger interessant.  Werke  dieser  Schule  hauptsächlich  in  den  Kirchen 
del  Campo  Santo  und  della  Mezzaratta,  sowie  auch  in  der  Pinako- 
thek zu  Bologna. 

Wichtiger  als  Bologna  ist  Verona,  wo  Giotto  und  seine  Schüler 
im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  zahlreiche  Wandmalereien  aus- 
führten, davon  —  ausser  dem  grossen  Werke  in  der  Arena  —  noch 
einzelnes  Schöne,  z.  B.  in  S.  Anastasia,  erhalten  ist.  Hier  blüh- 
ten in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  Turone  (ein  Altar- 
werk vom  J.  1 360  in  der  städischen  Sammlung)  und  Stefano  da 
Zevio^  (Wandgemälde   in  S.  Fermo   und  an  S.  Eufemia),   zwei  be- 


^  Umrisse  nach  einer  Reihenfolge  kleiner  Bilder  aas  dem  Leben  Christi, 
herausgegeben  von  Nocchi.  —  '  Ternite  und  A..  W.  v.  Schlegel,  Maria  foö- 
nnng  etc.  von  J.  von  Fiesole.  —  '  Purgatorio  XI.  —  *  Ein  Bild  in  der  Pinako- 
thek zu  Bologna,  bez.  Vitalis  de  Bononia  fecit  1S20,  ist  ein  höchst  verdienst- 
liches Werk,  in  den  Köpfen  von  zartem  und  beseeltem  Ausdruck.  —  0.  M.  — 
'^  Stefano  reicht  übrigens  tief  in's  15.  Jahrhundert  hinein,  wie  ein  sicher  von 
ihm  herrührendes  Bildchen  der  Anbetung^  der  Könige  (bez.  1435)  in  der  Brera 
zu  Mailand  beweist.  Trotz  dieser  Bezeichnung  galt  das  Bild  bis  jetzt  für 
Stefano  Fiorentino ,  Schüler  und  Zeitgenosse  des  Giotto ,  <  und  findet  sich  unter 
diesem  Namen  auch  in  Rosini's  Werke.  —  0.  M. 
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acktenswerthe  Meister.  Ungleich  bedeutender  sind  zwei  wahrschein- 
lich aus  Verona  gebürtige,  hauptsächlich  in  Padua  thätige  Künstler, 
welche  die  Schranken  des  giottesken  Styles  durch  eine  schärfere 
Charakteristik  in  Ausdruck  und  Geberde  und  eine  yielseitigere  ma» 
leiische  Durchbildung  beträchtlich  überschreiten.  Der  eine  davon 
ist  Altichiero  da  Zevio ;  von  ihm  rührt  eine  Reihenfolge  von  Wand- 
gemälden her,  welche  sich  in  S.  Antonio  zu  Padua  (Kapelle  S. 
Feiice)  befinden  und  etwa  um  das  Jahr  1370  gemalt  wurden;  es 
ist  der  grössere  Theil  derjenigen  Gemälde,  welche  die  Geschichte 
des  heil.  Jacobus  major  enthalten.  Die  späteren  Gemälde  dieses 
Cycltts  und  die  in  derselben  Kapelle  befindliche  Darstellung  der 
Kreuzigung  sind  von  Jacopo  d'Avaniso  ausgeführt,  der  auch  die 
umfassenden  Wandgemälde  der  Kapelle  S.  Giorgio  (nahe  bei  S.  An- 


Fig.  97.    Wandbild  Ton  Jacopo  d^Avanzo  xu  Padua.     (Nach  Förster.) 


tonio)  zu  Padua,  in  denen  verschiedene  biblische  und  legendarische 
Darstellungen  enthalten  sind,  seit  1377  fertigte.  Diese  Arbeiten 
des  Jacopo  haben  für  die  Entwickelungsgeschichte  der  italienischen 
Malerei  einen  ganz  besondern  Werth;  ohne  zwar  der  Gedankentiefe 
eines  Giotto  oder  Orcagna  gleich  zu  kommen ,  zeichnen  sie  sich 
durch  das  lebenvolle  Eingehen  auf  das  Vorbild  der  Natur,  beson- 
ders aber  durch  eine  klare  und  bewusste  Auffassung  der  Gesetze 
der  farbigen  Erscheinung  und  der  Perspective  aus,  welche  sogar 
hie  und  da  in  ein  Streben  nach  optischer  Täuschung  übergeht;  in 
ihnen  tritt  zum  ersten  Mal  die  wesentliche  Bedeutung  der  Malerei 
hervor.  *  —  Ein  andrer ,  seiner  Zeit  berühmter  Meister  war  Criia- 
rientOf  der  u.  a.  auch  in  Venedig  1365  im  Saale  des  grossen 
Rathes  ein  Wandbild  des  Paradieses  malte.  —  Gleichzeitig  mit  die- 


^  E.  Förster,    Paduaaische  Wandgemälde.   —   Ueber  Namen  und  Herkunft 
d'Avanzo's  sind  die  Akten  noch  nicht  geschlossen. 
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sen  Meistern  arbeiteten  in  Padua  allerdings  andere  Nachfolger  der 
Schule  Giotto's,  in  deren  Händen  der  Styl  dieser  letztern  nur  in 
ziemlich  abgestorbener  Weise  zu  Tage  tritt:  Giovanni  und  Antonio 
Fadovano  (Fresken  des  Baptisteriums  und  der  Kapelle  S.  Luca  in 
S.  Antonio),  si>äteT  Giovanni  Miretto  (um  1420,  höchst  ausgedehnte 
Fresken  astrologischen  Inhaltes  in  der  Sala  della  ragione)  etc.  — 
In  der  früheren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  blühte  der  Veroneser 
Vittore  Pisano  (oder  Pisanello),  der  sich  durch  Anmuth  und  Zart- 
heit in  Bewegungen  und  Charakteren  auszeichnet.  Ihm  schreibt 
man  u.  a.  das  Wandgemälde  einer  Verkündigung  in  S.  Fermo,  und 
eine  Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen  in  der  städischen  Samm- 
lung Yon  Verona  zu.  Ein  noch  sehr  alterthümliches,  aber  durch 
Schmelz  der  Behandlung  anziehendes  Bildchen,  S.  Antonius  Abbas 
und  der  heil.  Georg,  denen  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  erscheint, 
bezeichnet  Pisanus  pi,^  ist  kürzlich  aus  der  Sammlung  Costabili  zu 
Ferrara  nach  England  gekommen.  In  seiner  späteren  Zeit  neigte 
sich  dieser  Künstler  mehr  der  modernen  Richtung  der  Kunst  zu, 
und  namentlich  gehören  hieher  seine  Arbeiten  plastischer  Art  (Me- 
daillen) ,  die  in  das  zweite  Viertel  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
fallen.     Von  diesen  später  ein  Mehreres. 

Ferner  sind  als  lombardische  Künstler  hervorzuheben:  der  wie 
es  scheint  zu  Treviso  geborne  Thomas  de  Mutina ,  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  blühend  und  in  seinen  Werken  etwa  der  schlich- 
ten Anmuth  des  Vitale  von  Bologna  vergleichbar.  (Treffliche  Wand- 
gemälde vom  J.  1352  im  Kapitelsaale  von  S.  Nicola  zu  Treviso; 
zwei  Tafeln  in  der  Kreuzkapelle  des  Schlosses  Karlstein  in  Böh- 
men ;  ein  Altarbild  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien) ;  —  ein  Bamdba 
von  Modenay^  im  Einzelnen  mehr  noch  byzantinisirend  (Madonna 
vom  J.  1369  im  Museum  von  Berlin,  dann  ein  bezeichnetes  Bild 
einer  von  Engeln  verehrten  Madonna  in  der  Akademie  zu  Pisa), 
—  und  der  Mailänder  Leonardo  de  Bissuccio,  von  dem  ein  Cyclus 
von  Wandgemälden,  der  Zeit  um  1433  angehörig,  sich  in  S.  Gio- 
vanni a  Carbonara  zu  Neapel  (in  einer  Grabkapelle  hinter  dem 
Chor)  erhalten  hat;  Geschichten  der  Maria  und  Heilige  vorstellend, 
zeichnen  sich  diese  Arbeiten  sowohl  durch  die  einfache  Haltung  des 
Ganzen,  wie  durch  die  Lieblichkeit  in  Bildung  und  Ausdruck  der 
Köpfe  aus.  * 

In  Venedig  erscheinen  fast  das  ganze  14.  Jahrhundert  hin- 
durch noch  byzantinische  Einflüsse  wirksam,  so  dass  z.  B.  die  aus  dem 
14.  Jahrhundert  stammenden  Mosaiken  minder  frei  davon  sind, 
als  die  um  mindestens  hundert  Jahre  altern  in  der  Vorhalle;  doch 
lösen  sich  diese  Einflüsse  in  den ,  der  späteren  Zeit  des  Jahrhun- 
derts angehörigen  Malereien  zu  einer  schlichten  Anmuth,  Um  diese 
Zeit  giebt  sich  eine  unverkennbare   Verwandtschaft  mit  der  alten 


*  üeber  Barnaba  vergl.  Waapren,  im  Kunstblatt,  1854,  S.  48.  —  *  FaBsavant, 
im  Schorn'schen  Kunstblatt,  1838,  Nro.  66. 
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Kölner  Schule' kund;  80  schon  in  dem  grossen  Altarwerk  der  Ver- 
kündigung (1371)  von  Lorenjso  Venejriano  in  der  Akademie  zu  Ve- 
nedig, während  eine  andre  grosse  Tafel  von  ihm  (KIö7)  noch  be- 
trächtlich alterthümlicher ;  ebenso  in  der  Madonna  mit  dem  Kinde 
und  Engeln,  von  Niccolo  Veneto^  (1394)  ebendort.  Ausser  diesen 
Beiden  blühte  im  14.  Jahrhundert  zu  Venedig  ein  Meister  Paolo, 
der  mit  seinen  Söhnen  Luca  und  Giovanni  1345  die  Altartafel  fer- 
tigte, welche,  noch  sehr  byzantinisch  und  ohne  Reiz  in  den  Formen, 
sich  in  S.  Marco  hinter  dem  Hauptaltar  befindet.  Ferner  Jaeo- 
hello  de  Bonomo  (1385);  der  Bolognese  Micchele  Mattei,  der  sehr 
zierlich  ist  und  Verwandtschaft  mit  Geutile  da  Fabriano  zeigt. 

Bedeutender  entwickelt  sich  der  gothische  Styl  der  venetiani- 
schen  Malerei  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts; 
eine  gewisse  schmelzende  Weichheit,  der  es  jedoch  nicht  an  Ernst 
und  Würde  fehlt,  tritt  in  den  Bildern  dieser  Zeit  hervor,  und  na- 
mentlich sind  sie  ausgezeichnet  in  Betreff  der  warmen,  gesättigten 
Färbung,  besonders  des  Fleisches.  Zu  den  Künstlern  dieser  Rich- 
tung gehören  zunächst:  Michiel  Giambono  (vorzüglich  schöne  Mo- 
saiken vom  Jahr  1430  in  S.  Marco,  Capella  de'  Mascoli)  und  Ja- 
cohello  de  Flore  (von  diesem  eine  Madonna  v.  J.  1436  in  der  Aka- 
demie zu  Venedig.)*  Vorzüglich  bedeutend  jedoch  erscheinen  die 
beiden  fast  immer  gemeinschaftlich  arbeitenden  Künstler,  Giovanni 
Alamano  (oder  de  Alemania)  und  Antonio  Vivarini  von  Murano; 
zwei  vortreffliche  Bilder  ihrer  Hand,  vom  J.  1440  und  1446  sieht 
man  in  der  Akademie  von  Venedig,^  drei  grosse  Altarwerke  in 
der  goldnen  Kapelle  bei  S.  Zaccaria  ebendaselbst.  In  diesen  tritt 
der  Einfluss  der  Kölner  Schule  noch  bestimmter  hervor,  da  Johan- 
nes „der  Deutsche'*  sicher  ein  Kölner  oder  doch  in  Köln  gebildet 
war.  Die  Schule  von  Murano,  mit  der  wir  ihn  in  Verbindung 
sehen,  und  die  vielleicht  von  Andrea  da  Murano  gestiftet  wurde, 
beherrschte  die  ganze  venezianische  Malerei  des  15.  Jahrhunderts 
bis  in  die  Blüthezeit  des  16.  Jahrhunderts  hinein.  —  Hieher  ge- 
hört auch  Jacopo  Bellini,  der  Vater,  obwohl  dieser  sich  mehr  an 
die  Paduaner  und  noch  mehr  an  Gentile  da  Fabriano  anlehnt. 
(Ein  Band  mit  Handzeichnungen  von  ihm  (1430)  im  britischen  Mu- 
seum zu  London.) 

Andre,  mannigfach  verwandte  Erscheinungen  zeigen  sich  in 
den  Gegenden  der  ankonitanischen  Mark.  Hier  sind  zunächst 
zwei  Künstler  der  Stadt  Fabriano  namhaft  zu  machen:  Allegretto 
(oder  Gritto  di  Nuzio),  ein  im  Ganzen  unbedeutender  Künstler,  der, 
obwohl  noch  sehr  herb  und  trocken,  doch  eine  sanfte  Milde  des 
Ausdruckes   erstrebt  (ein  Altarbild   vom   J,  1369   in   der  Sakristei 


*  Wahrscheinlich  dieselbe  Person  mit  Niccolo  Semitecölo  (1367),  welcher  im 
.1.  1394  sich  als  „an  der  Paradiesbrücke  wohnhaft**  bezeichnet  und  1404  als  „Nico- 
laus Paradixi  Miles**  vorkommt.  —  0.  M.  —  •  Denkm.  der  Kunst,  T.  69  (1)»  — 
'  Ebenda. 
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des  Domes  von  Macerata,  ein  kleines  Doppelbild  im  Berliner 
Museum);  —  und  Gentüe  da  Fabriam,  in  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  blühend  (gest.  1450),  einer  der  bedeutendsten 
Meister  dieser  Zeit.*  In  Gentile's  Bildern  entfaltet  sich  die  lie- 
benswürdigste Anmuth  und  Heiterkeit;  es  ist  darin  eine  Zartheit 
der  Form  und  des  Vortrages,  die  an  Fiesole  erinnert,  die  aber, 
obschon  um  ein  Geringes  alterthiimlicher ,  doch  nicht  die  religiöse 
Beschränkung  zeigt,  welche  in  den  Werken  des  letzteren  ersichtlidi 
wird.     Von  den   zahlreichen  Arbeiten  des  Gentile   ist   das  Meiste 


untergegangen;  als  die  bedeutendsten  der  erhaltenen  sind  z 
eine  Anbetung  der  Könige  vom  J.  1423,  in  der  Akademie  von  Flo- 
renz; —  ein,  nicht  mehr  vollständig  erhaltenes  Altarbild  vom  Jahr 
1425  zu  S.  Niccolö  in  Florenz;  eine  Krönung  der  Maria  mit  vier 
einzelnen  Heiligen  in  der  Brera  von  Mailand,  der  Haupttheil  des 
beiTlhmten  sogenannten  ,, Quadro  della  Romita"  (eines  Altarbildes 
aus  dem  Kloster  von  Valle  Komita  bei  Fabriano);  —  und  eine 
zweite  Anbetung  der  Könige,  ein  Werk,  in  welchem  sich  Gentile's 
vollendete  Meisterschaft  entfaltet,  im  Berliner  Museum.  —  Von 
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ähnlicher  Richtung  ist  Ottaviano  di  Martina  Nelli  (treflfliches  Fresco- 
bild  vom  J.  1403  in  S.Maria  nuova  zu  Gubbio,  wo  dieser  unge- 
mein zarte  und  liebliche  Meister  als  Lehrer  des  Gentile  betrachtet 
wird).  —  Derber  und  selbst  dem  Giotto  näher  als  dem  Gentile  da 
Fabriano,  erscheinen  die  Brüder  Lorenzo  und  Jacopo  di  San  Seve- 
rino.  Von  Lorenzo,  dem  älteren  und  besseren  dieser  beiden  Künst- 
ler, ein  Altarblatt  ehemals  in  S.  Lucia  zu  Fabriano,  jetzt  in  der 
Nat.-Gal.  zu  London;^  von  beiden  gemeinschaftlich  die  sehr  tüch- 
tigen, durch  kräftige  Ffirbung  auf  schwarzem  Grunde  und  leben- 
dige, ausdrucksvolle  Köpfe  ausgezeichneten  Fresken  im  Oratorium 
von  S.  Giovanni  Batt.  zu  Urbino  (1416),  und  vermuthlich  auch 
die  (sehr  übermalten)  Fresken  in  der  grossen  Kapelle  von  S.  Ni- 
cola zu  Tolentino.  * 

Endlich  sind  einige  namhafte  und  nicht  unbedeutende  Maler 
zu  nennen,  welche  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  als  Vertreter 
des  gothischeu  Styles  zu  Neapel  auftraten:  Maestro  Simone  (zwei 
Altartafeln  in  S.  Lorenzo  maggiore  zu  Neapel),  und  seine  Schüler 
St^fanone  (Altarbild  der  h.  Magdalena  in  S.  Domenico  maggiore, 
Kap.  S.  Martino)  und  Francesco  di  Maestro  Simone  (Wandgemälde 
einer  Madonna  und  der  h.  Dreifaltigkeit  in  S.  Chiara,  zur  linken 
Seite  des  Haupteihganges).  —  Von  einem  berühmten  Meister  jener 
Zeit,  Colantonio  del  Fiore  (gest.  1444),  ist  beinahe  nichts  Sicheres 
(ein  Altarbild  in  S.  Antonio  del  Borgo  und  ein  Lunettengemälde 
an  S.  Angelo  a  Nilo)  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Nach  diesen 
Resten  zu  urtheilen,  bildet  Colantonio  einen  Uebergang  zur  Kunst- 
weise des  15.  Jahrhunderts;  überdies  wird  berichtet,  er  sei  gegen 
Ende  seines  Lebens  durch  Beni  von  Anjou,  dem  temporären  König 
von  Neapel,  in  die  Principien  der  flandrischen  Schule  eingeweiht 
worden. 
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Vorbemerkung. 

Die  gothische  Architektur  in  den  Ländern  ausserhalb  Italiens 
macht  im  15.  und  beginnenden  16.  Jahrhundert  noch  einmal  eine 
merkwürdige  Entwickelung  durch,  während  Sculptur  und  Malerei 
bereits  einem  neuen,  vom  Mittelalter  völlig  abgewandten  Antriebe 
folgen,  so  dass  ihre  Werke  in  überwiegendem  Maasse  (vergl*.  S.  127) 


*  Dies  Bild,  eine  Yermählang  der  h.  Katharina,  kann  kaum  von  demselben 
Lorenzo,  sein,  da  es  nicht  wohl  vor  1480  oder  gar  1490  gemalt  wurde.  Wahr- 
scheinlich ist  dieser  Lorenzo  der  Sohn  des  ersteren.  -*-  0.  M.  —  '  Passavant, 
Rafael  von  ürbino  etc.,  I,  S.  426,  ff. 
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dem  folgenden  Hauptabschnitt  angehören  werden.  In  Italien  be- 
ginnt gleichzeitig  auch  für  die  Architektur  selbst  ein  neues  Welt- 
alter, welches  ebenfalls  erst  an  jener  Stelle  behandelt  werden  wird. 


Arehi  tek  tor. 

Der  Ausgang  der  vorigen  Epoche  leitet  in  seinen  künstlerischen 
Strebungen  die  Richtung  der  späteren  Zeit  allmählig  ein.  Jene 
flüssigere  Form,  jene  leichtere  Gewandtheit,  mit  der  man  das  Sy- 
stem zu  behandeln  gelernt  hatte,  musste  bald  zur  Willkür,  zum 
Uebermuth,  und  dieser  zur  Entartung  führen.  Doch  darf  man  nicht 
mit  diesen  Worten  die  Bedeutung  der  Schlussepoche  gothischer 
Architektur  erschöpft  zu  haben  wähnen.  Das  schon  früher  bemerk- 
bar gewordene  Streben  nach  neuen  Combinationen  und  Verhält- 
nissen dringt  jetzt  zu  höchster  Energie  durch  und  bringt  bisweilen 
räumliche  und  dekorative  Wirkungen  von  überraschender  Wirkung 
hervor.  Das  Innere  der  Kirchen  entfaltet  sich  besonders  in  die 
Breite,  weniger  in  die  Höhe,  der  Raum  wird  kühn,  hallenartig  an- 
gelegt, und  ebenso  steigert  sich  die  Geltung  des  Aeusseren  durch 
massenhafte  Gesammtform  und  beträchtliche  Thurmentwickelung. 
Was  aber  am  meisten  den  Charakter  dieser  Epoche  bezeichnet,  ist 
die  Einseitigkeit  des  künstlerischen  Sinnes,  die  Willkür,  welche 
über  dem  Ganzen  das  Einzelne  vergisst.  oder  die  Einzelheiten  doch 
nicht  mehr  zu  einer  harmonischen  Totalität  zusammenzustimmen 
weiss.  Daher  die  nüchternen,  nackten  Pfeilerformen,  die  todten 
Flächen,  die  starren  Massen,  und  daneben  wieder  die  übertriebene 
Krausheit  des  Laubwerks,  die  üppigen  Verschlingungen  des  Stab- 
werks, die  oft  wirr  gehäufte  Flächendekoration,  die  spielende  Man- 
nigfaltigkeit der  Gewölbanlage.  Daher  die  wunderliche,  mehr  der 
Bizarrerie  als  dem  organischen  Gesetz  entsprungenen  Combinationen 
der  Fensterfüllungen,  die  rundlich  geschweiften  Formen  der  Fisch- 
blase u.  8.  w. ;  daher  selbst  an  den  Oeffnungen  der  Fenster  und 
Thüren  die  geschweiften,  überschlanken  oder  gedrückten  Spitzbögen, 
die  „Eselsrücken,''  Kiel-  und  Tudorbögen  und  Andres;  daher  auf 
der  einen  Seite  ornamentale  Ueberladung,  auf  der  andern  Nüch- 
ternheit und  Monotonie.  Und  so  musste  endlich,  nachdem  die  Con- 
struction  und  die  Dekoration  ihre  strenge  Verbindung  gelöst  und 
jede  ihre  eignen  Wege  eingeschlagen  hatten,  ein  willkürliches  Com- 
biniren,  ein  Haschen  nach  neuen,  pikanten  Effekten,  ein  Uebertrei- 
ben  des  einfach.  Malerischen ,  andrerseits  eine  handwerksmässige 
Nüchternheit^  eine  frostige  mechanische  Handhabung  der  Technik 
einreissen,  welche  die  Auflösung  der  Gothik  herbeiführten.  Der 
Schluss  der  gothischen  Epoche  wird  durch  das  Auftreten  der  Antike 
in  der  Renaissance   bedingt,    fallt   demnach    in   den  verschiedenen 
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Ländern  in  verschiedene  Zeit:  für  Italien  bezeichnet  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  die  Gräjize;  für  den  Norden  lässt  sich  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  als  den  Zeitpunkt  des  Ab- 
lebens der  Gothik  bezeichnen.  Vorher  nimmt  sie  indess  oft  man- 
cherlei antikisirende  Elemente  in  ihren  dekorativen  Formenkanon  auf. 


Deutschland. 

Die  Gothik  der  Spätepoche  ist  in  Deutschland  durch  eine 
grosse  Anzahl  von  Werken  vertreten,  die  überwiegend  einen  nüch- 
ternen Charakter  haben,  meistentheils  das  Hallenschema  aufnehmen 
und  sich  in  der  Regel  nur  durch  weiträumige  Anlage,  durch  Ein- 
zelheiten einer  reichern  Ausstattung  und  manchmal  besonders  durch 
gewaltige  Thurmanlagen  auszeichnen. 

Am  Niederrhein  sind  es  meistens  spätere  Theile  älterer  Bau- 
werke, die  dieser  Zeit  ihre  Entstehung  verdanken.  Sie  wurden  der 
Mehrzahl  nach  am  Ende  der  vorigen  Epoche  schon  aufgeführt.  Ein 
Bau  von  schlichter  Strenge  ist  die  Stiftskirche  zu  Oberwesel,  aus 
der  Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts,  mit  hineingezogenen  Strebepfeilern; 
die  Fa$ade  durch  schlanken  Thurm  ausgezeichnet.  In  ähnlich  nüch- 
terner Behandlungsweise  St.  Martin  ebendaselbst  und  die  Pfarr- 
kirche zu  Bingen.  —  In  dem  Distrikt  von  Trier  wird  der  Hallen- 
bau vorzugsweise  geübt.  So  das  Langhaus  der  Kirche  von  St.  Wen- 
del mit  etwas  erhöhtem  Mittelschiff;  die  Kirche  von  Meisenheim, 
seit  1479  erbaut,  deren  Fagade  einen  Thurm  mit  schlanker  zierlich 
durchbrochener  Steinspitze  hat;  die  Kirchen  von  Meyen,  Sim- 
mern, Sobernheim,  die  Seh wanenkirche  bei  Forst,  bei  geringen 
Verhältnissen  von  ansprechender  Ausbildung;  die  Kirchen  von  Treis, 
Beilstein  und  Obermendig  an  der  Mosel;  der  Schiffbau  der 
Stiftskirche  von  St.  Goar,  1441 — 69  von  ansehnlichen  Verhält- 
nissen; die  Kirchen  zu  Rheinbach  und  ünkel  (1502). 

Daran  schliessen  sich  mehrere,  mit  nur  einem  Seitenschiff  ver- 
sehene, meist  klösterliche  Kirchen:  die  Franziskanerkirchen  zu  An- 
dernach und  zu  Oberwesel,  die  Karmeliterkirche  zu  Boppard 
und  die  Wallfahrtskirche  zu  Claus en,  deren  Chor  1474  geweiht 
wurde.  —  Zweischiffige  Anlagen  mit  mittlerer  Stützenstellung  sind : 
die  Kirchen  vonNamedy*,  Castel,  Kelberg,  Wandrath,  Edi- 
ger, Clotten  u.  a.  —  Sodann  quadratische  Schiffe  mit  einer 
Mittelsäule  und  zierlichem  Sterngewölbe:  die  Kirche  des  Hospitals 
zu  Cues  (1458),  die  von  Zeltingen,  Traben,  Uelmen  (1538), 
Driesch,  Hatzenport  u.  a. 

Bisweilen  erhalten  ältere  Bauten  die  reichen  Netzgewölbe  dieser 
Spätzeit.  So  das  Mittelschiff  von  St.  Castor  zu  Koblenz  (1498), 
die  Liebfrauenkirche  daselbst,  die  Kirche  zu  Linz  (1512),  die 
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Stattliche  Kirche    von   St.  Matthias  bei  Trier  (1513),  St.  Ger- 
vasius  daselbst,   die  Kirche  von  Münster  an  der  Nahe  a.  a.  m. 

Einen  Uebergang  zur  Zicgelarchitektur  bildet  St.  Salvator  zu 
Duisburg,  1415  gegründet,  in  der  Masse  aus  Ziegeln,  in  den  De- 
tails aiis  Haustein,  mit  erhöhtem  und  durch  kleine  Oberlichter  er- 
helltem Mittelschiff;  St.  Algund  zu  Emmerich  (1483),  mit  müch- 
tigem  Westthurm;  die  Kirche  von  Elten,  die  hallenartig  angelegten 
Kloster-Kirchen  von  Calcar  und  von  Cleve.  Hierhergehört  auch, 
mit  Hinneigung  zu  westphäliscben  Formen,  das  Langhaus  der  Miin- 
sterkirche  tu.  EsBen,  niedrig  und  hallenartig.  Aehnlich  die  Do- 
minikaner- und  die  Franziskaner- 
kirche zu  Aachen,  die  Stiftskirche 
zu  Heinsberg.  Von  verwandter 
massenhafter  Anlage  der  stattliche 
Thurm  der  Kirche  zu  Düren.  Als 
eins  der  spätesten  Beispiele  endlich 
St.  Peter  zu  Köln,  15'2i  erbaut, 
mit  rundbogigen  Emporen. 

Unter  den  dekorativen  Werken 
dieser  Epoche  sind  mehrere  Kreuz- 
gange  von  ansprechender  Wirkung. 
Noch  aus  dem  14.  Jahrhundert  rührt 
der  von  Kyllburg,  dem  15.  dagegen 
die  klar  und  ansprechend  behandelten 
Kreuzgäiige  der  Minoritenkirche 
und  der  Severin^kirche  zu  Köln. 
Geringere  derartige  Keste  bei  der 
Karthause  daselbst  und  der  Kirche 
zu  Ravengiersburg. 

Lettner    und   Urgelbühnen 
von   zierlich   dekorativer  Behandlung 
»ig.  99.  Kirchs  ii<,<  ii...p[tii>  v,.f,  Ca,,,     finden    sich    in    der    Stiftskirtibe    zu 
(N»ch  Chr.  w.  8chn.Mi.)  Oberwcsel,  in  der  Kamieliterkirche 

zu  boppard,  in  St.  Florin  zu 
Koblenz  und  der  Jesuitenkirche  zu  Köln.  —  Architektonisch 
aui^gehtattete  Grabmale  r  sind  in  S.  Ca  stör  zu  Koblenz  das 
Grabmal  des  F>zbischol'es  Cuno  von  Falkenstein  (gest.  1388).  reich 
und  harmonisch  in  würdiger  Ausbildung,  und  des  Erzbischofes  Wer- 
ner (gest.  (141S)  in  bereits  nüchterner  Behandlung.  —  Endlich  oft 
viele  schmuckreich  behandelte  Tabernakel:  so  in  St.  Severin 
zu  Köln,  noch  vom  J.  1378,  in  der  Kirche  zu  Altenberg,  in  der 
Sakristei  des  Doms  zu  Köln,  im  Domkreuzgange  zu  Trier,  der 
Pfarrkirche  von  Müns tereiffel  (,1480),  der  Kirche  zu  Calcar 
u.  a.  ni.  —  Kanzeln  in  der  Kirche  von  St.  Wendel  (1462), 
zu  Kirchberg  u.  s.  w. 

Als  Profanbnuten    dieser  Zeit    sind   zu   nennen:    der  Rath- 
hausthurni   zu  Köln  (1407 — 14)   mit  reicher  Fliichendekoration : 
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der  Gürzenich  daselbst  (144] — 74),  in  imponirender  Maesenanlage 
mit  Erkerthürmchen  auf  den  Ecken.  Aehnlich  die  Rathbäuser  zu 
Aachen,  Wesel,  Rees,  Calcar,  und  das  zierliche  Schöffen- 
gerichtshaus  zuHCoblenz  vom  Jahr  1530. 


In  Lothringen  fällt  die  Vollendung  der  oben  (S,  106)  er- 
wähnten Kirche  St.  Martin  zu  Pont-ä-Mousson  in  diese  Epoche 
(1474);  sodann  die  Kirche 
St.  Nicolas-du-Port  bei 
Nancy,  in  ähnlich  schlan- 
ken Verhältnissen  und  mit 
stattlicher  Fa^ade ;  eine  noch 
entschiedenere  Neigung  zur 
französischen  Gothik  bekun- 
det endlich  die  prächtig 
reiche  Fagade  der  Kathe- 
drale von  Toul,  1447  bis 
1496  durch  Jacquemin 
Ton  ConimesBy  erbaut. 
Derselben  Spätzeit  gehören 
auch  Querschiff  und  Chor 
der  Kathedrale  von  Metz 
(1486—98)  an,  eine  Anlage 
mit  Umgang  und  drei  ra- 
diaaten  Kapellen;  das  Lang- 
haus wurde  noch  später 
(1503  —  19)  nach  Westen 
verlängert.  —  Endlich  ist 
hier  zu  nennen  eine  origi- 
nelle sechseckige  Kirchhofs- 
Kapelle  zu  Avioth  im 
.westlichen  Theile  des  Lan- 
des, ein  zierliches  Werk  mit 
schlanker  durchbrochener 
Spitze. 

Zu  Nancy  findet  sich  auch  an  äen  alten  Theilen  des  neuer- 
dings durch  Brand  verwüsteten  herzoglichen  Palastes  ein  Beispiel 
des  Profanbaues  dieser  Gegend  aus  der  vorgerückten  Zeit  des  16. 
Jahrhunderts,  namentlich  ein  in  phantastisch  barocken  Formen  be- 
handeltes Portal  mit  einer  Beimischung  antikisirender  Elemente. 


Fig.  100.  KltchboHuiKlIa  i 


Schwaben  erlebt  gerade  in  der  Spätzeit  eine  Entfaltung  der 
Architektur,  deren  üppig  dekorative  Pracht  und  oft  massenhafte 
Grossartigkeit    auf  der   Grundlage    seines   mächtigen  Bürgei;thumes 
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ruht.  Zunächst  eine  Reihe  von  Hallenkirchen,  die  viel  Verwandiea 
mit  fränkischen  und  bayrischen  Bauten  zeigen.  So  die  Heiligkreuz- 
kirche zu  Gmünd,  1351 — 1410,  von  Heinrich  Arier  erbaut,  mit 
Chorumgang  und  Kapellenkranz;  so  die  Michaelskirche  zu  Hall  mit 
ähnlicher  Choranlage,  (1427 — 1525);  so  die  Georgskirche  zu  Nord- 
lingen,  1427  durch  Meister  Hans  Felber  gegründet,  die  Gewölbe 
in  reichen  Netzformen  durch  Stephan  Weyrer  bis  1505,  der  West- 
thurm  1490  durch  Heinrich  Kugler  vollendet;  so  die  Georgskirche 
zu  Dinkelsbühl,  1444 — 99  durch  einen  ^uch  bei  der  oben  er- 
wähnten Kirche  beschäftigten  Meister  Nikolaus  Eseller  und  dessen 
Sohn  errichtet;  so  die  1499  gegründete  Kirche  zu  Wimpfen  am 
Berge,  und  die  Kirche  zu  Lauingen  (1518 — 76). 

Der  Hauptbau  dieser  Epoche,  überhaupt  eins  der  gewaltigsten 
Werke  deutscher  Gothik  ist  das  Münster  von  Ulm.^  Gleich  dem 
oben  (S.  97)  erwähnten  Münster  zu  Ueberlingen  fünfschiffig  ange- 
legt, mit  langgestrecktem  einschiffigem  Chor  und  kolossalem,  un- 
vollendet gebliebenem  Westthurm,  aber  ohne  Querschiff.  Im  J.  1377 
gegründet,  wurde  der  Bau  in  langsamem  Fortschreiten  bis  ins  16. 
Jahrhundert  hinein  fortgeführt.  Als  Baumeister  werden  besonders 
Matthäus  und  Morite  Ensinger  aus  Bern  genannt,  ersterer  1449  als 
Vollender  des  Chors  und  Beginner  des  Langhauses,  letzterer  1471 
als  Vollender  des  letzteren.  Die  Länge  des  Baues  beträgt  392  Fuss 
4  Zoll,  die  Weite  des  Mittelschiffs  47  F.  6  Z.,  die  Höhe  desselben 
133  F.  6  Z.,  und  die  gleich  hohen  Seitenschiffe  erheben  sich  bis 
über  66  F.  10  Z.  Bei  diesen  mächtigen  Verhältnissen  bleibt  die 
Dekoration  und  selbst  die  Gliederung  massig,  der  Charakter  des 
Massenhaften  vorherrschend.  Der  auf  520  F.  Höhe  berechnete,  aber 
nur  bis  zu  260  F.  (württ.)  ausgeführte  Thurm  ist  durch  ein  präch- 
tiges Doppelportal  und  dreifach  getheilte  Vorhalle,  im  Ganzen  so- 
dann durch  die  kühne  und  consequente  Aufnahme  des  Strebesystems 
und  der  lebendig  wirksamen  Auflösung  und  Durchbrechung  der  Masse 
von  hervorragender  Bedeutung.  Den  Thurmbau  leitete  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  Matthäus  Böhlinger,  sodann  um  1500  Burk- 
hard Engelberger,  In  dieser  Zeit  (1502 — 7)  wurden  auch  die  ehe- 
mals in  ganzer  Mittelschiff  breite  angelegte  Seitenschiffe  durch  schlanke 
Säulen  in  je  zwei  mit  zierlichen  Sterngewölben  bedeckte  Hallen  ge- 
theilt,  wodurch  das  Innere  an  perspektivischer  Wirkung  bedeutend 
gewann. 

Im  Anschluss  an  den  Münsterbau  stehen  mehrere  bauliche 
Unternehmungen  zu  Augsburg,  namentlich  am  Dom,  der  von 
1321 — 1431,  überwiegend  jedoch  im  Charakter  der  späthgothischen 
Epoche,  einen  völligen  Umbau  mit  fünfschiffiger  Anlage,  doppeltem 
Chor  mit  stattlichen  Portalen  und  westlichem  Querschiff  erhielt. 
Aehnliche  Behandlung  zeigt  die  stattliche  Kirche  St.  Ulrich  und 
Afra,  ein  schlanker  Hochbau  von  beträchtlichen  Dimensionen,  das 
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Schiff  1467 — 99  erbaut,  der  Chor  1500  gegründet,   das  Ganze  erst 
1607  vollendet. 

Weiterhin  als  zierlich  entwickelter  Bau  der  Spätzeit  die  Frauen- 
kirche zu  Esslingen,  ebenfalls  in  naher  Beziehung  zum  Mun- 
ster Yon  Ulm.  Im  J.  1406  begonnen,  wurde  der  Bau  zuerst  durch 
Ulrich^  dann  durch  Matthäus  Ensinger  geführt,  später  leiteten  ihn 
Hans  (1440 — 82)  und  Matthäus  BöUinger^  bis  gegen  1522  ein 
Stuttgarter  Meister  Marx  ihn  vollendete.  Sein  Langhaus  ist  kurz, 
hallenartig,  mit  weiten  Abständen  und  anmuthig  klaren  Verhält- 
nissen, der  Chor  einfach  vorgelegt,  die  Stützen  lebendig  gegliedert, 
besonders  das  Aeussere  aber  durch  brillante  Portale,  reichen  Giebel- 
schmuck, zierliche  Bekrönung  und  einen  der  graziösesten  Thürme 
mit  völlig  durchbrochener  Steinspitze  ausgezeichnet.  —  Ausserdem 
in  Esslingen  die  jüngsten  Theile  der  Dionysiuskirche  und  die 
Nikolauskapelle,  malerisch  auf  einem  Brückenpfeiler  errichtet. 
Ein'  bedeutenderes  Denkmal,  die  von  Matthäus  Böblinger  1485 — 95 
erbaute  Hospitalkirche  ist  in  unserem  Jahrhundert  abgerissen  worden. 

Andre  Bauten  dieser  Gruppe  sind  die  Stiftskirche  zu  Hcrren- 
berg,  1336  erbaut,  aber  seit  1440  umgebaut  und  erweitert,  mit 
etwas  erhöhtem  Schiff;  die  Stiftskirche  zu  Stuttgart  (1436  bis 
1490),  von  ähnlicher  Anlage  mit  lebendig  gegliederten  Pfeilern  und 
einem  reich  dekorirten  Portal;  ebendaselbst  die  schlichten  Hallen- 
bauten der  Leonhardskirche  (1470  —  74)  und  der  Spital- 
kircbe  (1471 — 93),  letztere  mit  zierlicher  Emporenanlage  und  gleich- 
zeitigem Kreuzgange.  —  Ferner  der  Chor  der  Kirche  zu  Schorn- 
dorf (1477)  mit  willkürlich  und  barock  behandelten  Details  und 
die  Greorgenkirche  zu  Tübingen,  der  Chor  1420,  das  Langhaus 
1469 — 83  erbaut;  u.  a.  m. 

Dem  Ausgange  der  Gothik  gehören  an:  die  reizvoll  wirkende 
Brunnenkapelle  zu  Maulbronn,  und  der  zierlich  durchbrochene 
Dachreiter  zu  Bebenhausen; ^  die  jüngeren  Theile  von  S.  Kilian 
zu  Heilbronn,  und  zwar  der  1450  beendete  Chor,  der  Umbau 
des  Schiffes  und  die  Obergeschosse  des  Thurmes  (1507 — 1529);  end- 
lich in  einer  Mischung  von  Renaissanceformen  die  Kirche  zu  Freu- 
denstadt, erst  1601 — 8  ausgeführt. 

Reiche  dekorative  Werke  von  üppigster  Entfaltung,  beson- 
ders Holzschnitzarbeiten  der  beiden  Ulmer  Meister  Jörg  Syrlin  d.  ä. 
und  d.  j.,  bekunden  die  Fülle  der  Triebkraft  dieser  spätgothischen 
Schule  Schwabens.  Hier  sind  zu  nennen:  der  Lettner  in  der  Dio- 
nysiuskirche zu  Esslingen,  1481  von  Lorenz  Lechler  aus  Heidel- 
berg gefertigt;  mehrere  prachtvolle  Tabernakel,  so  von  demselben 
Meister  ein  40  Fuss  hohes  in  derselben  Kirche;  das  90  F.  hohe 
1469  begonnene  im  Münster  zu  Ulm;  kleinere  zu  Crailsheim 
(1498),  zu  Schwäbisch-Hall  in  der  Michaelskirche  und  zu  Heil- 
bronn in  der  Kilianskirche,  in  der  Georgskirche  zu  Nördlingen 

^  Leibnitz,  Schwab.  Denkmäler  6.  Lieferung  and  Supplement. 
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(1515 — 26)  11.  a.  -*-  MftrktbrutineM ,  äiTä  der^n  Mtte  ein  zierlicfcer 
statuengesclimückter  Pfeiler  aufragt,  zu  Ulm,  der  „Fischkasten", 
1482  TOti  J.  Syrlin  errichtet;  «U  Urach  m.  &.  ^.  —  Taufsteine  im 
Monster  von  Ulm  (1470),  in  der  DitmysiüskSrche  zu  Esslingen, 
in  der  Kirdie  von  Mag  Stadt,  nnd  dn  vorzüglich  reicher  in  der 
Marienkirche  tu  Reutlingen.  *—  Kanisdn  in  de«-  Georgskircfee  zu 
Nördlingen  (1499)  in  der  StiftskircAe  zu  Herrenberg  und  döf 
zu  Stuttgart,  diese  besonders  derlich  ausgebildet;  ferner  eine 
Kanzel  von  Burkhard  Engelberger  im  Münster  zu  Ulm,  dessen 
Tabernakelaufeate  «ein  Werk  des  jüngeren  iSf/rlm  vom  Jahre  15 10^ 
u»  s*  w. 


Die  Spätmonumente  der  Schweiz  haben  direkte  Beziehungen 
zu  den  schwäbischen.  So  besonders  das  Münster  in  Bern,  duteb 
den  Strassbuiiger  Meister  Matthias  Heine  im  J.  1421  gegründet, 
darauf  durch  die  Ensinger  und  mehrere  andere,  deutsche  Meister 
bis  in  die  achtziger  Jahre  ausgeführt,  völlig  beendet  erst  im  16. 
Jahrhundert.  Es  ist  ein  Hochbau  mit  einfach  vorgelegtem  Chor 
aber  ohne  Querschiff,  mit  stattlichem,  reich  dekorirtem  Westthürm. 
Femer  die  Kirche  zu  Fr  ei  bürg  im  Uechtlande,  ebenfalls  mit  tüch- 
tigem Westthurm;  die  Kirche  St.  Oswald  in  Zug  mit  phantastisch 
dekorii;tem  Portal  vom.J.  1478,  die  Wasserkirche  in  Zürich^ 
schlichter  ausgeführt,  vom  J.  1479;  besonders  aber  die  jüngsten 
Theile  des  Münsters  zu  Basel,  namentlich  die  Krönung  der  beiden 
Westthürme  mit  zierlich  durchbrochenen  Spitzen. 

Verwandte  dekorative  Richtung  bekunden  die  Bauten  des^b^er- 
rheins.  Das  bedeutendste  Werk  ist  der  Oberbau  des  Thnrmes 
am  Münster  zu  Strassburg,  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
durch  Johann  Hnlte  aus  Köln  ausgeführt,  1439  vollendet;  eine 
luftige  achteckige  Pyramide,  ganz  durchbrochen  und  mit  bunten 
Maasswerk-Mustern  gefüllt,  ohne  streng  organische  Entwiekelung, 
aber  in  pikanter  malerischer  Wirkung.  Der  Oberbau  ist  256  Fuss, 
der  ganze  Thurm  480  F.  hoch.  —  Ein  kleiner,  aber  ungemein  zier- 
licher Bau  derselben  Epoche  ist  die  Kirche  zu  Thann.  im  Anfange 
des  15.  Jahrhunderts  erneuert  und  1455  im  Wesentlichen  vollendet, 
ein  Hochbau  mit  entwickeltem  Strebesystem,  dabei  ein  Thurm  mit 
schlanker,  durchbrochen  gearbeiteter  Spitze,  an  die  Thürme  von 
Strassburg  und  Esslingen  erinnernd. 

Ein  ausgedehnter,  vielfach  eigenthümHc^er  Bau  ist  sodann  der 
Chor  des  Münsters  zu  Freiburg,  seit  1471  durch  Meister  Han^ 
Niesenberger  aus  Oratz  erbaut,  1513  geweiht,  langgestreckt  mit 
niedrigem  Umgang  und  Kapellenkrabz,  nleht  ohne  Wunderlichkeiten 
der  Anlage  und  Ausbildung,  namentlich  in  der  Fensterbehandhing 
und  der  Strebebogengliederung.  Die  Gewölbe  zeigen  bunte  Netz- 
verschlingungen.  —  Ebendaselbst  gehört  das  Mautfagebaude  noch 
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in  dieee  E^ofifae,  ein«  tiefe  Halle  auf  Rnndpfeilei-n,  darüber  nerlioh 
d^oiirte  Fenster  und  auf  den  Ecken  £rker. 

Am  Mittelrhein  finden  sich  die  wichtigsten  Denkmäler  die- 
ser Epoche  zu  Frankfurt,  und  unter  diesen  wieder  als  das  be- 
deutendste der  Thurm  des 
Doms,  ein  klar  durchgebil- 
deter, doch  unvollendet  ge- 
bliebener Bau,  der  im  Jahre 
14L5  begründet  and  von  Mei- 
ster Magern  Gertener  be- 
gonnen wurde.  Viereckig  mit 
zierlich  entwickelten  Streba- 
massen,  verjüngt  er  sich 
adnteckig ,  achliesst  sodaim 
jedoch,  statt  einer  schlanken 
Spitze,  mit  einer  maaaswerk- 
gegUederten  Kuppel.  I>reiyer- 
sdiiedenartig  modificirte  Ent- 
würfe aur  Spitze  haben  sich  er- 
erhalten,  deren  einer  von  Mei- 
ster Hema  von  Ingelheim,  der 
seit  ItöO  am  Dom  thätig 
war.  1512  wurde  der  Baa 
gesdilossen.  —  Femer  eben- 
daselbst  die  kleine  St.  Leon- 
hardskirche,  der  Chor 
1434  erbaut,  das  kurze  hal- 
lenartige Schiff  fast  qua* 
dr&tisch  angelegt ,  mit 
Abseiten  und  Emporen;  die 
Nicoiaaskirche,  ebenfalls 
ein  Hallenbau  mit  einem 
Seitenschiffe  und  wirksam  ab- 
geschlossenen und  gekrön- 
tem Thunnbau;  endlich  die 
Halle  des  Heiligengeist- 
bospitals,  um  1461  voll- 
endet ,  zweischiffig  mit  Ge- 
wölben anf  mittleren  Rund- 
pfeilem. 

Andre  Bauten  dieses  Be- 
zirks sind :  die  Heiligengedst-    "«•  ™' 
kirche    zu    Heidelberg 
(1400 — 14);   die  Kirche  zu 

Ladenburg,  von  Neustadt  an  der  Hardt;  der  Chor  der  Kirch» 
zu  Höchst  (1443);  die  Stiftskirche  von  Alzey  (14Ö6);  die  Ruine 
der  Nonnenklosterkirche  Bosentfaal  in  der  Hardt,    einschiffig  mit 
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ausgedehnter  Empore  und  zierlichen  Thtirmchen  auf  dem  Westgiehel; 
die  originelle  Kirchhofskapelle  zu  Kiederich;  die  Taufkapelle  des 
Doms  zu  Worms,  die  Kreuzgänge  heim  Dom  und  bei  St.  Stephan 
zu  Mainz  u.  a. 


In  Bayern  nehmen  zunächst  die  Vollendungsbauten  am  Dom 
zu  Regenaburg '  eine  bedeutsame  .Stelle  ein.  Die  Fa^ade  mit 
ihren  beiden  kräftigen  viereckigen  Thürmen,  dem  originellen  Portal 
uqd  der  energischen  Gliederung  hat  etwas  von  dem  Charakter  fran- 
zÖBischer  Fagaden.  Der  südliche  Thurm  wurde  1404  begonnen,  die 
übrigen  Theile  sind  später, 
am  nördlichen  Thurm  findet 
sich  daa  Datum  1482,  am 
Giebel  U8G.  Prächtige  Flä- 
cbendekoration  mitMaasswerk 
im  Styl  der  späteren  deko- 
rativ spielenden  Zeit  bedeckt 
diese  Theile.  Im  Innern  ge- 
hören mehrere  Baldachine, 
besonders  der  Brunnen  und 
die  Kanzel  (1482)  derselben 
Epoche.  —  Ausserdem  sind 
in  Begensburg  als  spätgothi- 
sche  Bauten  die  Kirchen  St. 
Gilgen  und  St.  Oswald 
sowie  das  etwa  um  1400  er* 
baute  Rathhaua  mit  statt- 
lichem Portal  und  tat)er- 
Fi,.  loa.  <)i»r.o™>driB  d«  MüB.wr.  rui  Fribnr«.  Dakelartigem  Erker  zu  nen- 
{B«b  HoUor.)]  nen. 

'^  Als  kleineres  Nachbild  des 
Begensburger  Doms  gilt  die  zierliche  Kirche  von  Nabburg  in 
der  Oberpfalz  aus  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts ;  ähnliche 
Behandlung  zeigen  die  Kirchen  zu  Hohenburg  und  zu  Haabach, 
die  Pfarrkirche  zu  Sulzbach  und  die  durch  ihre  dreithürmige 
Fa^ade  ausgezeichnete  Georgskirche  zu  Amberg. 

Die  Anlage  hoher  Mittelschiffe  haben  sodann  auch  die  altbaye- 
risdien  Kirchen  von  Kaisersheim  bei  Donauwörth,  die  Karme- 
literkirche  zu  Abensberg,  die  Johanneskircbe  zu  Mosburg,  und 
die  Frauenkirche  zu  Wasserburg,  meist  noch  vom  Ausgang  des 
14.  Jahrhunderts.  Dagegen  beginnt  hier  mit  dem  15.  Jahrhundert 
die  Herrschaft  der  Hallenkirchen  des  nördlichen  Deutschlands,  gros- 
sentheils  in  Backsteinausfiihrung,  schlicht  und  derb,  aber  oft  in  be- 
deutenden Dimensionen. 


ri-.-.i~r. 


'  Dwkn.  der  Kuuat,  T.  66  {3}, 
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EiuB  der  mächtigsten  Werke  dieser  Art  ist  die  1407  gegründete 
und  TOD  Meister  Hans  Steinmete  (gest.  1432)  erbaute  Martinskirche 
zu  Landshut,  ein  Bau  von  gewaltigen  Verhältnissen,  315  F.  lang, 
100  F.  hoch  und  83  F.  breit  bei  nur  3  F.  Pfeilerdurchmesser.  Die 
Kühnheit  und  Schlankheit  dieses  Baues  ist  unübertroffen.  Die 
Pfeiler  sind  schlicht,  die  Gewölbe  netzartig,  zwischen  den  massigen 
Streben  finden  sicli  Kapellenreihen  angebracht.  Die  Westseite  hat 
einen  Thurm  von  massenhafter  Anlage  und  kühner  schlanker  Er- 
hebung bis  zu  454  F.  Erbaut  wurde  er  zwischen  1432  und  1580. 
—  Andre  Bauten  desselben  Meisters  Hans  sind:  die  Spitalkirche  zu 
Landshut  (1407—61),  die  Pfarrkirche  zu  Neu-Oetting 
(1410—80),    die  Jakobskirche  zu   Straubing   (1429—1512),   fast 


nicht  minder  grossartig  und  kühn  als  jene  erstgenannte,  und  die 
Jakobskirche  zu  Wasserburg  (seit  1410)  diese  letztere  mit  nie- 
drigen Seitenschiffen. 

Ausserdem  in  verwandter  Art  der  Behandlung  noch  eine  Reihe 
stattlicher  Hallenkirchen:  die  Frauenkirche  zu  Amberg,  nach 
1403  erbaut;  die  Martinskirche  daselbst,  deren  Thurm  erst  1534 
»ollendet  wurde;  die  Pfarrkirche  zu  Eschenbach.  Sodann  in  Nie- 
derbayem  die  Pfarrkirchen  zu  Eggenfelden,  zu  Dingolfing 
11467—76)  und  zu  Vils-Biburg:  die  Kirche  zu  Neustadt  an 
der  Donau,  und  die  Pfnrrkirche  zu  Abensberg.  In  Oberhayem 
endlich  noch  mehrere  ansehnliche  Werke:  die  Frauenkirche  zu  In- 
golstadt (1425 — ^39),  eine  der  stattlichsten  Anlagen,  die  innere 
EBrspektivische  Wirkung  durch  später  (1510 — 25)  eingebaute  Seiten- 
apellen  mit  reichen  Gewölben  gesteigert;  die  Fa^ade  mit  zwei 
übereck  gestellten  Thürmen.   —  Ferner  die  Georgskirche  zu   Frei- 
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sing,  die  Pfarrkirche  zu  Tölz  (nach  1453),  und  als  besonders 
mächtiges  Werk  die  Frauenkirche  zu  München,  unter  allen 
die  gewaltigste  Anlage.  Von  1468—88  durch  Meister  Jörg  Gankoffen 
von  Halspach  erbaut.  1494  geweiht,  hat  sie  ein  langgestrecktes  po- 
lygen geschlossenes  Mittelschiff,  welches  die  Seitenschiffe  am  Chor 
als  Umgang  umziehen,  eine  Gesammtlänge  von  316  Fuss  ohne  die 
Halle  zwischen  den  beiden  massenhaften  Westthürmen,  eine  Breite 
von  102  F.  und  eine  Höhe  von  115  F.  Der  Eindruck  der  weiten 
hohen  Hallen,  der  schlanken  Pfeiler,  der  reichen  Netzgewölbe  ist 
höchst  bedeutend. 

Als  vereinzelte  zweischiffige  Bauten  sind  zu  erwähnen:  die 
Pfarrkirche  zu  Kirchberg,  und  zu  Gottfrieding,  und  die  Stifts- 
kirche von  St.  Wolf  gang.  Einschiffige  Anlagen  haben  die  Kirchen 
von  St.  Alb  an  und  von  Weng,  Chöre  der  Spätzeit  finden  sich 
am  Münster  zu  Mosburg  (1468)  und  der  Dominikanerkirche  zu 
Landshut.  —  Eins  der  spätesten  gothischen  Denkmäler  ist  die 
nach  einem  Brande  vom  Jahr  1536  erneuerte  grosse  Kirche  von 
Frontenhausen;  ebenso  die  1545  erbaute  Gottesackerkirche  zu 
Freising. 

Bemerkens werthe  dekorative  Werke  sind  neben  den  erwähn- 
ten des  Regensburger  Domes  die  Kanzel  und  der  Hochaltar  in  der 
Martinskirche  zu  Landshut  (1422  u.  1424);  Tabernakel  finden 
sich  in  der  Jakobskirche  zu  Straubing,  der  Kirche  zu  Aun- 
kofen,  der  Jakobskirche  bei  Platt ling,  der  evangelischen  Pfarr- 
kirche zu  Redwitz  u.  a.  m. 


Im  Salzburgischen  ist  die  Stiftskirche  zu  Laufen,  aus 
der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  ein  schlichter  Hallenbau. 
Der  Chor  der  Pfarrkii'che  zu  Salzburg,  1470  erbaut,  zeigt  Um- 
bau und  Kapellenkranz  und  ist  mit  Sterngewölben  versehen.  Andre 
Werke  dieser  Spätepoche  sind  ebendaselbst  die  Nonnbergkirche 
(um  1480  erneuert)  mit  einer  Krypta,  die  Zenokirche  zu  Reichen- 
hall,  die  Kirchen  zu  St.  Wolfgang  und  zu  Mondsee. 

Tyrol  weist  ebenfalls  eine  Anzahl  von  Hallenkirchen  dieser 
Epoche  auf.  Aus  der  Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts  die  kleine, 
aber  in  ansprechenden  Verhältnissen  durchgeführte  Earche  zu  Vi  11 
bei  Neumarkt.  Femer  die  Kirche  zu  Schwaz,  ein  vierschiffiger 
Hallcnbau  vom  Jahre  1502  mit  einem  Doppelchor,  der  den  beiden 
Mittelschiffen  entspricht.  So  besonders  die  Pfarrkirche  zu  Botze|n, 
•in  bedeutender  Bau  mit  romanischen  Resten,  das  Schiff  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  und  der  Chor  mit  gleich  hohen  Umgängen  aus 
der  Bpätaeit.  Die  Verhältnisse  desselben  sind  licht  und  frei,  der 
mit  dem  Chor  verbundene  Thurm  auf  der  Nordseite  erhielt 
1501-^1519  durch  Hans  Lata  von  Schussenried  eine  durchbrochene 
Steinspitze.  —  Einfachere  Hallenanlagen  zeigen  daselbst  die  Kirdien 
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der  Franziskaner  und  dor  Dominikaner,  ein  kleinerer  Bau 
derselben  Epoche  daa Deutschordenskirchlein  9um  h.  Georg.  —  In 
der  Umgegend  von  Botzen  die  unbedeutenderen  Kirchen  von  Klo- 
ster Gries,  von  Lana  (1488),  yon  Terlan,  und  die  Pfarrkirche 
Ton  S.  Pauls,  deren  Thurm  inschriftlicb  You  1510 — 56  erbaut 
wurde. 

Die  Pfarrkirche  von  Meran  hat  verwandte  Anlage  und  einen 
Backsteingiebel  von  fast  italienischer  Anordnung.  Der  Thurm  datirt 
noch  von  früherer  Zeit  (1310 — 35);  die  Spitalkirche  ebendaselbst, 
um  1486  ausgeführt,  ist  ein  schlichter  Hallenbau  ähnlicher  Art, 
die  Barbarakapelle,  um  1450  errichtet,  ein  achteckiger  Bau 
mit  Stemgewölbe  und  Krypta,  endlich  ist  die  Peterskirche  zu 
Trient  als  südlichstes  Beispiel  deutscher  Hallenanlage  zu  nennen. 

Ausserdem  gehören  noch  hieher:  die  Expositurkirche  zu  Percha, 
1525  erbaut;  die  Expositurkirche  zu  Mühlbach  am  Eingange  des 
Taufers-Thales,  vom  Jahr  1517;  die  Kirchen  von  Luttach  (1496) 
Weiss enbach  (1479),  und  als  später  Nachzügler  vom  Jahr  1589 
die  Kirche  von  St.  Valentin  im  Pretau-Thale,  u.  a.  m.  —  Ferner 
im  oberen  Iselthal  die  Kirche  zu  Obermauern  (1456),  die  Wall- 
fahrtskirche zum  heil.  Nikolaus  bei  Windisch-Matrei  vom  Jahr 
1516,  und  die  Pfarrkirche  zu  Lienz,  1457  geweiht,  mit  einer 
Krypta. 

Schliesslich  in  Innsbruck  das  sogenannte  »goldne  Dachl«,  ein 
reiches  Prachtstück  spätgothischer  Profanarchitektur,  bestehend  aus 
einem  Erker  des  ehemaligen  bischöflichen  Palastßs,  aus  dem  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  stammend. 


In  Oesterreich  ist  vor  Allem  die  Vollendung  des  riesigen 
Südthurmes  am  Stephansdom  zu  Wien^  im  J.  1433  als  gross- 
artigstes Werk  dieser  Epoche  hervorzuheben.  Unter  allen  ausge- 
führten Thurmbauten  der  glänzendste  und  gewaltigste,  erhebt  er 
sich,  gleich  von  der  Sohle  an  sich  stark  pyramidal  verjüngend,  über 
und  über  mit  Maasswerk  bedeckt  und  durchaus  in  eine  wuchernde 
Fülle  lebendigster  Gliederung  aufgelöst,  zu  einer  Höhe  von  435  F. 
€*/4  Z.  —  Derselben  Zeit  gehören  die  prachtvollen  Giebel  an,  welche 
mit  ihrer  glänzenden  Dekoration  an  der  Südseite  das  hohe  Kirchen- 
dach verdecken.  Die  reichen  Netzgewölbe  des  Schiffes  wurden  um 
1446  ausgeführt,  als  Meister  Hans  ^uchshaum  dem  Werke  vorstand. 

Im  Uebrigen  sind  auch  in  diesen  Gegenden  die  Hallenanlagep» 
zumeist  in  einfach  anspruchsloser  Behandlung,  vorherrschend:  so 
das  Langhaus  der  stattlichen  Kirche  zu  Berchtboldsdorf,  die 
Kirche  zu  Kirchschlag,  die  Othmarskirche  zu  Mödling  (seit  1454) 
ein  ansehnlicher  Bau  mit  Unterkirche;  von  überaus  eleganter  Durcb- 
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führuDg  die  schöne  Stephanskircbe  (Piaristenkirclie)  zu  Krems,  an* 
Bcheinend  1477  vollendet;*  die  Neuklosterkirche  zu  Wiener-Nen- 
stadt  (1453)  und  die  grosse  Pfarrkirche  zu  Baden,  die  Mido- 
ritenkirche  und  die  Augustinerkircbe  zu  Wien,  beide  nach 
1395  vollendet.  Zweischiffig  ist  die  Kirche  tod  Sehenstein, 
quadratisch  mit  einem  Mittelpfeiler  die  Kirche  von  Edlitz;  zwei- 
schiffig ferner  die  Pfarrkirche  zu   Enns,    ein  schlichter  Bau  vom 


Ende  des  15  Jahihunderts  an  welchen  eine  zierlichere  et'nas  frühere, 
ebenfalls  zveischiffige  Kapelle  tich  nordlicli  anschliesst  ' 

Mit  niedrigen  Seitenschiffen  finden  sich  nur  vereinzelte  Bauten, 
wie  die  Ruine  der  Kirche  von  Lichtenworth  und  die  Kirchen 
von  Brunn,  von  Heiligenstadt  und  von  Neunktrehen  in 
Nieder-Oest  erre  ich. 

Einige  Chorbauten  gehören  dieser  Spätzeit  an.  So  noch  vom 
Ende  des  14.  oder  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die  prächtige 

'  MitUi.  der  Centr.  Comm.  186G.    Bd.  XI.  —  *  Ebenda  1870.    Bd.  XV. 
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ballenartige  Choranlage  der  Klosterkirche  zu  Heiligenkreuz, ^  und 
ebendort  aus   derselben  Zeit  das  zierliche  Brunnenhaus  am  Kreuz- 

_  0 

gange.  So  der  stattliche  Chor  der  Kirche  von  Deutsch -Alten- 
burg, der  des  Doms  von  Wiener-Neustadt  (1449 — 87),  der 
von  Bromberg,  der  zu  St.  Veit  (1433)  mit  einer  Krypta.  — 
Unter  den  Kapellen  ist  die  eigenthümlich  merkwürdige  Schlosskapelle 
Yon  Wiener-Neustadt  (1449 — 60)  zu  nennen. 

Als  reich  ausgestattete  dekorative  Werke  sind  zu  erwähnen : 
das  65  F.  hohe  Tabernakel  bei  W. -Neustadt,  die  sogenannte 
„Spinnerin  am  Kreuz",  und  ein  bei  Wien  auf  dem  Wienerberge 
errichtetes. 

Aehnliche  Behandlung  der  Hallenkirchen  zeigen  die  Denkmäler 
im  Kreise  ob  dem  Wiener  Walde.  Eigenthümlich  erscheint  die 
Michaelispfarrkirche  zu  Steinakirchen;  andre  sind  zu  Waid- 
hofen,  Ips,  Ipsitz,  Hirschbach  u.  a.  Zweischiffige  Kirchen  zu 
Petzenkirchen,  Wieselburg,  Lunz,  Reinbach.  Anlagen  mit 
erhöhtem  Mittelschiff  zu  Markt  Melk  (Langhaus  1481)  zu  Raben- 
stein (1490),  Gresten  (1482),  Anzbach  (1491)  u.  a.  m.  In 
Obefösterreich  ist  die  1443  geweihte,  von  Hans  Bachsbaum  erbaute 
Pfarrkirche  zu  Steier  als  ein  bedeutender  Bau  im  Style  des 
Stephansdoms  hervorzuheben.  Dagegen  hat  die  Pfarrkirche  zu  Wels 
ein  beträchtlich  erhöhtes  Mittelschiff  über  einfache  Arkaden. 

In  Steiermark  zeigt  die  Stiftskirche  zu  St.  Lambrecht  aus 
der  Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts  eine  sehr  stattliche  und  reich 
durchgebildete  Anlage.  Die  Wallfahrtskirche  Maria- Zell  ist  trotz 
ihrer  späteren  Umgestaltung  noch  als  ansehnliche  gothische  Hallen- 
kirche mit  energisdi  entwickeltem  Westthurm  zu  erkennen.  Auch 
die  Stadtpfarrkirche  zum  h.  Blut  in  Gratz  ist  eine  spätgothische 
Hallenkirche  mit  etwas  erhöhtem  Mittelschiff.  Ferner  die  Kirche 
zuBärneck  (1461),  die  Cisterzienserkirche  zu  Neuberg  (1471  ge- 
weiht) u.  a.  Mit  hohem  Mittelschiff  finden  sich  auch  hier  nur  ver- 
einzelte Bauten,  so  die  Pfarrkirchen  von  Cilli,  Radkersburg  und 
Pettau.  Eine  elegant  durchgebildete  Hallenkirche  von  schlanken 
Verhältnissen,  die  drei  Schiffe  mit  polygonen  Chorschlüssen  aus 
dem  Achteck,  ist  dagegen  die  Wallfahrtskirche  Maria  Neustift  bei 
Pettau.*  Der  Spätzeit  gehören  dann  noch  an  die  Pfarrkirchen  zu 
Hartberg  und  zu  Aussee.  Zweischiffig  sind  die  unregelmässig 
angelegte  Ruprechtskirche  bei  Brück  a.  d.  Mur  und  die  consequent 
durchgeführte  Kirche  zu  Kammern.  Eine  interessante  Form  bietet 
die  ehemalige  Allerheiligenkapelle  bei  Brück,  ein  Dreieck  mit 
abgestumpften  Ecken,  im  Innern  mit  elegantem  Sterngewölbe  be- 
deckt. '     Viele  einschiffige  Anlagen  und  Kapellenbauten  ausserdem. 

Ein  anziehender  Profanbau   des  16.  Jahrhunderts  hat  sich  in 


^  Vgl.  die  gründliche  Untersuchang  von  Essenwein  im  lY.  Bande  der  «Mit* 
theilnn^en  der  k.  k.  Central -Commission.»  S.  313  ff.  —  '  Ebenda  1870. 
Bd.  XV.  —  »  Ebenda  1865.    Bd.  X. 
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einem  Gebäude  am  Markte  zu  Brück  a.  d.  M.  erhalten,  unten  eiod 
Halle,  und  darüber  eine  zierliche  Loggia. 

In  Kärnten  ist  die  Pfarrkirche  zu  Völker  markt  ein  Bau 
mit  hohem  Mittelschiff,  die  Pfarrkirche  zu  Villach  ein  Hallenbau. 
Pagegen.  schwankt  die  achöne  Kirche  Maria-Saal  bei  Klagenfurt 
zwischen  beiden  Systemen,  denn  sie  hat  ein  hohes  Mittelschiff, 
welchem  aber  die  selbständige  Beleuchtung  fehlt.  Die  beiden 
Westthürme  gehören  romanischer  Zeit  an,  während  der  übrige  Bau 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  einem  Gusse  ausgeführt  wurd9. 
Originell  ist  ebendort  eine  romanische  Rundkapelle  (Karuer),  an 
welche  im  1 5.  Jahrhundert  ein  polygoner  Umgang  mit  offenen  Hallen 
in  zwei  Geschossen  angebaut  worden.^  Sodazm  sind  zu  nennen: 
die  Chöre  der  Kirche  von  Lieding,  die  Pfarrkirche^  zu  Obern- 
dorf  (mit  einfacherem  Schiffbau)  und  der  Collegiatkirche  zu  Frie- 
sach. Als  späteste  Bauten  gelten  die  Liebfrauenkirche  zu  Ho  heu- 
feistritz  und  die  Wallfahrtskirche  Maria  Weitschals  ob  Hütr 
tenberg  (1495—1519). 


Ungarn  steht  auch  in  dieser  Epoche  wie  es  scheint  unter 
den  Einflüssen  der  benachbarten  österreichischen  Bauschulen.  Am 
Dom  zu  KascLau  bezeugt  die  glänzende  Dekoration  der  Fa^ade 
mit  ihrem  Prachtportal,  sowie  das  sehr  originelle  Portal  der  Nord- 
seite die  Zeit  des  15.  Jahrhunderts,  während  das  Südportal  dem  16. 
Jahrhundert  angehört.  —  Andre  spätgothische  Kirchen  sind  dort 
die  Dome  von  Leutschau,  und  von  Szepesvärallya  (Kirch- 
dorf), dessen  Chor  1462 — 78  erbaut  wurde,  die  Kirche  zu  Don- 
nersmark und  zu  Kesmark  (1444—86),  sämmtlich  in  der  Zips. 
—  In  den  südwestlichen  Distrikten  sodann  der  Dom  zu  Weszprim, 
mit  einer  gothischen  Krypta,  und  als  ein  Hauptwerk  die  Michaels- 
kirche zu  Oedenburg,  inschriftlich  von  1482 — 89,  wie  es  scheint 
nach  der  Analogie  des  Langhauses  von  St.  Stephan  in  Wien  erbaut. 
Ebendaselbst  die  Benediktinerkirche  und  die  Kapelle  Johan- 
nes des  Täufers.  Weiterhin  der  Dom  zu  Pressburg,  1452  ge- 
weiht, die  Franziskaner kirche  daselbst  und  die  Pfarrkirche  zu 
Ofen.  Einschiffige  Anlagen  finden  sich  zahlreich  im  Warasdiner 
Komitat,  so  die  Klosterkirche  zu  Lupaglava  (1415  geweiht,  1491 
hergestellt),  die  Kirchen  von  Nedelisce  (1460),  von  Pomorie 
(1468),  von  Macince  (1477)  u.a.  In  Warasdin  ist  der  Kircn- 
thurm  ein  Werk  vom  J.  1494. 

An  dekorativen  Werken  sind  die  Tabernakel  im  Dom  zu  Kä- 
se hau,  1472.  durch  Stephan  Crom  ausgeführt,  und  in  der  Kirche 
zu  Kesmark  zu  erwähnen. 

Der  Hallenbau  Siebenbürgens   bietet  eine  Anzahl  von  Bei- 


^  Mittheil  der  Centr.  Gomm.  1867.    Bd.  XII. 
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qiielen  der  Spätepoche.  So 
die  Hauptkirciieu  von  Kron- 
stadt (1385  — U25),  von 
Reps  (1400),  von  Klau- 
senburg  (bis  1414) ,  von 
Scborech  (1422).  Die 
evangelische  Kirche  zu  Her- 
mannstadt, zwischen  1431 
bis  1471  uud  bis  zum  IC. 
Jahrhundert  erbaut,  hat  nie- 
dere Seitenschiffe,  aber  über 
dem  einen  eine  Empore  bis 
zur  Höbe  des  Hauptschiffes. 
Ein  liditer ,  freier  Hallen- 
bsu  mit  zierlichen  Stei'nge- 
wölbeo  ist  sodann  die  Berg- 
kirche von  Scbässburg, 
bis  1486  im  Wesentlicbeu 
vollendet  und  1511  geweiht. 
—  Die  meisten  Kirchen  des 
Landea  verbinden  sich  mit 
einer  ausged^nten  Befesti- 
gungsanlage und  sind  selbst 
durch  kastellartige  Festig- 
keit der  Mauern,  durch 
Schiessscharten  u.  dgl.  auf 
die  Vertheidigung  eingerich- 
tet. Am  vollständigsten  zei- 
gen dies  System  die  Kirchen 
zu  Kaiad  (1493—1496),  zu 
Klosdorf  (1524)  und  zu 
Trapold(1522). 

An  dekorativen  Arbei- 
ten werden  die  Tabernakel 
der  Bergkirche  zu  Scbäss- 
burg und  der  Kirchen  zu 
Ueschen  und  Gross- 
probstdorf  erwähnt. 


In  Böhmen  ist  als  Hauptbau  der  Spätzeit  die  stattliche  S.  Bar- 
barakircbe  zu  Kuttenberg  zu  betrachten.  Im  Jahr  1380  be- 
gonnen, befolgt  sie  in  der  Cboranlage  das  reiche  Vorbild  des  Prager 
Domes,  nur  gehört  die  Ausprägung  des  Einzelnen  schon  der  Spat- 
zeit an,  da  nach  längerer  Unterbrechung  der  Bau  erst  1483  unter 
Meister  Johann,  dann  unter  Mathias  Raisek's  Leitung  wieder  auf- 
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genommen  wurde,  der  1499  die  Chorwölbung  vollendete.  Die 
reichen  Fenstermaasswerke,  die  verschlungenen  Netzrippen,  die  zier- 
liche Dekoration  der  Strebebögen  bezeichnen  diese  Epoche.  Seit 
1510  wurde  endlich  durch  Meister  Benesch  von  Laun  den  Seiten^ 
schiflFen  eine  Empore  hinzugefügt,  wodurch  jene  die  Höhe  des  Mit- 
telschiflfes  erhielteil,  ausserdem  wurde  das  Innere  und  Aeussere  reich 
und  phantastisch  geschmückt,  1541  aber  der  Bau  unvollendet  ein- 
gestellt. —  Andre  Gebäude  der  Spätepoche  in  derselben  Stadt  sind 
das  »steinerne  Haus«  und  das  1497  ausgeführte  Brunnenhaus, 
ein  zwölfeckiger  Bau  mit  zierlichem  Tabernakel. 

Prag  hat  in  seiner  Maria-Himmelfahrtkivche  am  Teyn 
(1407  bis  1460)  ein  bedeutendes  Werk  dieser  Epoche.  Dreischiffig 
mit  dreifachem  polygonem  Chorschluss,  aber  ohne  Querhaus,  zeigt 
sie  ein  erhöhtes  MittelschiflF  und  überwiegend  breite  weite  Verhält- 
nisse. Am  Aeussem  sind  die  beiden  stattlichen  Thürme  der  Fa^^de 
bemerkenswerth.  —  Minder  bedeutend  ebendaselbst  die  Malteser- 
kirche vom  J.  1503  und  die  ungemein  hohe  einschiffige  Fran- 
ziskanerkirche. —  Stattliche  Profanbauten  sind  die  beiden  Thürme 
der  Moldaubrücke  (1451)  mit  schlanken  Spitzen  und  Erkern,  und 
der  durch  Meister  Benesch  ausgeführte  Wladislaw'sche  Saal  auf 
dem  Hradschin,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  —  Von  demselben 
Meister  wurde  1520  die  stattliche  Dechanteikirche  zu  Laun 
erbaut. 

Die  südwestlichen  Theile  des  Landes  entwickeln  ihre  Archi- 
tektur mehr  im  Anschluss  an  das  System  des  Donaugebietes.  Die 
Maria-Himmelfahrtkirche  zu  Krumau  und  die  Piarislenkirche 
zu  Budweis  wurden  als  vorzügliche  Beispiele  dieser  Richtung  von 
den  Meistern  Stariko  und  Kreschitz  aus  Krumau  aufgeführt.  Die 
Erzdechanteikirche  zu  Pilsen  ist  ein  schlichter  spätgothischer 
Hallenbau  mit  reichen  Netzgewölben  und  einem,  wie  es  scheint  etwas 
früheren  Chore.  ^ 

Die  böhmische  Gothik  währt  beim  Kirchenbau  bis  zum  Ende 
des  16.  Jahrhunderts,  ja  bis  in  das  17.  hinein;  so  wurde  u.  a.  die 
Dechanteikirche  zu  Blatt  na  im  Chor  um  1530,  im  Schiff  um  1620 
vollendet.  Sie  repräsentirt  zugleich  die  zahlreich  hier  vorkommen- 
den zweischiffigen  Anlagen. 

In  Mähren  bezeichnet  die  Jakobskirche  zu  Brunn,  eine 
Hallenkirche  von  besonders  schlanken  Verhältnissen,  gewisse  Ver- 
wandtschaft mit  böhmischen  Anlagen.  Die  Augustinerkirche  da- 
selbst, ursprünglich  für  Cisterzienserinnen  gebaut,  mit  doppeltem 
Kreuzschiff,  das  östliche  mit  polygen  geschlossenen  Armen,  zeigt 
niedrige  Seitenschiffe  im  Vorderbau,  dagegen  hat  die  Mauriziuskirche 
zu  Olmütz  vom  J.  1412  ein  hallenartiges  Langhaus. 


*  Mitth.  der  Centn  CJomm.  1870. 
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Franken  bietet  zunächst  in  den  Bauten  zu  Nürnberg 
einige  nambafte  Belege  für  die  Entwicklung  der  spätgothiscben 
Bauweise.  Besonders  der  Chor  der  Lorenz  kirche, '  seit 
1439  —  77  dem  älteren  Laughaus  vorgelegt,  ist  ein  durch  das  Vorbild 
von  St.  Sebald  veranlasstes  Beispiel  hoher  stattlicher  Hallenaolage 
mit  weitem  Umgange.  Ein  merkwürdiger  Bau  war  sodann  die 
neuerdings  zerstörte  Augustiner- 
kirche mit  schlanken  Fächerge- 
wölben; als  einfache  Bauten  der 
Spätzeit  sind  die  E  a  r  t h au s e 
(noch  vom  Schlüsse  des  14.  Jahr- 
liuaderts)  und  die  um  1500  er- 
richtete Jakobskirebe  zu  neu* 
nen;  endlich  als  kleinere  Anlagen 
die  Kapelle  des  beil.  Geist- 
Spitals,  aus  der  ersten  Hälfte 
Jes  15.  Jahrhunderts,  die  zierlich 
entwickelte  Kapelle  des  Lan- 
dauer Brüderklosters  (1507 
bis  1508),  und  die  Holzscbuher- 
sche  Kapelle  auf  dem  Johaunis- 
kirchhofe. 

Von  Profanbauten  gehören  hie- 
her :  das  reizvoll  ausgestattete 
,.Chörlein'"  am  Sebalds-Pfarr- 
bofe,  1513—15  neu  erbaut;  die 
alten,  1521  —  22  durch  Meister 
Hans  Behaim  d.  ä.  ausgeführten 
Tbeile  des  Rathhauses  u.  a.  m. 

Zu  den  Hochbauten  dieser 
■Gruppe  gehört  noch  die  einfache 
Kirche  von  Schwab  ach  (1469 
bis  1495),  während  dagegen  der 
Hallenbau  auch  hier  in  dieser 
Epoche  mehrfach  in  Aufnahme 
kommt.  So  der  Chor  der  Kirche  ^,  ,, 
von  Weissenburg,  1527  ge- 
weiht, durch  reiche  Gewölbe  und 
gute  Details  ausgezeichnet.  Der 
Schlossepoche  gehört  der  dreithürmige  Westbau  (1493)  und  der  im 
J.  1523  vollendete  Chor  der  Gumbertuskirche  zu  Anspach, 
ein  eigen  th  um  lieh  er  und  stattlich  entwickelter  Bau. 

Dekorative  Werke  dieser  Epoche  rühren  besonders  von  der 
Nürnberger  Schule  und  sind  durch  grossen  Beichthum  und  Fülle 
der  Formen   ausgezeichnet,    meist  Erzeugnisse    Adam  Kraffs  und 
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seiner  Werkstatt.  ^  Das  Prachtwerk  unter  ihnen  ist  das  64  Fuss 
hohe  Tabernakel  in  St.  Lorenz  zu  Nürnberg  (1496— 1500);  ge* 
ringere  zu  Schwab  ach,  vom  Jahre  1505,  zu  Kaikreuth,  zu 
Fürth,  zu  Heilsbronn  u.  A. 

Die  Sächsischen  Lande  entwickeln  in  dieser  Spätepoche 
eine  ungemein  reiche  bauliche  Thätigkeit.  In  Braun  schweig 
fährt  man  fort,  besonders  die  Glockenhäuser  und  die  Chöre  statt- 
lich auszubilden.  Die  Martinikirche  erhielt  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  ihren  Chorschluss,  und  im  J.  1434  die  reich 
geschmückte  Anna-Kapelle.  Derselben  Zeit  gehören  die  Chor- 
Schlüsse  der  Katharinen-  und  der  Magni-Kirche  undderstatt- 
liehe  zweischiffige  Ausbau  des  nördlichen  Seitenschiffes  am  Dom 
vom  J.  1469.  —  Eben  daselbst  wurde  eins  der  zierlichsten  und 
elegantesten  Beispiele  deutscher  Profanarchitektur,  das  Altstadt- 
Bathhaus  besonders  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  errichtet, 
ein  Bau  von  zwei  aneinander  stossenden  Flügeln,  unten  mit  offenen 
Hallen,  oben  mit  glänzender  Loggia.  —  Einfachere  Profanbauten 
dieser  Zeit  besitzt  die  benachbarte  Stadt  Goslar  in  ihrem  Rath- 
haus  und  der  Wörth. 

Der  Dom  zu  Magdeburg  erhielt  gegen  1520  den  reichen 
Ausbau  seiner  Fa^ade,  besonders  des  bunt  dekorirten  Glockenhauses 
und  der  durchbrochenen  Thurmhelme,  an  denen  noch  1574  ge-. 
baut  wurde.  Am  Dom  zu  Halb^rstadt  gehört  vornehmlich  in 
diese  Zeit  die  Ausbildung  des  Querschiffes  und  die  Ausführung  eines 
brillant  dekorirten  Lettners  vom  Jahre  1510.  Ein  andrer  Lettner 
von  1458  im  Dom  zu  Magdeburg.  Die  meisten  übrigen  Kirchen 
dieser  Gegend  nehmen  die  Haüenanlage  auf.  So  besonders  in  Hal- 
berstadt die  Martinikirche  mit  stattlichem  Glockenhaus 
zwischen  zwei  Westthürmen ;  so  in  Magdeburg  die  ungemein  zier- 
liche und  elegante  Sebastianskirche. 

Der  Frofanbau  dieser  Gegenden  bildet  einen  oft  zierlich  behan- 
delten Fach  werkbau  aus;  Halberstadt,  Braunschweig,  Qued- 
linburg, Magdeburg  bieten  eine  Reihe  interessanter  Beispiele. 

Erfurt  hat  zwei  bedeutende  Hallenbauten  aus  der  Spätzeit 
des  15.  Jahrhunderts:  das  Langhaus  des  Domes  mit  ungemein  freier 
weiter  Anlage,  die  Seitenschiffe  breiter  als  das  Mittelschiff,  und  die 
fünfschiffige  Severi-Kirche.  In  verwandter  Behandlung  das  Schiff 
des  Doms  zu  Nordhausen. 

Noch  entschiedener  nehmen  die  obersächsischen  Bauten  das 
Hallensyfiftem  auf,  meist  in  schlichter  Beliandlung  mit  reichen  Netz- 
gßwölben,  doch  nicht  ohne  schmuckvollere  Entfaltung  gewisser  Ein^ 
zeltheile.  Wichtige  (Beispiele  bietet  Halle  mit  seiner  Moritz- 
kirohe,  deren  srierlieh  dekorirter  Chor  seit  1388  erbaut  wurde, 
während  das  Schiff  jüngerer  Zeit  angehört;  seiner  1310  vollendeten 


*  Trefflich  publicirt  durch  Wanderer,  A.  Krafft  und  seine  Werke.    Nüm- 
bei^.    fol. 
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Ulricliskircbe,  di«  nur  ein  Seitenschiff  hat;  seiner  sehr  elnj^hen 
Domkirche,  1523  geweiht  und  lß89  hergestellt;  hesondera  seiner 
stattlichen  und  edel  entwickelten  Liehfrauen-  od,  Marktkirche, 
1530 — 54  dnrch  Nieolaus  Haffniarm  ausgeführt  mit  vier  von  älteren 
Banten  herrührenden  Thürmen.  Ausserdem  als  Profanbauten  da- 
selbst die  mächtige  Ruine  der  Moritzburg  (1484—1503)  und 
das  fiatbbaua  aus  derselben  Spätzeit. 

Den  hallischen  Bauten  nahe  verwandt  sind  einige  benachbarte 
Werke;  die  Nicolaikirche  zu  Zerbst,   mit  stattlichem  Chor- 


rif.  108.    Nordpi 


irg.    <tr«h  Kiülmbach.) 


nmgang  Tom  Jahre  1446,  das  Schiff  1488 — 94  erbaut,  die  Westseite 
mit  drei  Tbnnnspitzen  vom  J.  1530;  die  Marienkirche  zu  Bern- 
bnrg -mit  einTacnerem  Chor;  zu  Wittenberg  die  Btadtkirche 
imd  die  1493 — 99  erbaute  Schlosskjrche,  beide  modern  entstellt. 
—  WeftBrhin  die  einfachst  behandelten  Uirchen  St.  Andreas  und 
9t.  Peter  und  Paul  zu  Eisleben;  das  Schiff  des  Domes  zu 
ftCrseViiTg,  1517  geweiht,  dessen  Nordportal  ein  vorzügliches 
Bc^hA  ptnntastischer  Dekoration  dieser  ^ätzett  gewährt;  die 
Staotkirche  zu  Jen-a  (1472— 86);  die  Wenzelkirche  zu  Naum- 
burg n.  a.  m. 

Einige  Profanbauten    sind  ffir  die   dekomtive  Tendenz  dieser 
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Schule  charakteristisch.  So  das  zu  Neustadt  an  der  Orla,  mit 
reich  geBchmücktem  Erkerbau;  das  zu  PÖsneck,  zu  Saalfeld 
(1534).     Aefanlich  das  Schloss  zu  Oberkranichfeld. 

Die  Denkmäler  des  Meissener  Landes  endlich  nehmen  eine  be- 


Wlg.  10».    Portal  dsr  KlMMrklieh* 


sondre  Bedeutung  in  Anspruch.  In  Meissen  gehören  hleher  die 
jüngeren  Theile  des  Domes,'  besonders  der  südöstliche  Thunu 
mit  seiner  zierlich  schlanken  durchbrochenen  Spitze,  sodann  auch 
der  westliche  Thurmbau  aammt  der  Begräbnisskapelle,  die  sich 
chorartig  an  ihn  lehnt.  —  Als  grosBartigstea  Beispiel    der  Profao- 


>  Denkmiler  der  Kmut,  T.  55  (1,  2). 
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baakuDst  sodann  ebenda  die  Albrechtsburg,  seit  1471  erbaut, 
das  mächtigste  Fürstenschloss  des  Mittelalters,  lange  Zeit  als  Por* 
zellanf&brik  benutzt,  neuerdings  stylgemäss  restaurirt.  —  Die  Kir- 
chen des  Landes  sind  meist  schlichte  Hallenbauten  mit  zierlich  ver- 
schlungenen Netzgewölben.  So  die  Domkirche  zu  Freiberg,  nach 
1484  erbaut;  die  Annakirche  zu  Annaberg  (1499 — 1525);  die 
Marienkirche  zu  Zwickau;  der  Chor  1453 — 70;  das  Schiff  1506 — 36 
ausgeführt,  letzteres  durch  reiche  Aussendekoration  bemerkenswerth; 
die  Eunigundenkirche  zuBochlitz,  im  Innern  modemisirt;  end- 
lich die  Klosterkirche  zu  Chemnitz  mit  einem  barock  naturalistisch 
aü^ebildeten  Portal. 

Profanbauten    sind   das    Kaufhaus   von  Zwickau  (1522 — 24) 
und  mehrere  Privathäuser  zu  Freiberg  u.  a.  0. 

.  In  der  Ober-Lausitz  macht  sich  sächsischer  und  böhmischer 
Einfluss  geltend.  Hier  steht  Görlitz  mit  mehreren  ansehnlichen  kirch- 
lichen Gebäuden  oben  an.  Das  Hauptwerk  ist  diePetrikirche  mit 
Resten  eines  romanischen  Baues,  der  im  15.  Jahrhundert  eine  Um- 
gestaltung erhielt,  so  dass  die  Krypta  1417  —  32,  der  Oberbau 
1423—757,  die  Vollendung  vom  J.  1497  datirt.  Der  Bau  ist  mäch- 
tig, fünfschiffig,  mit  gleich  hohen,  breit  und  licht  entwickelten 
Schiffen  angelegt ;  den  polygonen  Chorschluss  hat  jedes  Schiff  für 
sich  besonders.  —  Die  Frauenkirche,  1449  oder  1458  gegrün- 
det, 1473  geweiht,  ist  eine  schlichte  Hallenanlage,  die  sich  durch 
eine  reich  geschmückte  Orgelempore  auszeichnet.  Unbedeutendere 
Bauten  daselbst  die  hl.  Kreuzkapelle  (1481 — 89)  und  die  St. 
Annenkirche,  1508  —  12  durch  Meister  Albreckt  Stieg^iteer  auf^ 
geführt.  —  Ein  altes  mächtiges  Stadtthor,  der  sogen.  „Kaisertrutz'^ 
datirt  vom  J.  1490.  —  Ein  andrer  schlichter  Hallenbau  ist  die 
1441 — 97  erbaute  Petrikirche  zu  Bautzen,  gleich  den  übrigen 
dieser  Gruppe  mit  achteckigen  Pfeilern  und  Netzgewölben  versehen. 


In  Hessen  und  Westphalen  herrscht  der  Hallenbau  fast 
ausschliesslich  ror,  in  Hessen  zumeist  noch  mit  Einwirkungen  der 
Elisabethkirche  zu  Marburg.  Eine  bestimmte  Nachbildung  dersel- 
ben, nur  in  weiträumigerer  Anlage,  zeigt  die  Marienkirche  zu 
Marburg,  ähnlich  die  rohere  Franziskanerkirche  zu  Fritz- 
lar ,v  und  die  Martinskirche  zu  Cassel,  1364  begonnen  und 
1434  vollendet,  ein  ansehnliches  Gebäude  mit  verschiedenartig  be^ 
handelten  Einzelformen.  —  In  Büdingen  ist  das  „Jerusalemer 
Thor^^  ein  stattlicher  Profanbau  vom  Jahr  1543,  das  Thor  selbst 
Ton  zwei  kräftigen  Rundthürmen  eingeschlossen. 

Dem  Waldeck'schen  Lande  gehört  die  Kilianskirche  zu 
Korb  ach,  ein  fast  quadratischer  Hallenbau  mit  einfach  vorge- 
legtem Chor  vom  Jahr  1335,    das  Schiff  von  1420 — 50  ausgefulul;. 

Westphalen  erhält  erst  in  dieser  Epoche  eine  reichere  und 

Kagisr,  Handbaoh  dar  Kunttgeichloht«.    V.  AnfUga.    II.  15 
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stattlichere  Entfaltung  seiner  Architektur,  aber  ausschliesslich  auf 
der  Basis  des  schlichtesten  Hallensystems.  Das  glänzendste  Bei- 
spiel ist  die  Lambertikirche  zu  Münster,  gegen  Ende  des 
14.  und  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  errichtet,  ein  lichter,  freier 
Hallenbau  mit  lang  hinaustretendem  Chor  and  zierlichem  südlichem 
Nebencbor,  besonders  durch  prächtige,  etwas  willkürlich  entwickelte 
Fenster  ausgezeichnet,  die  Gewölbe  mit  reichen  NetzTerschlingungen, 
auch  das  Aeussere  lebendiger  dekorirt  als  dies  sonst  in  der  west- 
phälischen  Gothik  vorkommt.  —  In  verwandter  Behandlung  der 
Chor  der  Ludgerikirche,  und  der  prachtvolle  Fa^adenschmuck 
des  Doms  sowie  der  Fenster  seines  südlichen  Quergiebels  vom 
Jahr  1568.  ^ 

Ein  Hallenbau  von  kühner  lichter  Schlankheit  und  Weite  ist 
die  Kirche  S.  Marien  zur  Wiese  in  Soest,  schon  1331  durch 
Meister  Johannes  Schendeler  begon- 
nen, aber  "in  langsamer  Baufiibrung 
erat  spät  vollendet.  Die  Gewölbe  sind 
noch  einfache  Kreuzgewölbe,  steigen 
aber  unmittelbar  ohne  Kapital  von 
den  schlanken  Pfeilern  auf;  der  Chor- 
abschluss  ist  ein  dreifach  polygoner, 
die  Fa^ade  ungewöhnlicher  Weise 
durch  zwei  Thiirme  ausgezeichnet.  ^ 
Entschieden  dem  15.  Jahrhundert 
gehören  sodann  der  Chor  der  Rei- 
noldikirche  zu  Dortmund,  von 
stattlicher  Anlage  mit  reichen  Fen- 
stermaasswerken (142 1  —  50) ;  der 
ansehnliche  Westthurm  der  Petri- 
kirche  daselbst,  seit  1396  errichtet; 
der  Chor  der  Kirche  zu  Unna, 
16 ,  mit  hallenartigem  Um- 
gang ;  ebenso ,  nur  mit  niedrigem 
Umgang  der  Chor  der  Marienkirche 
zu  Osnabrück,  im  ersten  Viertel  des  1 5 .  Jahrhunderts  dem 
altem  Langhanse  zugefügt ;  und  der  Chor  der  Marienkirche  za 
Lippatadt,  wieder  mit  hallenartigem  Umgange' (1476  bis  1506), 
die  einzigen  derartigen  reicheren  Planbildungen  in  Westphalen. 

Unter  der  grossen  Anzahl  schlichter  Hallenkirchen  sind  sodann 
als  die  bedeutendsten  zu  nennen:  die  von  Beckum,  Borken, 
Haltern,  die  nach  1460  erbaute  zu  Blomberg,  die  Kirchen  zu 
Sheine,  zu  Stadtlohn,  zu  Ahaus,  besonders  und  zwar  in 
stattlicher  Anlage  die  Kirche  zu  Bocholt,  der  Chor  1415,  der 
Westthurm  1472  begonnen.  Weiterhin  die  Kirche  zu  MöUenbeck 
vom  Jahr  1493,  das  Langhans  der  Kirche  zu  Wiedenbrück, 
endlich  mehrere  mit  zierlichen  Netzgewölben  versehene :  die  Pfarr- 
kirche zu    Vreden  vom  J.  1478,   die  Lambertikirche  zu  Koes- 


Müniler 


fK.im   ranite 


klRbe  va  MüuUr.    (Nun  LttbknJ 


Vierte  Periode.  227 

feld  vom  Jahr  1483,  die  1489  begonnene  Kirche  zu  Notteln 
und  die  1507 — 15  erbaute  Kirche  zu  Lüdinghausen,  der  mas- 
senhafte Westthurm  1558  vollendet  u.  a.  m. 

Die  dekorative  Kunst  hat  einen  Reichthum  von  Werken 
hervorgebracht,  der  mit  der  fast  nüchternen  Einfachheit  der  Gebäude 
einen  scharfen  Gegensatz  bildet.  Namentlich  findet  man  eine  grosse 
Anzahl  oft  glänzend  ausgebildeter  Tabernakel.  So  zu  Soest 
in  der  Paulskirche,  der  Wiesenkirche  und  der  Höhenkirche;  zu 
Dortmund  ein  sehr  prachtvolles  und  grosses  in  der  Dominikaner- 
kirche, zwei  in  der  Reinoldi-  und  eins  in  der  Marienkirche;  zu 
Osnabrück  ein  sehr  schönes  in  der  Johanneskirche,  ein  andres 
im  Dom ;  eins  aus  der  Schlussepoche  im  Dom  zu  M  ü  n  s  t  e  r  u.  a.  m. 
Altäre  mit  Tabemakelkrönung  in  der  Kirche  zu  Unna,  im  Dom 
zu  Paderborn,  der  Wiesenkirche  zu  Soest  und  der  Bergkirche 
zu  Herford.  Ein  prachtvoller  Lettner  ist  der  sogenannte  „Apostel- 
gang^'  im  Dom  zu  Münster. 

Für  den  Profanbau  sind  einige  Rathhaus-FaQaden  bemerkens- 
werth :  zu  Osnabrück  und  zu  Unna,  Wohnhäuser  zu  Lemgo, 
Herford,  Bielefeld,  besonders  zahlreich  zu  Münster.  End- 
lich ein  Stadtthor  vom  J.  1535  zu  Soest,  das  „Osthofer-Thor'\ 


Der  norddeutsche  Backsteinbau  gewinnt  in  dieser 
Spätzeit  eine  noch  entschiednere  Richtung  auf  Grossräumigkeit  und 
Massenhaftigkeit  der  Anlage,  verliert  jedoch  an  Feinheit  in  der 
Durchbildung  der  architektonischen  Glieder,  welche  Einbusse  er 
mehr  durch  willkürliche  oft  überaus  glänzende  Flächendekoration 
zu  ersetzen  sucht. 

Schlesien  weist  in  dieser  Epoche  nur  einige  minder  bedeu- 
tende Werke  auf:  so  in  Breslau  die  Kirchen  Corpus  Christi, 
S.  Vincenz  und  S.  Bernhardin  (1664 — 66).  In  Brieg  die 
Nicolai kirche  von  1370  — 1418,  mit  erhöhtem,  selbstständig 
beleuchtetem  Mittelschiff,  die  Peterskirche  und  die  Marienkirche  zu 
Liegnitz,  die  katholische  Kirche  zu  Schweidnitz,  die  Ja- 
kobikirche  zu  Neisse,  eine  stattliche  Hallenanlage,  die  kathol. 
Pfarrkirche  zu  Gleiwitz  (1504)  u.  a.  m. 

Als  bedeutender  Profanbau  der  Spätepoche  ist  das  Rathhaus 
zu  Breslau  zu  nennen,  dessen  glänzende  Aussendekoration  der 
Spätzeit  des  15.  Jahrhunderts  angehört. 

Den  schlesischen  Bauten  verwandt  erscheinen  die  Denkmäler 
von  Krakau.^  Ein  bedeutender  Hochbau  ist  der  Dom,  mit  reich 
gegliederten  Pfeilern,  und  einem  geraden  Chorschluss  sammt  Um- 
gang. Schlichter  behandelt  die  Frauenkirche,  mit  Kapellen- 
reihen zwischen  den  Strebepfeilern ;  *  das  Langhaus  der  D  o  m  i  n  i- 

^  Mittelalter!.  Denkm.  zu  Krakan,  von  Essenwein.    --    '  Vgl.  Miith.   der 
Centr.  Comm.  1864. 
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kanerkirche  und  die  heil.  Kreuzkirche  (um  1500)  ein 
quadratisches  Schiff,  dessen  zierliches  Gewölbe  auf  einer  Mittel- 
säule ruht.  —  Eine  grossartige  Befestigungsanlage  ist  das  Flo- 
riansthor  vom  Jahr  1498,  ein  ausgedehnter  mit  Thürmen  und 
weitem  Zwinger  ausgestatteter  Bau. 

In  Mecklenburg  erfahrt  in  dieser  Zeit  (gegen  1430)  der 
Dom  zu  Schwerin  seine  Vollendung ;  Wismar  ßigt  den  frühe- 
ren bedeutenden  Monumenten  seine  Nicolaikirche  hinzu,  1460 
geweiht,  ganz  nach  dem  Vorbilde  von  S.  Marien,  aber  mit  reicherer 
Ausstattung  und  128  Fuss  hohen  Gewölben.  In  Rostock  erhebt 
sich  die  kolossale  Marienkirche  (1398  bis  nach  1472)  zu  nicht  min- 
der bedeutenden  Höhenverhältnissen  bei  reicher  durch  glasirte  Steine 
bewirkten  Flächendekoration.  In  verwandter  Anlage  die  Nicolai- 
kirche zu  Lüneburgs  —  Dem  Hallensystem  folgt  dagegen  das 
Langhaus  des  Domes  zu  Verden,    1473—90  ausgeführt. 

Als  tüchtige  Zeugnisse  dekorativer  Kunst  sind  zwei  Werke  in 
Lübeck  zu  nennen :  der  Lettner  im  Dom,  mit  Granitsäulen  und 
holzgeschnitzter  Brüstung,  und  ein  in  Erz  gegossenes  Tabernakel  der 
Marienkirche,  ein  glänzendes  Werk  der  Meister  Nicolais  Rtig' 
hesee  und  Nicolaus  Gruden  vom  J.  1479. 

Auch  der  Profanbau  trägt  die  dekorative  Richtung  dieser 
Epoche  zur  Schau.  Die  Rathhäuser  zu  Hannover,  Lübeck, 
Rostock,  viele  Privathäuser  in  denselben  Städten  und  in  Lüne- 
burg, Wismar  u.  A.  geben  interessante  Beispiele.  Dazu  kommt 
in  Hannover  ein  reicher  Fachwerksbau,  besonders  an  dem  Apo- 
theken-Flügel des  Rathhauses. 

In  den  brandenburgischen  Marken  wird  um  den  Be- 
ginn dieser  Epoche  der  ansehnliche  und  durch  überreiche  Aussen- 
dekoration  ausgezeichnete  Bau  der  Katharinenkirche  zu 
Brandenburg,  die  1401  durch  Meister  Heinrich  Brunsberg  aus 
Stettin  begonnen  wurde,  ausgeführt;  ein  Hallenbau  mit  hohem 
Ghorumgang  und  eingezogenen  Strebepfeilern.  Die  frei  durch- 
brochen gearbeiteten  Ziergiebel  des  Aeussem  sind  ein  Meisterstück 
brillantester  Ziegeldekoration.  —  In  ähnlicher  Pracht  ist  die  Ma- 
rienkirche zu  Königsberg  in  der  Neumark,  1407  geweiht, 
ausgestattet.  Aus  späterer  Zeit  datiren  die  ebenso  reich  geschmück- 
ten Bauten  der  Schlosskirche  von  Ziesar  bei  Brandenburg 
(1472)  und  der  Schlosskapelle  von  Wolmirstädt  (1480).  —Aus 
spätester  Zeit  sodann  die  durch  ihre  zierlichen  Zellengewölbe  be- 
merkenswerthe  Petrikirche  zu  Brandenburg;  endlich,  eben- 
falls dem  15.  Jahrhundert  angehörig,  der  Umbau  des  dortigen  Domes 
und  des  1411  geweihten  Domes  zu  Havelberg. 

Schlanke,  lichte  Hallenbauten  sind  ferner :  die  Wallfahrtskirche 
zu  Wilsnack,  aus  der  Mitte  des  ] 5.  Jahrhunderts,  der  Dom  zu 
Stendal,^   von  ähnlich  kühnen   bedeutenden   Verhältnissen  und 
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aeriich  reicher  Aaebildung,  die  Marienkirche  ebendaselbflt, 
1447  beendet  u.  a.  m. 

Dekorative  Werke  finden  sich  hier  selten.  Ein  Sandeteinlett' 
ner  im  DomzuHarelberg  und  ein  Backsteinlettner  im  D o m  zn 
Stendal,  sodann  ein  zierliches  Sandstein^Tabemakel  TOm  J.  1510 
in  der  Marienkirche  zu  Fürstenwalde. 

In  •prächtig  dekorativer  Äasstattung  werden  die  -ProfangebäDde 
angeführt.     So  namentlich  die  Rathhäuser  zu   Tangermünde* 


ri(.  in      UmgllDgBr  Tta( 


und  zu  Königsberg  in  der  Neumark ;  femer  zu  Z e r b s t 
(1479 — 81)  und  zuJiiterbock,  wo  die  Ratlisstube  mit  buntem 
ZellengewÖlbe  versehen  ist.  Auch  die  Thore  mit  ihren  Thürmen 
werden  stattlich  angelegt  und  reich  verziert.  Die  prachtvollsten 
Beispiele  finden  sich  zu  Werben,  Tangermünde  und  Sten- 
dal, mit  mannigfachen  Mustern  in  farbig  glasirten  Ziegeln  dekorirt. 
In  Pommern  steht  als  eins  der  kolossalsten  Werke  dieser 


'  Denkmäler  der  Knast,  T.  66  (5). 
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Gruppe  die  Marienkirche  zu  Stralsund  da,  1416—78  auf- 
geführt, ein  Hochhau  von  machtToUen  Verhältnissen  und  kühner 
Höhenentwickelung,  mit  Chorumgang,  dreischiffigem  Querhaus  und 
westlicher  Halle  sammt  massenhaft  angelegtem  Hauptthurm,  in  den 
Details  dagegen  roh  und  selbst  barbaristisch.  —  Kleinere  Bauten 
derselben  Zeit  sind  die  Johannis-Klosterkirche  ebendaselbst, 
mit  einer  vollständigen  Arkaden- Vorhalle;  die  achteckige  ApoUo- 
nienkapelle  bei  der  Marienkirche,  und  die  Gertrudskirche 
bei  Wolgast,  ein  zwölfseitiger  Bau  mit  Mittelsäule  und  zier- 
lichem Stemgewölbe,  dieser  wohl  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert 
datirend. 

In  Hinterpommern  ist  zunächst  zu  nennen  die  Marienkirche 
zu  Stargard,  ursprünglich  ein  Hallenbau  des  14.  Jahrhunderts, 
der  aber  im  15.  Jahrhundert  durch  bedeutende  Erhöhung  des  Mit- 
telschiffes zu  einem  Hochbau  von  ansehnlichen  Dimensionen  umge- 
schaffen wurde  und  einen  Umgang  um  den  poIygonen  Chor  erhielt. 
Die  Verhältnisse  sind  edel,  in  den  Details  jedoch  fehlt  es  nicht  an 
Willkürlichkeiten,  so  z.  B.  die  Tabernakel  an  den  Pfeilerkapitälen, 
im  Uebrigen  ist  eine  reiche  Fläcbendekoration  zur  Anwendung  ge- 
kommen. —  Ebendaselbst  ist  als  Hallenkirche  aufzuführen  die 
Johanniskirche,  angeblich  1408  gegründet,  mit  ähnlich  reichen 
Schmucktheilen ;  ähnlich  die  Marienkirche  zu  Freienwalde,  u.  a. 

Der  Profanbau  weist  einige  stattliche  Thoranlagen  auf,  wie  zu 
Gammin,  Demmin,  Pyritz,  Stargard,  sodann  reich  dekorirte 
Häuser-Fa^aden  zu  Greifswald  und  besonders  zu  Stralsund  am 
Rathhause.  Eine  eigenthümliche  Flächenverzierung  durch  Maasswerk 
blüht  noch  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  wie  ein  Flügel  des 
Schlosses  zu  Ucker  münde  vom  Jahre  1546  und  der  Giebel  des 
Rathhauses   zu  Stargard  u.  a.  beweisen. 

Preussen,  das  in  der  vorigen  Epoche  die  glanzvolle  Blüthen- 
epoche  seiner  Architektur  vornehmlich  in  den  zahlreichen  Schloss- 
bauten der  deutschen  Ritter  gesehen  hatte,  ist  in  der  Spätzeit  fast 
ausschliesslich  durch  die  zahlreichen  und  zum  Theil  grossartigen 
Kirchenanlagen  in  Danzi'g  vertreten.  Das  System  ist  das  der 
Hallenkirche  mit  geringer  Detailbehandlung,  achteckigen  Pfeilern, 
geradem  Chorschluss,  bunten  Netzgewölben,  mit  Kapellenreihen 
zwischen  den  eingezogenen  Streben,  endlich  meistens  mit  drei  pa- 
rallelen Satteldächern  und  demgemäss  oft  reich  dekorirten  Aussen- 
giebeln.  Hauptbau  ist  die  kolossale  Marienkirche,^  zuerst  1343 
gegründet,  aber  seit  1400  bedeutend  erweitert  und  bis  in  das 
16.  Jahrhundert  hinein  fortgeführt,  ein  Bau  von  grossartigen  räum- 
lichen Verhältnissen,  mit  dreischiffigem  Quer-  und  Langhaus,  beide 
mit  Kapellenreihen  versehen,  im  Detail  dagegen  schmucklos  und  von 
herber  Strenge;  am  Aeusseren  durch  kolossalen  Westthurm  und  eine 
Anzahl  schlanker  Giebelthürmchen   ausgezeichnet.  —  Aehnlich  die 


Denkmaler  der  Kunst,  T.  56  (2). 


Vierte  Pariod«. 


231 


EatfaariDenkircbe,  nur  einfacher  und  gleich  den  übrigen  ohne 
Qnerschiff,  nrsprongUch  seit  1326  erbaut,  aber  im  15.  Jahrhundert 
Tergrö&sert;  St.  Peter  und  Paul,  1425  begonnen,  mit  originellem 
Weatthurm  (seit  1486);  St.  Johannis,  edel  und  in  tücht^en  Ver- 
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hältnissen,  mit  Querschiff  1463 — 65  gewölbt;  S.  Trinitatis,  deren 
ecböner  lang  vortretender  Chor  1482 — 95  erbaut,  deren  Langhaus 
1503 — 14  hergestellt  wurde,  mit  ungemein  reich  dekorirtem  West* 
giebel;  die  einschiffige  Kirche  St.  Bartholomäi,  nach  1500,  und 
St.  Brigitten,  erst  1587—1602  erbaut. 


Die  Spätzeit  der  französischen  Gothik  ist  vorzugsweise  durch 
eine  ungemein  leichte,  graziöse  Ausbildung  der  Details,  durch  gros- 
sen dekorativen  Keichthum  ausgezeichnet,  wobei  jedoch  das  Einzelne 
auch  hier  mehr  willkürlich  als  organisch  eniwidcelt  erscheint,  und 
besonders  in  den  Maasswerken  jene  flammenförmigen  Figuren  beliebt 
sind,  welche  diesem  späteren  Style  den  Namen  des  Flamboyant 
verschafft  haben. 

Zu  den  elegantesten  und  edelsten  Werken  dieser  Epoche  ge- 
hören  im  Norden  Frankreichs  die  jüngeren  Theile  von  S.  Ouen  * 
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in  Ronen,  namentUch  der  Scbiffbao  und  die  Fagade  mit  ihren 
nbereckgestellten  Tfaürmen,  sowie  die  Krenzanne.  —  Noch  pracht- 
Toller  ausgestattet  ist  die  Kirche  S.  Uaclou   ebendaselbst,   bemer- 
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kenswerth  durch  einen  ungemein  schmuckToUen  fUnf&eitigen,  der 
Faf&de  vorgelegten  Porticus.  —  Verwandter  Richtung  sind  eben- 
daselbst die  Kirchen  S.  Elai  und  S.  Vincent,  schmuckloser  S. 
Vi7ien  und  S.  Patrice.  —  Höchst  glanzvoll  ist  sodann  die  Fa^ade 
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der  Kathedrale  zu  Rouen  durchgeführt,  der  südliche  Thurm  von 
1485 — 1507,  reich  ausgestattet  und  schlank  aufsteigend,  mit  acht- 
eckigem Obergeschoss  bekrönt.  Der  mittlere  Th^il  der  Fa^ade  Ton 
1509 — 30  hat  ein  prächtiges  Portal,  darüber  eine  brillante  Rose, 
mit  einer  üppigen  Maasswerkarchitektur  darüber  und  zu  beiden 
Seiten  verbunden.  —  Auch  die  Kathedrale  von  Evreux,  im 
14.  Jahrhundert  begonnen,  erhielt  ihre  Vollendung  und  besonders 
die  reiche  dekorative  Ausstattung  des  Aeusseren  in  der  gothi- 
sehen  Schlussepoche  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein.  Derselben 
Zeit  gehört  die  ebenfalls  schmuckvoU  behandelte  Kirche  zu  Cau- 
debec,  mit  einem  Thurme  an  der  Seite  der  Fagade,  welcher  einen 
reich  durchbrochenen  Helm  hat.  —  Weiter  gehören  hierher  die 
Kirchen  S.  Jacques  zu  Dieppe  und  Notre-Dame  zu  Vernon  mit 
einfach  klarer  Fagadenbildung,  die  Kirchen  von  Harfleur  und  von 
Louviers,  ferner  S.  Michel  zu  Vaucelles,  einer  Vorstadt  von 
Caen,  und  an  der  Kathedrale  zu  Bayeux  der  achteckige  Bau  auf 
dem  Kreuzesmittel.  An  St.  Gervais  et  S.  Protais  zu  Gisors  ist 
der  Uebergang  zu  den  Renaissanceformen  bemerkenswerth;  an  der 
Kirche  von  Carentan  die  geringe  Höhe  des  fensterlosen  Mittel- 
schiffes, an  der  Kirche  von  Mont  St.  Michel  der  kühn  aufragende, 
grossartig  angelegte,  aus  Granit  erbaute  Chor  von  1452 — 1521. 

Auch  die  Picardie  ist  reich  an  glänzend  dekorirten  Bauten 
der  Spätzeit.  An  der  Kathedrale  zu  Amiens  datiren  besonders 
die  drei  grossen  Rosenfenster  der  Westfagade  und  der  Kreuzgiebel 
aus  dieser  Epoche.  Bedeutender  die  Goliegiatkirche  von  S.  Riqier 
bei  Abbeville,  1487  begonnen,  ein  Bau  mit  reichem  Chorschluss, 
dessen  Absiden  jedoch,  mit  Ausnahme  der  mittleren,  der  Marien- 
kapelle, äach  angelegt  sind,  im  Schiff  eine  derbe,  kräftige  Gliede- 
rung nach  den  Mustern  der  früheren  Zeit,  im  Aeusseren  eine  un- 
gemein glänzende,  aber  schematische  Dekoration.  —  Noch  jünger, 
doch  nicht  minder  reich  ausgestattet,  ist  die  Kirche  S.  Wulfram  zu 
Abbeville,  mit  überreich  gegliederten  und  überschlanken  Pfeilern, 
das  Aeussere,  namentlich  die  Fagade  mit  spielenden  Maasswerkmu- 
stem  überkleidet.  Ungemein  reich  sodann  die  kleine  Kirche  St.  Es- 
perit  zu  Ruc,  die  nach  1470  neu  erbaute  Kirche  von  Poix,  die  hal- 
lenartig disponirte  Kirche  St.  Jean  zu  Peronne,  die  Hauptkirche 
von  Corbie  u.  a.  m. 

Ein  Prachtwerk  dieser  Spätzeit  in  Isle-de-France  ist  sodann 
der  Querbau  der  Kathedrale  von  Beauvais,  vom  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts,  mit  besonders  glänzend  dekorirten  Fagaden.  Aehn- 
Uch  der  Chor  von  S.  Etienne  zu  Beauvais,  seit  1506  erbaut. 
Femer  die  nicht  minder  bunt  geschmückten  Quergiebel  der  Kathe- 
drale von  Senlis,  die  phantastisch  barock  behandelte  Fa^de  von 
S.  Pierre  daselbst,  eines  Hallenbaues,  die  bedeutende  Kirche  St. 
Antoine  zu  Compiegne  und  St.  Jacques  in  derselben  Stadt,  so- 
wie die  Kirche  von  Clermont.  —  Einfacher  sind  mehrere  spät- 
gothische  Bauten  zu  Paris:  so  die  Kirche  St.  Germain-PAuxer- 
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rois,  mit  Resten  aus  dem  13.  Jahrhundert,  im  Wesentlichen  dem 
15.  und  16.  Jahrhundert  angehörend;  die  jüngeren  Theile  von  St. 
Severin  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts;  S.  Gervais, 
vom  Schlüsse  desselben  Jahrhunderts,  das  gleichzeitige  Schiff  von 
S.  Medard,  ferner  S.  Merry,  seit  1520  erbaut,  in  schlichter 
Weise  behandelt,  endlich  ein  Thurm  von  S.  Jacques-de-la-Bou- 
cherie,  1508 — 22  aufgeführt.  Auch  die  glänzende  Ausstattung  des 
Giebels  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris,  sowie  der  in  dieser  Zeit 
vollendeten  Ste.  Chapelle  zu  Vincennes  (um  1525)  gehört  hieher. 
—  Endlich  ist  eine  der  tüchtigsten  Thurmanlagen  Frankreichs,  der 
Obertheil  des  Nordwestthurmes  der  Kathedrale  zu  Chartres, 
1507 — 14  von  Meister  Jean  Texier  erbaut,  ein  Werk  eleganter 
Dekorationskunst.  Ebenso  die  von  demselben  Meister  ausgeführten 
Chorächranken  derselben  Kathedrale. 

In  der  Champagne  ist  die  Wallfahrtskirche  Notre  Dame 
de  l'Epine  bei  Chalons  sur  Marne  eins  der  eigenthümlich  be- 
deutsamsten Denkmäler;  1419  noch  unter  englischer  Herrschaft  von 
einem  Meister  Patrick  begonnen,  dann  nach  einer  Unterbrechung 
fortgesetzt  und  im  Wesentlichen  1459  beendet,  hat  sie  ein  drei- 
schiffiges  Langhaus  von  schlichter,  dem  früheren  System  entspre- 
chender Anlage,  einen  etwas  schwerfälligen  fünfschiffigen  Chor  mit 
Kapellenkranz,  am  äussern  Ende  sodann  ein  Vorwiegen  horizontaler 
Abschlüsse,  die  Fagade  dagegen  nach  französischer  Anlage  geglie- 
dert, mit  zwei  Thürmen,  von  denen  nur  der  südliche  (1529)  vol- 
lendet ist.  —  Höchste  Pracht  entfaltet  sich  sodann  an  der  150G — 90 
erbauten  Fagade  der  Kathedrale  von  Troyes,  deren  Fläche 
ganz  mit  üppigem  Maasswerk,  Statuennischen  und  dergl.  filigran- 
arti^  bedeckt  ist;  drei  Portale,  mit  tropfenartig  niederhängendem 
Maasswerk  umsäumt,  öffnen  sich  zwischen  den  stark  vorspringenden 
Strebemassen.  —  Ebendaselbst  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
der  Chor  von  Ste.  Madeleine  und  das  Innere  des  Schiffs  von 
St.  Jean-Baptiste,  sowie  aus  der  letzten  Zeit,  schon  mit  Hin- 
neigung zur  Renaissance  und  mit  trocknem  Formenschematismus 
St.  Nizier,  St.  Nicolas  und  St.  Pantaleon.  Eins  der  pracht- 
vollsten Werke  phantastischer  Dekoration  ist  endlich  der  Lettner 
in  Ste.  Made  leine,  1506  von  Meister  Jean  Gudldo  oder  Gaylde 
ausgeführt. 

Minder  reich  ist  Burgund  an  Werken  dieser  Epoche.  Die 
Kathedrale  von  Autun  erhielt  nach  einem  Brande  vom  J.  1465 
den  schlanken  Thurm  auf  dem  Kreuze,  die  Kapellen  des  Lang- 
hauses und  eine  phantastisch  geschmückte  Orgeltribüne.  Ebenso 
die  jüngeren  Theile  des  Schiffes  der  Kathedrale  von  Nevers, 
in  zierlich  schlanker  Entwicklung.  —  Besondre  Bedeutung  hat  so- 
dann die  Kirche  >{otre-Dame  zu  Brou,  das  Mausoleum  der  bur- 
gundischen  Fürsten,  1506 — 36  durch  einen  deutschen  Baumeister 
ausgeführt.  Dreischiffig  mit  breiten  Verhältnissen  und  schlichter 
Choranlage  hat  sie  eine  lebendige  Behandlung  der  Glieder,  in  der 
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Dekoration  des  Aeusseren  dagegen  manche  willkürliche  phantastische 
Elenente.  Ebenfalls  aus  dem  Anfange  des  1 6.  Jahrhunderts  die  Faf^de 
der  Kathedrale  von  Tours. 

Die  Bretagne  zeigt  eine  lebhaftere  Bauthätigkeit,  ■  und  in 
ihren  aus  Granit  errichteten  Werken  eine  ernste  Massenbaftigkeit, 
bisweilen  lunepielt  mit  barocker  Dekoration,  und  verbunden  mit 
geriBBen  englischen  EinflUsBen.  Die  Kirche  toq  Folgoat  (1419  vol- 


lendet) mit  Fensterrose  in  der  östlichen  Schlusswand;  die  Kathedrale 
zn  Quimper,  1424  gegründet,  mit  Bündelpfeiler  und  Gewölben 
anf  Consolen,  die  Fa^ade  mit  zwei  massenhaften,  eigenthümlich 
behandelten  Thürmen;  die  Ruine  der  Kirche  des  Co  r  doli  er  s 
ebendaselbst,  mit  entschieden  englischen  Details;  die  gerade  ge- 
schlossenen Chöre  der  Kathedrale  von  Dol  und  der  Kirche  von 
Pontcroix  u.  a,  —  Achteckige  Granitpfeiler  kommen  ebenfalls 
bisweiten  vor;  so  an  der  Wallfahrtskapelle  St.  Jean  du  Doigt 
bei  Morlaix  (1440 — 1513).  an  der  Kirche  von  Lambadec  u.  a.  m. 
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Femer  meist  durch  dio  dekorative  Ausstattung  des  AeuBeem 
bemerkeuBwerth:  die  Fa(;ade  der  Kirche  St.  Nona  zu  Peumarch, 
die  Kirche  St.  Fiacre  zu  Faouet  mit  malerischem  Thurmbau,  die 
Kirche  St.  Tromeur  zu  Garhaix  mit  einem  Thurme  in  der  Mitte 
der  Fat^de  von  1529  bis  l&35*u.  a.  m.  Weiterhin  die  Kathedrale 
von  Treguier  aus  sehr  verschiedenen  Bauzeiten,  beeonders  mit 
einem  schlanken  Thurm  am  südlichen  Queräügel;  die  jüngeren  Theile 
der  Kathedrale  von  St.  Brieuc,  die  Kirche  St.  Leonard  zu  Fou- 
geres  von  1406  —  40,  die  Faffade  von  St.  Aubin  zu  Gu6rande, 
die  1434  begonnene  Fa^de  der  Kathe- 
drale von  Nantes  sammt  dem  Schiff, 
u.  8.  w. 

Auch  der  Profanbau  erlangt  in  dieser 
Spätzeit  den  Reiz  mannigfach  maleri- 
scher Anlage  und  reicher  Ausbildung. 
Das  edelste  Werk  dieser  Epoche  ist  das 
Haus  des  Jacques  Coeur  zu  Bourges, 
1443—53  erbaut,  eine  völlige  SchloBB- 
anlage,  die  sich  in  edler  Gestaltung  um 
einen  Innenhof  reiht.  —  Sodann  zu 
Paris  das  Hotel  de  Cluny,  die  ehe- 
malige Residenz  der  Aebte  von  Clunj, 
.  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — 
Dem  italienischen  Meister  Fra  Giocoodo, 
und  zwar  wohl  mit  Unrecht,  wird  das 
Schloss  Meillant  bei  St.  Amand  zu- 
geschrieben, ein  Bau  von  üppig  phan- 
tastischer Ausstattung.  —  In  geschmack- 
voll prächtiger  Weise  ausgebildet  das 
Hotel  des  Ambassadeurs  (auch  Hotel 
d'Angleterre)  zu  Dijon;  in  einfacherer 
Art,  mit  vielen  maa^swerkgeschmück- 
ten  Dacherkem  äs&  Schloss  von  Jos- 
selin  und  das  herzogliche  Schloss  zu 
Nantes.  — Die  glänzendste  Entfaltung 
in  den  Schlössern  der  Normandie,  na- 
mentlich zu  Rouen.  Als  Prachtstück 
reichster  Dekoration  die  jüngeren  Theile  (1499)  des  Palais  de 
Justice,  die  älteren  von  1493  einfacher;  besonders  die  obere 
Bekrönung  ein  Musterbeispiel  kühnster,  glänzendster,  aher  auch 
willkürlichster  Dekoration. 

Unter  den  Stadthäusern  verdient  das  Hotel  de  ville  von  St. 
Queutin  besondere  Erwähnung,  eine  tüchtige  Nachahmung  flandri- 
scher Vorbilder.  Schlichter  das  za  Noyon  und  das  zu  Saumnr. 
Sodann  ein  stattlicher  Beffroi  zu  Evreux,  schlank  mit  achteckigem 
Oberbau,  ein  Werk  des  15.  Jahrhunderts. 


FIk.  IIB.  Vom  Huptat««!  dH  P(. 
Ml  da  Jniliiui  in  Boatn.  B;>Uio 
der  ab*KD  Tbtlla.    {Nub  PnE     ' 


Vierte  Periode.  237 

Die  Südlande  beharren  bei  der  bunten  Mannigfaltigkeit  der 
Richtungen,  welche  schon  die  vorhergebende  Epoche  kennzeichnet. 
Der  Chor  der  Kathedrale  von  Toulouse  schliesat  sich  in  den 
Detailformen  der  Spätzeit,  dem  Schema  der  nördlichen  Schule  an; 
die  Kathedrale  von  Auch,  seit  1439  erbaut  und  die  Kirche  St 
Michel  zu  Bordeaux,    diese  jedoch   mit  geradem    Chorschluss, 


rig.  lie.    SBdUcha  TorluU*  iltr  Ktthidm*  tod  Albj.    (Gli^i< 


haben  verwandte  Elemente  des  inneren  Aufbaues.  —  Reich  ent- 
wickelte Thurmanlagen  nach  nördlichem  System  finden  sich  bei  der 
Kirche  von  Mirepoiz,  der  1362  begonnenen  Kathedrale  von  M ende, 
und  in  vorzüglich  stattlicher  Anlage  und  zierlicher  Durchbildung  an 
der  Kathedrale  von  Rhodez.  —  Ferner  gehört  bieher  das  pracht- 
volle Querschiff  der  Kathedrale  von  Limogea.  HöchBt  bedeutend 
sodann  die  im  Wesentlichen  aus  dem  15.  Jahrhundert  datirende 
Kirche  St.  Nizier  zu  Lyon,  in  breiten,  schweren  VerhältDisaen 
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mit  gedrückten  Scheidbogen ,  brillanten  Gewölben  und  bunten  Fenster* 
maasswerken  aufgeführt.  —  In  der  Provence  gehören  die  Haupt* 
theile  der  Kirche  von  St.  Maximin  mif  der  Datumbezeichnung  1480 
in  diese  Spätzeit;  ausserdem  die  Fa^aden  von  St.  Pierre  zuAyignon 
und  der  Kathedrale  zu  Aix. 

Als  ein  merkwürdiger  Beweis  spätester  Ausübung  der  Gothik 
ist  die  von  1601 — 1790  erbaute  Kathedrale  von  Orleans  schliess- 
lich aufzuführen.  Wenn  auch  in  den  Details  nüchtern  und  ohne  le- 
bendiges Gefühl,  bildet  sie  doch  in  allen  wesentlichen  Momenten 
das  gothische  System  in  seiner  vollen  Gonsequenz,  brillant  und  selbst 
in  grossartiger  Harmonie,  bis  in's  Einzelne  nach,  mit  den  älteren 
Katiiedralen  wetteifernd. 

Unter  den  Werken  dekorativer  Tendenz  steht  wohl  die  süd- 
liche Vorhalle  der  Kathedrale  von  Alby  als  eins  der  phantasie- 
vollsten, reichsten  und  graziösesten  Schöpfungen  dieser  Art  obenan. 
Es  ist  als  ob  arabische  Schmuckwerke  den  Meister  zu  dieser  wunder- 
baren Arbeit  begeistert  hätten.  Aehnlich  die  Chorschnecken  und  der 
Lettner  in  derselben  Kathedrale. 

Entschieden  an  spanisch-maurische  Art  erinnert  endlich  noch 
ein  Profangebäude,  der  Justizpalast  zu  Perpignan,  ein  Bau  von 
stattlich  massenhafter  Wirkung. 


Niederlande. 

Die  bereits  in  der  vorigen  Epoche  hervortretende  nationale  Um- 
wandlung der  gothischen  Formen  vollzieht  sich  auch  in  der  Spätzeit 
nach  ähnlichem  Princip ,  und  nur  die  grössere  Nüchternheit  bei  den 
kirchlichen ,  die  grössere  Pracht  bei  den  profanen  Gebäuden  scheint 
eine  unwesentliche  Modification  zu  erzeugen. 

Unter  den  belgischen  Denkmälern  ist  zunächst  die  Kirche 
Notre-Dame  du  Sablon  (oder  Notre-Dame  des  Victoires)  zu  Brüssel 
zu  erwähnen,  ein  Werk  der  Spätzeit  des  15.  Jahrhunderts,  mit 
leichten,  lebendig  gegliederten  Pfeilern.  Aus  gleicher  Epoche  eben- 
daselbst die  Kirchen  N.-D.  de  la  Ghapelle  (das  Langhaus),  St. 
Jean  Baptiste  und  Ste.  Catherine.  —  Die  Kathedrale  zu^Me- 
cheln,  nach  einem  Brande  vom  J.  1341  erneuert,  gehört  zum  Theil 
noch  dem  14.  Jahrhundert,  wurde  indess  erst  1487  gewölbt;  der 
Chor,  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  hat  die  voll- 
ständige französische  Anlage,  der  mächtige  Westthurm,  1452  ge- 
gründet, ist  von  stattlichster  Wirkung.  An  diese  sich  anschliessmid 
die  Kirche  Notre-Dame  daselbst,  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts.  —  Vorzüglich  durchgebildet  sodann  die  seit  1416 
erbaute  Kirche  St.  Sulpice  zu  Di  est,  die  Kirche  St.  Gommaire  zu 
Lierre,  1425  gegründet,  1515  vollendet,  St.  Jacques  zu  Ant- 
werpen,  (1429  bis  1560)  mit  bedeutendem  Westthurm,  u.  a.  m. 


Einen  Uebergang  zu  den  bolläudischen  Bauten  bezeichnet  die  Kirche 
lo  Hoogstraeten,  aus  dem   16.  Jahrhundert  datirend. 


Fl«   111     lumualüit  Tan  B   JieqDM  in  Lüulcta.    (Nuh  Ulli 


Weiter  östlich  in  Lattich  die  oberen  Theile  von  St.  Paul, 
die  Hallenkirche  Ste.  Qroix,  und  zu  Huy  die~CoIlegiatkirche 
Notre-Dome,  nach  einem  Brande  1499  durchgreifend  erneuert. 
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In  den  flandrischen  Landen  ist  die  Kirche  Ste.  Walburge  zu 
Oudenarde  ein  nüchterner,  in  mächtigen  Dimensionen  durchge- 
führter Bau;  in  Gent  gehören  die  Kirchen  St.  Jacques  und  St 
Michel,  letztere  von  1440 — 80  erbaut,  in  Brügge  die  Hallen- 
anlage der  Kirche  St.  Gilles,  und  die  mit  schlanken  Rundsäulen 
ausgestattete  St.  Jacques,  in  Courtray  die  1390  bis  1439  aus- 
geführte Kirchö  St.  Martin  hierher. 

Sodann  der  Oberbau  der  Fa^ade  des  Domes  zu  Antwerpen, 
besonders  die  Spitze  des  nördlichen  Thurmes,  der  1422  nach  dem 
Plane  des  JbA.  AmeUtAS  begonnen  und  1518  beendet  wurde,  ein  ge- 
sucht gekünsteltes,  in  spielenden  Dekorationsformen  behandeltes 
Werk.  Dem  System  des  Antwerpener  Doms  schliessen  sich  an:  die 
Kirche  St.  Pierre  zu  Löwen,  deren  Chor  um  1433  erbaut  wurde, 
mit  einer  mächtigen,  auf  drei  Thürme  angelegten  Fa$ade;  Ste. 
Waudru  zu  Bergen  (Mens),  circa  1450 — 1582  ausgeführt,  ein 
durch  erhabene  Verhältnisse  und  reiche  Maasswerkausstattung  her- 
vorragender Bau;  und  die  spätere  Abteikirche  von  St.  Hubert 
(Luxemburg),  1526  begonnen  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts vollendet.  —  Verwandte  Richtung  bekunden  die  jüngeren 
Theile  des  Langhauses  von  St.  Bavo  zu  Gent,  1533 — 50  erbaut; 
die  Kirche  St.  Jacques  zu  Lüttich  von  151-3 — 38,  mit  polygo- 
nem  Chor  und  Kapellenkranz  ohne  Umgang,  zugleich  in  einer  an 
spanische  Dekorationsweise  erinnernden  Ausstattung ,  namentlich 
mit  filigranartigen  Bogensäumungen  und  glänzend  verzierten  Stern- 
und  Netzgewölben;  ebendaselbst  die  einfach  strenge  Kirche  St. 
Martin,  1542  vollendet,  mit  klar  gegliedertem  Bündelpfeiler.  — 
Als  eitis  der  edelsten  Werke  der  Schlussepoche  wird  endUch  die  im 
J.  1793  zerstörte,  von  1568 — 76  erbaute  Abteikirche  von  Lobet 
im  Hennegau  gepriesen.. 

Dekorative  Arbeiten  der  Spätzeit  sind  die  Kapelle  des  heil. 
Blutes  zu  Brügge  in  ihren  jüngeren  Theilen,  namentlich  dem 
Seitenportikus  vom  J.  1533,  und  die  Kapelle  du  St.  Sacrement  des 
Mirades  an  Ste.  Gudule  zu  Brüssel,  1533 — 39  erbaut,  beide  schon 
mit  Hinneigung  zu  Renaissanceformen ;  ferner  ein  Prachttabernakel 
vom  J.  1433  in  St.  Pierre  zu  Löwen,  besonders  aber  einige 
Lettner,  vorzüglich  in  der  letztgenannten  Kirche,  ip  den  Kirchen 
von  Aerschot,  von  Tessenderloo ,  von  Dixmuiden,  in  S. 
Gommaire  zu  Lierre  vom  Jahr  1534,  Werke  einer  phantastisch 
üppigen  Laune. 

Unter  den  Profanbauten  gehören  dieser  Zeit  an:  die  Hallen  zu 

Gent  vom  J.  1424,    die  zu  Antwerpen  (für  die  Fleischer)  von 

1500 — 3  ausgeführt;  das  Haus  der  Schiffer  zu  Gent  vom  J.  1531; 

vorzüglich  aber  das  Stadthaus  zu  Brüssel,^  1401  gegründet  und 

durch  den  Meister  J.  van  Thiemen  erbaut,    das   glänzendste   und 

grossartigste  Werk  dieser  Art,  verbunden  mit  dem  340  Fuss  hohen 
#- 

i  Denkm.  der  Kunst,  T.  61  (6). 
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Glockenthurme  der  Stadt,  dessen  schlanke  Spitze  1455  durch  J. 
deRuysbrock  beendet  wurde;  das  Stadthaus  von  Löwen,  1446  be- 
gonnen, im  Aeusseren  1459,  im  Innern  1463  vollendet,  kleiner 
aber  mit  noch  grösserem  Reicbthum  der  Ausschmückung;    das  ein- 


fachere, aber  edel  gegliederte  Stadthans  zu  Bergen,  seit  1458  er- 
baut, und  ähnlich  das  zu  Oudenarde,  (1527 — 30),  an  welchem 
die  Motive  der  Stadtbaaser  zu  Löwen  und  Brüssel  zu  neuen  und 
bedeutsamen  Umgestaltungen  verwendet  erscheinen.  Ferner  das 
Stadthaus  zu  Gent,  1481  begonnen  und  erst  spät  vollendet,  das 

K«Kler,  Handbuch  dei  Kaiul(<Khlchle.    V.  Anflica.    II.  16 
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von  Courtray  (1526  bis  1528)  in  einfacherer  Behandlung;  das 
prächtigere,  doch  nicht  sehr  harmonische  von  Ar  ras  und  das  zu 
Leau  ebenfalls  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Ein  phantastisches  Werk  der  Spätzeit  war  sodann  die  seit  1531 
erbaute  neuerdings  abgebrannte  Börse  von  Antwerpen,^  offne,  in 
zwei  Geschossen  einen  freien  Hof  uipziehende  Hallen  auf  Säulen 
und  Flachbögen ,  deren  Dekoration  bereits  die  Einflüsse  der  Renais- 
sance yerräth;  ungefähr  gleichzeitig  und  in  verwandter  künstleri- 
scher Ausprägung  der  Hof  des  bischöflichen  Palastes  zu  Lüt- 
tich, 1508 — 40  erbaut,  mit  ähnlichen  barocken  Stylmischungen  und 
prächtig  spielender  Dekoration. 


In  Holland  bildete  sich  das  bereits  bezeichnete  System  des 
Eirchenbaues  zu  voller  Eigenthümlichkeit  erst  in  dieser  Spätepoche 
aus.  Neben  den  beiden  grossen  aus  den  früheren  Epochen  her- 
rührenden Prachtbauten,  des  Doms  zu  Utrecht  und  der  Nikolai- 
kirche zu  Kampen,  erhebt  sich  in  dieser  Zeit  als  dritter  die  Jo- 
hanniskirche  zu  Herzogenbusch.  Nach  einem  Brande  vom  J.  1419 
erneuert,  wurde  der  Chor  1492  vollendet,  das  Langhaus  1497  be- 
gonnen. In  bedeutenden  Verhältnissen,  dem  Wesentlichen  nach  in 
Sandstein  ausgeführt,  ist  die  Kirche  fünfschiffig  mit  hohem  Mittel- 
schiff und  reicher  Choranlage  sammt  Kapellenkranz  angelegt ;  das 
Aeussere  hat  ein  entwickeltes  Strebesystem.  —  Mehr  dem  strengeren 
belgischen  System  verwandt  zeigt  sich  die  Liebfrauenkirche  zu  Dort- 
recht, doch  in  ähnlich  reich  ausgebildeter  Anlage.  Aehnlich  die 
Lorenzkirche  zu  Rotterdam,  1412  oder  1449 — 72  erbaut,  nur 
durch  hölzerne  Gewölbe  unterschieden. 

Ein  Hausteinbau  grossartiger  und  eigenthümlicher  Anlage  ist 
die  Liebfrauenkirche  zu  Amsterdam,  von  1408  bis  nach  1470 
ausgeführt,  der  Chor  fünfschiffig  mit  Umgang  und  Kapellenkranz, 
das  Langhaus  fünfschiffig  beginnend,  dann  dreischiffig  und  unvol- 
lendet schliessend.  Die  Gliederung  der  Pfeiler  und  der  Arkaden, 
sowie  die  auf  Consolen  ansetzenden  Dienste  entsprechen  auffallend 
dem  System  englischer  Gothik ;  die  Gewölbe  sind  nur  in  den  Seiten- 
räumen steinern ,  im  Mittelschiffe  von  Holz.  —  Sodann  die  Stephans- 
kirche zu  Nimwegen,  deren  Chor,  aus  Haustein  und  Ziegeln  er- 
richtet, eine  etwas  ernüchterte  Anlage  zeigt,  doch  mit  Umgang 
und  Kapellenkranz  ausgestattet  ist,  in  den  Formen  des  15.  Jahr- 
hunderts, das  Querhaus  dreischiffig  und  gleich  dem  Mittelschiff 
mit  tonnengewölbartiger  Holzdecke  im  Styl  der  Renaissance  ver- 
sehen. 

Unter  den  Hochbauten  mit  vereinfachter  Planform  ist  die  dem 
15.  Jahrhundert  zuzuschreibende  Kirche  St.  Bavo  zu  Harlem.  ein 


*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  51  (7). 
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bedeutendes  Werk,  doch  nicht  ohne  Trockenheit  der  Behandlung; 
Ansätze  YOiL  unauBgeführt  gebliebenen  Strebebögen  deuten  auf  die 
beabsichtigte  Steinwölbung,  an  deren  Statt  jedoch  im  16.  Jahr- 
hundert die  Hochräume  mit  Ausnahme  der  Vierung,  hölzerne  Stern- 
gewölbe erhielten.  Aehnlich  die  Ursulakirche  zu  Delft,  das  Schiff 
seit  1412,  der  Chor  seit  1453  gebaut  und  1476  geweiht,  welche 
bis  auf  den  Chorumgang  ausschliesslich  mit  Holzgewölbe  bedeckt 
ist,  u.  a.  m. 

In  der  Schlusszeit  tritt  an  einigen  Monumenten  die  Steinwöl- 
bong,  und  zwar  meist  in  kühner  Behandlung,  wieder  Skuf.  So  am 
Chor  der  Martinskirche  zu  Groningen,  dessen  hohes  Mittelge- 
wölbe ohne  Strebebögen  ausgeführt  ist;  so  die  Katharinenkirche 
m  Utrecht  vom  Jahr  1524,  und  der  Chor  der  Johanniskirche 
daselbst,  vom  Jahr  1539.  —  Endlich  ist  noch  als  sehr  merkwür- 
diges Werk  des  letzten  Ausganges  mittelalterlicher  Kunst  die  Jo- 
hanniskirche zu  Gouda  zu  nenqen,  die  1485  gegründet  war,  aber 
nach  einem  Brande  von  1552  erneuert  wurde ,  mit  rundbogigen  Ar- 
kaden und  durchgehender  hölzerner  Tonnenwölbung. 

Unter  den  Hallenkirchen  haben  mehrere  die  Steinwölbung  und 
eine  dem  Hochbausystem  entsprechende  Stützengliederung.  Dahin 
gehört  die  Michaelskirche  zu  Zwo  11  e  (1406 — 46),  das  Schiff  der 
Martinskirche  zu  Groningen,  St.  Jacob,  St.  Nicolas  und  St. 
Gertrud  zu  Utrecht,  letztere  jedoch  mit  Holzdecke  u.  a.  m. 

Rundsäulen  dagegen  finden  sich  in  einer  grösseren  Anzahl  von 
Kirchen,  doch  meist  nur  mit  Holzwölbungen.  Steinerne  Gewölbe 
finden  sich  bei  den  östlichen  Theilen  der  Kirche  zu  Amersfort 
seit  1430,  bei  der  Martinskirche  zu  Bolsward  seit  1446,  hölzerne 
Gewölbdecken  bei  den  schlanken  Arkaden  haben  die  Nikolaikirche 
zu  Amsterdam;  die  Johanniskirche  zu  Hoorn,  der  Chor  seit 
1405,  das  Schiff  seit  1429;  die  Jakobskirche  im  Haag  vom  J.  1434, 
die  Lorenzkirche  zu  Weesp,  1462  geweiht  u.  a.  Aehnlich  die 
Walpurgiskirche  zu  Zütphen,  nach  einem  Brande  vom  J.  1446 
mit  Beibehaltung  älterer  romanischer  Theile  umgestaltet.  —  Als 
zweischiffige  Hallenkirchen  sind  die  Minoritenkirche  und  die 
Bethlehemskirche  zu  Zwolle,  die  katholische  Kirche  zu  De- 
Tenter  und  die  Klosterkirche  im  Haag,  als  einschiffige  Kreuzanlage 
die  Frauenkirche  zu  Zwolle  zu  nennen. 


Die  britischen  Lande. 


Die  englische  Architektur  erreicht  gerade  in  dieser  Spätzeit 
ihre  ausgeprägteste  Gestalt.  Hallenartig  und  frei  erheben  sich  die 
Gebäude,  mit  weiten,  lichten  Fenstern,  deren  reiches  Maa^swerk 
mehr  und  mehr  aus  perpendiculär  niederlaufenden  Stäben  besteht 
( nperpendicular  style«);    die  Strebebögen   fallen   fort,    die  Strebe- 
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sjsteme  werden  aufs  Aeusserste  TCreinfacht  und  in  der  Anordnung 
der  Decken  gewinnen  prachtig  ausgestattete  Holzdecken«  die  Ober- 
hand. Die  Bogen  werden  meistens  in  der  gedruckten  Form  des  so- 
genannten Tudorbogens  gebildet  (seit  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts)  Alle  Flachen  erhalten  ein  leistenartiges  Maasswerk,, 
welches  die  kraftige    einfache  Fintheilung  der  Gliederung  mit  spie- 


lendem Schmuck  verdeckt.  Das  Aeussere  erhält  durch  flache 
Dächer  hinter  hohen  Zinnenkränzen  einen  schlichten  Horizonta- 
lismus ;  vor  der  Fa^e  erhebt  sich  meist  ein  einzelner  stattlicher 
Thurm. 

Aus  der  Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts  datirt  die  ansehnliche 
RedclifFekirche  zu  Bristol,  mit  angebauter  Ladj-Chapel  mit  drei- 
schiffigem  Querhaus .  das  Mittelschiff  mit  gegliederten  Bündelpfeilern 
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und  reichen  Netzgewölben ,  die  Fenster  mit  perpendiculärem  MaasE- 
werk.  —  Nicht  minder  bezeichnet  die  Kirche  zu  Bath  (1500—39) 
die  spätere  Epoche ;  auch  hier  sind  gegliederte  Pfeiler  und  Arkaden, 
letztere  in  der  gedrückten  Form  des  Tudorbogens;  die  Gewölbe  in 
zierlicher  Fächerform ;  die  weiten  und  hohen  Fenster  haben  dem 
Gebäude  die  Bezeichnung  der  »Laterne  Ton  England«  Terschafft. — 
Aeltere  Monumente  erhielten  gleichzeitig  ihre  Wölbungen  oder  be- 
sondere Zusätze  zur  früheren  Anlage.  So  der  Chor  der  Kathedrale 
ron  Norwich,  dessen  glänzender  Oberbau,  sammt  anderen  Umge- 
staltungen der  älteren  Theile  der  gothischen  Schlussepoche  ange- 
hört; so  der  Chor  der  Prioratskirche  von 
Christchurch  in  Hampshire  u.  a. 

Die  meisten  Denkmäler,  namentlich  der 
südöstlichen  Distrikte,  haben  reiche  Holz- 
decken'  und  eine  diesen  entsprechende  Anlage 
und  Gliederung.  Als  vorzügliches  Beispiel 
gilt  hier  die  Kirche  von  Melf  ord  mit  schlan- 
ken, edel  gegliederten  Pfeilern,  mit  Dien- 
sten für  die  reich  entwickelte  Decke ,  mit  klar 
disponirtem,  durch  einen  Zinnenkranz  abge- 
schlossenem Aeusseren.  —  Nicht  minder  statt- 
Heb  die  Kirche  von  Lavenham,  im  Innern 
und  Aeussem  noch  glänzender  geschmückt; 
—  ähnlich  die  Kirche  von  Thaxsted  mit 
vorzüglich  reich  entwickelten  SeitenschifiTfen- 
stem;  sodann  besonders  die  grosse  Marien- 
kirche zu  Cambridge  (1478 — 1519),  ein 
chai-akteristisches  Werk  der  Spätzeit ,  mit 
stark  gegliederten  Pfeilern  und  Tudorbögen 
□.  a.  m. 

Weiterhin    ist   in   Oxford   die   Marien- 
kirche als  ein  bedeutender  Bau  dieser  Epoche    ^^    ,^^    innere,  a  >iem  a« 
zu   nennen,    der    Chor    von    1443 — 45,    das      ^Kirci«  Jon'uvenhlm. 
Sdiiff  von    1488,    mit  schlanken,    reich  ge-         (n«i. Bre.,.n bs.i.^) 
gliederten    Pfeilern    und    geschmackvoll    be- 
handelten   Bogenstreben.      Ebendaselbst  die   Kirche    S.   Peter    in 
verwandtem  Styl.  —  Die  unbedeutendere  Kirche  von  Kettering, 
durch  einen  der  edelsten   gothischen  Thürme  mit   schlanker  Spitze 
bemerkenewerth :    die    ausgezeichnete    Kirche    zu    W  bis  ton    vom 
J.  1534,    mit  hallenartiger  Anlage  und  prächtiger  Holzdecke;   in 
t^oventry  und  Stratford  am  Avon  Kirchen   mit  ungemein  brei- 
ten,   liebten    Fenstern.       Ferner    die     Kirche    zu    Taunton    mit 
bohem,  im  Obei^eschoss  reich  dekorirtem  Thurm;   die  hallenartige 
schlanke  Kirche  von  Marlborough  u.  a.  m. 

in  Boston  ist  die  Kirche  St.  Botolph  durch  stattliche  Ver- 
iiältnisse,  weite  und  freie  Raumgliederung  und  ahnsehnlichen  West- 
thurm  mit  leichter  achteckiger  Latemenspitze  ausgezeichnet;  ähnlich 
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die  Kirche  von  Louth  mit  überschl&nker  Helmspitze  des  massen- 
haft angelegten  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Thurmes; 
in  York  die  heil.  Kreuzkirohe,    1424  geweiht,    mit  schlanken  ge- 


riK.  I».  i>«cii< 


gliederten  Pfeilern  ohne  Kapital;  St.  Cuthhert  daselbst  mit  rei- 
cher Holzdecke;  St.  Heien  und  St.  Michael-le-Belfry  von 
153& — 45.  Ferner  die  Marienkirche  zu  Thirsk  mit  zierlicher  Decke, 
and   einer   Krypta  unter   dem    Chor ;   die   glänzend    geschmückte 


GIODCMt«'.    (Naoh  Brlt 


Marienkirche  zu  Beverley,  deren  Chor  im  Unterbau  noch  ane 
dem  14.  Jahrhundert  stammt,  während  die  reichen  Deckwerke  und 
alles  Uebnge  der  Spätzeit  angehören.  —  Sodann  der  phantastisch 
dekorirte  Tburm  der  Nikolauskirche  zu  Newcastle  am  Tyne,  die 
Collegiatkircbe  zu  Manchester,   und  die  Kirche  von  Tong,  he- 
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merkenswerth  durch  einen  stattlichen  Thurm  auf  der  Vierung,  der 
ein  achteckiges  Obergeschoss  und  schlanke  Spitze  hat. 

Zu  besondrer  Anmuth  und  Zierlichkeit  entfalteten  sich  solche 
Decken  bei  kleineren  baulichen  Anlagen ,  namentlich  bei  Kapitel- 
hau  Sern.  Eins  der  glänzendsten  ist  das  zu  Exet  er,  ein  oblonger 
Raum  mit  flachgegiebelter  auf  reichen  Trägern  ruhender  und  glän- 
zend geschmückter  Decke.  Ebenso  das  zu  Canterbury,  dessen 
ähnlich  dekorirte  Decke  die  Form  eines  Tonnengewölbes  hat. 

In  reizvollster  Weise  ahmt  der  Steinbau  an  den  Wölbungen 
diese  graziösen  Formspiele  nach,  und  gelangt  durch  zapfenartig 
niederhängende,  frei  schwebende  Schlusssteine  und  durch  elegante 
Maasswerkmusterung  der  Flächen  zu  einem  oft  überaus  phantasie- 
vollen, wenngleich  spielend  dekorativen  Ausdruck.  So  besonders 
in  glanzvoller  Weise  der  Chor  der  Kathedrale  zu  Oxford,  und 
ganz  vorzüglich  in  der  Kathedrale  von  Gloucester,  die  schon  im 
14.  Jahrhundert  einen  prachtvollen  Umbau  der  älteren  Anlage  er- 
fahren hatte,  der  seit  dem  15.  Jahrhundert  seinen  Abschluss  erhielt. 
Der  Chor  wurde  nun  in  glänzendster  Weise  mit  einer  fast  an  Schreiner- 
arbeit eiinnernden  Maasswerkdekoration  bedeckt,  die  ausser  den 
Fenstern  alle  Flächen  überzieht,  sodann  eine  Lady-Chapel  in  ähn- 
hchem,  nur  etwas  roherem  Styl  angebaut,  und  endlich  durch  die  mit 
brillanten  Fächer-  oder  Palmengewölben  bedeckten  Kreuzgänge  dem 
Ganzen  ein  Bau  von  überraschend  phantastischem  Eindruck  hinzu- 
gefügt. —  Dieselbe  Gewölbform,  jedoch  in  noch  leichterer,  freierer 
Anlage,  findet  sich  an  der  Lady-Chapel  der  Kathedrale  von  Peter- 
borough,  vom  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts. 

Mehrere  Prachtkapellen  der  letzten  Zeit  vereinigen  alle  Ele- 
mente glanzvollster  Dekoration,  namentlich  in  üppigster  Ausbildung 
dieser  reichen  Gewölbformen,  zu  der  denkbar  höchsten  Wirkung. 
Verhältnissmässig  am  einfachsten  behandelt  erscheint  die  Beau- 
champ-Kapelle  zu  Warwick,  die  Grabkapelle  des  1439  ge- 
storbenen Richard  Beauchamp,  Grafen  von  Warwick,  1475  einge- 
weiht. Sie  hat  Netzgewölbe  und  reiche  Maasswerkmuster  an  den 
Wänden  und  den  breiten  Fenstern.  —  Bedeutender  sodann  ist  die 
Kapelle  des  King's  College  in  Cambridge,  die  erst  1530  be- 
endet wurde.  Bei  einer  Höhe  von  78  Fuss  und  einer  Breite  von 
45  F.  hat  sie  die  ungewöhnliche  Länge  von  310  F.  Zwischen  die 
nach  innen  gezogenen  Strebepfeiler  sind  niedrige  Kapellen  einge- 
baut, welche  die  Gesammtbreite  des  Baues  auf  78  F.  steigern. 
Die  Dienste  verbinden  sich  mit  Quergurten,  welche  die  ungemein 
brillanten  Fächergewölbe  rhythmisch  durchschneiden.  Die  Gesammt- 
wirkung  ist  bei  aller  Pracht  feierlich  gemessen ,  und  auch  das 
Aeussere  zeigt  edle  Formen.  —  Aehnlicher  Anlage  und  Ausbildung 
ist  die  St.  Georgs-Kapelle  zu  Windsor,  im  14.  Jahrhundert 
gegründet,  gegen  Ende  des  15.  vergrössert  und  im  16.  Jahrhundert 
vollendet,  ein  dreischiffiger  Bau  von  218  Fuss  Länge  und  65  Fuss 
Gesammtbreite,  von  einem  kurzen  Querschiff  durchschnitten.  Sämmt- 
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liehe  Bogenfonnen  haben  die  gedrückte  Geetalt  des  Tudorbogeus, 
an  allen  Theilen,  namentlich  den  Fenstern  and  Torzüglich  dem 
kolossalen  Westfeneter  herrscht  das  perpendikuläre  MaasBwerk ,  an 
den  Wölbungen  entfalten  sich  alle  die  reichen  Dekorationsmuster 
'  dieser  Schlussepoche.  —  Endlich  ist  als  höchste  Leistung  dieses 
üppig  Ter  seh  wenderischen  Styles  die  Kapelle  Heiurich's  VII.  * 
am  Ostende  der  Kirche  von  Westminster  zu  London,  1502 — 20 
erbaut,  zu  nennen.  Dreischiffig  erstreckt  sie  sich  in  104  F.  6  Z. 
Länge  bis  zum  polygen  geschlossenen  Chor  mit  einem  System  von 
kräftigen  polygonen  Strebemassen  eingefasst,  zwischen  welchen  die 
Fenster  wieder  in  polygoner  Erkerform  und  Bchlossartiger  Dekoration 
vortreten.  Den  höchsten  Glanz  zeigen  die  Wölbungen,  an  denen  die 
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auf-  und  niederschwebenden  fächerförmigen  Felder,  die  herabhängen- 
den Zapfen  der  Schlusssteine,  die  üppige  Flächendekoratiou  mit  Maass- 
werk den  Eindruck  wunderbarer  Phantastik  und  märchenhaften 
Reizes  erzeugen  und  jede  Erinnerung  an  die  Bedingungen  fester 
Construction  yerwischen. 

Grosse  Bedeutung  haben  sodann  die  Colleges,  ausgedehnte 
Studiengebäude,  ähnlich  den  Klöstern  des  Mittelalters,  und  in  ihrer 
Bedeutung  und  Form  halb  geistlich  halb  weltlich  erscheinend,  mit 
Kreuzgängen,  Treppenräumen,  Versammlungssälen,  Kapellen  u.  ^1. 
meist  in  glanzvoller  Weise  angelegt  und  ausgestattet.  Die  wichtigsten 
und  meisten  zu  Oxford:  das  Mag  d&Iene- College,  das  AU-SouU- 
Co  liege,  das  New -College  u.  a.,  vor  Allen  das  im  dritten  Decen- 
nium  des  16.  Jahrhunderts   erbaute  Christchurch-College   mit 


'  Denkm&ler  der  Kuiut,  T.  52  (12,  13). 
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»Halle«  und  ebenso  prächtigem  ~  als  zierlichem  Treppen- 
hanse;  auch  der  Hörsaal  der  Divinity  School  gehört  hieher.  — 
Aehnliches  zu  Cambridge,    wo  besonders  das  King'B-GoUege 


rig.  ISl.    Tnppmbkua  In  OhrlilibDreh-Calltgi 


und  das  Trinity-College  zu  nennen.    —    Nicht  minder  bedeu- 
tend das  College  za  Eton,  mit  Renaissance-Elementen  gemischt. 

Sehr  stattlich  entfaltet  zieh  auch  der  Burgenbau,  in  gross- 
artiger  Kastellanlage  mit  prächtigen  Hallen  und  thurmreicher  Aus- 
bildung des  AeuBseren.     So  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
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hunderte  CrosbyHaU  zu  London  mit  seinem  Bosebnlichen 
69  F.  langen  Saal;  so  dar  Palast  zu  Eltham  mit  101  F.  langem 
Saal,  den  eine  Prachtdecke  tou  edeteter  Dnrchfühmng  aoBzeich- 
net  11.  a.  m. 

Endlich  eine  Fülle  von  dekorativen  Werken,  Lettnern,  Tribü- 
nen', Grabmonumeuten  u.  dgl,  meist  in  glanzvoller  ÄuBprägnng  des 
hier  herrschenden  Scbmuckstyles.  Eine  der  edelsten  die  Grabkapelle 
der  Gräfin  Isabella  von  Warwick  vom  J.    1438  in  der  Abtei- 


kirche von  Tewkesbary;  ähnlich  das  Grabmonument  des  Herzogs 
Humphrey  von  Gloucester  (geet.  1447)  in  der  Abteikirche  tod 
St.  Albans,  und  zahlreiche  erzbiBchöfiiche  und  biscböfiiche  Denk- 
mäler ähnlicher  Art  in  den  Kathedralen  des  Landes. 

In  Schottland  ist  baupteacblich  die  Kuine  der  Abteikirdie 
von  Melrose  als  Glanzbeispiel  spätgothischer  Architektur  aufzu- 
führen, das  Langhaus  um  1453  erbaut,  mit  schlankeD  Pfeilern, 
reichen  Netzgewölben  und  prächtig  breiten  Fenstern  mit  perpeo- 
dikulärem  Maasawerk.  —  Zierliche  Maasswerkmneter  sodann  in  St. 
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Michael  zu  Linlithgow  und  in  der  Kathedrale  von  Fortrose, 
nach  1485  vollendet.  Ein  phantastisch  barocker  Bau  ist  die  im 
J.  1466  gegründete  Boslin- Kap  eile  mit  den  altheimischen  schot- 
tischen Tonnengewölben  und  seltsamer  Dekoration  ausgestattet.  — 
Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bekundet  sich  in  einer  Beihe  von 
Monumenten  die  Annäherung  an  den  spätenglischen  Styl.  So  die 
Kirche  von  Ladykirk  am  Tweed,  die  Kirche  von  Stirling,  die 
Marienkirche  zu  Leith  u.  a.  m. 

Schlossbauten   dieser  Epoche    zu   Linlithgow,    Borthwik, 
Crichton  und  Craigmillar. 


Die  scandinavischen  Länder  bieten  einige  geringe  Beispiele 
spätgothischer  Bauthätigkeit. 

Norwegen  hat  in  den  Resten  des  Lyze -Klosters  (Sönd- 
hordeland)  ein  Beispiel  zierlicher  Spätgothik. 

In  Schweden  zeigt  die  malerische  Buine  der  Katharinen- 
kirche  zu  Wisby  auf  der  Insel  Gotland  die  Anlage  der  spätgothi- 
schen  Hallenkirchen  der  deutschen  Ostseelande.  —  Andres  von  ge- 
ringer Bedeutung  auf  Schoonen:  die  Marienkirche  zu  Ystad,  die 
Kirche  zu  Bastad,  die  von  Ahlstad,  von  Engelholm  und  die 
Klosterkirche  zu  Lund. 


Die  pyrenäische  Halbinsel. 

Die  spanische  Gothik^  der  Spätepoche  zeigt  im  Wesentlichen 
manche  bedeutsame  Züge  innerer  Verwandtschaft  mit  der  anderer 
Länder,  namentlich  Deutschlands.  Auch  hier  macht  sich  in  der 
Gesammtanlage  der  Gebäude  ein  kühlerer  Sinn  geltend,  der  bloss 
nach  imposanten  räumlichen  Wirkungen  strebt,  die  edle  Durch- 
bildung dagegen  vernachlässigt.  So  wird  die  reichere  Anlage  des 
Chores  mit  Umgang  und  Kapellenkranz,  obwohl  sie  vereinzelt  auch 
jetzt  noch  vorkommt,  meistens  geopfert  und  durch  einfachen  gerad- 
linigen Schluss  verdrängt.  Dagegen  gewinnen  die  Kirchen  an  Breite, 
werden  oft  fünfschiffig  und  bisweilen  sogar  noch  mit  Kapellenreihen 
angelegt.  Der  Chor  rückt  in  das  Langhaus,  wo  er  durch  Schranken 
rings  abgeschlossen  wird,  während  die  östlichen  Theile  als  beson- 
dere nCapiUa  major«  ausgebildet  werden.  Im  Gegensatz  zu  dieser 
Vereinfachung,  die  nicht  ohne  eine  gewisse  Nüchternheit  ist,  ent- 
faltet aber  die  Dekoration  eine  Fülle,  einen  Beichthum ,  eine  Macht, 
wie  vielleicht  in  keinem  anderen  Lande.  Einestheils  sind  es  die 
Formen  des  arabischen  Styles,  andemtheils  die  der  Benaissance, 
welche  besonders   gegen   das  Ende  dieser  Epoche  eindringen  und 

^  Vgl.  Street  f  Gothic  archit.  in  Spain. 
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eich  mit  den  eigentlich  gothi sehen  Formen  zu  einem  Gemisch 
von  seltsamer  Phantastik,  yoq  übeiinäcbtiger  dekorativer  Pracht 
verbinden ,  dem  ein  wundersamer  malerischer  Reiz  nicht  abzu- 
sprechen ist. 

Das  imposanteste  Gebäude  dieser  Epoche,  die  Kathedrale  von 
Sevilla,  ^  wurde  1403  an  Stelle  der  maurischen  Moschee  begonnen 


Wl€. 


und  im  16.  Jahrhundert  vollendet;  die  Kuppel  über  der  Vierung 
wurde  1507  geschlossen  und  dann  nach  baldigem  Einsturz  (1511) 
bereits  1517  wiederhergestellt.  Der  Bau  ist  fünfschiftig,  von  mäch- 
tiger Breite,  291  Fush  weit  bei  398  F.  Länge;  die  Seitenschiffe 
haben  neben  sich  Kapellenreihcn ;  das  Querscbiff  tritt  nicht  über 
das  Langhaus  vor,  der  Chor,  ehemals  gerade  schliessend,  hat  in 
der  Renaissancezeit  eine  unbedeutende  Absis  erhalten.  Die  Wirkung 

■  Denkmäler  der  Kunst,  T.  58  (2). 
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ist  imposant  und  bei  geringer  Erhebung  des  Mittelschiffes  und  kleinen 
Oberfenstern  hallenartig  weit  und  licht;  das  Aeussere  hat  fialenge- 
krönte Streben  und  Strebebögen,  die  Fagade  schliesst  ohne  Thurm 
in  der  Mitte  horizontal  ab. 

Andre  Gebäude  dieser  Epoche  sind:  die  Kathedrale  zu  Zara- 
goza mit  fünf  gleich  hohen  Schiffen  und  Kapellenreihen,  der  Chor 
polygon  geschlossen,  auf  dem  Querschiff  eine  1505  durch  En- 
rique de  Egos  erneuerte  Kuppel;  die  Kathedrale  von  Huesca, 
im  15.  Jahrhundert  durch  Jium  de  Oloteaga  begonnen,  1515 
noch  nicht  vollendet ,  fünfschiffig,  einschliesslich  der  Kapellenreihen, 
mit  Kreuzarmen  und  fünf  kurz  vorgelegten  polygonen  Chorschlüssen 
für  jedes  Schiff,  eine  in  Spanien  beliebte,  der  deutschen  Weise  ent- 
lehnte Form;  die  Pfarrkirche  von  Daroca  (1441);  die  Kirche  S. 
Maria  la  Antiqua  zu  Fuenterrabia,  an  der  sich  französischer 
Einfluss  geltend  zu  machen  scheint;  sodann  als  vorzüglich  bedeu- 
tende Denkmale  des  16.  Jahrhunderts  die  neue  Kathedrale  von  Sa- 
lamanca,  seit  1513  als  stattliche  Hallenkirche  nach  den  Plänen  des 
Anton  Egos  und  Alfonso  Rodriguee  durch  Jtum  6ü  de  Hontanon 
erbaut,  fünfschiffig  einschliesslich  der  Kapellenreihen,  mit  Kuppel 
auf  dem  Kreuze.  Ferner  durch  denselben  Architekten  ausgeführt  die 
Kathedrale  von  Segovia,  seit  1522  in  Nachahmung  des  reich  ent- 
wickelten französischen  Systemes  mit  siebenseitig  geschlossenem 
Chor,  Umgang  und  Kapellenkranz,  die  einzelnen  Schiffe  —  fünf 
einschliesslich  der  Kapellenreihen ,  an  Höhe  abgestuft ,  so  dass  je- 
des selbständige  Beleuchtung  hat,  sämmtliche  Räume  mit  Netz- 
gewölben in  deutscher  Behandlung  bedeckt.  Den  französischen  Chor- 
plan  befolgt  auch  die  schon  oben  genannte  Kathedrale  von  Pam- 
pelona,  deren  Ausführung  ins  15.  Jahrhundert  fallt;  der  Chor  ist 
vierseitig  mit  Umgängen,  die  sich  zu  vier  Kapellen  erweitern;  das 
Langhaus  hat  wieder  Kapellenreihen.  —  Ferner  die  Kirche  St.  Juan 
de  los  Heyes  zu  Toledo,  seit  1476  von  Ferdinand  und  Isabella 
erbaut,  eins  der  glänzendsten  Prachtstücke  spanischer  Dekoration, 
mit  entschiedenem  Uebergange  zu  den  Formen  der  Renaissance  u.  a.  m. 

Am  freiesten  entfaltet  sich  die  üppig  reiche  Dekoratioti  dieser 
Spätzeit  an  den  Einzeltheilen,  Fagaden,  Kapellen  u.  dergl.,  welche 
in  dieser  Epoche  den  älteren  Monumenten  hinzugefügt  wurden.  Die 
reichste  und  gewaltigste  der  spanischen  Kirchenfa{;aden  zeigt  die 
Kathedrale  von  Burgos.  *  Der  Mittelbau  hat  zwei  grosse  Spitz- 
bogenfenster, und  darüber  eine  zierliche  Gallerie  als  Abschluss;  die 
beiden  Thünne  sind  auf  den  Ecken  nach  Art  der  deutschen  Fa^a- 
denanlagen  angeordnet  und,  obgleich  ohne  achteckiges  Obergeschoss 
mit  schlanken  achteckigen  Steinspitzen  bekrönt,  welche  eine  reiche 
Maasswerkdurchbrechung  zeigen.  Als  Meister  dieser  Theile  wird  ein 
Deutscher,  Johann  vonKöhy  seit  1442  aufgeführt,  doch  entsprechen 
die  etwas  derben  und  schweren  Einzelheiten  nicht  dem  edlen  feinen 


^  Denkmäler  der  Kunst,  T.  58  (3,  4). 
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GefUge  der  rheinischen  Gothik'.  —  Sodann  wurde  seit  1487  dem 
Chor  die  Gapelle  del  Coadestable  hinzugefügt,  eins  der  üppig- 
sten Prachtstücke  der  spanischen  Gothik,  mit  zackenbesetzten  Bögen, 
mit  geschweiften  Bogennischen  und  allen  erdenklichen  Zierformen 
dieses  Styles  versehen.  Auch  die  im  J.  1539  eiugestürzte  Kuppel 
der  Vierung  erhielt  eine  Wiederherstellung  bis  1567,  wobei  be- 
reits entschiedene  Mischung  mit  den  Elementen  der  Reuaissance 
eintrat. 

Auch  die  Kirchen  S.  Juan,  S.  Lesmea  und  die  Klosterkirche 
la  Merced  daselbst  lassen  deutseben  EinSuse  erkennen.  Verwandte 
Behandlung  zeigt  die  1471  begonnene  Kathedrale  von  Aatorga 
mit  drei  parallelen  Apsiden  an  dem  Querschiff;  ähnlidi  die  seit 
1499  erhaute  Kirche  S.  Benito  in  Valladolid. 

An  der  Kathedrale  von  Toledo 
wurde  die  ungleich  angelegte  Fa^ade  in 
dieser  Zeit  an  der  Südseite  durch  einen 
Thurm  geschmückt  (1380  —  1440),  der 
unterwärts  viereckig,  mit  Maasswerk  de- 
korirt,  aber  achteckig  mit  späterer  ba- 
rocker Spitze  erscheint.  Ausserdem  ist 
das  „Löwenportal"  am  südlichen  Quer- 
Bchiff  ein  prächtiges  spätgothisches  Werk, 
jedoch  mehr  im  Style  französischer  Go- 
thik, seit  1459  durch  Annequin  de  Egos 
aus  Brüssel  ausgeführt.  Werke  höchster 
Pracht  in  acht  spanischem  Geiste  sind 
dagegen  die  Capelle  Santiago,  Tom  Ende 
des  15.  Jahrhunderts,  der  Lettner  des 
Chores,  und  die  im  Mittelschiffe  belegene 
Capilla  mayor.  Aehnlicfa  reich,  mit  mau- 
S%öV'i^«'«u'''Tortd'"^(illKh  rischen  Formen  vermischt,  die  Tfaüre  des 
v)ii.-Aihii.)  Kapitelsaales  der  Kathedrale. 

/  Auch    die    Kathedrale   von    Leon 

empfing  in  dieser  Spätzeit  Einzelnes  an  äusserer  Ausstattung,  so 
namentlich  den  südlichen  Thurm  der  Westseite,  schlank  und 
leicht,  in  den  ausgebildeten  Formen  der  Gothik,  und  mit  luftiger, 
maass  werk  geschmückter  Spitze.  —  Ausserdem  noch  mehrere  eben- 
falls durch  die  schlank  durchbrochenen  Helme  an  die  deutsche 
Gothik  erinnernden  Thünne.  —  So  an  der  Karthause  von  Mira- 
flores,  wo  als  Architekt  ein  deutscher  Meister  Simon,  Sohn  des 
Meisters  Johann  von  Köln,  genannt  wird;  so  an  der  Klosterkirche 
Santa  Cruz  zu  Segovia,  der  von  S.  Felix  zu  Gerona,  an  der 
Kathedrale  von  Barcellona  und  als  glänzendstes  Beispiel  an  der 
Kathedrale  von  Oviedo. 

Nicht  minder  zeigen  manche  Kreuzgänge  den  ganzen  Reich- 
tbum  dieses  dekorativen  Styles,  zum  Theil  mit  Kenaissanceformen 
verschmolzen.     So  der  Kreazgang  des  Klosters  S.  Salvador  zu  Ona 
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(1495 — 1503),  der  von  S.  Franzisco  el  Grande  zu  Valencia,  der 
der  Kathedralen  von  Segovia,  von  Siguenza  (1507)  und  tob 
Leon.     U.  a.  m. 

^Mancherlei  andere  Anlagen,  dem  öffentlichen  wie  dem  Privat- 
leben, angehörig,  haben  eine  ähnliche  Prachtausstattung,  bei  welcher 
die  den  Kreuzgängen  entsprechenden  Arkaden  der  freien  Hofräume 
eine  -wichtige  Stelle  einnehmen.  Ein  Glanzwerk  dieser  Art  ist  das 
Collegium  von  S.  Gregorio  zu  Valladolid,  1488—1496  erbaut, 
mit  prächtig  dekorirter  Fa^ade  und  einer  in  den  verschiedenen 
Miscbformen  phantastisch  reich  durchgeführten  Arkadenhalle.     Aehn- 


,i  .  jaIaJ  .  i 


nc  ItS.     ForUJ  dei  CoUBflumi  8.  Ongoiiu  lu  VilhulDlJil.    (Kuh  VUlcAioll.} 

lieh  die  Universität  von  Salamanca,  gegen  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts von  Ferdinand  und  leabella  gegründet;  die  Börsen  von  Va- 
lencia (1452)  und  voi^  Palma  auf  Majorca,  ein  vorzüglich  be- 
deatsamer,  ritterlich  stattlicher  Bau;  die  Audienda  Keal  zu  Bar- 
cellona.  —  Aaeserdem  Paläste  zu  Valencia,  Segovia,  Za- 
mora  u.  a.  0.,  oft  mit  entschieden  maurischen  Reminiscenzen. 
U.  a.  m. 

In  Portugal  gilt  als  gefeiertes  Hauptwerk  dieser  Spätepoche 
das  Mausoleum  D.  Emanael's  an  der  Ostseite  der  Kirche  von  Ba- 
talha,  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  ein  achteckiger  Bau  mit 
Kapellen  und  —   unvollendet  gebliebener    —   Kuppel    von  65  F. 


256  B.    Die  Kunst  dae  gotbischen  Style«. 

DuTchmesger,  massenhaft  und  bedeuteam  in  der  Anlage,  dazu  be- 
deckt  mit  bunter  gothiscb-maurischer  Flächendekoration,  —  Der- 
selben Spätzeit  gehört  die  1499  gegründete  Klosterkirche  S.  Ge- 
roD^mo    zu  Be lern,    in  gothischer  Gonstiiictionsweise,  jedoch  mit 


Torherrschendem  Halbkreis-  und  Hufeisenbogen  und  mit  maurisch- 
gotbischen  Details;  ferner  der  kleine  Hof  des  Pinha- Klosters  zu 
CiQtra,  unten  mit  rundbogigen,  oben  mit  flachbogigen  reich  ge- 
schmückten Arkaden  umzogen. 


Die  italienische  Gothik  wird  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  durch  die  Renaissance  in  ihrem  Bestehen  gefährdet, 
und  wie  es  schon  in  der  vorigen  Epoche  nicht  an  Beispielen  ron 
der  Wiederaufnahme  antikisirender  und  im  Allgemeinen  Andbogiger 
Elemente  fehlte,  so  wird  nun  durch  die  neu  auftretende  Wiederbe- 
lebung der  Antike  die  Architektur  mehr  und  mehr  des  mittelalter- 
lichen Gepräges  entkleidet.  Am  längsten  dauerte  in  OberitalieD 
die  Herrschaft  der  gothischen  Tradition,  und  selbst  die  erste  Epoche  _ 
der  Renaissance  verband  sich  hier  noch  mit  mancherlei  Beminis- 
cenzen  mittelalterlicher  Kunstrichtung.  Die  Denkmäler  Oberitaliens 
werden  daher  in  der  Betrachtung  den  Anfang  zu  machen  haben. 

In  Mailand  giebt  S.  Maria  delle  Grazie  (1463  gegründet) 
ein  bemerkenswerthcs  Beispiel  für  die  weiträumige  italienische  In> 
nendisposition,  die  mehr  auf  die  Breite  als  auf  die  Höhe  geht;  das 
Mittelschiff  hat  in  seinen  wenig  erhöhten  Oberwänden  keine  Fenster; 
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an  die  Seitenschiffe  schliesst  sich  jederseits  eine  Kapellenreihe.  — 
Ausserdem  wurde  am  Dom  zu  Mailand,  wie  schon  oben  bemerkt, 
in  der  ganzen  Schlussepoche  der  Gothik  noch  fortgearbeitet.  —  In 
Venedig  gehört  die  in  glänzend  schweren  Spätformen  behandelte 
Fa^ade  ron  S.  Maria  dell  Orto  (nach  1473)  hieher. 

An  Profanbauten  ist  aus  dieser  Epoche  ebenfalls  nicht  so 
viel  Erhebliches  zu  erwähnen.  In  Venedig  datirt  die  „Porta 
della  Carta^\  die  Verbindungshalle  zwischen  dem  an  der  Piazetta 
gelegenen  Flügel  des  Dogenpalastes  und  der  Marcuskirche,  vom 
J.  1439.  Von  einem  Maestro  Bartolommeo  ausgeführt,  zeigt  sie 
die  charakteristisch  bunten  schmuckyollen  Formen  der  Spätzeit.  — 
Ein  bedeutender  Bau  ist  der  im  J.  1457  nach  den  Plänen  des  An- 
Umio  Filarete  begonnene  ältere  Theil  des  Ospedale  Maggiore 
zu  Mailand,  an  welchem  die  gothischen  Formen,  namentlich  spitz- 
bogige  Arkadenfenster,  mit  Renaissance-Motiven,  Wandsäulen  mit 
Halbk^pisbögen  und  antikisirendä  Gesimse,  in  glücklicher  W^eise 
verschmolzen  erscheinen;  die  Ausführung  in  gediegenem  Backstein- 
matefial. 

In  Toscana,  wo  die  Renaissance  zuerst  auftrat,  haben  wir  von 
späthgothischen  Werken  nur  die  Loggia  degli  Uffiziali  zu 
Sie  na  vom  J.  1417  als  eine  verkleinerte  Nachahmung  der  Loggia 
dei  Lanzi  aufzuführen.  . 

Eine  etwas  reichere  NacUolüthe  erlebt  die  Gothik  in  Sicilien, 
jedoch  in  den  dieser  Gegend  eigen thümlichen,  das  Wesen  des  Styles 
stark  umgestaltenden  Besonderheiten.  An  der  Kathedrale  zu  Pa- 
lermo datirt  das  Portal  der  Westseite,  mit  bunten  Marmorsäulen 
reicher  Bogengliederung  und  kräftiger  Umrahmung,  aus  d.  J.  1421, 
das  ähnliche  Portal  der  Südseite^  vom  Jahr  1426,  die  damit  ver- 
bundene Vorhalle  mit  stark  überhöhten  Spitzbögen  auf  Säulen  vom 
J.  1450.  —  Die  Kirche  Sta.  Maria  degli  Angeli  (la  Gangia) 
daselbst,  seit  1430  aufgeführt,  hat  abweichend  von  den  übrigen 
Monumenten  des  Landes  ein  fein  entwickeltes  Rundbogensystem. — 
Andere  späthgothische  Kirchen  Palermo's  bleiben  dem  Spitzbogen 
treu;  so  die  Kirche  des  Spedale  grande  seit  1433;  die  zerstörte 
Kirche  S.  Maria  dello  Spasimo  vom  Jahre  1506,  und  die  um 
1512  erbaute  S.  Maria  delle  Grazie. 

Die  späteren  Paläste  zu  Palermo  haben  einen  entschieden 
nordischen  Charakter.  Dahin  gehören:  der  Pal.  Aiutami-Gristo 
vom  Jahr  1485,  unten  mit  flachbogiger,  oben  mit  spitzbogiger 
Säulenhalle;  der  Psd.  Patilla,  jetzt  Kloster  della  Pieta,  vom  Jahr 
1495,  der  an  die  spätgothischen  Schlossbauten  Englands  erinnert. 
—  Andres  der  Art  in  Taormina. 
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aESCmCHTE  DER  MODERNEN  KUNST. 


ALLGEMEINE  BEMERKUNGEN. 


Die  moderne  Kunst  bildet  die  unmittelbare  Fortsetzung  der 
Kunst  des  Mittelalters;  sie  beginnt  mit  dem  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts, so  jedoch,  dass  in  einzelnen  Gegenden,  in  einzelnen  6at- 
tangen  der  Kunst,  von  Seiten  einzelner  Individuen  die  Typen,  welche 
sich  in  der  letzten  Entwicklungszeit  der  mittelalterlichen  Periode 
ausgebildet  hatten,  noch  geraume  Zeit  hindurch,  zum  Theil  bis  in 
das  16.  Jahrhundert,  festgehalten  werden.  Aber  die  moderne  Kunst 
erscheint  von  vornherein  wesentlich  verschieden  von  ihrer  Vor- 
gängerin, und  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  Leistungen  nöthigt  uns 
sie  in  bestimmter  Sonderung  von  den  Leistungen  jener  zu  betrachten. 
Sie  tritt  gleichzeitig  mit  dem  Erwachen  eines  wissenschaftlichen 
Sinnes  und  wissenschaftlichen  Strebens,  mit  dem  gesteigerten  Be- 
wusstsein  der  persönlichen  Geltung  hervor,  wodurch  von  der  ge- 
nannten Epoche  ab  das  gesammte  Leben  der  christlich  -  abendlän- 
dischen Völker  einen  so  beachtenswerthen  Umschwung  erhielt;  sie 
entwickelt  sich  aus  denselben  Bedingnissen  und  prägt  diese  in  ihren 
Werken  aus.  Das  persönliche  Bewusstsein  führt  darauf  hin,  das 
Einzelne  in  seiner  Besonderheit,  als  ein  abgeschlossen  Selbständiges, 
anzuerkennen;  die  Wissenschaft  lehrt  —  in  den  Erzeugnissen  der 
Natur  und  der  Geschichte  —  die  Formen  finden,  welche  zu  dessen 
Darstellung  nöthig  sind.  Man  bemüht  sich  den  Organismus  des 
Naturlebens  zu  ergründen,  seine  Erscheinungen  wie  im  Spiegelbilde 
wiederzugeben;  man  erkennt  das  Vorbild,  welches  für  solch  ein 
Streben  in  den  Werken  der  Antike  gegeben,  und  wie  in  diesen  das 
Gesetz  der  natürlichen  Erscheinung  bereits  in  grossen,  höchst  gül- 
tigen Zügen  niedergelegt  war. 

Eine  Sinnesrichtung  solcher  Art  musste,  im  Allgemeinen  wenig- 
stens, als  der  völlige  Gegensatz  dessen  erscheinen,  was  in  der  Kunst 
des  Mittelalters  erstrebt  und  in  der  letzten  Entwicklungsperiode 
desselben,  in  der  des  gothischen  Styles,  auf  so  grossartig  bedeut- 
same Weise  erreicht  war.  An  die  Stelle  jener  schwärmerischen 
Sehnsucht,  welche  die  körperliche  Form  so  viel  als  möglich  zu  ver- 
geistigen  strebte,   trat  jetzt   ein  gewisser  Realismus,  welcher  das 
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körperliche  Leben  in  seiner  Selbständigkeit  durchzubilden  bemüht 
war;   statt  der   Gemeinsamkeit   des   Gefühles,   welches    die    künst- 
lerischen Leistungen  erfüllt,  welches  mehr  das  Ganze,  und  das  Ein- 
zelne vorzugsweise  nur  in  seinem  Bezüge  zum  Ganzen  berücksichtigt, 
welches  somit  die  Formen  der  Architektur  und  die   der  bildenden 
Kunst  als  gegenseitig  bedingte  behandelt  hatte,  ward  jetzt  ein  über- 
wiegender Sinn  für  das  Einzelne  in  seiner  Abgeschlossenheit  leben- 
dig.   Diese  Vereinzelung  der  künstlerischen  Interessen  bereitete  aber 
der  modernen  Kunst    einen  Uebelstand,   der  bis   auf  den  heutigen 
Tag  noch   keineswegs  gelöst  ist,   den  nämlich,   dass  die  Wechsel- 
wirkung der  yerschiedenen  Kunstgattungen  zerrissen,    dass  fortan 
nicht  mehr  auf  die  eigentlich  organische  Gliederung  des  monumen- 
talen Ganzen  hingearbeitet,    dass   die  Architektur   ohne  den  inner- 
lichen Bezug  auf  die  bildende  Kunst  und  diese  ohne  denselben  Be- 
zug auf  jene  behandelt  ward.     Indess  lässt  sich  dies  von  den  Wer- 
ken der  besten  Zeit  der  Renaissance  noch  nicht  behaupten,   yiel- 
mehr  sind  dieselben  in  der  grossen  Harmonie   und   dem  lebendigen 
Wechselbezug,  der  bei  ihnen  zwischen   den  einzelnen,   wenn   gleich 
noch  so  hoch  entwickelten  Künsten  herrscht,  den  Meisterschöp^ngen 
des  Mittelalters  nicht  allein   ebenbürtig,    sondern  in  der  ft'eieren, 
volleren  Vollendung  der  Plastik  und  Malerei  sogar  überlegen.  Aller- 
dings lag  in  der  gesteigerten  Ausbildung    der  darstellenden  Künste 
eine  grosse  Gefahr  der  Isolirung,  der  dieselben  in  der  Folge  auch 
nicht   entgingen,    so   dass  man   eigentlich  nicht  sowohl  von   einer 
modernen  Kunst,    als    eher   nur  von   den   Künsten    des  modernen 
Zeitalters    zu    sprechen    hat.      Man    darf    aber    andrerseits    nicht 
verkennen,   dass   die   Gothik  nut  ihrer  strengen  Gebundenheit  die^ 
Malerei  und  Plastik  ausschliesslich  beherrscht,  und  beide  Künste  zu 
einer  durchaus  untergeordneten  Stellung  verurtheilt  hatte.     Da  nun 
obendrein  die  gothische  Architektur  ebenso  wie  die  gesammte  Le- 
bensanschauung,  der   sie   ihr  Dasein   verdankte,    sich  völlig  ausge- 
lebt hatte,  so  war  nichts  natürlicher,  als  dass  eine  grosse  allgemeine 
wesentlich  von  Italien  ausgehende  Gulturströmung :  die  Verehrung 
desAlterthums,  auch  die  antike  Architektur  wieder  emporbrachte. 
Diese  erschien  nun  als  das   ewig  Neutrale  und  Weltgültige  sowohl 
gegenüber   den  beiden    andern   Künsten,    als  in   ihren   besonderen 
Aufgaben.     Die  Grösse  und  Originalität,  mit  welcher  die  Renais- 
sance die  antiken  Formen  handhabt,  ist  um  so  bewundemswerther, 
als   diese    zu   den    architektonischen   Massen    und    Räumlichkeiten, 
welche  der  Geist   und  die  Bedürfnisse   der  Gegenwart  erforderten, 
oft  nur  in  einem  dekorativen  Verhältniss  standen.     Ein  Jahrhundert 
hindurch  erlebte  trotz  dieser  ungünstigen  Vorbedingung   die  Archi- 
tektur eine  Blüthezeit,  die  an  Grösse,  Fülle  und  Schönheit  des  Ge- 
leisteten mit  keiner  andern  Epoche  den  Vergleich  zu  scheuen  braucht. 
Wenn  trotzdem  die  Architektur  in  der   künstlerischen  Entwicklung 
des  modernen  Zeitalters  nicht  die  erste  Stellung  einnimmt  so  liegt 
dies  wesentlich   an   den   neuen  Gedanken  und    Erfordernissen  der 
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Zeit,  denen  nur  mit  den  bUdenden  Künsten  genügt  werden  konnte. 
Die  Architektur  nimnit  demnach  in  der  künstlerischen  Entwicklung 
des  modernen  Zeitalters  nur  eine  zweite  Stellung  ein;  das  vorzüg- 
lichste Interesse  beruht  hier  auf  den  Werken  der  bildenden  Künste. 

Was  diese  letzteren  anbetrifft,  so  beweisen  jetzt  erst  recht 
eigentlich  jene  beiden  Elemente,  welche  die  gesammte  neuere  Zeit 
so  wesentlich  von  der  alten  unterscheiden,  das  Christenthum  und 
der  Germanismus,  der  das  abendländische  Volksleben  durchdrungen 
hatte,  an  ihnen  ihre  Kraft.  War  der  Sinn  auf  das  Einzelne  der 
Erscheinung  gerichtet,  so  lehrte  das  Christenthum,  dass  auch  in 
der  Brust  des  Einzelnen  die  Gottheit  wohne,  dass  auch  in  der  Be- 
schränktheit der  irdischen  Existenz  der  Geist  sich  zu  offenbaren 
vermöge;  demgemäss  konnte  sich  mit  einer,  sogenannt  naturalisti- 
schen Durchbildung  gar  wohl  aufs  Neue  ein  geistig  bedeutsamer 
Inhalt  verbinden,  und  die  Reinigung  der  Form,  auf  welche  das  Stu- 
dium der  Antike  hinführte,  konnte  zu  dem,  um  so  angemesseneren 
Ausdrucke  .desselben  dienen.  Die  Sinnigkeit  des  germanischen  Volks- 
geistes aber  lehrte  auch  die  aussermenschliche  'Natur  als  ein  Ver- 
wandtes empfinden,  auch  hier  das  Schaffen  und  Wehen  des  Geistes 
erkennen,  der  die  Gefühle  und  die  Gedanken  des  Menschen  bewegt. 
So  war  dem  künstlerischen  Streben  aufs  Neue  ein  vorzüglichst 
reicher  Inhalt  geboten,  und  mannigfaltige  und  ergreifende  Werke 
entstanden,  wie  sie  keine  frühere  Periode  der  Kunst  gesehen  hatte. 

Jene  wissenschaftliche  Richtung  der  Zeit  brachte  der  bildenden 
Kunst  zugleich  einige  äussere  Fördernisse,  welche  auch  auf  deren 
innere  Entwickelung  wesentlich  zurückwirken  mussten.  Hatte  sich 
jene  solide  Technik  der  Wandmalerei,  welche  wir  mit  dem  Namen 
der  Freskomalerei  bezeichnen,  bereits  am  Ende  der  gothischen 
Kunstperiode  ziemlich  vollständig  entwickelt,  so  ward  jetzt  eine 
solche  Bereitung  der  Oel färben  erfunden,  dass  diese  für  den  künst- 
lerischen Gebrauch  nicht  nur  überhaupt  anwendbar,  sondern  dass 
sie  zugleich  geeignet  waren,  die  Form  aufs  Vollkommenste  durch- 
zubilden, die  Effekte  der  Ersclieinungeh  der  Natur  wirkungsreich 
wiederzugeben,  und  dies  wenigstens  mit  einer  Leichtigkeit  und 
Sicherheit,  wie  keine  früher  übliche  Technik  dazu  die  Gelegenheit 
geboten  hatte.  Dann  erfand  man  verschiedene  Arten  einer  künst- 
lerischen Technik,  welche  die  bildliche  Darstellung  durch  rein  me- 
chanische Mittel  zu  vervielfältigen  gestatteten:  —  Holzschnitt 
und  Kupferstich.  Zwar  gaben  diese  Künste  nur  eine  mehr  oder 
weniger  ausgeführte  Zeichnung  wieder,  aber  sie  erlaubten  deren 
Verbreitung  im  weitesten  Kreise,  so  dass  fortan  der  Einfluss  der 
künstlerischen  Individualität  nicht  mehr  auf  die  näheren  Um- 
gebungen derselben  oder  auf  die  Wirkung,  die  ein  Einzelnes 
ihrer  Werke  ausübte,  beschränkt  blieb.  Dies  veranlasste,  in 
einer  Periode ,  in  welcher  die  Bedeutung  des  Individuums  viel  wich- 
tiger war,  als  früher,  eine  Wechselwirkung  zwischen  den  Individuali- 
täten, welche  die  Einseitigkeit  des  künstlerischen  Schaffens  wesent- 
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lieh  beschränken  musste.  -  Dazu  kam  aber  ,auch,  dass  überhaupt 
der  Verkehr  der  Menschen  stets  reger  und  lebendiger  ward,  und 
dass  die  Künstler  demgemäss,  ungleich  mehr  als  früher,  darauf 
Bedacht  nahmen,  sich  durch  Studienreisen,  oft  in  ferne  Lande,  zu 
bilden. 

Was  den  Entwicklungsgang  der  modernen  Kunst  anbetrifft,  so 
gestaltet  sich  derselbe,  seinen  allgemeinen  Zügen  nach,  in  folgender 
Weise.  Die  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  bezeichnet  den  Beginn  der 
neuen  Bichtung,  die  Periode,  in  welcher  alle  Kräfte  aufgeboten 
werden,  um  der  neuen  Elemente  der  künstlerischen  Darstellung 
Herr  zu  werden;  dabei  aber  sieht  man  häufig,  bei  aller  als  modern 
zu  bezeichnenden  Absicht  im  Einzelnen,  in  der  Fassung  des  Ganzen 
noch  den  Geist  der  mittelalterlichen  (romantischen)  Zeit  wirksam. 
Italiener,  Niederländer  und  Deutsche  erscheinen  hier  in  reger  und 
erfolgreicher  Thätigkeit.  Die  frühere  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
zeigt  sodann  die  grossartigen  und  vollendeten  Resultate  dieses  Stre- 
bens,  die  sich  zugleich  mit  dem  erhabensten  geistigen  Schwünge 
vereinigen;  dies  indess  nur  bei  den  Italienern,  während  die  nordi- 
sche Kunst  (aus  Gründen  die  unten  dargelegt  werden  sollen),  nidit 
zur  vollkommenen  und  selbständigen  Entfaltung  gelangt.  Die  zweite 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  bringt  eine  allgemeine  Verbreitung  jener 
gediegenen  Darstellungsweise,  doch  zumeist  nur  ihrer  äusserlichen 
Elemente,  indem  die  hohe  innere  Kraft,  die  sich  im  Anfange  des 
Jahrhunderts  entwickelt  hatte,  plötzlich  nachliess  (was  wieder  in 
den  allgemeinen  historischen  Verhältnissen  begründet  war).  Ein 
neuer  Aufschwung  beginnt  mit  dem  17.  Jahrhundert,  zwar  auch 
nicht  in  der  grossartigen  Idealität  der  eben  genannten  Zeit,  wohl 
aber  mit  der  umfassendsten  Energie,  welche  alle  Kreise  des  mensch- 
lichen Lebens,  alle  Interessen  der  Existenz,  Alles,  was  zur  Umge- 
bung des  Menschen  gehört,  zu  durchdringen  vermag.  Den  Nieder- 
ländern und  Italienern,  die  in  dieser  Zeit  vorzüglich  thätig  sind, 
treten  jetzt  die  Spanier  als  ebenbürtig  zur  Seite,  während  die  Deut- 
schen und  die  Franzosen  nur  eine  geringere,  doch  wenigstens  im 
Einzelnen  nicht  unbedeutende  Theilnahme  bezeugen.  Von  der  spä- 
teren Zeit  des  17.  Jahrhunderts  ab  machen  sich  die  Franzosen  zu 
Herren  des  künstlerischen  Geschmackes,  verbreiten  indess  ein  ma- 
nierirtes.  unerfreuliches  Wesen,  das  bis  gegen  das  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts anhält.  Von  dieser  Zeit  beginnt  ein  neues,  ganz  eigen- 
thümliches  Streben,  das  im  Einzelnen  Werke  von  erhabenster  Be- 
deutung hervorgerufen  hat  und  vielleicht  auf  eine  noch  schönere 
Zukunft  deutet. 


ERSTES  KAPITEL. 

Dil  IIBURI  ABCHITIKTDK  BIS  filCIll  DAS  HDI  DIS  AClTlimTH 

JAHRIDNDIBTS. 


§.  1.    Vorbemerkoiig. 

• 

Die  moderne  Architektur^  beruht,  wie  im  Vorigen  bereits  an- 
gedeutet worden,  auf  der  Wiederaufnahme  der  antiken  und  zwar 
der  römischen  Bauformen,  welche  sich  der  erwachenden  historisch 
wissenschaftlichen  Richtung  zunächst  darboten  und  welche  mit  den 
Bedürfnissen  der  neueren  Zeit  vorzugsweise  übereinstimmen  mussten, 
während  man  mit  den  Formen  der  griechischen  Architektur  erst  seit 
wenigen  Jahrzehnten  näher  bekannt  geworden  ist,  diese  auch,  in  ihrer 
einfachen  Bestimmtheit,  im  Ganzen  ungleich  weniger  anwendbar  sein 
konnten.  Die  moderne  Architektur  steht  demnach  (bis  auf  die  Aus- 
nahmen der  jüngsten  Zeit)  ziemlich  auf  gleicher  Stufe  mit  der  rö- 
mischen, das  heisst:  sie  entäusserte  sich  aller  derjenigen  Vorzüge, 
welche  in  der  romanischen  und  in  der  gothischen  Periode  durch 
das  Streben  nach  einer  gesetzmässig  organischen  Durchbildung  des 


*  Vg^l.  Qoatrem^re  de  Qnincy,  Geschichte  der  berühmtesten  Architekten  und 
ihrer  Werke,  etc.  (ein  bequemes  Handbuch  für  die  Geschichte  der  modernen 
Architektur,  obgleich  in  der  einseitigen  klassischen  Richtung  befangen,  auch 
keineswegs  erschöpfend  genug*,  namentlich  nicht  in  Bezug  auf  die  italienische 
Architektur  des  15.  Jahrhunderts.  —  J.  Burckhardt,  Cicerone.  Dess.  Verfassers 
Geschichte  der  italienischen  Renaissance  (lY.  Bd.  zu  Kugler's  Gesch.  der  Bau- 
kunst). —  Dann  eine  grosse  Reihe  von  Kupferwerken,  welche  die  Monumente 
der  italienischen  Architektur,  behufs  des  praktischen  Studiums  von  Seiten  der 
Baumeister  behandeln:  Grandjean  de  Montigny  et  Famin,  architecture  toscane; 
Gnauth,  Förster  und  Paulus,  die  Bauwerke  d.  Renaiss.  in  Toscana  (nur  2  Hefte); 
—  Le  fabbriche  piü  cospicue  di  Venezia;  —  Letarouilly,  6difices  de  Rome  mo- 
derne; Percier  et  Fontaine,  palais,  maisons  et  autres  edifices  modernes,  dess. 
ä  Rome;  —  Dieselben,  choiz  des  plus  celebres  maisons  de  plaisance  de  Rome 
et  de  ses  environs;  —  tSauthier,  les  plus  beauz  edifices  de  la  ville  de  Genes  et 
de  ses  environs;  —  F.  Cassina,  le  fabbriche  di  Milano;  —  Gicognara,  le  fab- 
briche di  Venezia;  —  u.  a.  m.  —  Handliche  Uebersicht  bei  Peyer  im  Hof,  die 
Ren.  Archit.  Italiens. 
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inneren  Raumes,  überhaupt  des  Gewölbes,  Errungen  waren,  und  sie 
trat  in  den  unentwickelten  Zwitterzustamd  zurück,  welchen  der  rohe 
(ob  auch  reich  dekorirte)  Gewölbebau  der  Römer  in  Verbindung  mit 
dem  griechischen  Säulenbau  und  die  (für  das  Ganze  zwar  noth- 
wendige)  Barbarisirung  der  Detailformen  des  letzteren  heryoi^e- 
bradit  hatten.  In  ihren  edleren  Schöpfungen  aber  erreicht  die 
moderne  Architektur  auch  alle  diejenigen  Vorzüge,  welche  mit  einer 
solchen  Richtung  irgend  vereinbar  sind,  und  der  Entartung  des  spät- 
gothischen  Baustyles  gegenüber  einen  bedeutenden  Fortschritt  aus- 
machen. Und  selbst  neben  dem  reingothischen  Styl  mit  aller  seiner 
Hoheit  und  Fülle  spricht  doch  auch  Manches  zu  Gunsten  der  mo- 
dernen Architektur.  Verkennen  wir  nicht,  dass  jener  bei  einer 
Yollkomjnen  consequenten  Durchführung  ein  System  strebender 
Kräfte  aufstellt,  welches  schon  nicht  mehr  bloss  ein  geniessendeg 
Auge,  sondern,  gleich  einer  kunstreich  gearbeiteten  Fuge,  einen 
nachrechnenden  Verstand  erfordert;  —  dass  z.  B.  das  Streben-  und 
Fialenwerk  am  Aeusseren  eines  Langschiffes  und  vollends  eines 
Chores  mit  Kapellenkranz  nur  als  dekorative  Masse  unmittelbar, 
als  organisches  Ganzes  aber  erst  mittelbar  wirkt.  Dieser  Gliede- 
rungsweise stellt  die  neuere  Architektur,  wenigstens  die  italienische 
um  1500,  eine  andere  gegenüber,  welche  beim  ersten  Anblick  den 
Beschauer  mit  harmonischer  Ruhe  erfüllt.  War  der  gothische  Styl 
ganz  in  seinem  Zwecke  aufgegangen,  den  Sieg  über  die  Horizontale, 
über  die  getragene  Last  bis  in  die  äussersten  Gonsequenzen  zu  ver- 
folgen, 80  ist  hier  von  constructivem  Organismus  nur  so  viel  ge- 
geben, als  das  Auge  verlangt ;  hatte  der  gothische  Styl  im  höchsten 
Sinne  den  Rhythmus  der  Bewegung  ausgebildet,  welcher  den  Blidc 
rastlos  emporzieht  bis  zum  Schlussstein  der  Gewölbe,  zur  Kreuz- 
blume der  Giebel,  so  ist  hier  ein  Rhythmus  der  Massen 
durchgeführt,  eine  neue  Schönheit  der  Verhältnisse,  welche  der 
gothische  Styl  schon  um  seines  Princips  willen  nicht  in  dieser  Weise 
gekannt  hatte.  Und  dieser  Vorzug  konnte  nur  sehr  geringen  Theiles 
aus  dem  Studium  der  antiken  Bautrümmer  hervorgehen;  vielmehr 
ist  er  eine  der  Aeusserungen  jenes  hohen  Sinnes  für  Maass  und 
Schönheit,  welcher  jene  Epoche  der  italienischen  Kunst  durchdrang. 
Man  mag  diese  Richtung  der  Baukunst  eine  malerische  nennen, 
insofern  sie  von  der  Construction  nur  das  Gerüst  entlehnt,  dasselbe 
aber  mit  Formen  und  Verhältnissen  belebt,  welche,  um  uns  so  aus- 
zudrücken, dem  Gebiete  der  Schaubarkeit  angehören,  und  eine  Gel- 
tung für  sich  haben,  während  die  Einzeltheile  eines  gothischen  Ge- 
bäudes streng  genommen  ohne  das  Ganze  nicht  verständlich  sind. 
In  der  Folgezeit,  als  Barockformen  aller  Art  die  moderne  Kunst 
getrübt  hatten,  wirken  noch  sehr  oft  die  harmonischen  Verhältnisse 
mit  geheimnissvollem  Reiz  auf  das  Auge,  ja  jene  Formen  selbst 
beleidigen  beim  unmittelbaren  Anblick  ungleich  weniger  als  z.  B.  im 
geometrischen  Aufriss,  weil  sie  den  Verhältnissen  unterthan  und  je 
nach  Umständen  sogar  der  Ausdruck  eines  mächtigen  individuellen 
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Gedankens  sind.  Endlich  hat  dieser  Styl  vor  dem  gothischen  eine 
unbestreitbare  Vielseitigkeit  voraus,  wie  dies  die  Lebensformen  einer 
neuen  Zeit  verlangten ;  heilige  und  weltliche  Gebäude,  Fajaden  und 
Binnenräume  erhalten  die  jedesmal  passende  Ausbildung,  nur  dass 
diese  allerdings  nicht  mehr  der  Ausdruck  einer  organisch  entfal- 
teten Bewegung,  sondern  nur  eijie  mehr  oder  weniger  geistreich 
erdachte,  mehr  oder  weniger  harmonisch  gestaltete  Dekoration  ist, 
welche  die  architektonische  Masse  bedeckt. 

Der  allgemeine  Entwickelungsgang  der  modernen  Kunst,  wie 
derselbe  im  Obigen  bezeichnet  ist,  lässt  sich  auch  in  der  Architek- 
tur verfolgen;  doch  bringt  es  die  eben  bezeichnete  Richtung  der 
letzteren  mit  sich,  dass  hier  die  Unterschiede  ungleich  geringer  ins 
Auge  fallen,  als  bei  den  Werken  der  bildenden  Kunst.  Die  beson- 
deren Eigenthümlichkeiten  der  modernen  Architektur  bewirken  so- 
gar einige,  nicht  unwesentliche  Modificationen  in  den  Verhältnissen 
jenes  Entwicklungsganges.  Es  ist  demnach  vortheilhaft,  die  Archi- 
tektur zunächst  gesondert  zu  betrachten ;  nur  was  der  neuesten  Zeit 
angehört,  wird  später  neben  den  anderweitigen  Richtungen  der 
jüngsten  Vergangenheit  und  der  Gegenwart  zu  berühren  sein. 


§.  2.    Die  italienische  Architektur  des  15.  Jahrhunderts. 

Italien  erscheint  als  die  Wiege  der  modernen  Architektur; 
die  Werke  welche  dort  ausgeführt  wurden ,  blieben  fast  ausschliess- 
lich das  Vorbild  für  die  architektonischen  Unternehmungen  der 
übrigen  Länder.  Wir  haben  somit  für  jetzt  unsre  vorzüglichste 
Aufmerksamkeit  den  Monumenten  dieses  Landes  zuzuwenden.  Hier 
fand  sich  die  grösste  Anzahl  mehr  oder  weniger  erhaltener  Denk- 
mäler aus  der  Zeit  des  classischen  Alterthums  vor;  doch  nicht  bloss 
dies  äusserliche  Verhältnisse  sondern  zugleich  das  innerliche,  dass 
auch  der  Geist  der  Italiener,  während  der  gesammten  Zeit  des  Mit- 
telalters, eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  früheren  Bewohnern 
des  Landes  bewahrt  hatte,  war  der  Grund,  dass  sie  zuerst  und  mit 
Entschiedenheit  auf  die  Formen  der  antiken  Architektur  eingingen. 
Diese  ihre  Sinnesrichtung  hatte  es  namentlich  verhindert,  dass  das 
gothische  Bausystem  bei  ihnen  zu  einer  klaren  Entfaltung  gekommen 
war.  Wenn  uns  einerseits  an  ihren  gothischen  Bauten  der  rein 
dekorative  Gebrauch  oder  Missbrauch  der  aus  dem  Norden  über- 
kommenen Einzelformen  und.  der  Mangel  an  organischer  Durchbil- 
dung empfindlich  auffiel,  so  war  auch  unter  dieser  entlehnten  Hülle 
das  Regen  eines  neuen  Geistes  nicht  zu  verkennen,  welcher  statt 
der  rhythmischen  Bewegung  des  nordisch  Gothischen  die  Schönheit 
des  Raumes  und  der  Massen  zum  Lebensprincip  hatte.  Dieser  neue 
Sinn  musste  schon  an  sich  die  Architektur  —  seit  überhaupt  die 
Bande  der  Gothik  sich  aufzulösen  begannen  —  dazu  nöthigen,  sich 
den   Formen   der   classischen  Kunst  wiederum  völlig    hinzugeben. 
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So  entwickelt  sich  in  Italien  die  moderne  Architektur  bereits  in  der 
früheren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts;  und  nur  in  einzelnen  Aus- 
nahmen (die  besonders  der  Lombardei  angehören)  sehen  wir  im 
Verlauf  dieses  Jahrhunderts  noch  Bauwerke  gothischen  Styk  aus- 
führen, der  diesseits  der  Alpen  geraume  Zeit  noch  entschieden  yor- 
herrschend  blieb. 

Die  ersten  Unternehmungen,  die  in  Italien,  im  Verlauf  des 
15.  Jahrhunderts,  zur  Gestaltung  und  Ausbildung  des  modernen 
Architekturstyles  geschahen,  bilden  die  eigentliche  Blüthezeit  des- 
selben. An  der  Gränzscheide  des  romantischen  Zeitalters  stehend 
weht  auf  sie  noch  ein  frischerer  Lebenshauch  herüber,  der  ihnen 
ein  anziehendes  Gepräge  verleiht.  Noch  bemüht  man  sich,  mit 
Selbständigkeit  die  klassischen  Formen  aufzufassen  und  diese  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das,  von  den  antiken  Gebäuden  abwei- 
chende Ganze  auszubilden,  während  sich  später  das  Ganze  vielmehr 
dem,  als  unabweisliches  Princip  —  und  trotzdem  doch  nur  unvoll- 
ständig —  aufgenommenen  antiken  Systeme  fügen  muss.  Hätte  die 
moderne  Architektur  diese  Schritte  des  15.  Jahrhunderts  länger 
verfolgt,  hätte  sie  sich  nicht  späterhin  einem  vorgeblich  antiken,  in 
der  That  aber  einseitig  von  einer  geringen  Anzahl  antiker  Ge- 
bäude abstrahirten  Canon  gefugt,  so  würde  sie  neben  den  schönen 
rhythmischen  Verhältnissen  auch  einen  lebensvollem  und  schö- 
nern Organismus  des  Einzelnen  beibehalten  und  weiter  ausgebildet 
haben. 

Bedeutsam  erscheint  zunächst  und  .vorzugsweise  die  Palast-Ar- 
chitektur dieser  Periode.  Die  architektonischen  Massen  werden  hier 
noch  kräftig  und  grossartig  zusammengehalten,  ohne  durch  eine 
vorgesetzte  Schein-Architektur  auf  eine  dem  Auge  gefallige,  immer- 
hin jedoch  Conventionelle  Weise  belebt  zu  sein;  aber  da,  wo  die 
Massen  sich  naturgemäss  in  einzelne  Theile  sondern,  namentlich  an 
den  Oeffnungen  der  Fenster  und  Thüren,  entwickelt  sich  gleichwohl 
eine  bewegtere  Gliederung,  wozu  die  Formen  der  antiken  Kunst 
mit  Geist  und  mit  Geschmack  verwandt  werden.  Freilich  ist  dies 
nur  eine  Architektur  des  Aeusseren,  doch  ist  dieselbe  viel  mehr  als 
eine  müssige  Dekoration.  Auch  die  kirchlichen  Gebäude  erhielten 
eine  analoge,  bisweilen  anmuthige  und  grossartige  Gliederung.  Das 
Innere  zeigt  zunächst  eine  geschmackvolle  Umgestaltung  der  mittel- 
alterlichen Dispositionsweisen;  so  findet  sich  in  einigen  Kirchen, 
welche  der  früheren  Zeit  des  1 5.  Jahrhunderts  angehören,  ein  geist- 
reiches Zurücksehen  auf  die  einfache  Basilikenform;  später  er- 
scheinen Gewöftanlagen  nach  römischer  Art,  mit  massigen,  durch 
Pilaster  bekleideten  Pfeilern,  zumeist  auch  mit  Kuppeln,  nach  jener 
ehemals  im  byzantinischen  Reiche  ausgebildeten  Weise.  Ausserdem 
hat  das  ganze  15.  Jahrhundert  ein  Ideal  des  Gen tralbaues  verfolgt, 
wozu  das  Pantheon  in  Rom  den  nächsten  Anlass  gab;  über  den 
absoluten  Vorzug  der  centralen  Anlagen  herrschte,  wie  es  scheint, 
kein  Zweifel.     Ein  specifischer  Widerwille  gegen  das  Kreuzgewölbe, 
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TGlchea  für  die  Längen-Bewegung  des  gothiachen  Kirchenbaues  so 
wesentlicli  gewesen  war.  ist  nicht  zii  Terkennen. 

Mit  der  Erneuerung  antiker  Bauformen  ging  eine  hohe  Aus- 
bildung der  ganzen  dekorativen  Kunst  in  demselben  Sinne  Hand  in 
Hand.  Gemäss  dem  ächten  Prachtsinn  und  Reichthum  des  dama- 
ligen Italiens  erhielten  nicht  nur  alle  beweglichen  und  uubeweg- 
lichen  Geräthe,  Einbauten,  Grabmaler,  Altäre,  Kanzeln,  Bekleidungen 
n.  8.  w.  die  reichste  Ausstattung,  sondern  auch  die  Architektur 
selbst  füllte  sich  mit  schmückenden  Einzeltheilen  an  und  bediente 
sieh  zn  diesem  Ende  oft  der  kostbarsten  Incrustationen. 

Wir  unterscheiden  in  der  Periode  des  15.  Jahrhunderts  einige 
Dsmhafte  Bauschulen.'     Als   die  bedentendste  derselben  tritt  uns 


zuerst  die   toskanische   Schule,    die  in  Florenz  ihren  Sitz  hat, 


Hier  steht,  als  der  Torzüglichste  Begründer  der  modernen  Ar- 
chitektur, Filippo  Brundleschi,  (1377  —  1446)  voran.  Von  ihm 
rührt  zunächst  der  Bau  der  colossalen  Kuppel  her,  mit  welcher  die 
Chorpartie  des  Domes  von  Florenz  bedeckt  ist;  Brunelleschi 
scbloss  sich  dabei  jedoch  in  den  Hauptformen  dem  gothischen  Styl 
an,  in  welchem  die  übrigen  Tbeile  des  Gebäudes  ausgeführt  waren. 
Sein  Beispiel  musste  um  so  entschiedener  wirken,  als  das  Unter- 
nehmen selbst  für  den  Staat  von  höchster  Bedeutung  war;  lange 
Zeit  liatte  man  mit  der  Ausführung  desselben  angestanden,  indem 
man  an  deren  Möglichkeit  zweifelte;  Brunelleschi  aber  vermochte 
es,  ^e  letztere  nachzuweisen,  und  er  trug  hiemit,    in  einer  grossen 


'  Denkto&ler  der  Knnat,  T.  64. 
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Versammlung  von  Baumeistern  aller  Länder,  die  zu  diesem  Behuf 
im  J.  1420  ausgeschrieben  war,  den  Sieg  davon.  (Die  Laterne  der 
Domkuppel  ward  erst  nach  seinem  Tode,  1461,  beendet.)  —  Dann 
rühren  von  ihm  die  beiden  äorentinischen  Kirchen  S.  Lorenzo 
und  S.  Spirito,  beides  Basiliken,  her;  die  letztere  erst  nach  seinem 
Tode,  und  nicht  ohne  Willkür  ausgeführt,  das  Motiv  bei  beiden 
ähnlich,  doch  nicht  identisch;  Säulen,  jede  mit  einem  besondem 
Gebälkstück  bedeckt,  durch  Halbkreisbögen  verbunden;  ihnen  ent- 
sprechend Halbsäulen  an  den  Wänden  der  Seitenschiffe,  und  zwischen 
£esen  gegliederte  Wandnischen;  die  Altarseite  nicht  mit  einer  Tri- 
büne, sondern  gerade  abgeschlossen;  in  S.  Spirito  ist  ein  Umgang 
um  Chor  und  Querarme  herumgeführt.  Leider  fehlen  beiden  Kirchen 
die  Fagaden,  welche,  nach  des  Meisters  Absicht  ausgeführt,  den 
grössten  Einfluss  auf  die  Nachfolger  hätten  ausüben  müssen.  Kleinere 
Kirchenbauten  Brunelleschi^s :  diejenige  in  der  Badia  von  Fiesole, 
mit  Tonnengewölbe  und  Seitenkapellen;  die  reizvolle  Capelle  der 
Pazzi  im  Klosterhof  von  S.  Groce  in  Florenz  und  der  nur  aus 
geringen  Mauer- Anfängen  und  Zeichnungen  bekannte  Kuppelbau  Agli 
AngeU  daselbst,  mit  einem  Kapellenkranze  ringsum.  —  Neben  meh- 
reren «tädtisdien  Hallen,  namentlich  am  Findelhause  (Innocenti) 
und  auf  Piazza  Sta.  Maria  Novella,  ist  noch  als  Klosteranlage  Bru- 
nelleschi's  die  genannte  Badia  unweit  Fies  ole  merkwürdig.  Ausser- 
dem erbaute  er  den  Palast  Pitti  zu  Florenz,  ein  kolossales,  in 
seiner  Einfachheit  höchst  grossartig  wirkendes  Gebäude,  aus  unge- 
heuren Bossagen  aufgeführt,  die  Fenster  einfach  im  Halbkreisbogen 
überwölbt.  (Der  Oberbau  des  Palastes  und  der  Hof  desselben  sind 
jedoch  erst  später  zur  Ausführung  gekommen.) 

Der  Burg-Charakter,  wie  am  Palast  Pitti,  bleibt  nun  für  ge- 
raume Zeit  der  Typus  der  florentinischen  Paläste ;  sie  erscheinen,  in 
Mitten  des  städtischen  Verkehres,  als  feste  Schlösser,  in  denen  die 
angesehensten  Geschlechter  residiren,  charakteristisch  für  die  Nach- 
wirkung mittelalterlicher  Lebensverhältnisse,  die  sich  auch  in  der 
in  Rede  stehenden  Periode  noch  häufig  genug  von  Einfluss  zeigten. 
Aber  es  gelang  den  florentinischen  Baumeistern,  der  schlichten  An- 
lage zugleich  das  Gepräge  künstlerischer  Würde  und  Schönheit  zu 
geben:  durch  gemessene  Gestaltung  jener  grossen  Werkstücke  (der 
Bossagen),  aus  denen  die  Paläste  aufgeführt  wurden,  durch  ein 
kräftig  abschliessendes  und  krönendes  Hauptgesims,  durch  zierliche 
Füllung  der  Fenster  u.  s.  w.  —  Hierher  gehört  zunächst,  von  Bru- 
nelleschi  selbst  ausgeführt,  der  zierliche  Pal.  Quaratesi,  sodann  als 
eins  der  wichtigsten  Beispiele,  der  Palast,  den  Brunelleschi's  vor- 
züglichster Schüler  Mkhehßzo  Michelosi  für  Gosimo  Medid  baute 
(jetzt  Palast  Riccardi);  kräftige  Gesimse  theilen  dessen  Fa(^e 
ab;  auf  diesen  ruhen  die  Fenster,  halbkreisbogig,  nach  mittelalter- 
lichem Princip  durch  eine  Säule  mit  zwei  kleineren  Halbkreisbögen 
ausgefüllt;  das  Ganze  krönt  ein  weit  ausladendes,  von  Consolen 
gestütztes  Hauptgesims.  —  Reste  von  Anlagen  Michelozzo's  enthal- 
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ten:  der  Pal.  Tornabuoni  Qeizt  Com)  zu  Florenz,  gegenwärtig 
Terändert,  der  Pal.  Cafaggiüolio  im  Mugello,  der  Pal.  der  Villa 
Ctt^gi  bei  Florenz,  der  Pal.  für  Gio.  Medici  zu  Fiesole,  u.  s.w.; 
»iU6erdein  grfiören  ihm  die  wichtigsten  Theile  der  Klosterbauten 
Ton  S.  Marco  und  S.  Croce.  Er  scheint  überhaupt  für  den  Hnlieu- 
ban  der  Häuser,  Paläste  und  Klöster  des  neuen  Styles,  womit  sich 
nunmehr  Florenz  anfüllte,  im  Wesentlichen  die  Richtung  angegeben 
lu  haben.  —  Verwandten  Styl  mit  dem '  Palast  Biccardi  zeigt  der 
PaL  Strozä  sa  Florenz,  der  von  Benedetto  da  Mnjano  im  Jahre 
1489  begranen  und  Ton  Simone  Cronaea  (erst  1533)  beendet  wurde; 


n«.  ISl.    Fdi 


Ton  letzterem  rührt  die  grandiose  Bekrönung  her,  die  diesem  Pa- 
bst  ein  vorzüglich  bedeutsames  Ansehen  gewährt  Von  Cronaca 
wurde  u.  a.  auch  die  zierliche  Sakristei  von  S.  Spirito  zu  Florenz 
und  die  einfache,  treffliche  Kirche  S.  Francesco  al  monte  vor  der 
Stadt  erbaut. 

In  Siena  finden  sich  einige  bedeutende  Paläste,  welche  in  An- 
lage nnd  Einzelbildung  der  genannten  florentinischen  nahe  verwandt 
sind:  Pal.  Nerucci,  Pal.  Spannocchi,  und  vorzüglicb  der  Palast  Pic- 
colomini  (be^nncn  1169,  jetzt  der  Re^erungspalast).  Man  schreibt 
denselben,  wie  die  andern  bedeutenden  sienesischen  Bauten  der  Zeit 
(worunter  die  luftige  Loggia  del  Papa),  gewöhDÜch,  obschon  ohne 
hinreichende  Gewähr,    dem    Francesco  di  Giorgio  zu,    einem  oam- 


272 


I.  Kap.    Die  mod.  Aroh.  bii  g^oa  du  Ende  de«  18.  Jihrh. 


haften  Architekten  jsner  Zeit,  der  besonders 
als  Kriegsbanmeister  thätig  war.  Vennstli- 
lich  rühren  diese  Werke  aber  niclit  toq  ihm, 
sondern  von  dem  Florentiner  Bemairda  £o* 
seUini  (?  oder  Bemardo  di  Loretuo)  her,  einem 
höchst  ausgezeichneten  Meister,  der  im  Auf- 
trage des  Papstes  Pins  U.  (aus  dem  Haose 
PicGolomini)  im  Gebiete  von  Siena  tMtig 
var,  und  der  namentlich  die  Aiisfilhrnng  der 
Prachtbauten  leitete,  mit  denen  Pius  n.  das 
nach  ihm  genannte  Pienza  schmückte. '  Der 
Pal.  Piccolomini,  mit  prächtigem  Säulenhof 
nnd  dreifacher  Loggia,  der  bischöfliche  Pa- 
last und  der  Dom  sind  dort  neben  einigen  kleineren  Privatpslästeu 
noch  wohl  erhalten.    Von  Francesco  di  Oiorgio  selbst  ist  die  ein- 

inn  nn  n  n  n  nnn 


n|.  ISS.    Kl.laor  PilMt  u 


&chschÖne  Kirche  Madonna  del  Calcinajo  unweit  Cortona  (1485 
begonnen)    auf  unsere    Zeit    gekommen :    ein    griechisches  Erenz, 


*  V.  Ramohr,  lUlieniscbe  FoncbnDgen,  II,  S.  177  ff.  —  Vgl,  v. 
KmatbL  1843,  No.  8—13. 
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voTDn  drei  Arme  im  Halbkreise  geschlosBeu  sind,  die  Fa^ade 
in  drei  Geschossen  mit  Giebelfeld,  die  Kuppel  ein  späterer  Zusatz. 
Unter  den  übrigen  florentiDischen  Architekten  der  Zeit  sind 
ferner  hervorzuheben:  Ägostino  di  Gucäo,  eigentlich  ein  Bildhauer, 
Ton  dem  das  zierliche,  mit  zahlreichen  Sculpturen  versehene  Kirch- 
lein der  Brüderschaft  von  S.  Bemardlno  zu  Perugia  (1462)  her- 
rührt, acd  dem  man  auch  die  dortige  sehr  geschmackTolle  Porta 
di  S,  Pietro  (U57  bis  1481}  ztucbreibt.  —  Qüdiano  äa  Mqjano, 


TU'  lU-    Hot  Im  PM.  n  DrMM. 


ein  älterer  Bruder  des  obengenannten  Benedetto,  der  besonders  in 
Rom  und  in  Neapel  thätig  war.  In  Rom  Bchrieb  man  ihm  bisher 
den  Ton  Semardo  di  Lorengo,  ^  erbauten  sogenannten  venetiani- 
Bcheu  Palasfzu,  der  einst  fast  noch  mehr  kastellartiges  Gepräge 
hat,  als  an  den  äorentinischen  Bauten  ersichtlich  wird,  und  dessen 
(nur  theilweise  voUendeter)  Hof  ein  System  von  Pfeilern  mit  Halb- 
sänlen  in  zwei  Stockwerken  nach  antikrömischem  Master  besitzt, 
das  früheste  Denkmal  dieser  Gattung;  in  Neapel  schreibt  mau  dem 


'  Raoh  Hiltheilung  dei  ATOhitekten  Sartitivt,  der  lieh  mit  der  Qeiohiohte 
iM  Buet  eineehend  beichäftirt  hi^t. 


•  Buet  eingehend  beschäftigt  hi^t. 

Xxl 
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QiuUano,  ausser  andern  Gebäaden,  den  reich  geschmückten  Triumph- 
bogen jm  Castallo  nuovo  (1442)  zu;  doch  wird  von  Andern ,  als  der 
Erbauer  des  letzteren,  auch  ein  Mailänder,  Pietro  di  Marüno,  ge- 
nannt. —  Boccto  IHntelli  (richtiger  PonieÜi),  der  in  der  späteren 
Zeit  des  Jahrhunderts,  besonders  zu  Rom ,  zahlreiche  Bauten  aus- 
führte. Hier  sind  Terschiedene  Kirchen,  S.  Agostino,  S.  M«xia  del 
Pqpolo,    S-  Pietro  in  Montorio,    vielleicht  audi  die  älterSD  Theile 


rif   1K>     Mull 


dilla  Oararl  n  Pmlo 


von  8.  Maria  della  Face,  n.  a.  zu  nennen,  in  deren  innerer  Dispo- 
sition er  noch  die  mittelalterlich  italienischen  Frincipien  beizube- 
halten strebte;  auch  die,  übrigens  sehr  einfache  sixtinische  Kapelle 
des  Vatikans  (1473)  ist  von  ihm  erbaut;  an  S.  Apostoli  und  S. 
Pietro  in  Vincoli  gehören  ihm  di^  Fa^aden;  an  S.  Spirito  vielleidit 
der  einfach  treffliche  Glockenthurm.  Am  Schlüsse  des  Jahrhunderts 
war  er  in  Urbino  thätig,  wo  der  herzogliche  Palast  (fälschlich 
dem  Francesco  di  Giorgio  zugesdirieben)  zum  grössten  Theil  sein 
Werk  ist;  ausser  ihm  arbeitete  dafiir  der  Dalmatiner  Xuamio  £a«< 
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ram.  ^  Das  Gebäude  galt  yon  Anfang  an  als  classiBch  in  BOKoeer 
Art,  weniger  wegen  des  Aeussern,  als  wegen  de^  einfach  ^egßäAm 
Haupthofes,  der  schönen  und  beqv^men  Anlage  und  der  praoht* 
yoUen  Dekoration.  Wahrscheinlich  von  demselben  Itiwrana  der  her«- 
zogliche  Palast  in  Gubbio.»  GiuUano  di  San  GaUo  (1443—1517) 
ist  berühmt  durch  eine  der  vollkommensten  kleinen  CentralaiüagenL 
mit  Kuppel  über  griechischem  Kreuz:  die  Madonna  delle  Carceri 
zu  Prato  und  durch  den  zwischen  Haus  und  Palast  eine  zierliche 
Mitte  hajtenden  Palast  Gondi  in  Florenz;  in  Eom  gehört  ihm 
der  Klosterhof  bei  S.  Pietro  in  Vincoli  und  vielleicht  die  FaQade 
von  S.  Maria  delF  anima.  In  Lot  et  o  errichtete  er  die  grossartige 
Wallfahrtskirche  der  Madonna,  noch  im  Anschluss  an  mittelalterlicne 
Planform  als  dreischiffigen  Kreuzbau  mit  verlängertem  Vorderschiff, 
auf  der  Durchschneidung  im  Langhaus  und  Grundschiff  eine  an- 
sehnliche Kuppel.  Sein  berühmterer  Bruder  Antonio  di  San  Gallo 
(gest.  1534,  zubenannt  der  Aeltere,  zum  Unterschied  von  ihrem 
Neffen  Antonio  d.  J.)gab  in  der  Kirche  von  Montepulciano  jenes 
centrale  Baumotiv  in  sehr  bedeutsam  gesteigerter  Weise  und  schon 
in  d^r  Detailformation  des  16.  Jahrhunderts  wieder,  in  Arezzo 
ist  von  ihm  die  sehr  schöne  dreischifßge  Pfeilerkirche  der  Annun- 
ziata.  Wie  in  allen  damaligen  italienischen  Festungsbauten  so  er- 
kennt man  ganz  besonders  in  denjenigen  dieses  Meisters  den  Zug 
zum  Schön -Monumentalen.  Von  ihm  ist  die  Veste  von  Civitä- 
Castellana.  —  Ein  pistojesischer  Baumeister  dieser  Zeit,  Ventura 
Vitonif  gestaltete  die  Kirche  der  Umilta  in  Pistoja  als  grosses 
Octogon  mit  einer  sehr  edeln  und  reichen  gewölbten  Vorhalle.  Klei- 
nere Kirchen  von  demselben  ebenda. 

Einer  der  vorzüglichsten  florentinischen  Architekten  ist  endlich 
Leo  Batista  Alberti  (1398 — 1472).  Im  Gegensatz  gegen  die  naive 
Weise,  in  welcher  seine  Zeitgenossen  die  Formen  der  antiken  Ar- 
chitektur auffassten ,  erscheint  Alberti  als  der  erste,  der  mit  einem 
entschieden  gelehrten  Studium  des  klassischen  Alterthums  hervor- 
trat. Dies  bezeugt  zunächst  das  von  ihm  verfasste  Werk  De  re 
aedificatoria.  So  sind  auch  seine  Gebäude  diejenigen,  in  denBi  nichit 
blos  4ie  Formen  der  Antike  überhaupt,  sondern  auch  deren  eigen- 
thümliche  Gombinationen  den  neueren  Bedürfnissen  angepaast  wer- 
den; er  entwickelt  in  solcher  Weise  allerdings  einen  (nach  Mlaass- 
gäbe  des  römischen)  reineren  Styl,  zugleich  aber  auch  eine  grössere 
Nüchternheit  des  Gefühles,  die  bei  solchem  Streben  faat  onvermeid- 
lieh  war.  Von  ihm  rühren  zu  Florenz,  als  chacakteristische 
Zeugnisse  seiner  Richtung ,  zwei  Paläste  Rucellai  her;  ebendoiFt  der 
als  Betunde  mit  Kapellennischen  ringsum  gestaltete  Choar  von  SB. 
Annunziata.  Sodann  zuMantua  die  Kirche  S.  Antirea,  und  zu 
Rimini  die  Kirche  S.  Francesco.  Die  letztere  (doch  nur  dadi 
Aeossere,    während  im  Innern  noch  die  Beste  einer  Anlage  gothi«» 

^  Keneres  Praobtwerk  von  Arnold.    *  D.  Baoseit.  1668. 
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sehen  Styles  sichtbar  werden) ,  gilt  als  ein  Hauptwerk;  die  äaBsereo 
LangBeiten  sind  mit  einfachen,  aber  trefflicheii  Pfeilerarkaden  ge- 
Bchmiickt;  die  (anvollendete)  Fa^ade  dagegen  ist,  ziemlich  willkür- 
lich, in  den  Formen  eines  römiBchen  Triumphbogen  dekorirt.  Al- 
berti  leitet  zu  der  Richtung  derjenigen  Meister  hinüber,  die  sich 
im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  ausgezeichnet  haben. 


Nächst  den  florentiniscben  Sanecfanlen  des  15.  Jahrhunderts  er- 
scheint besonders  die  TonVenedigTon  Bedeutung,  die  sich  indessals 
eine  sdbständig  moderne  eist  in  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderte 


TU.  ISS.    PaL  BaodU  »  rioniii. 

entwickelt  und  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  auch  noch  in  die  frühere 
Zeit  des  folgenden  hinüberreicbt.  Auch  hier  ist  es  die  Palast-Ar- 
chitektur, die  ein  höheres  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Das  System 
derselben  ist  zunächt  im  Wesentlichen  dasselbe,  welches  uns  bereits 
in  den  venetianischen  Palästen  des  romanischen  und  des  gothi- 
schen  Styles  entgegengetreten  war;  der  offne  heitre  Charakter  der 
letzteren,  namentlich  jene  Anordnui^  grosser  Fensterlogen  an  den 
mittleren  Theilen,  wird  beibehalten,  und  nur  das  architektonische 
Detail,  namentlich  das  der  Säulen  und  Bögen,  welche  die  Fenster* 
fUllungen  bilden,  mit  ebensoriel  Glück  wie  Geschmack  in  antiken 
Formen  gebildet.  Die  renetianischen  Paläste  dieser  Zeit  zeichnen 
eich,  im  Gegensatz  gegen  den  machtvollen  Ernst  jener  Paläste  von 
Toskana,  durch  Leichtigkeit  und  Eleganz  aus;  eine  besondre  Weise 
dec  Dekoration,  die  sich  auf  die  ältesten  Tenetianischen  Vorbilder, 
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auf  die  Anlagen  des  byzantiniachen  Stylee  (wie  S.  Marko),  za 
gründen  scheint,  dient  vortheilhaft  zur  Verstärkung  dieses  Ein- 
drackes.  £e  ist  eine  Art  musirisc^  farbigen  Schmuckes,  indem 
Täfelungen,  Kreise,  Leistenwerk  und  dergleichen,  aus  verschieden- 
farbigem werthrollem  Steine  gebildet,  als  Füllstücke  in  das  Mauer- 
werk der  Fanden  eingelassen  sind.  Die  kirchlichen  Gebäude,  im 
Innern  zwar  weniger  bedeutend,  nehmen  in  der  Gestaltung  ihres 
Aeusseren  an  diesen  Einrichtungen  Theil ;  auch  zeigt  sich  hier  noch 
eine  bemerkenswerthe ,  der  byzantinischen  Architektur  entnommene 
Eigenthümlichkeit,    welche  sich  mit  der  phantastischen  und  doch 


reizToUen  Pracht  jener  gesammten  Dekorationsweise  suf  ansprechende 
Weise  vereinigt;  diese  besteht  in  der  Form  der  halbrunden  Giebel 
des  byzantinischen  Styles,  die  sich  nunmehr  auf  mannigfach  bril- 
lante Weise  gestalten.  —  Als  die  Meister  der  Bauanliigen  dieser  Art 
werden  verschiedene  Architekten  namhaft  gemacht,  doch  ist  es  schwer, , 
den  Einzelnen  das  ihnen  Zugehörige  anzuweisen.  Besonders  zahlreich 
sind  die  Werke,  die  man  der  Familie  der  Lombardi  zuschreibt; 
als  die  ausgezeichnetsten  unter  den  Gliedern  dieser  Familie  werden 
Martino  und  Pietro  Lombardo  genannt. 

Unter  den  venetianiscben  Palästen  der  in  Rede  stehenden  Periode 
sindalsHauptbeispiele  zu  nennen:  der  Palast  Pisania  S.  Polo,  ebenso 
geschmackvoll  in  der  Gesammt-Anlage  wie  durch  die  Feinheit  und 
Tüchtigkeit  des  Details  ausgezeichnet;    jedes  Geschoss   durch  vier 
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Pilastar  in  drei  Uaupttheile  geaoiidert,  wobei  die  Logen  der  mitt- 
leren Theile  durch  zierliche  Säulen-Arkaden  gebildet  werden,  wäh- 
rend in  den  Seitentheilen  einzelne  Bogenfenster  angebracht  sind.  — 
Die  Paläste  Angarani  (oder  Manzoni)  und  Dario,  beide  in  ähn- 
lichem Styl  and  mit  sehr  reicher  Dekoration  yersehen.  —  Der  Pa- 
last Vendramin  Calergi,  1481  als  Werk  des  Pietro  Lon^ardo 
geltend;  in  ähnlich  reichem  Schmuck  doch  schon  Streiter  antild- 
sirend,  indem  z  B  die  Hauptlogen  m  je  drei  grosso  Bogenfenster 
zerfallen ,  die  von  Halbs&ulen  mit  geraden  Gebalken  getrennt  wer- 


mcdlg- 


.  den;  (übrigens  noch  jedes  Fenster  durch  eine  Säule  mit  kleineren 
Bögen  auBgefüllt).  —  Der  Palast  Corner  Spinelli,  in  verwand- 
töm  System.  —  Der  Palast  Contarini,  1504;  etwas  strenger,  doch 
ebenfalls  mit  feinem  Geschmack  ausgeführt.  —  Der  Palast  Trevisan 
hinter  dem  Dogenpalast.  —  Der  Palast  de'  Camerlinghi  neben  Ponte 
Rialto,  gebaut  von  Guglielnto  Bergamasco,  1525;  höchst  anmuth- 
voU,  aber  schon  Arkadenfenster  mit  Pfeilern.  —  Hauptbauten  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  sind  endlich  die  Procuratie  vecchie  am 
Markusptatze,  Ton  Mastro  Bartolommeo  Bwno  Bergamasco  erbaut, 


§.  2.    Die  italienische  Architektur  des  15.  Jahrhunderts.  279 

die  Fi^Qade  bestehend  aus  drei  sehr  tüchtigen,  übereinandergesetzten 
Arkadenreihen,  —  und  die  Hoffa^aden  .des  Dogenpalastes,  seit  1500 
von  Ant.  Bregno  und  Ant.  Scarpagnino  offenbar  unter  schwanken«- 
den  äusseren  Einflüssen,  aber  mit  ausserordentlicher  Detailpracht 
erbaut;  daran  die  Riesentreppe  und  links  eine  sehr  artige  kleine 
Fa^ade  eines  Anbaues,  von  Gugl,  Bergamasco  um  1520. 

Unter  den  kirchlichen  Grebäuden  sind  hervorzuheben:  S;  Zac- 
caria,  1457,  dem  Martino  Lambardo  zugeschrieben;  im  Inneren 
mit  Säulen,  die  aber  noch  die  in  den  italienisch-gothiscben  Kirchen 
vorherrschende  gesperrte  Stellung  haben ;  die  Fag ade  mit  brillanter 
Dekoration.  Sodann  die  kleine,  prachtvoll  dekorirte  Kirche  S, 
Maria  de'  Miracoli^,  1480  von  Pietro  Lombardo  erbaut,  ein- 
schiffig ,  die  Kuppel  über  dem  quadratischen  Chor.  —  Andere  Kirchen 
folgen  jenem  byzantinischen  Typus  der  Anlage,  als  deren  früheres 
Beispiel  S.  Giacometto  di  Rialto  gilt,  indem  sie  ein  griechisches 
Kreuz  mit  Tonnengewölben  und  einer  Mittelkuppel  auf  vier  Säulen 
oder  Pfeilern  bilden ,  hinten  eine  oder  drei  Tribunen.  Sp  S.  Gio- 
vanni Crisostomo ,  1483  von  Tullio  Lombardo  (?)  erbaut ,  und  deren 
mehroder  weniger  treue  Nachahmungen  S. Feiice  (Schule  der  Lom- 
bard i),  S.  Giovanni  Elemosinario ,  1527  von  Scarpagnino  erbaut, 
u.  a.  m.  —  Nicht  direkt  byzantinisch ,  wohl  aber  von  der  Markus- 
kirche entlehnt,  ist  die  mehrmals  in  grössern  Kirchen  mit  grosser 
malerischer  Wirkung  behandelte  Anordnung  der  das  Hauptschiff  be- 
deckenden Kuppeln  auf  je  vier  Pfeilermassen  mit  Durchgängen,  die 
ebenfalls  wieder  kleine  Kuppelräume  bilden ;  zwischen  diesen  Pfeiler- 
massen spannen  sich  die  Tonnengewölbe .  welche  die  Kuppeln  tragen. 
Ein  schönes  Beispiel  dieser  Art  ist  die  von  Giorgio  Spavento  be- 
gonnene, von  Tullio  Lombardo  fortgesetzte  und  1534  vollendete 
Kirche  S.  Salvatore  in  Venedig;  grossartiger  noch  S.  Giustina  in 
Padua,  begonnen  1521  von  Andrea  Riccio^  ein  Gebäude  von  edelster 
Harmonie,  wenn  nicht  die  Rivalität  mit  der  Kirche  S.  Antonio  zu 
einer  unschönen  Vervielfachung  der  thurmartigen  Kuppeln  geführt 
hätte.  —  Von  den  Brüderschaftsgebäuden  (Scuole)  in  Venedig 
sind  vorzüglich  zu  nennen :  die  Scuola  di  S.  Marco ,  neben  der 
Kirche  S.  Giovanni  e  Paola,  erbaut  von  Martino  Lombardo,  1485; 
ausgezeichnet  durch  ihre  sehr  reiche  und  glänzende  Fagade,  die  sich  als 
eine  Art  freier  Nachahmung  der  Fagade  von  S.  Marco  herausstellt,  — 
Die  Scuola  di  S.  Rocco,  1517,  von  Bartolommeo  Buono  und  Amdern 
erbaut,  im  Inneren  mit  schönen  Säulensälen,  im  Aeusseren  ebenfalls 
mit  einer  brillant  phantastischen  Fagade,  diese  von  dem  Architekten 
Scarpagnino,  vielleicht  nach  einem  Entwurf   des  Pietro  Lombardo« 

Als  einer  der  vorzüglichsten  Baumeister  dieser  Schule  ist  femer 
noch  der  gelehrte  Architekt  ^ra  6^'ocotido ,  aus  Verona,  zu  nennen. 
In  Venedig  rührt  von  ihm  der  Fondaco  de' Tedeschi ,  ein  weniger 
merkwürdiges  Gebäude  her;    sehr  bedeutend  und  interessant  durch 


*  Neue  Pablikation  von  Hansen,  mit  Text  von  G.  v.  Lützow. 
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Feinheit  des  Details  ist  dagegen  der  Rathapalast  (Palazzo  del  Con- 
Biglio),  den  er  zn  Verona  baute.  Nach  Frankreich  berufen,'  baute 
er  in  Paris  die  Brücke  NotreDame,  später  inVerona  die  dortige 
massive  Brücke. 

In  den  Städten  des  venezianischen  Festlandes  kommt 
noch  etnigeB  sehr  Bedeutende  aus  dieser  Schule  vor:  in  Treviso 
der  Dom,  von  Pietro  und  TuUio  Lombardo,  nebst  andern  Kirchen 
etc.;  in  Brescia  die  prachtvolle  Kirche  S.  Marie  de'  miracoli  mit 
4  wunderlich  auf  die  Kreuzanue  vertfaeilten  Kuppeln  etc.  In  vielen 
andern  Bauten  derselben  Gegenden  aber  überwiegen  andere  ober- 


Flc.  ISV.    PU.  Comtni 


italische  Schattirungen  dieses  Styles;  so  iu  der  zierlichen  Loggia 
del  coDsiglio  zu  Padua,  von  dem  Ferraresen  Biagio  S(tS8etti;  in 
einer  Anzahl  kleiner  Fagadeu  zu  Vicenza;  in  den  damaligen 
Kirchen  von  Verona,  unter  welchen  S.  Maria  in  organo,  eine 
Basilika  mit  Tonnengewölbe,  am  meisten  interessantes  Detail  ent- 
hält; —  endlich  in  dem  mächtigen  Palazzo  communale  zu  Brescia 
(erbaut  150,8  von  Formetitone,  vollendet  in  der  zweiten  HäÜte  des 
16.  Jahrhunderts)  u.  A.  m. 
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In  ganz  Oberitalien  war  der  tnonomentale  Geist  äusserst 
r^e,  nnd  als  der  neue  Styl,  ohne  Zweifel  wesentlich  von  Florenz 
aas,  dorthin  gelangte,  .warde  er  nirgends  knechtisch  angenommen, 


r\g.  140.     Oipedi 


Bondem  ging  fast  in  jeder  Stadt  eine  besondere  Verbindung  mit  je- 
nem Geiste  ein.  Hier  lebt  der  Typus  dieser  Friihrenaissance  bis 
weit  ins  16.  Jahrhundert  hinein. 

Mailand  unter  dem  letzten  Visconti  und  noch  mehr  unter  dem 
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ersten  und  dem  drittefi  Sforza  füllte  sich  mit  Werken  an,  welche 
den  Charakter  einer  heitern  Pracht,  sowohl  in  weissem  Marmor  als 
in  Backstein  auf  das  Glücklichste  darstellten  (während  der  Fort- 
bau  des  Domes  und  vielleicht  eine  noch  nicht  erloschene  eigene 
Geschmacksrichtung  auch  noch  den  gothischen  Styl  einige  Zeit  am 
Leben  erhielt).  Schon  die  hier  thätigen  Florentiner  rep rasen tiren 
diesen  ganz  eigenthümlichen  mailändischen  Prachtstyl :  Antonio  Fi- 
larete  (eigentlich  Averulino)  der  Erbauer  der  ältesten  Theile  des 
Ospedal  maggiore,  und  Micheloezo  (S.  239),  welcher  hier  die 
grosse  Backsteinkapelle  hinter  S.  Eustorgio  und  den  (noch  im 
Umbau  beachtenswerthen  jetzigen)  Pal.  Vismara  erbaute.'  —  Dann 
wurde  mit  directer  Absicht  das  Höchste  des  baulichen  und  plasti- 
schen Luxus  erstrebt  in  dem  Weiterbau  der  schon  in  gothischer  Zeit 
begonnenen  Certosa  von  Pavia;  die  Marmorfa^ade  des  Ambrogio 
Borgognone  (1473  u.  f.)  mit  dem  edelsten  und  reichsten,  aber  für 
die  Gesammtwirkung  grösstentheils  werthlosen  Detail ,  und  die  bei- 
den Backsteinhöfe.  —  Eine  weitere  Reihe  von  Denkmälern  gilt  als 
Jugendarbeiten  des  Bramante  von  Urbino,  wobei  selbst  die  Mit- 
wirkung des  Lionardo  da  Vind  als  möglich  betrachtet  wird:  vor 
Allem  der  Chorbau  von  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand,  gross- 
artig malerisch  sich  aufbauend,  mit  glänzend  origineller,  gemässigter 
Dekoration  in  Stein  und  Backstein;  —  sodann  S.  Satiro,  eine 
Pfeilerkirche  mit  Tonnengewölbe,  aussen  schon  classicistisch  in 
Backstein;  —  daran  stossend  eine  sehr  schöne  achteckige  Sakristei, 
unten  mit  Nischen,  oben  mit  einem  Umgang ;  — .  mehrere  Kloster- 
höfe; —  das  prächtige  Fragment  einer  Halle  links  von  S.  Ambro- 
gio; —  endlich  S.  Maria  presso  S.  Celso,  eine  Pfeilerkirche 
mit  Tonnengewölbe,  Kuppel  und  Chorumgang;  vor  der  (neueren) 
Fa^ade  eine  vierseitige  Pfeilerhalle,  deren  Styl  bereits  zu  hoher, 
classischer  Schönheit  geläutert  ist.  ^  Von  Palästen  jener  Zeit  ist 
selten  mehr  als  der  Säulenhof  erhalten ;  z.  B. :  die  beiden  im  sogen. 
Broletto;  bisweilen  sind  die  Bogenfüllungen  mit  Medaillons  ge- 
schmückt, welche  sammt  allen  Profilirungen  von  Backstein  sind. 
—  Eine  sehr  eigenthümliche  Kirchenanlage  ist  die  des  Monastero 
maggiore  (S.  Maurizio),  von  Giovanni  Dolcebuono ;  ein  Langhaus  mit 
Kreuzgewölben ,  begleitet  unten  von  viereckigen  Nischen ,  oben  von 
einer  luftigen  Galerie,  durchweg  bemalt  und  auch  in  den  Glie- 
derungen auf  Bemalung  berechnet.  —  Eine  grosse  achteckige  Grab- 
kapelle des  Hauses  Trivulzio  (1518)  dient  als  Eingangshalle  der 
Kirche  S.  Nazaro. 

In  Como  vollendete  Tommaso  Rodari  seit  1513  den  gothisch 
begonnenen  Dom,   indem   er  das  Motiv  im  Sinne  der  Renaissance, 


^  Andere  Bauten,  wo  der  Name  Bramante's  beinahe  zum  blossen  Oattongt* 
namen  geworden,  übergehend ,  müssen  wir  nur  die  Vorhalle  des  Doms  von 
Spoleto  erwähnen,  weniger  weil  sie  zwischen  die  mailandische  und  römische 
Zeit  des  Meisters  versetzt  wird,  als  wegen  ihrer  hohen  Eleganz,  wer  auch  der 
Urheber  sei. 
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und  zwar  Bchon  in  fast  classicistischer  Würde  umdentete.  Ihm 
schreibt  man  auch  die  elegante  Marmorfa^adeT  der  Kathedrale  Ton 
Lugano  zu. 

In  den  Städten  an  der  Via  Emilia  südlich  Tom  Po  herrscht 
der  Backsteinbau  sehr  wesentlich  vor  und  entwickelt  an  kirchlichen 
sowohl  als  an  profanen  Gebäuden  eine  reizvolle,  bisweilen  gross- 
artige  Dispositions-  und  Compositionsweise  und  ein  reiches  Detail' 
des  Aenssem,    während  der  Schmuck   des  Innern  eher  dem  Stucco 


und  der  Malerei  überlassen  bleibt.  Die  Kirchen  sind  meist  Lang- 
baaten  mit  nur  wenig  erhöhter,  aussen  polygouer  Kuppel,  welche 
ein  ziemlich  äaches  Zeltdach  trägt. 

In  Piacenza  ist  Madonna  della  campagna  ein  Centralbau,  S. 
Sisto  dagegen  eine  Säulenkirche  mit  Tonnengewölbe  Ton  glänzend 
reicher  Gesammtanlage.  In  Parma  zeigt  S.  Giovanni,  erbaut  1510 
Tdtt  Berriardino  Zaecagni,  eine  ähnliche  Dispositon,  aber  mit  Pfeilern 
und   mit   edlerm    malerischem  Schmuck ;  daneben    zwei    trefFlicbe 
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Elosterhöfe.  La  Steccata  daselbst  ist  eine  Centralanlage  desselbea 
Meisters  Tom  J.  1521 ;  ein  griechisclies  Kreuz  mit  runden  Abschlössen, 
einer  Kuppel  und  abgesonderten  Eckräumen.  —  In  Mo  de  na  die 
sehr  tüchtige  Backsteinfa^ade  von  S.  Pietro.  —  In  Bologna  ist 
S.  Bartolommeo  die  porta  Ravegnüna  eine  Säulenldrche  mit  Tonnen- 
gewölbe und  reicher  äusserer  Pfeilerhalle  von  Formiffine  ■  sodann  ge- 
hört hieher  der  Innenbau  von  S  Giacomo  einschif%  mit  einer 
Folge  von  Kuppeln  und  je  drei  Wandnischen  zwischen  den  nach 
innen  gerückten  btrebepfeilern    San  Michele  in  Bosco  ist  einschiffig 


ng.  1&.    FaL  Tai 


mit  Kreuzgewölben;  Fa^aden  dieses  Stiles  finden  sich  auch  an  Ma- 
donna di  Galliera  und  an  Corpus  Domini.  —  Im  Profanbau  nimmt 
Bologna  damals  eine  der  ersten  Stellen  ein;  die  Sitte,  das  Erd- 
geschoss  der  Häuser  durchgängig  als  Strassenhalle  zu  gestalten,  ver- 
bunden mit  den  heitern  und  reichen  Formen  der  Kapitale,  Bogen- 
profite,  Fenster  und  Gesimse  —  fast  alles  in  Backstein  —  verleiht 
hier  ganzen  Strassen  einen  ausserordentlichen  Charackter;  auch  die 
Hallen  der  Höfe  sind  zum  Tbeil  von  grosser  Anmuth.  Aus  jdem 
15.  Jahrhundert  ist  besonders  zu  nennen:  Palazzo  Fava,    Pal.  Be- 
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TÜacqua  (mit  einer  ausnahmsweise  barock  diamantirten  Fa^ade,  aber 
dem  schönsten  Hofe,  wahrscheinlich  von  Oaspero  Nadi)  u.  s.  w.  Aus 
den  ersten  Zeiten  des  1 6.  JahrhundertsPal.  Bolognini  und  Pal.  Malvezzi- 
Gamp^gi,  beide  yonFormigine,  welcher  jedoch  an  spätem  Arbeiten  sich 
dem  strengem  Classicismus  auf  nicht  sehr  glückliche  Weise  nähert.  — 
In  Ferrara  ist  S.  Maria  in  Vado  (seit  1475  von  Biagio  Bossetti 
und  Bartol.  Tristani  erbaut),  eine  einfach  tüchtige  Basilica  mit 
Flachdecke,  während  S.  Francesco  (1494  von Gianbattista Benvenuti) 
und  S.  Benedetto  (um  1500  von  Oianbatüsta  nuA  Alberto  Tristem) 
glänzend  reiche  Anlagen  mit .  Tonnengewölben  von  Kuppeln  unter- 
brochen oder  mit  reinen  Euppelfolgen  darbieten.  An  der  Certosa 
(seit  1498)  ist  die  Aussendekoration  der  Seitenfronten  besonders 
edel.  Der  mächtige  Marmorthurm  des  Domes  zeigt  in  seinen  vor- 
tretenden Halbsäulen  und  Eckpilastem  beinahe  ein  Zurückgehen  auf 
romanische  Formen.  Von  Profangebäuden  ist,  nach  dem  Untergang 
der  estensischen Lustbauten,  nichts  mehr  von  ertem  Range  übrig;  der 
Palazzo  de'  Diamanti  (seit  1493)  hat  in  seiner  facettirten  Fagade 
schöne  Verhältnisse;  Pal.  Schifa-noja  (gewöhnlich  Scandiana  ge- 
nannt) (seit  1470)  ist  nun  durch  seine  Wandmalereien  wichtig. 
Von  Priyatpalästen  hat  Pal.  Roverella  eine  zierliche  Backsteinfa^ade, 
Pal.  Scorfa  einen  schlanken  Säulenhof.  (Die  Säulen  sind  in  Ferrara 
insgemein  wieder  marmorn,  nicht  aus  Backsteinen  zusammengesetzt). 
—  Ausserdem  gewähr^  die  damals  neuerbauten  Quartiere  von  Fer- 
rara ein  besonderes  Interesse  als  frühstes  grosses  Beispiel  einer 
planmässig  von  oben  geleiteten  Stadtanlage. 


Genua  bietet  im  15.  Jahrhundert  nichts  von  Bedeutung  dar 
als  die  leichte  und  mit  noch  halbgothischer  Pracht  verzierte  Johannes- 
kapelle im  Dom.  —  In  Rom  kommt  neben  den  oben  genannten 
Florentinern  kaum  eine  künstlerische  Kraft  von  höherer  Bedeutung 
Yor.  —  In  Neapel  sind  die  angeblichen  Bauten  des  Andrea  Guy 
cicne  kritisch  wenig  sicher;  von  Gianfrancesco  Mormandi  sind  die 
alten  Theile  von  San  Severino  und  der  einfach  grossartige  Pal.  della 
rocca.  Weit  das  schönste  Gebäude  Neapels,  der  Pal.  Gravina  Ton 
Gabriele  S  Agnolo^  ist  durch  neuem  Umbau  seines  Werthes  beraubt 
worden.  —  In  Aquila  (Abruzzen)  ist  die  sehr  prächtige  Fa^ade 
Yon  S.  Bernardino  das  Werk  eines  in  jener  Gegend  heimischen 
Künstlers,  Cola  deW  Amatrice,  vom  J.  1525,  aber  noch  im  Geist 
des  15.  Jahrhunderts. 


Neben  und  mit  dieser  Architektur  entwickelt  sich  eine  Fülle 
der  Dekoration,  welche  oft  nur  einem  unbedingten  Reichthum 
nachstrebt,  oft  aber  auch  das  reinste .  Verhältniss  zu  Stoff  und  Be- 
stimmung innehält  und  Werke  von  Yollendeter  Schönheit  und  Stoff- 
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aogemeeaenheit  hervorbringt.  Die  Eormen  sind  geietToU  umgedeutete 
Bautheile,  freie  Nachbildungen  von  antiken  Dekorationsgegeoständea 
(Altären,  Dreifiissen,  Candelabern,  Bronzegeräthen ,  gegen  das  Jabr 
1500  bin  auch  die  Malereien  und  Stucchi  der  Tbenuen  etc.),  auch  . 
manche  aus  dem  frühem  Mittelalter  ererbte  Motiv« ,    endlich  oft 


Bebr  hoch  und  rein  stylisirte ,  bisweilen  beinahe  zu  unmittelbar  aas 
der  Natur  entlehnte  Gegenstände  (Pflanzen,  Tfaiere  etc.).  In  den 
figürlichen  Zuthaten ,  sowohl  Einzelgestalten  als  Historien ,  war  man 
von  aller  ängstlichen  sachlichen  Beziehung  und  SymboUk  fast  völlig 
frei.  Mehrere  der  betreffenden  Arbeiten  werden  bei  Aolass  des 
plastischen  oder  malerischen  Inhaltes,  dem  sie  zur  Einfassung  und 
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Segleitnng  dienen,  zu  nennen  sein;  von  den  übrigen  mag  hier  das 
Wichtigste  angeführt  werden. 

In  Marmor  schufen  hauptsächlich  einige  Florentiner  Ton  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  abwärts  das  Ausgezeichnetste;  yonBene" 
detio  da  Mc^ano  die  herrliche  Kanzel  in  S.  Croce  zu  Florenz,  von 
Desiderio  da  Settignano  das  schönstangeordnete  und  zumal  in  den 
Arabesken  des  Sarkophages  vollkommenste  Grabmal,  das  des  Carlo 
Marzuppini  in  derselben  Kirche ;  von  seinem  Schüler  Mino  da  Fiesole 
besonders  die  Grabmäler  in  der  Badia  ebenda  und  viele  Arbeiten 
in  Born,  ^  dessen  Dekoratorenschule  wesentlich  von  Mino  inspirirt 
erscheint.  (Grabmäler  in  S.  Maria  del  popolo  u.  a.  a.  0.;  Sänger- 
tribune  der  sixtinischen  Kapelle  etc.).  Später  (seit  1505)  erreichte 
Andrea  Sansovino  auch  hierin  das  Höchste.  (Die  beiden  Grabmäler 
im  Chor  von  S.  Maria  del  popolo,  welche  namentlich  auch  im 
architektonischen  Aufbau  unübertreflElich  schön  sind.)  —  In  Siena 
das  prachtvolle  eine  Weihbecken  des  Domes,  von  Jacopo  della  Querda 
und  mehrere  Arbeiten  der  Familie  Mareini  um  1500;  die  Fronte 
der  Libreria  im  Dom  und  der  Altar  in  der  Kirche  Fontegiusta.  — 
In  Neapel  eine  Menge  Altäre  und  Grabmäler  des  Giovanni  da 
Nola,  Girolamo  Santacroce  und  ihren  Schulen,  auf  florentinischer 
Tradition  beruhend;  die  Krypta  des  Domes  (1492)  mit  überladener 
Marmorbekleidung.  —  In  Venedig  .zwei  prächtige  Kamine  im 
Dogfflipalast;  in  S.  Giovanni  e  Paola  das  Grabmal  des  Dogen 
Vendramin  (gest.  1478),  von  Alessandro  Leopardo,^  dem  einzigen 
grossen  Dekorator  dieser  Schule.  —  In  Pa4ua  die  prachtvolle 
Vorderfronte  der  Kapelle  des  Heiligen  ig  S.  Antonio,  von  den  Mai- 
ländern Matteo  und  Tommaso  Garvi.  —  In  Bergamo  die  ganze 
Kapelle  Colleoni  an  S.  Maria  maggiore  von  Giov.  Antonio  Ama- 
dea. —  Im  Mailändischen  war  die  grösste  Werkstatt  von  Marmor- 
dekorationen, die  es  damals  überhaupt  gab,  für  die  Fagade  der 
Certosa  von  Pavia  beschäftigt  (S.  246).  Das  Vegetabilische  so- 
wohl als  das  mehr  Architektonische  ist  hier  etwas  derber  und  voUei* 
gegeben  als  bei  den  Florentinern,  aber  doch  immer  von  grösster 
Schönheit.  Als  höchst  glänzende  Einzelarbeit  im  Innern  der  ge- 
nannten Kirche  ist  das  Grabmal  des  Giangaleazzo  Visconti  beson- 
ders zu  erwähnen.  Was  von  Grabmälern  und  Altären  in  mailän- 
dischen  Kirchen  vorkömmt,  ist  wesentlich  von  diesem  Gebäude 
abhängig.  (Gräber  in  S.  Maria  della  Grazie ,  in  S.  Maria  della  Pas- 
sione  etc.).  Von  einem  der  Sculptoren  der  Certosa ,  Andrea  Fusina 
von  Mailand,  ist  im  Dom  von  Siena  der  Altar  Piccolomini,  ein 
Werk  der  edelsten  Pracht,  gearbeitet. 

Für  die  Dekorationen  in  glasirter  Terracotta  ist  die  in 
jedem  Betracht  einzige  Werkstatt  des  iMca  della  Robbia  und  seiner 
Familie  in  Florenz  kaum  minder  bewunderungswürdig  als  für  die 


*  Üeber  die  Grabmäler  in  Hom  vgl.  Tosi,  monum.  sepolcr.   di   Roma.  — 
«  Denkmäler  der  Kun«t,  T.  73  (1). 
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figürlicben  Bestandtheile.  Die  wofalthuendete  Eintheilang  und  Ein- 
faesnng  Terbindet  eich  mit  dem  klarsten  Verhältniss  zwiecheii  dem 
plastisdien  Ornament  und  den  wenigen  Farben.  Eine  vollständige 
Fa^dendekoratioD  in  Terrakotten :  die  kleine  Kirche  S.  Ber- 
nardino  zu  Perugia;  Bodaun  Fafadenscbmuck  in  Friesen  am  Ospe- 


rig.  IM.     S.  BwnardlBO  n  PHntla. 


dale^del  Ceppo  zu  Pistoja,  iu  Medaillons  an  den  Ralleo  der 
lanocenti  und  auf  Piazza  di  S.  Maria  Novella  zu  Florenz,  Ge- 
wölbdekoration in  der  Vorballe  der  Gapelta  de'  Pazzi  daselbst 
Ueberaos  gross  sodann  die  Zabl  der  Portallünetten,  Altäre,  Taber- 
nakel,  Bnmnea,  Nischen  u.  s.  w.  in  Kirchen,  Sakristeien,  Krens- 
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gäiigen  und  Eitles,  80mie:im  nea  gegründetaa  Museum  des  Bar- 
gfllo  zu  Florenz. 

In  ErzgasB  %id\taOkS>erH  mit  seinen  Thüres  desBaptiaterianiB 
zB  Elorena.  und  deren  Pfdsten  gleich  zu  Anfang  dea  Styles  ein' 
unerreichbares  Vorbild   hin.     Das   Gitter  der  Madoonenkapelle   im 
Dom  zu   Prato,    von   Simone,   Bruder    Donatello's,    und  Antotm 
<  PoUajuolo'e  Grabmal  Sixtus  IV. 

in  S.  Peter  zu  Rom  zeigen  bei 
grossem  Reichthum  ein  veit 
geringeres  Bewusstsein  der  wah- 
ren Aufgabe.  Im  Dom  von 
Siena  ist  ein  grosses  ehernes 
Giborium  des  LorenMO  Yeechietta 
(1465  bis  1472),  in  der  Kirche 
Fontegiusta  ein  kleineres,  beide 
im  Detail  besonders  elegant ; 
ron  den  ehernen  und  eiser- 
nen Fahnen-  und  Fackelhaltem, 
welche  an  den  Palästen  der 
damaligen  itaUenischen  Grossen 
vorkommen,  sind  die  am  Pa- 
lazzo  del  Magnifico  zu  Siena, 
von  Antonio  Mareini  (1504) 
ganz  vorzüglich  schön.  —  lo 
Oberitalien  ist  der  grosse  eherne 
Leuchter  des  Andrea  Ricäo  in 
S.  Antonio  zu  Padua  (1507) 
als  IiibegrifT  und  Abschluss  der 
ganzen  paduanischen  Kunstrich- 
tung und  als  Vorbild  mancher 
Späteren  zu  nennen;  von  einem 
Grabmal  desselben  Meistere  fin- 
det sich  in  S.  Fermo  zu  Ve- 
rona noch  die  Basis  mit  treff- 
lichen ehernen  Sphinxen.  —  In 
Venedig  sind  aus  dieser  Zeit 
-  die    ehernen    Fussgeatelle     der 

nc  14».  r>bii.iih>]i>[  m  v««iig.  Fahnenmaste  auf  dem  Markus- 

platz ein  höchst  eleganter  Erz- 
gusB  des  Altssandro  Leoparäo.  —  Unter  den  Arbeiten  von  Schmiede- 
eisen nehmen  die  Laternen  und  Fahnenhalter  am  Pal.  Strozzi  zn 
Florenz,  erstere  von  Niccolo  Grosso,  genannt  Oopatra,  die  erste 
St«Ile  ein. 

Das  Stuhlwerk  in  den  Chören  der  Kirchen  und  auch  in 
feierlichen  profanen  Käuroen  sowie  einzelne  Thürflügel,  Pulte  etc. 
von  Holz  zeigen  den  dekorativen  Geist  dieser  Zeit  wiederum  von 
einer  ganz  besonders  glänzenden  Seite.    Das  architektonische  Gerüst 

Ki(l*r,  Hudbooli  in  Knoili«ch[chM.    V.  AunaKu.    IL  ig 
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besteht  aos  einem  oft  sehr  schönen  und  phantasierollfln  Schnitzwerk, 
die  Flächen  aus  eingelegter  Arbeit  (Intarsia),  welche  bald  Arabesken, 
bald  perspectiviache  Gebäude-Ansichten,  bald  einzelne  Figuren  nnd 
ganze  Historien  (oft  sehr  reich  und  in  delikater  Behandlung)  darstellt.* 


rig.  14S.    CborsHIIUil  ftu  8.  Uarlm  migglo»  id  Bargu». 

Diese  langedaoemden  Arbeiten  rühren  zum  Theil  von  Mönchen  her, 
zum  Theil  aber  auch  Ton  Künstlern,  welche  sich  zugleidi  als  Architekten 
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and  Sculptoren  auszeichneten.  Als  Hauptwerke  sind  zu  nennen: 
die  Thür  in  der  Sala  de'  gigli  des  Palazzo  vecchio,  Yon  Benedetto 
da  Majano ;  —  das  Wandgetäfel  in  der  Sacristei  von  S.  Croce 
ebenda ;  —  die  Ghorstühle  in  S.  Maria  novella ,  von'  Bacdo  d*Agnolo ; 
im  Dom  yon  Pisa  der  Bischofsstuhl,  von  Oio.  Batt  Cervellesi, 
and  die  Ghorstühle,  angeblich  von  Giuliano  da  Majano;  —  ferner 
die  Arbeiten  des  Fra  CHovanni  da  Verona ,  eines  der  grössten  Meister 
in  dieser  Gattung :  die  Intarsien  des  Stuhlwerkes  zu  beiden  Seiten 
des  Chores  ina  Dom  von  Siena  (1503),  und  der  hölzerne  Oan- 
delaber,  das  Ghorgestühl  und  das  linke  Wandgetäfel  in  der  Sakristei 
von  S.  Maria  in  organo  zu  Verona;  —  die  Werke  des  Fra  Da- 
miano da  Bergamo :  das  Chorstuhlwerk  von  S.  Domenico  zu  Bo- 
logna (bis  um  1530),  mit  der  weit  grössten  Menge  trefflicher 
Historien,  und  dasjenige  im  Chor  von  S.  Maria  maggiore  zu 
Bergamo;  —  von  Antonio  und  Giovanni  Barile:  Reste  einer  Wand- 
bekleidung in  der  Akademie  zu  Siena,  und  die  Thüren  der  von 
Bafael  ausgemalten  Zimmer  im  Vatican  (mit  Intarsien  des  oben  ge- 
nannten Fra  Giovanni  da  Verona);  —  von  Stefano  da  Bergamo 
(nm  1535)  das  glänzende  Stuhlwerk  in  S.  Pietro  zu  Perugia; 
im  sog.  Gambio  ebenda  (nach  1500)  das  Pult  der  Richter,  eine 
vorzüglich  schöne  anonyme  Arbeit;  —  von  Zucchi  und  Testa:  die 
Chorstühle  von  S.  Giovanni  in  Parma,  höchst  ausgezeichnet  so- 
wohl in  den  geschnitzten  als  in  den  eingelegten  Theilen,  welche 
merkwürdige  bauliche  Ansichten  darstellen.  —  Zu  diesen  Werken 
kommen  noch  zahlreiche  prachtvoll  geschnitzte  Bilderrahmen  (der 
in  Marmor  oder  in  Terracotta  gefertigten  nicht  zu  gedenken),  sowie 
auch  die  allmalig  in  nordische  Sammlungen  übergehenden  Truhen 
und  andere  Möbel. 

Die  dekorirende  Malerei  hatte  im  15.  und  noch  im  16. 
Jahrhundert  vor  Allem  die  Aufgabe,  eine  Menge  von  Häuser- 
fafaden  zu  schmücken,  theils  einfarbig,  theils  in  vollen  Farben, 
theils  nur  allo  sgraffito  (s.  unten  bei  Anlass  des  Polidoro  und 
Maturino).  Es  geschah  theils  in  Gestalt  von  anmuthig  und  frei 
behandelten  Scheinarchitekturen  mit  Laubwerk  etc.,  theils  durch 
figürliche  Zuthaten  und  Historien,  welche  als  Bilder  eingefasst 
waren  oder  als  Friese  fortliefen.  Es  sind  vorwiegend  kriegerische, 
poetische  oder  pastorale  Scenen  aus  dem  Alterthum,  seltener  christ- 
liche Darstellungen.  An  solchen  bemalten  Fa$aden  des  15.  Jahr- 
hunderts war  vorzüglich  Verona  reich,  doch  ist  das  Meiste  ver- 
wittert 

Im  Innern  der  Gebäude  sind  vorzüglich  die  Gewölbe  einer 
dekorirenden  oder  die  Historien  etc.  möglichst  reich  einfassenden 
Malerei  gewidmet;  Einiges  hievon  wird  unten  erwähnt  werden.  Die 
Verbindung  mit  reliefirtem  Stucco,  wozu  das  Studium  antiker 
Thermenränme  Anlass  gab,  findet  sich  vielleicht  am  frühsten  in 
Pinturicchio^s  Malereien  im  Appartamento  Borgia  des  Vaticans.  (Ende 
des  15.  Jahrhunderts.)    In  der  Folge  gab  Bafael  dieser  ganzen  Gat- 


ü^xig,  die  höchste.  Bedeutung  und  Grestalt,  die  sie  in  sein^  Zoit  ühpr: 
l^^ujo^,  erhalte^  l^onnte. 

§.  3.    Die  italieniiohe  Architektur  des  16»  Jahrhunderte.  * 

Ifit  dem  Anfange  des.  16.  Jahrhunderts  beginnt  in  der  ita|ie- 
ni^pheu  Ardiitektux  eine  größere  kritische  Streuge ,  was  die  Behand-. 
laug  der  antiken  Baufonnen  betrifft,  vorherrschend  zu  werden,  ip, 
verwandter  Richtung  n^it  deigenigen  Bestrebungen,  welche  zuera)t 
bei  dem  Florentiner  AlÜerti  hervorgetreten  waren.  Wie  Ijei  diesena, 
eiui^elnen  Meister,  so  ward  jetzt  im  Allgemeinen  durch  solches. 
St^ebei^  nicht  bloss  ein  der  Antike  nahe  kommender  Ad^^  sondern, 
auch  ejine  höhere  Lauterkeit  und  Strenge  deß  S^les  erreichjt,  ohne, 
dass  zunächst  jener  poetische  Hauch ,  jene  lebenvolle  Phantasie  v^r 
ringert  worden  wäre,  welche  die  Mehrzahl  der  Werke  des,  15.  Jahr-, 
l^underts  durchzogen  hatten.  Die  grossen  Meister  dieser.  Zeit  wussten 
die  freie  Phantasie,  die  in  der  vorhergehenden  Epoche,  ofl^.  iv^s, 
Maasslose  sich  ergossen  hatte,  dadurch  zu  zügeln  und  zu  veredeln, 
dass  isie  jene  Hegeln  sich  zur  Bid)itschnur  nahmen,  die  aus  den 
antiken  Denkmalen  un^  den  Büchern  des  Vitruv  zu  gewinnen  sind« 
In  d^  That  aber  sieht  man  diese  überlieferten  Formen  im  Dienaie 
eines  neuen  Geistes  auf  neue  Weise  angewandt.  Grosse  malerische 
Massenwirkungen  wurden  j^tzt  damit  erzielt,  und  so  wenig  man 
sic^  in  der  Gomposition  des  Ganzen  —  bei  der  so  verschiedene^ 
Bestimmung  der  Bauten  —  an  römische  Muster  halten  konnte^  so 
tritt  doch  hierin  wieder  eine  höhere  geistige  Verwandtsphaft,  ini^ 
der  altrömischen  Baukunst  hervor,  nur  dass  diese  in  der  Zusax^nAw- 
stellung  des  Ungehörigen  ein  Maass  beobachtet  hatte,  welches  seit 
dem  zwäten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  der  neuern  Baukunst  all- 
mälig  fremd  wurde.  —  Kom,  wo  seit  dem  Anfange  des,  16,  Jahr- 
hunderts der  päpstliche  Hof  und  mit  diesem  wetteifernd  auch  die 
vornehmen  Familien  des  Staates  einen  durch  Kunst  verklärten  Glanz 
des  Lebens  entwickelten ,  ward  für  jetzt  der  erste  bedeutsame  Mittel« 
punkt  der  italienischen  Architektur. 

Als  der  erste  Meister,  der  für  den  genannten  Umschwung  der 
architektonischen  Richtung  vorzüglich  wiiksam  war,  ist  Donato 
Lcufjsari,  gewöhnlich  Bramante  genannt,  aus  dem  Herzbgthum  Ur-- 
bino  (1444  bis  1514),  zu  nennen.  Seine  Mailänder  Bauten  trugen, 
wie  wir  sahen  (S.  282),  noch  ganz  das  anmuthige  Gepräge,  welches 
die  oberitalienisclie  Architektur  aus  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahr- 
hunderts auszeichnet,  und  sie  gehören  entschieden  zu  den  interes- 
santesten Leistungen  dieser  Art.  —  Später  ging  Bramante  nach 
Rom,  wo  ihn  die  unmittelbare  Nähe  der  altrömischen  Monumente 
zu  einem  strengeren  Studium  derselben  und  zu  einer  genaueren 
Nachahmung  ihrer  Formen  getrieben  zu  haben  scheint    Die  Werke, 

>  Denkm.  der  Konet,  Tal  71  u.  87. 
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welbhe  er  hier  auaflilirte,  haben,  abweichend  Von,  ien  froheren, 
ent^hieden  jenen  Chlarakter,  der  oben  als  der  des  16.  Jahrhunderts 
hezeicbnet  ist-;  anch  sie  zeigen  zwar  noch  viel  Grazie,  viel  feinen 
Sinti  nnd  Geschmack,  zugleich  aber  verbinden  sie  damit  eine  Grösse 
des  Sinnes,  eine  Schönheit  der  Verhältnisse,  einen  schlichten  Adel 
in  der  Behandlung,  der  lieber  durch  hticfaste  Einfachheit  als  durch 
üppige  Ueberladiing  zu  witken  sucht.  Als  seine  Hauptbaaten  in 
mm  sind  zn  nennen;  der  Palast  der  Cancelleria,  die  Fa^ade 
mit  leichten  Pilasterstellungen ,    aof  denen  gerade  Gebälke  ruhen, 
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geschmückt,  der  Uof  (eine  der  schönsten,  derartigen  .Anlagen  der 
ganzen  Renaissance)  auf  sehr  anmutbige  Weise  von  zwei  Säulen- 
arkaden, übereinander,  umgeben;  —  der  ähnlich  dekorirte  Palast 
Giraud;  sehr  bedeutende  und  umfassende  Anlagen  im  päpstlichen 
Palast  des  Vatikans,  die  später  indess  bedeutend  verändert  wor- 
den sind.  (Dazu  gehörig  die  Logen  um  den  Hof  des  h.  Damäsus, 
die  aber  von  Bramante  nur  begonnen  und  von  Rafael  beendet 
wurden);  — ein  Rundkirchlein  im  Hofe  von  S.Pietro  in  Montorio, 
mit  einer  dorischen  Säulenstellung  umgeben,  sehr  gerühmt,  und  in 
der  That  llberaifs  reizend  gedacht  und  gegliedert;  —  endlich  die 
Uitung  des  Neubaues  der  Peterskirche.  *  Dieser  Neubau  hatte 
bereits,  doch  ohne  sonderlichen  Erfolg,  im).  1450  begonnen;  jetzt 


'  Ueber  die  Geschichte  dee'Nenbaaes  der  Peterskirdie  vgl.  besonders  Platoer' 
n  der  BeichreibvDE  der  Stndt  Rom  II,  8.  134  ff. 
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wurdei  im  J.  1506,  eiD  neuer  Gruadstein  gelegt,  iodess  das  Werk 
auch  nicht  bedeutend  gefordert;  der  von  Bramante  entworfene  Plan 
für  die  Peterskirche  bUdete  einen  mächtigen  Kuppelbau  über  einem 
griechischen  Kreuz.  Von  kleinem  Bauten  ist  der  einfach  schone 
Elosterhof  von  S.  Maria  della  Face  anzuführen,  rieUeicht  auch 
die  Fa^ade  von  S.  Maria  dell'  anima,  welche  gewöhnlich  dem 
Qiüliiuio  di  San  GaUo  zugeschrieben  wird.    Sodann  baute  Bramante 


riK.  1«.  c< 


in  Loreto  den  Marmorbau  der  Casa  Santa  in  ebenso  edler  als 
reicher  Dekoration  und  den  päpstlichen  Palast  daselbst  qit  seinen 
schlichten  Pfeilerhallen.  Dagegen  ist  die  ihm  früher  zugeschriebene 
Kirche  der  Consolazione  in  Todi*  ein  griechisches  Kreuz  mit  abge- 
rundeten Armen  und  einer  hohen  Kuppel  weder  von  ihm  noch  von 
einem  andern  namhaften  Künstler. 

Die  Architekten,   die  sich  zunächst   an  Bramante  anscliHessen, 
zeigen,    bei   mancherlei    persönlicher   Eigenthümlichkeit,    ebenfalls 

'  Neue  Publikation  in  der  Zeitiohr.  für  Bauwesen. 
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eine  äberaas  geschmackrolle  und  würdige  BehaDdlungBweise  bei  jener 
Btrengerea  Befolgung  der  Regeln  des  antiken  Systems. 

Dem  Bnunante  vorzüglich  verwandt  erecheint  Säldassare  PeruBti 
(1481—1536),  der  in  Rom  verschiedene  Paläste  erbaute.  Einer  der 
zierlichsten  unter  diesen  ist  die  sogenannte  Farnesina,  eine  für 
Agoatino  Chigi  ausgeführte  Villa,  im  Aeusaern  mit  (etwas  sparsamen) 
Pilasterstellungen  geschmückt.    Sodann  ist  Palazzo  Maasimi  ein 


Fit'  l*>-    P*>'  Ugnodool  In  Plorui. 

Meisterwerk  monumentalen  Baues  auf  enger  und  unregelmässiger 
GnmdMche;  das  Detail,  wesentlich  doch  nicht  ängstlich  classisch, 
ist  vom  Gediegensten  jener  Zeit,  der  Hof  von  grosser  malerischer 
Wirkung.  Am  Palast  Altemps  gilt  die  Anlage  des  Hofes  mit 
Pfeilerhallen  vom  und  hinten  tus  Werk  Peruzzi's.  In  Siena  ge- 
hören ihm  eine  Anzahl  von  Bauten  geringen  Umfanges,  mit  den 
massigsten  Mitteln,  besonders  in  Backstein  ausgeführt;  so  die  Paläste 
Pollini  und  Mocenni,  der  kleine  Hof  bei  S.  Caterina  etc.  Ueberall  zeigt 
sich  eine  treffliche,  auf  die  Mittel  berechnete  Anlage.  —  Ein  Schüler 
des  B.  Pemzzi  war  Scbastümo  Serlio,  der  indess  weniger  durch  aus- 
geführte  Werke,    als  durch  das,    von  ihm  geachriebene  Lehrbuch 


;;S96  ^'  '^^P-    ^®  ^od-  ^^^-  ^^  g^gvK^  das  iBiuto  :d«6  18.  Jalirh. 

derArdiitektur  bekannt  ist.  Er  brachte  einen  grossen  Tbeil 
Lebens  in  Frankreich  zu  4  dort 'war  er  bei  dem  Palaste  des  Lotrafesn 
:Pa^ris  und  bei  dem  Schlosse  von  Fontainebleau  beschäftigt;  diese 
Bauwerke  haben  jedoch  nachmals  bedeutende  Veränderungen- erlitten, 
so  dass  die  Zeugnisse  seiner  Thätigkeit  schwer  nachzuweisen  eind. 

Sodann  Rafael  Santi^  der  Maler,  (1483—1520)  ein  Neffe  des 
Brainante ;  von  dem  letzteren  bereits  durch  die  Neigung  zu  einer 
mehr  malerischen  Wirkung  unterschieden,  dabei  aber  durch  Fülle 
der  Detailformen  und  durch  Sinn  fiir  grosse  Gesammt-Verhältnisse 
ausgezeichnet.  Von  ihm  die  Pläne  zu  mehreren  römischen  Palästen 
und  Häusern,  deren  einige,  in  der  Nähe  der  Peterskirche,  bei  den 
Erweiterungen,  welche  die  Umgebung  derselben  nachmals  verlangte, 
abgerissen  sind ;  zu  diesen  gehörte  sein  eignes  Haus.  Erhalten  sind : 
die  jetzige  Gasa  Berti,  am  Ende  des  Borge  nuoya;  und  ein  Palast 
in  der  Nähe  von  S.  Andrea  della  Valle,  nach  seinen  Besitzern  — 
Goltrolini,  Oaffarelli,  Stoppani,  Acquaviva,  jetzt  Vidoni  —  ver- 
schieden bezeichnet.  In  Florenz  sind  der  Palast  Pandolfini  (jetzt 
Nencini)  und  das  Haus  Uguccioni  nach  seinen  Rissen  gebaut.  Von 
mehreren  Kirchenplänen,  die  er  entworfen,  ist  keiner  zur  Aus- 
führung gekommen;  ausgeführt  ist  nach  seiner  Angabo  in  Born  die 
Vorhalle  von  S.  Maria  della  navicella  und  die  an  S.  Maria  del  po- 
polo  angebaute  Kapelle  Chigi.  Als  Baumeister  der  Peterskirche  (1518 
bis  1520)  entwarf  er  einen  neuen  Plan  zu  diesem  Gebäude,  welcher 
mit  Bramante^s  Kuppelbau  ein  Langschiff  auf  Pfeilern  verbindet  und 
eine  sehr  geistreiche  Anlage  erkennen  lässt.  —  Dem  architektonischen 
Style  BafaePs,  sehr  ähnlich  ist  der  seines  Schülers  Qiulio  Romano 
(1492—1546)  vornehmlich  in  denjenigen  Bauten,  welche  dieser  in 
Rom  ausführte:  Villa  Madama,  Villa  Lante  u.a.  Später  nach 
Mantua  berufen,  entwickelte  Giulio  hier  eine  sehr  grosse  und  viel- 
seitige Thätigkeit;  in  diesen  seinen  späteren  Bauten  tritt  ein  grös- 
seres Streben  nach  malerischer  Wirkung,  mehr  Willkür,  zugleich 
aber  auch  eine  bedeutende  und  eigenthümliche  Energie  in  der 
Fassung  des  Ganzen  hervor.  Gleichwohl  sehen  wir  hier  an.  einer 
seiner  Hauptbauten ,  dem  Palast  del  Te,  am  Aeussern  ein  nüchtern 
schulmässiges  Wesen  vorherrschend,  während  im  Innern  die  Loggia 
gegen  den  Garten  von  edler  Anlage  und  reizvoller  Durchbildung  ist. 
Ausser  diesem  führte  er  in  Mantua  viele  andre  Paläste,  darunter 
sein  eignes  Haus  aus,  sowie  auch  die  dortige  Kathedrale,  eine  fiinf- 
schi£fige  Basilica  mit  Säulen,  zum  grössten  Theil  sein  Werk  ist. 
In  der  Kirche  S.  Benedetto  bei  Mantua  griff  er  zur  Form  einer 
mittelalterlichen  Basilika  mit  Kreuzgewölben  zurück. 

Einer  der  wichtigeren  Nachfolger  Bramante's  in  Rom  war  An- 
iamo  di  San  Gallo  aus  Florenz,  Neffe  der  beiden  gleichnamigen 
oben  (S.  242),  genannten  Meister  (gest.  1546).  Sein  Hanptbau  in 
Rom  ist  der  Palast  Famese,  der  in  seinen  schönen  und  grossart^en 
Verhältnissen  eine  Nachwirkung  des  älteren  florentinischen  Pldast- 
Btyles  zu  verrathen  scheint;  die  Fenster  sind  von  SäulentabemiAeln 
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'«ngfl&ast;  die  Vollendung  des  Gebäudes  : (Obergeschosa,  Eranzge- 
simse  und  Hofhalleo)  gehört  jedoch  Michelangelo  an.  In  andern 
Suiten  ereeheint  Antonio  wenif^er  bedeatend;  so  in  der  Kuppel- 
ktFcbe  S.  Maria  <ti  Loreto  zn  Rom;  so  anch  in  dem  nenen  nnd 
iWhr  oomplicarten  Plane,  den  er  fttr  den  Ban  der  FeterskirGhe  als 
^ren  Baumeister  entworfen  hatte.  Als  Festungsbanmeister  schuf 
er  das  Castell  von  Perugia ,  dB3  Hafencastell  von  Ci  vitä 
tecohia  und  Vieles  andere,  auch  fiir  das  Auge  bedeutende  Formen 
-nnd  Massen.    —   In  Floren«  selbst  war  damals  Baemo  (T  Agnolo 


PI»  IM.    tii-  Bartollnl  id  Plonu. 


(1460  bis  1543)  thätig,  dessen  Hauptverdienst  in  der  eleganten 
Behandlung  des  einfachen  florentinischen  Häuserbaues  besteht.  (Pal. 
Bartolini  etc.)  Bemardo  Tasso  erbaute  1547  die  schöne  Halle  des 
Mercato  duoto.  —  Endlich  ist  noch  Firro  Ligorio  (gest.  1580)  als 
ein  Nachfolger  der  Richtung  des  Bramante  zu  nennen.  Sein  Streben 
ging  dahin,  sich  völhg  in  den  Geist  des  clasBiachen  Alterthums  zu 
vorBenken;  hievon  geben  seine  zahlreichen,  nur  zum  Theil  veröffent- 
lichten literarischen  Arbeiten  Zeugniss,  sowie  unter  seinen  aus- 
geführten Bainrerken,    die  in  den  vatikanischen  Gärten  belegene 
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Villa  Pia  (früher  Casioo  del  Papa),  die  als  das  eierlichste  und 
anmutbrollste  Beispiel  antiker  Villen-Arcliitektur  erscheint.  — 

Em  andrer  Geist  entwickelt  sich  m  der  italienischeii  Architektnr 
dnrch  die  Bestrebungen  des  Michelangelo  Bwmarroh  {H75 — 1564) 
Im  Gegensatz  gegen  die  früheren  Meister  die  mit  naiver  Änmath 
ihre  Bedurfnisse  in  den  Formen  der  Antike  ru  gestalten  wussten, 
im  Gegensatz  gegen  seine  Zeitgenossen  welche  diese  Formen  we 
mgstens  mit  einer  gewissenhaften  Treue  beobachteten,  beginnt  er, 
dieselben  nach  Laane  und  Willkür  —  allerdings  durch  jenes  Be- 
gehren nach  malerischer  Wirkung  getrieben,  das  aber  bei  ihm  dot 
wenig  innere  Nothwendigkeit  verrath  —  umzugestalten  und  somit 
den  Ausartungen  der  l^olgezeit   das  Thor   zu   offnen      Sein  Beispiel 


musste  um  so  verderblicher  wirken,  als  seine  vielseitige  Meister- 
schaft und  seine  grossartige  Persönlichkeit  ihm  einen  der  höchsten 
Ehrenplätze  der  damaligen  Kunst  erworben  hatten.  In  Florenz 
hat  er  die  Sakristei  und  das  Vestibül  der  Bibhothek  von  S.  Lorenzo 
gebaut,  Beides  Anlagen  von  geringer  Bedeutung.  In  Rom  rühren 
die  wirkungsvolle  Anlage  des  Kapitols  und  die  Architektur  der 
beiden  Seitengebäude  an  dem  Platze  des  Kapitols  von  ihm  her ;  so- 
dann der  Klosterhof  von  S.  Maria  degli  Angeli,  der,  aus  dori* 
sehen  Säulen  und  Bögen  bestehend,  einen  einfach  ernsten  Eindro<^ 
gewährt,  während  die  von  ihm  im  J.  1564  erbaute  Porta  Pia 
bereits  als  ein  Beispiel  der  widerwärtigsten  Ausartung  erscheint. 
Das  Hauptwerk  jedoch,  welches  er  au  Rom  im  Fache  der  Archi- 
tektur ausgeführt  bat,  ist  der  Bau  der  Peterskirche.     Bis  zum 
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Tode  des  Ä.  San  Gallo  (1546)  war  an  diesem  Biesenwerke  immer 
nur  Weniges  gefördert  worden;  der  stete  Wechsel  in  den  Plänen 
der  verschiedenen  Baumeister  hatte  dafür  ebenfalls  nicht  sonderlich 
günstig  gewirkt.  Nach  A.  di  San  Gallo  ward  Micheiangelo  der  Leiter 
des  Baues;  auch  er  entwarf  einen  neuen  Plan,  —  dem  des  Bra- 
mantQ  analog,  mit  einer  Kuppel  über  einem  griechiechen  Kreuz,  — 
demgemäss  die  bereits  ausgeführten  Bantheile  umgewandelt  werden 
mussten;  aber  er  führte  denselben,  trotz  aller  Hemmnisse,  mit  einer 
Energie,  die  nur  ihm  eigen  war,  seiner  Vollendung  entgegen,  d.  h. 
bis  zur  Wölbung  der  grandiosen  Kuppel  (die,  völlig  nach  seiner  Idee, 


zehn  Jahre  nach  seinem  Tode  zur  Ausführung  kam).  Wäre  der 
Bau  nicht  durch  spätere  Erweiterung  wiederum  entstellt  worden,  so 
müsste  er  unbedenklich  zu  den  würdigsten  Kirchenanlagen  der  mo- 
dernen Zeit  gerechnet  werden;  denn  obgleich  es  auch  hier  nicht  an 
mancherlei  launenhafter  Bildung  des  Details  fehlt,  so  ordnet  sich 
dasselbe  doch,  namentlich  im  Inneren,  den  grossartigen  Gesammt- 
verbältnissen  auf  angemessene  Weise  unter.  —  Von  den  Schülern 
Michelangelo's  ward  sein  architektonischer  Geschmack  mit  mehr 
oder  weniger  eigentbümlicfaeni  Sinne  nachgeahmt;  mit  besonderm 
Wohlgefallen  hielt  unter  diesen  Giovanni  dd  Jhica  an  des  Meisters 
manieristischen  Ausartungen  fest. 
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Gleichwohl  fand  diese  willkürliche  Behandlungsweise  der  Archi- 
tektur in  den  nächsten  Jahrzehnten  nach  Michelango^s  Tode  noch 
nicht  eine  sonderlich  Yerbreitete  Nachfolge.  In  Florenz  selbst 
schuf  CHov,  Antcnio  Dasio,  (geb.  1533)  in  fast  ganz  reinen  Formen 
den  Hof  des  Arcivescovato  und  die  einfach  schöne  Faf ade  von  Pa- 
lazzo  Larderel,  und  Georgio  Vasari  (1512 — 1574),  sonst  der  treuste 
Verehrer  Michelangelo's,  Termied  in  den  Uffizien  zu  Florenz  und 
in  der  Badia  zu  Arezzo  nicht  nur  dessen  Willkürliohkeiten,  son- 
dern zeigte  sich  auch  als  bedeutenden  und  selbständigen  Componisten. 
Von  ihm  ist  auch  das  Meiste  im  Innern  des  Palazzo  veccMo  in 
Florenz,  namentlich  der  grosse  Saal,  angeordnet.  Weiter  ist, 
unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  dieses  Meisters,  zunächst  Giacomo 
Baroeeio  genannt  Vignola  (1507 — 73)  zu  nennen;  der  vornehmlich, 
ohne  sich  durch  Michelangelo^s  Beispiel  verleiten  zu  lassen,  strenger 
an  dem  Studium  des  classischen  Alterthums  festzuhalten  strebte, 
und  dafür  durch  Beispiel  und  Lehre  zu  wirken  suchte ;  in  letzterem 
Bezüge  namentlich  durch  das  Werk,  welches  er  über  die  soge- 
nannten fünf  Säulenordnungen  des  classischen  Alterthums  (die  erste 
von  diesen  ist  eine,  welche  man  als  die  toskanische  benannte,  die 
letzte  die  römische  oder  compinirte), -verfasste.  Vignola  schliesst 
sich  demnach  der  durch  Bramante  eingeleiteten  Richtung  an;  aber 
das  feinere  Gefiihl,  das  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  noc^  vor- 
herrschend war,  wird  in  seinen  Werken  bereits  weniger  ersichtlich, 
und  sie  haben  mehr  nur  das  Verdienst  einer  allgemein  hin  tüch- 
tigen Regelmässigkeit.  Sein  Hauptwerk  ist  das  Schloss  Gaprar ola, 
auf  dem  Wege  von  Rom  nach  Viterbo,  ein  Gebäude  von  sinnreicher 
und  grossartiger  Anlage.  Ausserdem  sind  viele  Paläste  zu  Rom, 
Bologna  u.  s.  w.  nach  seinen  Rissen  gebaut  worden;  an  der  Vigna 
die  Papa  Giulio ,  einem  ursprünglich  grossartig  malerisch  gedachten 
Ganzen,  hatte  er  den  wichtigsten  Antheil.  Mit  der  Kirche  del  Gesü 
in  Rom  gab  er  wesentlich  die  von  den  Späteren  vorzugsweise  fest- 
gehaltene Form  an ,  nämlich  möglichste  Höhe  und  Weite  des  Haupt- 
schififes  und  Beschränkung  der  Nebenschiffe  auf  Nebenkapellen.  (Die 
Fa^ade  ist  von  Cria.  della  Paria), 

Gleichzeitig  mit  Vignola ,  und  in  ziemlich  verwandter  Richtung 
mit  diesem,  bildete  sich  in  Rom  Galeaeeo  Alessi  (1500 — 1572)  aus. 
Der  vorzüglichste  Schauplatz  der  künstlerischen  Thätigkeit  dieses 
Meisters  ward  nachmals  die  Stadt  Genua,  wo  seit  der  Herrschaft 
des  Andrea  Doria  mit  der  politischen  Ruhe  der  Bauaufwand  sich 
plötzlich  eingestellt  hatte.  (Pal.  Doria,  von  Gio.  Ang,  Montarscli; 
Pal.  Carega,  mit  dem  frühesten  Beispiel  der  speciell  genuesischen 
Anlage  von  Vestibül  und  Treppen,  von  Gio  Bau,  Castello;  Dogen- 
palast ,  von  Bocco  Pennane)  und  wo  nun  auch  Alessi  eine  bedeutende 
Menge  von  Palästen  und  Villen,  auch  Kirchenbaute.  Seine  dort  auf- 
geführten Paläste  sind  im  Allgemeinen  weniger  durch  ihre  Fa^aden 
als  durch  die  Anordnung  der  inneren  Räume ,  namentlich  der 
Vestibüle,  der  Höfe,  der  Treppenhallen,   ausgezeichnet;  in  diesen 
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wnsste  er  mit  Glück  und  fern  von  launenbafter  Willkür  eine  greaar 
artige  mal«nHche  Wirknog  zu  erreichen;  das  sehr  ungleiche  und 
wechselnde  Terrain  gab  ihm  dazu  häufig,  statt  sein  Talent  zu  be- 
einträchtigen, die  erfreulichste  Gelegeiäeit.  In  solcher  Art  aind 
die  Paläste  Cambiaso,  Lercari,  Spinola,  Saoli,  PallaTicini  ^to.  und 
IQ  den  Vorstädten  die  ViUen  Spinola, 
Qrimaldi ,  Imperiali ,  Giuetiniani ,  und 
viele  andre  von  ihm  erbaut  worden. 
Seine  berühmte  Kirche  S.  Ifaria  da 
Carignano,  obendrein  durch  malerische 
Lage  ausgezeichnet,  ist  im  Innern  von 
herrlicher  Raumwirkung  und  giebt  in 
Ideinerem  Massstahe.  ein  Bild  der  Peters- 
idrche  in  Rom,  wie  sie  nach  Michelan- 
gelo's  Plänen  als  Centralanlage  mit 
dominirender  Kuppel  werden  sollte.  — 
Nächst  Genua  besitzt  Mailand  ver- 
schiedene namhafte  Gebäude,  die  nach 
Beinen  Rissen  erbaut  worden  sind;  dar- 
unter Palazzo  Marino  mit  reicher  Bof- 
anlage,  und  die  barocke  Fagade  von 
S.  Maria  presse  S.  Gelso. 

In  Mailand  wirkte  damals  besonders  Pälegrino  TUxädi,  ge- 
nannt  P^Ue^m  (1522 — 1592)  von  welchem  die  prachtvoll  barocken 


pj(.  isa. 


Pforten  und  Fenster  der  Domfacade,  die  in  ihrer  Art  streng  durch- 
gerührte Kirche  S.  Fedele,  der  Rusticahallenhof  des  erzbischöSichen 
Palastes  etc.  herrühren.     (Andere  Bauten  besonders  in  Bologna.) 
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Sodann  einige  mächtige  und  fitrenge  Säulenhöfe  von  zwei  GeschoBsen 
mit  geradem  Gebälk :  das  Collegio  eWetico  (jetzige  Contabilitä),  von 
Faiio  Mangone,  und  das  erzbiscböäiche  Seminar,  von  Giweppe 
Meda.  —  Anderes,  wie  z.  B. :  das  CoUegio  de'  nobili,  von  Vinc 
Seregno,  zeigt  mehr  den  Einduss  des  Galeazzo  Alessi.  —  In  Ge- 
nua erscheinen  dann  als  Nachfolger  nnd  Erweiterer  des  Treppen- 
und  Hallenbaues  des  letzteren :  Hocco  Lurago  (Pal.  Doria-Turä)  und 
Sartotommeo  Bianca  (der  majestättEcbe  Innenbau  der  Universität, 
1623).  Die  einmal  gewonnene  Art  der  auf  engem  Ranm  stattlichen 


rif.  I».    Pal.  Fonpal  it 


und  würdigen  Dispositionen  mit  herrlichen  perspektivischen  Durch- 
blicken wirkt  hier  noch  lange  nach. 


Von  den  Architekten  des  venetianischen  Gebietes  im  16.  Jahr- 
hundert ist  mit  dem  oben  (S.  245)  genannten  Riccio  noch  gleich- 
zeitig: Oiov.  Maria  FaJeonetto  (1458 — 1534),  welcher  in  Fadaa 
(ausser  mehreren  Stadtthoren  in  Form  einfacher  Triumphbogen  n. 
B.  w.)  zwei  Lustgebäude  an  dem  Hofe  des  Palazzo  Comaro  (jetzt 
Ginstiniani)  errichtete,  die  zu  den  elegantesten  und  originellsten  ge- 
hören. —  Sodann  igt  noch  als  einer  der  Ruberen  Meister,  3ßcAefe 
Sanmicheli  von  Verona  (1484 — 1549)  zu  nennen,  der  zwar  vorzugs- 
weise nicht  in  der  schönen  Architektur,  sondern  als  Festungsban- 
meister  berühmt  ist.  (Man  nennt  ihn  als  den  Begründer  der  neoe- 
reo  Theorie  des  Festungsbaaes.)    In  dieser  Rücksicht  sind  hin  die 
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festen  Thore,  welche  er  zu  Verona  gebaut  hat,  anzuAihren,  6e* 
bände  von  einfach  rustikem  Werk,  mit  dorischen  Halbsäulen  und 
Arkaden  zwischen  diesen.  Was  er  an  Palästen  und  andern  Pracht- 
bauten zu  Verona  ausgeführt  hat,  (Pal.  Bevilaqua,  Pal.  Canossa, 
Pal.  Pompei,  die  grosse  Bundkirche  Madonna  di  Campagna,  endlich 
eine  als  classisch  geltende  runde  Kapelle  an  S.  Bemardino  u.  A.  m.) 
zeigt  einen  Meister  von  Geist  und  Originalität  in  jeder  einzelnen 
Aufgabe.  Einige  Paläste  aber,  die  er  in  Venedig  baute,  sind  noch 
anziehender;  sie  zeigen  es,  wie  auch  jetzt  noch  das  der  venetiani- 
sehen  Palast-Architektur  zu  Grunde  liegende  Princip  zu  wirkungs- 
reichen Erfolgen  fuhren  musste.  Die  verschiedenen  Geschosse  der 
Fagaden  erscheinen  hier  durch  Ordnungen  von  Pilastem  und  Halb- 
säiüen  dekorirt,  dazwischen  Arkaden,  die  sich  in  der  Mitte  logen- 
artig gruppiren  und  in  solcher  Art  die  Haupträume  des  Gebäudes 
noch  immer  wirksam  von  den  Nebenräumen  unterscheiden.  Als 
Hauptbeispiele  sind  die  Paläste  Grimani  (die  jetzige  Post)  und  Cor- 
naro  zu  neünen.  Das  eben  bezeichnete  System  erhält  sich  auch 
bei  Sanmicheli's  Nachfolgern  in  Venedig. 

Ihm  schliesst  sich  hier  zunächst  Jacopo  Tatti^  genannt  Sanso- 
vino  (1479 — 1570)  an.  Seine  Grebäude»  sind  von  sehr  verschiedenem 
Werthe.  Die  Zecca  (Münze)  in  Venedig  zeigt  einen  widerwärtigen 
gesucht  schweren  Styl;  die  Paläste  Manini,  Corner  della  Ca  grande 
und  andere  sind  von  einem  etwas  nüchternen  Charakter,  ebenso  das 
Innere  der  Kirche  S.  Francesco  della  vigna;  dagegen  sind  S.  Gi- 
orgio de^  Greci  und  S.  Martine  von  guter,  origineller  Anordnung 
und  die  alte  Bibliothek  von  S.  Marco  an  der  Piazetta,  eines  der 
schönsten  Gebäude  des  16.  Jahrhunderts.  Strenge  der  Composition 
und  der  Formenbildung,  Pracht  der  Ausfuhrung  und  malerische 
Wirkung  treffen  selten  in  diesem  Grade  zusammen.  In  Padua  ist 
von  ihm  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  der  Hof  der  Universi- 
tät; von  Andrea  deUa  Volle  und  Agost,  Bighetto  der  Dom,  in 
welchem  sich  der  frühere  paduanische  Kuppelbau'  mit  der  Weise 
Michelangelo's  eigenthümlich  verbindet. 

Sansovino's  Nachfolger  war  Andrea  JPalladio  von  Vicenza(1518 
bis  1580),  neben  Michelangelo  vielleicht  der  einflussreichste  Meister 
der  modernen  Architektur,  auf  dessen  frühere  Ueberschätzung  eine 
noch  unbilligere  Unterschätzung  gefolgt  ist,  seitdem  das  von  ihm 
abgefasste  Lehrbuch  der  Architektur  die  Kunst  nicht  mehr  be- 
herrscht. In  all  seinen  Gebäuden  prägt  sich  der  entschiedenste 
künstlerische  WiUe  aus;  nur  war  es  allerdings  ihm  so  wem'g  als 
irgend  einem  seiner  Zeitgenossen  gegeben,  sich  über  eine  wenn  auch 
e£e  und  kraftvolle  Decoration  hinaus  zu  einem  vollkommen  archi- 
tektonischen Organismus  zu  erheben.  Für  Aufgaben  aller  Dimen- 
sionen und  Gattungen  aber  fand  Palladio  neue  und  geistvolle  Lö- 
sungen; seine  Werke  haben  ein  Gepräge  von  Würde,  welches  nicht 
blos  in  den  antiken  Formen  liegt,  sondern  die  Schönheit  der  Ver- 
hältnisse und  der  Disposition  zu  Grunde  bat.  —  Von  seinen  Kirchen 
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iat  il  Raäentore  in  Venedig  besonders  anggezeichnet,  weniger  durelh 
die  Fa^e,  als  durch  die  strenge  und  dabei  höchst  wirksame  Dorcbr 
fuhrung  des  Innern;  an  S.  Francesco  della  vigna  ist  ble»  die  wiet- 
derum  etwas  trockene  Faigade  top  ihm;  an  S-.  Giorgio  maggiore 
die  mächtige  Kirche  und  ein  Theil  des  Eloaters;  von  klcnnerp 
Kirchen:  le  Zitelle  und  S.  Lucia.  Seine  Paläst«,  an  weldiea  meist 
das  untere  Geschoss  mit  Ruatica,  die  obern  mit  Pilasteni  oder  einer 
Colonnade  bekleidet  Bind,  zeigen  dabei  do'ch  eine  immer  nwe  Er- 
findung und  Anordnung;  ihrer  ist  besonders  in  Vicenz:a  eine  her 
trächtUche  Anzahl  vorhanden,  worunter  Palazzo  Chieregati,  Mai- 
cantonio  Tiene,  Valmorana  etc.  die  bedeutendsten  sein  möchten; 
ausserdem  findet  sich  daselbst  das  altere,  von  ihm  mit  einem  Dop- 
pelgfischoss  Ton  Hallen  umgebene  Stadthaus,   la  BasiUca  genannt. 


und  eine  Miglie  von  der  Stadt,  die  berühmte  Botonda  Pallat^ana, 
eigentlich  eine  Villa  der  Familie  Capra,  ein  viereckiger  Bau  mit 
vier  Portiken,  in  der  Mitte  einen  runden  Kuppelsaal  enthaltend. 
Auch  in  andern  Städten  Italiens  wurde  Vieles  nach  Palladio^s  Zeich- 
nungen aufgeführt,  der  zahllosen  Bauten  -zu  gescliweigen,  welche, 
zum  Tbeil  noch  im  vorigen  Jahrhundert,  seinen  Gebäuden  und  Rissui 
nachgebildet  wurden.  Ausserdem  ist  das  Teatro  Olimpico  in  Vi- 
cenza  zu  erwähnen,  als  ein  entschlossener  Versuch  zur  Wied^er- 
weckung  des  römischen  Theaterbaues.  Wahrhaft  gross  ersabeint 
Palladio  endlich  in  dem  nur  unvollendeten  Fragment  einer  dr«- 
stockigen  offenen  Halle  bei  der  Carit&  (hinter  der  Akademie)  le 
Venedig,  welche  an  Adel  und  Schönheit  der  Verhältnisse  nax  mit 
wenigen  Gebäuden  dieser  Art  zu  vergleichen  ist  —  Als  dio  bedea- 
teodsten  seiner  Nachfolger  in  Venedig  sind  Vincerua  Scamoäni  und 
Saldassare  Longhena  zu  nennen.  Der  erstere  baute,  mit  Anaohloss 
au  Sansovino's  Bibliothek  von  S.  Marco,  die  neuen  ProcuratieD«  ^b. 
denselben  iudess  ein  nicbt  ganz  passendes  oberes  Stockwerk. 
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Verwandte,  doch  nicht  zu  derselben  Consequenz  gesteigerte  Be- 
strebungen zeigen  in  jener  Zeit:  Bartolommeo  Ammanati  zu  Flo- 
renz (1510 — 1592,  Vollender  des  Pal.  Pitti,  was  dessen  Haupt- 
theile  anbetrifft,  und  Erbauer  der  Brücke  S.  Trinitä,  die  sich  durch 
die  leichte  und  schöne  Schwingung  ihrer  Bögen  auszeichnet),  Do- 
menico  Fontana  zu  Rom  (1543—1607:  Erbauer  des  neuen  latera- 
nensischen  Palastes),  u.  a.  m. 

§.  4.    Die  Italienische  Architektur  des  17.  und  18.  Jahrhunderts.  ^ 

Wie  Leo  Batista  Älberti  diejenigen  Bestrebungen  eingeleitet 
hatte,  die  im  16.  Jahrhundert  eine  grössere  Verbreitung  fanden,  so 
erscheint  Michelangelo  als  Begründer  der  Richtung  des  architekto- 
nischen .  Geschmackes,  welche  das  17.  Jahrhundert  charakterisirt. 
Ihm  war  es  vor  allen  Dingen  darauf  angekommen,  durch  die  Gre- 
genwart  seiner  Werke  zu  imponiren,  durch  kühne  und  überraschende 
Combination  den  Sinn  des  Beschauers  mit  Staunen  und  Verwunde- 
rung zu  erfüllen,  ohne  dass  er  auf  die  Reinheit,  auf  die  innerliche 
Nothwendigkeit  der  Mittel,  die  er  zu  solchem  Zweck  anwandte, 
sonderlich  Rücksicht  genommen  hätte.  Dies  Streben  ward  mit  Vor- 
liebe und  in  ungleich  ausgedehnterem  Kreise  seit  der  Zeit  um  den 
Beginn  des  17.  Jahrhunderts  aufgenommen;  die  architektonischen 
Werke  dieser  l^eriode  haben,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf, 
einen  gewissen  pathetischen  Schwung,  der  zuweilen  allerdings  eine 
eigenthümliche  Grossartigkeit  des  Sinnes  verräth,  viel  häufiger  je- 
doch, statt  in  grossartigen,  in  fremdartigen  und  abenteuerlichen 
Formen  sich  ergeht,  und  der  meistens  mit  einer  unverkennbaren 
Hohlheit  des  Gefühles  verbunden  ist.  Es  entspricht  eine  solche 
Richtung  dem  Geiste  der  Zeit,  aber  es  ist  nur  die  Kehrseite  des- 
selben, welche  hierin  offenbar  wird;  die  wahrhaft  lebenvollen  Ele- 
mente der  Zeit  sollten  vornehmlich  in  der  bildenden  Kunst  und  be- 
sonders in  der  Malerei  zu  wahrhaft  bedeutenden  neuen  Erfolgen 
fuhren. 

Neben  so  vielen  Schattenseiten  der  Architektur  dieser  Zeit  darf 
man  indess  die  Vorzüge  der  besseren  Bauten  der  Barockzeit  nicht 
gams  vergessen:  das  oft  bedeutende  Gefühl  mr  Verhältnisse  und 
Linien  im  Grossen,  die  mächtige  Behandlung  und  freie  Entwicklung 
des  Raumes,  die  perspektivisch-malerische  Wirkung  mit  Hülfe  einer 
oft  sehr  glücklichen  Beleuchtung,  endlich  die  gediegene  technische 
Ausführung.  Auch  in  der  Dekoration  zeigen  sich  neben  der  tollsten 
Ausartung  manche  Lichtseiten  in  energischer  Gliederung  und  einer 
gewissen  überströmenden  Lebensfülle,  und  selbst  das  Willkürliche 
wird  wenigstens  mit  sicherer  Meisterschaft  gehandhabt  und  dadurch 
zu  einer  das  Auge  bestechenden  äusserlichen  Harmonie  durchgeführt. 

In  diesem  Betracht  sind  zunächst  die  Unternehmungen  charak- 


^  Denkm.  der  Kunst,  T.  91. 
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teristisch,  die  zur  Fortsetzung  und  zur  glänzenderen  Gestaltung  des 
Baues  der  Peterskirche  von  Rom  ins  Werk  gerichtet  wurden.  Die 
einfach  grossartige  Anlage,  die  Michelangelo  dem  Gebäude  (was  die 
Hauptformen  betrifft)  gegeben  hatte,  genügte  nicht  mehr;  es  ward 
beschlossen,  der  Vorderseite  noch  ein  geräumiges  Langschiff  vorzu- 
bauen. Carlo  Maderna  (1556 — 1629)  erhielt  den  Befehl  zu  dessen 
Ausführung;  in  der  inneren  Disposition  schloss  er  sich,  in  einer 
leidlich  harmonischen  Weise,  dem  System,  welches  er  vorfand,  an;  ^ 
der  Gesammt-Eindruck  des  Aeusseren  aber  konnte  durch  seine  Hin- 
zufügung nur  beeinträchtigt  werden,  und  dies  musste  um  so  mehr 
der  Fall  sein,  als  seine  Fagade  (vollendet  1614)  mit  einer  Dekora- 
tion von  äusserst  kraftlosen  und  nüchternen  Formen  versehen  ward. 
—  Andres  wurde  durch  Lorenßo  iSermni  (1589 — 1680)  hinzugefügt. 
Zunächst  begann  dieser  Meister  den  Bau  von  Glockenthürmen  zu 
den  Seiten  der  Fa^ade,  die  indess,  noch  während  sie  im  Bau  be- 
griffen waren,  wieder  abgetragen  wurden.  Sodann  legte  er,  seit 
1667,  die  mächtigen  Colonnaden  an,  welche  den  Platz  vor  der 
Kirche  einschliessen,  imd  die,  obwohl  im  Einzelnen  nicht  ohne  Nüch- 
ternheit, eine  der  grossartigsten  Prunkdekorationen  des  Barockstyles 
sind.  Ebenso  fertigte  er,  im  Innern  der  Kirche,  das  kolossale,  gegen 
90  Fuss  hohe  bronzene  Tabernakel  über  der  Gruft  des  hl.  Petrus; 
es  ist  ein  affektirt  imposantes  Dekorationswerk,  und  es  ist  diese 
Arbeit  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  das  dazu  nöthige  Material 
durch  die  Plünderung  eines  der  erhabensten  Monumente  des  römi- 
schen Alterthums  (durch  das  Bronijewerk,  welches  die  Decke  der 
Vorhalle  des  Pantheons  bildete),  gewonnen  werden  musste.  —  Andre 
Werke,  welche  Bemini  ausführte,  zeigen  einen  ähnlichen  Dekora- 
tionsstyl;  so  die  sogenannte  Scala  Regia  im  Vatikan  (zur  Seite  der 
Peterskirche);  so  mehrere  Kirchen  und  Paläste  zu  Rom,  unter 
denen  der  Palast  Barberini  die  meiste  Bedeutung  hat.  Als  abson- 
derliche Anlage  ist  die  ovale  Kirche  S.  Andrea  zu  nennen. 

In  ähnlicher  Weise  erscheinen  die  architektonischen  Anlagen, 
welche  durch  andre  Künstler  jener  Zeit  zu  Rom  ausgeführt  wurden : 
durch  die  Maler  Bomenichino  (1581 — 1641)  und  Cortona  (T.  Beret- 
tiniy  1596 — 1669),  und  durch  den  Bildhauer  Älessandro  Algardi 
(1602  bis  1654). 

Wenn  aber  Bemini  und  seine  Mitstrebenden  im  Allgemeinen  auf 
eine    gewisse  Grossartigkeit    des  Eindruckes  hinarbeiteten,    so  trat 


^  Es  ist  bekannt ,  dass  die  Peterskirche  in  dieser  ihrer  jetzigen  Gestalt  di& 
frühem  Kirchentypen  des  Renaissancestyles  in  den  Hintergrund  drängte  und 
das  mehr  oder  minder  treu  nachgeahmte  Vorbild  einer  Menge  von  Kinnen  in 
allen  Landern  wurde.  Eine  der  einfachsten  und  edelsten  Nachbildungen  dieser 
Art  ist  die  in  demselben  Jahr,  da  St.  Peter  vollendet  ward,  1614,  von  San' 
Uno  Solairi  begonnene  Domkirche  von  Salzburg.  —  Ein  anderer  vielleicht 
ebenfalls  direkt  italienischer  und  sehr  vorzüglicher  Bau  ist  die  St.  Matthias- 
kirche zu  Breslau.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Jesuitenkirche  zu  Büren  bei 
Paderborn. 
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ihnen  eine  andere  Kichtung  gegenüber,  die,  von  allem  inneren  und 
äusseren  Formengesetz  abweichend,  nur,  wie  bereits  angedeutet, 
durch  die  abenteuerlichsten  und  launenhaftesten  Combinationen  zu 
wirken  strebte.  Das  Haupt  dieser  Partei  -whv  Francesco  Borromini 
(1599 — 1667),  der  eifrigste  Nebenbuhler  Bernini's.  Alles  Gerad- 
linige in  den  Grund-  und  Aufrissen  seiner  Bauten  ward,  so  viel  als 
möglich,  verbannt,  und  durch  Curven  der  verschiedensten  Art,  durch 
Sclmörkel,  Schnecken  u.  dergl.  ersetzt;  den  Hauptformen  nahm  er 
ihre  gesetzmässige  Bedeutung,  während  er  die  untergeordneten,  nur 
mehr  für  die  Dekoration  bestimmten  Nebenformen  mit  völliger  Will- 
kür als  die  vorzüglichst  wichtigen  Theile  des  Ganzen  behandelte.* 
So  arg  indess  eine  solche  Ausartung  war,  so  entschieden  dieselbe 
als  die  gänzliche  Auflösung  des  architektonischen  Sinnes  erscheinen 
musste,  so  fand  sie  doch  den  lebhaftesten  Beifall  und  zahlreiche 
Nachfolge.  Rom  z.  B.  ist  voll  von  diesen  Fratzengebilden  der  Ar- 
chitektur, wie  die  Fagade  von  S.  Agnese,  die  der  Propaganda,  die 
Kirche  der  Sapienza  u.  s.  w.  —  Unter  den  Nachfolgern  des  Borromini, 
welche  im  Einzelnen  den  Geschmack  des  Meisters  noch  zu  über- 
bieten wussten,  sind  Giuseppi  Sarai  und  Catnillo  Guarini  hervorzu- 
heben; der  letztere  war  besonders  in  Turin  thätig. 

Im  18.  Jahrhundert  machen  sich  in  der  italienischen  Architek- 
tur Bestrebungen  bemerklich,  die  zu  einer  grösseren  Ruhe  des  Ge- 
fühles und  zu  einer  strengeren  Schulrichtigkeit  zurückführen;  doch 
bereiten  dieselben  keine  neue  geistige  Entwicklung  vor,  sie  deuten 
vielmehr  auf  einen  Zustand  von  Ermattung,  der  nach  so  krank- 
hafter Anspannung  nothwendig  eintreten  musste.  Als  die  bedeu- 
tendsten Meister  dieser  Zeit  mag  es  genügen,  hier  Filippo  Juvara 
oder  Ivara  (1685 — 1735),  der  u.  a.  das  Kloster  der  Super ga  bei 
Turin  baute,  Ferdinando  Fuga  (1699 — 1780),  von  welchem  der 
trotz  alles  Barocken  tüchtige  Palast  der  Consulta  und  die  Fa^ade 
von  S.  Maria  maggiore  in  Rom  herrühren,  und  Ludovico  Vanvitelli 
(1700 — 1773),  den  Erbauer  des  Schlosses  Caserta  bei  Neapel,  an- 
geführt zu  haben.  —  Als  eines  der  besten  Gebäude  ist  sonst  zu 
nennen  der  neue  Dom  von  Brescia. 

§.  5.    Die  moderne  Architektur  ausserhalb  Italiens. 

Ausserhalb  Italiens  blieb  bei  den  christlich  abendländischen 
Völkern  der  gothische  Baustyl  bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinein 
fast  allgemein  in  Anwendung;  die  moderne  Architektur  ward  hier 
somit  erst  beträchtlich  später  herrschend.  Doch  haben  wir,  bereits 
früher,  an  denjenigen  Monumenten  des  gothischen  Styles,  welche 
dem  15.  und  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  angehören,    sehr 


^  Vielleicht  die  äusserste  Grenze  bezeichnet  der  Thurm  des  Klosters  der 
Vallicella  in  Rom,  welcher  im  Grundplan  zwei  schmalere  convexe  und  zwei 
breitere  concave  Seiten  darbietet. 
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häufig  eine  Behandlungsweise  wahrgenommen,  die  in  der  Thal  — 
ohne  zwar  irgend  eine  Gemeinschaft  mit  dem  Formen-Princip  der 
Antike  zu  verrathen  —  dennoch  als  ein  Ausdruck  des  neueren  Zeit- 
geistes zu  betrachten  ist:  in  jener  Rückkehr  zu  einer  grösseren 
Massenwirkung,  sowie  zu  dem  Gesetz  der  Horizontal-Linie  und  den 
hievon  abhängigen  Bogenformen  (Flach-  und  Halbkreisbögen,  die 
besonders  bei  nicht  kirchlichen  Gebäuden  erscheinen).  Durch  eine 
solche  Richtung  des  künstlerischen  Gefühles  war  auch  hier  die  Auf- 
nahme der  antiken  Formen  wenigstens  vorbereitet. 

Ein  erster  Anstoss  kam  aus  Italien  auf  beinahe  unsichtbarem 
Wege  nach  dem  Norden  ^  und  brachte  hier  einen  anmuthig  spielen- 
den Dekorationsstyl  hervor,  welcher  sich  noch  den  gothischen  Grund- 
formen auf  harmlose  Weise  anschloss  und  welchen  man  den  Re- 
naissancestyl im  engeren  Sinne  nennen  mag.  Eine  unverkenn- 
bare Aehnlichkeit  mit  den  lombardischen  und  venezianischen  Bauten 
von  1470 — 1520  lässt  einen  nahen  Zusammenhang  mit  diesen  er- 
rathen;  hin  und  wieder  wird  man  auch  speziell  an  die  Dekorations- 
weise der  paduanischen  Schule  erinnert.  Manches  der  Art  ist  ba- 
rocke Mischung  gothischer  und  moderner  Bestandtheile,  Manches 
aber  auch  von  höchster  Eleganz. 

Eine  zweite,  nachhaltigere  Einwirkung  erfolgt  von  Italien  aus 
seit  jener  Epoche,  da  die  italienisch  moderne  Architektur  selbst  jene 
grössere  Freiheit  der  künstlerischen  Conception,  welche  die  dortigen 
Werke  des  15.  Jahrhunderts  noch  auszeichnet,  eingebüsst  hatte. 
Willig  und  aller  selbständigen  Produktion  entsagend,  nahm  man  die 
Grundsätze  an,  welche  die  italienischen  Meister  aufgestellt  und  durch 
ihre  Werke  bethätigt  hatten;  mit  ernstlicher  Mühe  war  man  besorgt, 
all  jenen  Schwankungen  zu  folgen,  aus  denen  die  Geschichte  der 
italienischen  Architektur  dieser  Jahrhunderte  besteht.  Es  bedarf 
hier  somit  nicht  eines  ausführlichen  Eingehens  auf  das,  was  in  den 
übrigen  europäischen  Ländern  geleistet  ward.  Und  nicht  bloss  in 
Europa,  —  soweit  überhaupt  die  modern-europäische  Cultur  um- 
hergetragen ist,  sind  der  letzteren  auch  die  architektonischen  Re- 
geln des  Serlio,  des  Palladio  und  der  übrigen  namhaften  Meister 
Italiens  gefolgt;  zur  Seite  der  aztekischen  Denkmäler  Mexiko^s  und 
der  Inkas-Bauten  von  Peru,  zur  Seite  der  indischen  Grottentempel 
und  der  stolzen  Monumente  der  grossen  Monguls  baut  man  ebenso, 
wie  an  den  Ufern  der  Tiber  und  der  Brenta,  und  nicht  anders  an 
der  Südspitze  von  Afrika,  auf  den  Inseln  der  Südsee,  auf  den  sibi- 
rischen Steppen  und  den  Handelsmärkten  der  nordamerikanischen 
Freistaaten.  Liessen  nicht  einzelne  Bestrebungen  der  jüngsten  Ge- 
genwart   wiederum    einen  Schimmer   von  Hoffnung  auftauchen,    so 


^  Nacb  Mertens  (Prag  etc.  in  FörBters  Bauzeitung  1845)  stammen  die  bei- 
den ältesten  Beispiele  einer  Dekoration  im  sogen.  Renaissancestyl  in  Frankreich 
and  in  Deutschland,  der  Krönangstaal  auf  dem  Hradschin  zu  Prag  and  ein 
Gebäude  zu  SolSmes  in  der  Touraine,  aus  einem  und  demselben  Jahre  1493. 
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sollte  man  meinen,  dass  alle  volksthümliclie  Kraft,  soweit  es  sich 
nm  die  charaktervolle  Gestaltung  architektonischer  Monumente  (d. 
h.  um  die  Grundlage  zu  aller  monumentalen  Kunst)  handelt,  von 
der  Erde  entschwunden  sei.  ^ 


Für  Frankreich*  ist  das  Auftreten  der  Renaissance  durch  die 
Eroberungskriege  Karls  VIII.  und  seiner  Nachfolger  in  Itahen  wohl 
äusserlich  zu  begründen,  doch  muss  schon  früher  eine  fortlaufende 
Kette  italienischer  Kunsteinflüsse,  wie  wir  sie  z.  B.  in  den  Minia- 
turen des  15.  Jahrhunderts  werden  kennen  lernen,  vorhanden  ge- 
wesen sein.  Ausserdem  werden  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
einige  italienische  Architekten  genannt,  von  welchen  der  schon  er- 
wähnte Fra  Giocondo  der  bedeutendste  ist.  Es  folgte  nun  die  son- 
derbarste Stylgährung.  Während  die  einen  den  spätgothischen, 
sogenannten  „blühenden"  Styl  noch  lange  festhielten,  (Stadthäuser 
von  Arras  und  S.  Quentin,  in  Paris  das  jetzt  zerstörte  Hotel  de 
la  Tremouille,  in  Orleans  die  Kathedrale),  gaben  die  Andern  nur 
das  Detail  Preis  und  behielten  gothische  Disposition  und  Aufriss 
unter  neuem  dekorativem  Gewände  bei.  Und  auch  das  jetzige  De- 
tail ist  bei  weitem  nicht  lauter  italienische  Tradition,  sondern  ge- 
mischt mit  zahlreichen  gothischen  und  selbst  vorgothischen  Einzel- 
heiten, sowie  auch  mit  einem  eigenthümlich  barocken  Wesen,  welches 
sich  dadurch  bildet,  dass  gothisches  Detail  unter  moderner  Maske 
(z.  B.  Fialen  als  Candelaber  oder  Obelisken)  reproducirt  wird.  Das 
grösste  Prachtstück  dieser  Gattung  ist  der  Chor  von  S.  Pierre  zu 
Caen,  1521  durch  Bector  Sohier  begonnen.  Fra  Giocondo  selbst 
wandte  z.  B.  an  der  (nicht  mehr  vorhandenen)  Cour  des  comptes 
Spitzbogen,  Spitzgiebel  und  Thürmchen  an.  In  den  älteren  Theilen 
des  Schlosses  von  Blois  ist  der  flache  sogenannte  Burgunderbogen 
auf  achteckigen  u.  a.  fa^ettirten  Pfeilern  gebraucht,  an  den  Thür- 
men  Ecksäulen  und  sogar  Rundbogenfriese,  welche  nebst  andern  ro- 
manischen Elementen  in  dieser  Zeit  hie  und  da  wieder  auftauchen. 
Schon  ungleich  italienischer  war  das  Schloss  Gaillon  (1502 — 1510) 


*  Wir  lassen  dieses  ürtheil  stehen  wie  es  der  Verfasser  im  J.  1841  nieder- 
schrieb; von  seinen  spätem  bessern  Hoffnungen  hat  er  selber  noch  Zeugniss 
gegeben.  —  •  Denkmäler  der  Kunst,  T.  87,  A.  91,  A.  Vgl.  W.  Lübke,  Gesch. 
der  französ.  Renaiss.  (IV.  Band  v.  Kugler's  Gesch.  d.  Baukunst).  Femer:  J.  An- 
drouet  du  Cerceau,  les  plus  excellents  bastimens  de  France  (neue  Ausgabe  durch 
Destailleur).  —  Blondel,  architecture  FranQoise.  —  Berty,  la  renaiss,  monum. 
—  Sauvageot,  choix  de  palais  etc.  —  Rouyer  et  Darcel,  Tart  architectural.  — 
Destailleur,  recueil  d'etampes.  —  Verdier  et  Cattois,  archit.  civile.  —  Archives 
de  la  comm.  des  monum.  historiques.  —  Gailhabaud,  Varchitecture  etc.  — 
Malerische  Ansichten  in  den  Werken  von  Chapuy,  du  Sommerard,  V.  Petit, 
Baron  de  Wismes,  Michel  etc.  —  Urkundliche  Forschungen  in  A.  Berty,  les 
grands  archit.  Frang.  de  la  renaiss.  und  Comte  de  Laborde,  la  ren.  des  arts  ä 
la  cour  de  France. 
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componirt, '  welches  durch  mehrere  französische  Architekten,  Guil- 
laume  Senat^t,  Pierre  de  Lorme  und  Pierre  Fain  von  Kouen,  CoIm 
Biari  von  Bloia  und  Pierre  Valence  von  Tours  ausgeführt  wurde; 
der  einzige  Rest  davon,  der  sogenannte  Are  de  Gaillon,  ein  Werk 
Pierre  Fain's,  ist  gegenwärtig  im  Hof  der  6cole  des  beaux  arts  zu 
Paris  aufgestellt.  Am  untern  Stockwerk  des  Hofes  hatten  indes« 
die  Pfeiler  noch  eine  völlig  gothische  Dekoration  und  die  Bogen 
herabhängende  Schlnsssteine ;  nur  das  obere  Stockwerk  war  mit  dem 
heitersten  RenaiBsanceschmuck  belebt.     An  dem  erhaltenen  Stücke 


ist  noch  der  flache  Bogen  mit  durchbrochenem  Spitzenwerk  ange> 
wandt.  —  Von  andern  Bauten  dieser  Zeit  sind  ausser  einigen  höchst 
prachtvollen  Grabmonnmenten,  welche  wir  bei  Anlass  der  Sculptur 
zu  erwähnen  haben,  die  folgenden  zu  nennen:  die  älteren  Theile  des 
Hotel  Bourgtheroulde  zu  Rouen,  in  gemischter  Uebergangsarchi- 
tektur,  der  linke  Flügel  ein  eleganter  Zierbau  aus  der  Zeit  Franz'  I., 
sodann  das  köstliche,  seit  1509  durch  den  Erbauer  von  Gaillon  er- 
richtete Haus  am  Domplatz  daselbst;  das  etwas  barbarische  Palais 
de  Justice  in  Dijon  (begonnen  1510);  die  sehr  elegante  Fontaine 
Delille  in  Clermont  (1511),  in   welcher  sich  das  Princip  des  go- 


'  Vgl.  Deville,  oompte»  ...  du  chätean  de  Gaillon. 
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thischen  auf  einen  Mittelpfeiler  concentrirten  Brunnenbaues  mit  dem 
mehr  ins  Breite  gehenden  italienischen  anmuthig  vereinigt;  das  eo- 
genaimte  Manoir  d'Ängo  zu  Varengeville  unweit  Dieppe,  zwar 
erst  TOm  J.  1525,  doch  noch  in  dem  gemischten  Style,  u.  a.  m. 
;J  Auch  unter  Franz  I.  (1515 — 1547),  als  die  italienische  Kunst 
und  Denkweise  Frankreich  noch  viel  stärker  berührte,  widerstrebte 
doch  die  baoliche  Gomposition  noch  mit  aller  Kraft  dem  italieni- 
schen System  der  Gesammtanordnung  nach  Massen.     An  Scblösseni 


und  Palästen  behielt  man  nach  wie  vor  die  beliebige  Unterbrechung 
der  Mauern  dorch  pavillonartig  vortretende  Prachtstücke  oder  Trep- 
penthürrae,  die  schon  in  gothischer  Zeit  mit  Pracht  behandelten 
Dachfenster  und  Schlote  bei.  Im  Detail  verschwindet  zwar  das  un- 
mittelbar Gothische  mehr  und  mehr,  hält  sich  aber  um  so  hart- 
näckiger in  modemer  Umdeutung.  Auch  bei  den  Kirchen  hielt  man 
noch  mit  grosser  Beharrlichkeit  an  den  gothischen  Verhältnissen 
und  Grundformen  fest;  so  hat  die  prachtvolle  Kirche  S.  Eustache 
in  Paria,  begonnen  1532  durch  einen  Meister  David,  die  schlanke 
Höhe,  die  Thünnchen  und  Strebebogen,  die  einwärts  tretenden  Por- 
tale und  die  Rundfenster  gothischer  Kirchen,    nur  Alles  in  schöne 
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Renaissanceverzierung  übersetzt;  ebenso  zeigt  der  Vorbau  von  S. 
Michel  in  Dijon  noch  die  drei  Prachtportale  und  die  Thürme  mit 
Streben,  nur  dass  erstere  im  Rundbogen  geführt,  letztere  in  vier 
Ordnungen  gekuppelter  Säulen  aufgelöst  sind.  Aehnliche  Dekora- 
tionen an  S.  Clotilde  in  Andelys,  an  der  Fagade  der  Kirche  von 
Vetheuil  unweit  Mantes,  an  dem  Vorderbau  der  Kirche  von  Gi- 
sors,  u.  a.  a.  Bauten.  Die  Paläste  der  Epoche  Franz  I.  lassen 
bereits  eine  einheimische  Schule  in  vielseitiger  Thätigkeit  erkennen. 
Den  Uebergang  aus  der  Früh  -  Renaissance  bilden  das  zierliche 
Schlösschen  Azay-le-rideau  am  Fluss  Indre,  der  Eingang  des 
Schlosses  Nantouillet  (um  1521),  und  das  prachtvolle  Schloss 
Chambord  (seit  1523,  von  Pierre  Nepveu)  die  geflissentlichste 
Verwirklichung  des  grossen  Widerspruches  zwischen  mittelalterlicher 
(und  noch  dazu  sinnloser)  Anlage  imd  moderner  Einzelform,  das 
mittlere  Dach  ganz  beladen  mit  hohen  Fenstern,  Kaminen  und  einem 
ganz  wunderlichen  Zierbau  in  der  Mitte,  der  den  Kern  des  ganzen 
Gebäudes,  nämlich  eine  durchgehende  doppelte  Wendeltreppe  be- 
krönt. Von  unbekannten  französischen  Meistern  wurden  dann  die 
älteren  Theile  des  Schlosses  Fontainebleau  erbaut;  von  Jean 
Bfdlant  (seit  1540)  das  Schloss  Ecouen.  Die  volle  Höhe  und  Har- 
monie des  Sty^es  erreichte  jedoch  erst  Pierre  Lescot  (c.  1510 — 1578) 
in  der  1546  begonnenen  westlichen  Fagade  des  Hofes  im  Louvre, 
welche  als  höchstes,  seither  nicht  mehr  erreichtes  Prachtdenkmal 
der  französischen  Architektur  gelten  darf.  Von  demselben  Künstler 
ist  auch  die  neuerdings  restaurirte  Fontaine  des  innocents  in 
Paris;  an  diesen  Bauten  wurde  der  plastische  Schmuck  zum  Theil 
von  dem  berühmten  Bildhauer  Jean  Goujon  ausgeführt.  Gleichzeitig 
(seit  1533)  musste  der  Italiener  Donieiiico  Boccardo,  gen.  Cartofia 
bei  den  prächtigen  älteren  Theilen  des  (neuerdings  beträchtlich  ver- 
grösserten  und  umgebauten,  kürzlich  durch  den  Wahnsinn  der  Com- 
mune eingeäscherten)  Hotel  de  ville  in  Paris  sich  bedeutende  Con- 
cessionen  an  den  französischen  Styl  nut  seiner  freieren  Compositions- 
weise,  seinem  reichlichen  Detailwerk,  den  hohen  Dächern  u.  s.  w. 
gefallen  lassen.  Ferner  erbaute  um  dieselbe  Zeit^  Phüibert  de 
VOrme  (c.  1515 — 1571)  das  Schloss  von  St.  Maur,  sodann 
seit  1552  für  Diana  von  Poitiers  das  elegante  Schloss  Anet, 
wovon  ein  Ueberrest  im  Hof  der  ecole  des  beaux  arts  zu  Paris 
aufgestellt  ist;  später  (seit  1564)  die  schon  trocknern  und  klein- 
lich manierirten  älteren  Theile  der  Tuilerien.  Zu  den  grossen  durch 
Franz  L  ausgeführten  Bauten  gehören  sodann  noch  das  in  der  Re- 
volution zerstörte  Schloss  Madrid  im  Bois  de  Boulogne  bei  Paris, 
sowie  das  Schloss  S.  Germain-en-Laye,  bei  welchem  durch  An- 
wendung des  Backsteins  eine  derbere  Wirkung  erzielt  wurde ;  femer 
die  kleineren  Schlösser  La  Muette  im  Walde  von  S.  Germain,  die 
Schlösser  Chalvau,  Villers-Coterets  und  Folembray.  Das 
königliche  Vorbild  erweckte  bald  überall  beim  Adel  und  endlich  auch 
in  den  Städten  eifrige  Nachfolge.     Zu   den  anziehendsten  Werken 


OÜ  modernd  Architektur  sus8erb*lb  Italiens. 


313 


der  Zeit  gehören  das  sogenaniite  Haas  Franz'  I.,  von  Fontainebleau 
neuerlich  in  die  ChampB  Elya^es  zu  Paris  übertragen;  das  male- 
rigche  nnd  prächtige  Schloss  Chenonceau,  1515—1523  erbaut; 
die  Scbldsser  von  Chateaudun  und  Beauregard,  ^daun  im  süd- 
hchen  Frankreich  das  Schloss  von  Assier  im  Languedoc  und  das 


grossartige  ScbloBS  von  £ournazeI  von  1545.  Ferner  der  erzbi- 
schöfliche  Palast  in  Sens,  das  reizvolle  Hotel  Ecoville  zu  Caen 
Ton  1530,  sodann  in  Orleans  das  prächtige  Stadtbaus  und  meh- 
rere elegante  Privatgebäude,  darunter  das  sogenannte  Haus  Franz'  I. 
und  das  der  Agnes  Sorel  zugeschriebene.  Eins  der  zierlichsten 
Werke  der  Zeit  ist  ferner  das  Stadthaus  zu  Beaugency  von  1526. 
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Gegen  Aufgang  der  Regierung  Franz^  I.  und  unter  Heinrich  IL 
erreichte  die  französische  Architektur  jene  nahezu  classische  Vol- 
lendung, welche  besonders  durch  den  Hof  des  Louvre  repräsentirt 
wird.  Verwandte  Werke  sind  das  Schloss  Ancy-le-Franc  in 
Burgund,  um  1545  erbaut;  das  Schloss  Vallery  zwischen  Fon- 
tainebleau  und  Sens;  das  grossartige  Schloss  Verneuil  in  der  Pi- 
cardie;  das  Schloss  Du  Pailly  bei  Langres,  und  das  1567  begon- 
nene Schloss  Sully  bei  Autun;  endlich  das  kleine  Schloss  Anger- 
ville  in  der  Normandie. 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  schwindet  die  Naivetät  und 
die  phantastische  Fülle  aus  der  französischen  Baukunst;  der  Miss- 
brauch der  Bossagen  an  den  Wänden  und  Säulen,  verbunden  mit 
den  noch  immer  steilen  Dächern  und  den  unvermeidlichen  Dach- 
fenstern, gibt  den  Gebäuden  ein  schweres,  gedrücktes  Ansehen.  Dies 
gilt  von  den  meisten  Bauten  aus  der  Zeit  Heinrichs  IV.  und  Lud- 
wigs XIH.,  z.  B.  der  Fa^ade  von  S.  Etienne  du  mont  in  Paris 
(1610),  den  Gebäuden  um  die  Place  royale  daselbst  u.  s.  w.  Eine 
günstige  Ausnahme  macht  das  Stadthaus  von  B heims  (1627). 
Sonst  ist  von  den  bessern  Architekten    aus    der   früheren  Zeit    des 

17.  Jahrhunderts  besonders  SaJom&n  de  Brasse  anzuführen;  von 
diesem  rührt  der  Palast  Luxembourg  in  Paris  her,  der  in  Etwas 
an  den  florentinischen  Palastbau  erinnert,  sodann  die  noch  verhält- 
nissmässig  edle  Fagade  von  St.  Gervais  in  Paris  (1616 — 1621). 
Andere  Bauten  dieser  Zeit  und  Richtung  sind  das  kleine  Schloss 
Wideville  bei  Versailles; ,  das  Schloss  von  Beaumesnil  und  das 
Chäteau  des  Ifs  bei  Fecamp.  Hier  macht  sich  die  Verbindung 
von  Quader  und  Backstein  geltend,  welche  den  meisten  Werken 
dieser  Epoclie  ein  schweres  und  düsteres  Gepräge  giebt. 

Die  bedeutenden  Bauten,  die  in  der  spätem  Zeit  des  17.  Jahr- 
hunderts unter  Ludwig  XIV.  entstanden,  sind  ohne  sonderliche  Be- 
deutung. Am  meisten  ausgezeichnet  ist  unter  diesen  die  von  Claude 
Perratdi  ausgeführte  Hauptfa^ade  des  Louvre,  mit  einer  mächtigen 
Säulenhalle  vor  den  oberen  Geschossen.  Dagegen  ist  das,  von  J. 
H,  Mansart  gebaute  Schloss  von  Versailles  ziemlich  charakterlos, 
während  sein  Invaliden-Dom  zu  Paris  nicht  nur  eine  der  pracht- 
vollsten Anlagen,,  sondern  auch  eine  der  schönsten  Kuppeln  des  mo- 
dernen  Styles  darbietet.     —    Die    französischen    Architekten    des 

18.  Jahrhunderts  erscheinen  durchweg  noch  ungleich  nüchterner  als 
die  gleichzeitigen  Italiener.  Nur  Jacques  Germain  Soufflot  (1713 — 
1781),  der  in  seinem  Kuppelbau  der  Kirche  St.  Genevidve  (des 
heutigen  Pantheons)  ein,  bei  vielen  Mängeln  doch  grossartiges  Werk 
zu  Stande  brachte,  mag  unter  ihnen  ausgezeichnet  werden. 


In  Spanien  tritt  uns  der  moderne  Baustyl   ebenfalls   in  zwei 
streng  geschiedenen  Gruppen  entgegen:    einer   unglaublich    reichen 
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und  prachtvollen  Frührenaissance  und  einem  schwereren  impo- 
santen sogenannten  klassischen  Styl;  erstere  beginnt  mit  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts,  letzterer  mit  den  Studien  spanischer 
Architekten  in  Italien;  sein  vollständiger  Sieg  über  die  Renaissance 
fällt  jedoch  erst  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 

Der  Ursprung  jener  Renaissance  ist  eben  so  dunkel  als  der 
der  französischen.  ,Bei  den  frühesten  Beispielen  fühlt  man  sich 
versucht,  blos  etwa  einen  Einfluss  der  Dekorationsweise  der  Schule 
Mantegna's  anzunehmen;  Anderes  dagegen  stimmt  in  überraschen- 
dem Grade  mit  der  architektonischen  Plastik  jener  lombardischen 
Bauten,  der  Fa^ade  der  Certosa  etc.  überein,  an  welche  sich  auch 
die  frühesten  Werke  Bramante's  anschliessen;  wieder  Anderes  er- 
innert ganz  deutlich  an  die  belgische  Renaissance  mit  ihrem  Mu- 
schelwerk u.  dergl.,  wie  sie  uns  z.  B.  in  den  Fenstern  der  St.  Gu- 
dulakirche  zu  Brüssel  entgegentritt,  auch  werden,  wie  in  der 
vorigen  Periode,  einzelne  Künstler  niederländischer  Herkunft  ge- 
nannt, Yfie  z.  B.  Enrique  de  Egos,  Sohn  des  Annequin  de  Egas  aus 
Brüssel,  und  Phili^yp  Viquertiis,  zubenannt  de  Borgogna,  allein  Beide 
waren  in  Spanien  geboren  oder  doch  erzogen  und  gewähren  daher 
keinen  festen  Anhaltspunkt.  Auch  hat  diese  ganze  Frage  nur  eine 
untergeordnete  Wichtigkeit,  w^enn  man  die  ganz  originelle  Begei- 
sterung ins  Auge  fasst,  womit  die  spanische  Kunst  diese  Elemente 
zu  einem  neuen  Ganzen  verarbeitet,  und  die  ausserordentliche  Frische 
und  Kraft  der  Produktion,  welche  sie  dabei  an  den  Tag  legt.  Eines 
freilich,  was  die  Renaissance  überhaupt  nur  in  beschränktem  Maasse 
leistet,  nämlich  den  durchgeführten  Organismus  der  Form,  darf  man 
hier  weniger  suchen  als  irgendwo;  dafür  ist  aber  die  spanische 
Renaissance  die  kühnste  und  freiste,  man  möchte  sagen,  die  leiden- 
schaftlichste;  keinen  architektonischen  Gegenstand  gibt  es,  den  sie 
nicht  in  lebendig  überquellenden  Schmuck  zu  verwandeln  wüsste. 
Maurische  und  gothische  Formen  nimmt  sie  massenweise  in  sich 
auf  und  bildet  daraus  mit  spielender  Leichtigkeit  etwas  Neues,  was 
durch  innere  YitaUtät  und  Lebenslust  selbst  da  hinreisst,  wo  es 
nahe  an  das  Barocke  und  Sinnlose  streift.  Die  grosse  Zier-  und 
Prachtlust  dieses  Styles  hat  ihm  an  Ort  und  Stelle  den  bezeich- 
nenden Namen  Plateresco,  d.  h.  Goldschmiedestyl,  verschafft.  Der 
Zustand  Spaniens  unter  Ximenes  und  Karl  Y.  kann  ohne  diese 
Bauten  nicht  vollkommen  gewürdigt  werden. 

Zwar  kennen  wir  bis  jetzt  nur  wenige  der  betreffenden  Bauten 
mit  einiger  Vollständigkeit;  namentlich  fehlt  es  an  Abbildungen  von 
Kirchen    dieses    Styles.  *      Einen  Ersatz   gewähren   einstweilen  die 

^  Wobei  indesB  zu  bemerken  ist,  dass  wenigstens  in  den  schon  gothisch 
angefangenßn  Gebäuden  aach  noch  in  gothisch em  Style  weitergebaut  wurde. 
(Vgl.  dsLS  Querschiff  des  Domes  von  Burgos,  so  wie  die  Kathedralen  von  Sa- 
lamanca  und  Segovia,  Werke  des  Gß  de  Hontanon,  vom  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts).  —  Unsere  Quelle  ist  auch  hier  die  Espaüa  artistica  7  monu- 
mental,  von  Villa- Amil  und  Escosura.  —  Das  Nähere  bei  Caveda,   Gesch.  d. 
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Höfe  von  Klöstern  und  Palästen  mit  ihren  unglaublicli  prachtvollen 
offenen  Hallen.  Die  Bogen  sind  in  den  yerschiedensten  und  reich- 
sten Formen  gebildet,  oft  im  untern  Stockwerk  rund,  im  obern 
äach,  mit  wundersamem  Zacken-  und  Blumenwerk;  ihre  Füllungen 
sind  mit  Ornamenten  bedeckt.  An  den  obersten  Stockwerken,  bis- 
weilen auch  schon  unten,  findet  sich  ein  gerades  hölzernes  Gebälk; 
dann  erweitert  sich  das  Kapital  der  Säule  zur  phantaBtiEchen  Dop- 
pelconsole,  welche  oft  weit  hinausgreift.  Durchbrochene  Balustraden 
vou  reichstem,  oft  noch  gotbischem  Motiv,  dienen  als  Brustwehr.  — 


Eines  der  frühesten,  den  Uebergang  bezeichnenden  Denkmäler  ist 
das  Gollegium  S.  Gregorio  zu  Valladolid,  vom  Ende  des  1&- 
Jahrhunderts.  Das  untere  Stockwerk  des  Hofes  (gedrückte  Rund- 
bogen auf  gewundenen  Säulen)  und  die  Fa^ade  sind  noch  spät 
gothisch  (letztere  besonders  wüst),  dagegen  sind  die  Rundbogen  der 
obern  Halle  schon  mit  reichen,  durchbrochen  gearbeiteten  Ornamen- 
ten, namentlich  FruchtschnUren,  im  neuen  Style  geschmückt.  In 
ähnlichem  Styl,  wie  es  scheint,  das  Gollegium  Santa  Cruz  ebenda, 
begonnen  1480  von  Enrique  de  Egas.  —  Etwas  später  möchte  der 
Palast  Infantado  zu  Guadalajara  aufgeführt  sein,  der  Hof  mit 


n  Spanien,  haratiBg,  v.  F.  Kugler.  —  S.  247:  .,Eb  ist  s 
„Zweifel,  dass  weni^BteoB  siebzig  Jahre  lang  Bauten  im  gotbiscben 
„naisaancestjl  neben  einander  entstanden."  —  Für  diesen  Abschnitt  s. 
der  Konat,  T.  04  (9),  87.  A  (4,  5). 
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überreichen  Flachbögen,  unten  auf  dorisch-römischen,  oben  auf  phan- 
tastisch gewundenen  Säulen;  die  Fagaden  mit  sogenannten  Diaman- 
ten fa^ttirt,  oben  nach  maurischer  Art  eine  reiche  Fenstergajerie 
mit  Thürmchen.  —  Das  Hospital  S.  Cruz  zu  Toledo  (1504  bis 
1514  von  Enrique  de  Egos),  in  verhältnissmässig  reinem  Styl  und 
am  meisten  den  oben  erwähnten  lombardischen  Bauten  entsprechend. 
—  Ebenda  S.  Juan  de  ta  Penitencia  vom  Jahr  1511,  einschiffige 
Klosterkirche  mit  reichrerziertem  Dachstubl,  der  am  Ghorabschluss 
auf  einem  moresken  Bienenzellengewölbe  ruht;  der   ganze  Bau  nur 


durch  die  Dekoration  von  den  älteren  Kirchen  dieser  Art  unter- 
schieden. Das  Collegio  mayor  zu  Salamanca,  seit  1521  von  Ibarra 
erbant.  —  Der  Ereuzgang  der  Kathedrale  von  Cordova,  1523  von 
Femaa  Huie.  —  Die  Kirche  S.  Ildefonso  und  das  Paraninfo 
(Universitätsaula)  zu  Alcala  de  Henares,  beides  aus  der  Zeit  des 
Ximenes,  erstere  der  eben  erwähnten  Kirche  zu  Toledo  vergleichbar, 
nur  die  Wände  mit  ungleich  reicherem  Schmuck:  letzteres  ein  vier- 
eckiger, edel  dekorirter  Saal,  (die  kleinen)  Fenster  nach  maurischer 
Art  in  der  Höhe  angebracht.  —  Der  Klosterhof  von  Lupiana,  vor- 
geblich schon  vom  J.  1472,  doch  höchst  wahrscheinlich  erst  aus 
dem  zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts;  vier  Geschosse  von  Hal- 
len,  die  beiden  obersten   mit  Holzgehälken  auf  Consolen.    —    Die 
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Casa  de  Miranda  zu  Burgos,  der  Hof  in  letzterer  Art,  mit  sehr 
Icräftigen  Consolen-Kapitälen.  Vielleicht  aus  derselben  Zeit  eine 
Trejjpe  im  Dom,  die  Geländer  unten  in  Drachen  auslaufend,  eines 
der  prachtvollsten  Dekorationsstücke  dieser  Art.  —  Der  Kveuzgang 
voti   S,  Engracia  zu  Saragossa,    von  dem  Architekten  TudeliUar 


vollendet  1536,  eine  höchst  bunte,  aber  doch  künstlerisch  fest  zu- 
sammengehaltene Mischung  maurischer,  gothischer  und  modemer 
Grundformen.  (Jetzt  wahrscheinlich  zerstört.)  —  Schon  mehr  di- 
rekt italienisch  inspirirt  erscheint  Alonso  de  Covarrvbias,  welcher  von 
1531 — 1516  die  Kapelle  der  neuen  Könige  im  Dom  von  Toledo, 
den  erzbischöflichen  Palast  zu  Alcala  de  Henares,  den  Neubau 
des  Alcazars  von  Toledo,    den  Kreuzgang   von    S.  Miguel  de  tos 


:.  b.     Dia  moderne  Architektur  ftuuerhalb  Italieoi. 
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Reyes  in  Valencia  etc.  ausführte.'  Noch  mehr  classicistisch:  das 
Hospital  S.  Johann  des  Täofers  in  Toledo,  von  Sustamente,  und 
(wie  es  scheißt)  das  prachtvolle  Kloster  S,  Marco  zu  Leon,  von 
Juan  de  Badajoz.  —  Aus  der  späteren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
scheint  der  malerische  Palast  Monterre^  zu  Salamaoca  herzurüh- 
ren; die  beiden  unteren  Stockwerke  einfache  Mauermassen,  oben  eine 
glanzvolle  Galerie  und  zwei  reiche  viereckige  Thürme.  —  Eine 
Thür  des  Kreuzganges  am  Dom  zu  Toledo,  datirt  1565 — 68,  be- 
weist, dass  noch  damals  der  Renaissaacestyl  in  beinahe  unverän- 
derter Gestalt  gehandhaht  wurde. 

Allmälig  jedoch  musste  sie  vor  dem  klassischen  Style  weichen, 


welcher  sich  von  den  italienischen  Architekten  der  zweiten  modernen 
Periode  aus,  nach  Spanien  verbreitete.  Man  bemerkt  den  weiteren 
Uebergang  zum  Classicismus  bei  Diego  de  Sihe  (Kathedrale  von 
Granada,  seit  1529,  vielleicht  auch  die  Kathedrale  von  Malaga, 
bei  Pedro  de  Valdekira  (Kathedrale  von  Jaen),  vorzüglich  aber 
bei  Machuca;  nach  seinen  Zeichnungen  wurde  für  Karl  V.  seit  1526 
als  ein  Gebäude  von  italienischer  Form,  der  (unvollendete)  Palast 
neben  der  Alhambra  von  Granada  erbaut,  dessen  trockener  Ernst 
zu  der  spielenden  Pracht  des  maurischen  Königsschlosses  einen  cha- 
rakteristischen Gegensatz  bildet.  Bedeutenderes  geschah  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16,  Jahrhunderts,  unter  Philipp  U.  Das  gross- 
artigste  Monument,  welches  dieser  Fürst  errichten  liess,  ist  das 
Kloster  S.  Lorenzo  im  Escorial,  begonnen  1563  durch  Juan  .Bati- 


»  Bauten  dieses  Styhs 
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tista  de  Toledo,  beendet  1584  durch  dessen  Schüler  Juan  de  Herrera. 
Das  ganze  Gebäude  trägt  den  Charakter  eines  imponirenden  Ernstes, 
aber  es  liegt  etwas  DUstergewaltiges  darin ,  was  die,  zumeist  in  co- 
lossalen  Massen  gehalteoen  Uetailformen  der  italienischen  Architek- 
tur nicht  zu  mildern  vermögen;  es  fehlt  hier  jener  leichtere  Schmuck 
und  jenes,  so  oft  gar  ^fährliche  Streben  nach  malerischer  Wir- 
kung, vas  den  italienischen  Bauten  jener  Zeit  eine  grössere  Heiter- 
keit verleiht.  Aber  freilich  konnte  dergleichen  nicht  im  Begehren 
eines  Philipp  II.  liegen.-  Auch  andere  spanische  Bauten  der  Zeit, 
wie  z.  B.  das  gleichfalls  von  Herrera  erbaute  Schloss  von  Aran- 
juez,  zeigen  keine  anmuthigere  Durchbildung.     Andre  Bauten  von 


ihm:  die  Börse  von  Sevilla,  die  Kathedrale  von  Valladolid  etc. 
—  Sein  bedeutendster  Schüler  war  Francisco  de  Mora,  der  wich- 
tigste Baumeister  unter  Phihpp  III.  Mit  dem  Neffen  desselben, 
Juan  Gomes  de  Mora  and  dessen  Zeitgenossen,  Morünee  und  Cres- 
cenei<i,  beginnt  dann  auch  in  Spanien  die  Ausartung  des  Barock- 
stjles,  welcher  in  der  Folge  hier  eine  Laune  und  Wildheit  offen- 
barte, die  derjenigen  der  spanischen  Benaissance  analog  ist,  aller- 
dings nach  der  schlechten  Seite  hin.  Die  Zierformen  der  Interieurs 
namentlich  gehören  bisweilen  zu  den  wüstesten  Träumen  des  17. 
Jahrhunderts.  —  Die  von  den  Bourbons  herberufenen  Italiener  und 
Franzosen  (Juvara,  die  beiden  Marchand,  Sacchettt,  u.  A.)  erschei- 
nen als  classische  Reactionäre  dagegen. 
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In  Portugal  scheinen  aus  der  früheren  Epoche  der  Renais- 
sance, soweit  wir  urtheilen  können,  keine  Denkmäler  vorhanden  zu 
sein,  oder  sie  sind  his  jetzt  der  Beachtung  der  Reisenden  entzogen. 
Die  Kirche  zu  Alcohaca  bietet  eine  zweithürmige  Fa^ade,  an 
welcher  sich  gothische  Elemente,  wahrscheinlich  von  einer  mittel- 
alterlichen Anlage,  mit  Details  des  schweren  späteren  Barockstyls 
mischen.  Ein  gewaltiges  Monument  des  18.  Jahrhunderts,  das 
Kloster  zu  Mafra,  durch  König  Johann  V.  um  1717 — 1733  erbaut, 
trägt  das  Gepräge  einer  ziemlich  strengen  klassischen  Behandlung, 
die  indess  durch  die  geschweiften  Dächer  des  Eckpavillons  dem  Ba- 
rockstyl gewisse  Concessionen  macht.  Die  Behandlung  der  beiden 
Fa^adenthtirme  erinnert  an  die  katholische  Kirche  in  Dresden.  Als 
Architekt  wird  ein  Meister  Ludavico^  angeblich  von  deutscher  Her- 
kunft^ genannt. 


In  England^  kam  der  moderne  Baustyl  erst  später  und  kaum 
vor  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  zu  einer  durchgreifenden 
Anwendung.  Was  einzelne  fremde  Künstler  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  von  Formen  der  Renaissance  dorthin 
übertrugen,  blieb  völlig  vereinzelt.  So  schoi  Pietro  Tarrigiano  1519 
das  prächtige  Grabmal  Heinrichs  "VII.  und  seiner  GemaUin  in  der 
Westm  inst  er- Abtei,  und  wahrscheinlich  auch  das  Grabmal  der 
Mutter  des  Königs,  Margaretha  von  Richmond.  So  entwarf  H.  Hot- 
bein  Mehreres  in  den  edelsten  Formen  der  Renaissance,  namentlich 
die  herrliche  Zeichnung  zu  einem  Kamine  für  Heinrich  YHI.  Aber 
diese  Anregungen  blieben  ohne  nachhaltige  Wirkung.  Selbst  noch 
das  Cajus  College  zu  Cambridge  vom  Jahre  1565  ist  von  einem 
auswärtigen  Künstler,  Theodor  Havenius  (Have)  aus  Cleve  ausge- 
führt. An  diesem  und  der  Mehrzahl  der  späteren  Bauten  herrscht 
eine  barocke  Mischung  spätgothischer  Formen  mit  den  derb  und 
überladen,  zum  Theil  auch  nüchtern  gehandhabten  Gliedern  antiker 
Architektur.  So  namentlich  noch  die  Kapelle  des  S.  Peter  College 
in  Cambridge  und  der  malerische  Hof  des  Clara  College  daselbst 
vom  J.  1638. 

Dieser  Mischstyl  entfaltet  sich  mit  allem  Reiz  zwanglos  male- 
rischer üngebundeiJieit  an  den  Landsitzen  des  Adels,  die  mit  ihrer 
ländlichen  Umgebung  eine  harmonische  Gesammlwirkung  bilden, 
welche  für  die  mangelnde  Einheit  und  Reinheit  des  Styles  schadlos 
halten  muss.  So  Longleat  House  von  1579;  Wollaton  House 
von  1580,  besonders  barock  und  üppig;  Burleigh  House  von 
1577;   Longford  Castle  und   Hardwick  Hall,  sämmtlich  noch 


^  Denkmäler  der  Knnst,  T.  91,  A.  —  S.  C.  Hall,  the  baronial  halls  of 
England.  —  J.  Nash,  the  mansions  of  England.  —  In  der  zweiten  Hälfte  de« 
16.  Jahrlianderts  hatte  ein  Bastardstyl,  der  sogen.  „Elisabethan  Style"  ge- 
herrscht. 

Kaglar,  Handbuch  dar  KnnitgMchlcht«.    Y.  AafUge.    IL  21 


332  I'  Kap.    Die  mod.  Aroh.  bia  gegen  du  Ende  dei  IB.  Johrh. 

atiB  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Sodann  aus  dem  Anfang  des 
17.:  Temple  Newsam  in  Yorkshire,  Audley  Inn,  Holland 
House,    Bückling  Hall    u.   a.  m. 

Als  Begründer  des  Styls  ist  vornehmlich  Inigo  Jones  (1572 — 1652) 
zu  nennen,  ein  getreuer  Nachfolger  des  Palladio. '  Der  königliche  Palast 
zu  Whitehall,  ein  Theil  des  Hospitals  vonGreenwich  bei  London, 
und  vieles  Andere  rühren  von  ihm  her.  — ■  Der  bedeutendste  der  moder- 
nen englischen  Baumeister  ist  GAWs/opAcr  TTren,  der  von  1675 — 1710 
den  Neubau  der  Paulskirche  zu  London  ausführte,  eines  Gebäudes, 
I  es  zwar  an    der  höheren  Würde    des  kirchlichen   Charakters 


Flg.  KS. 


fehlt,  das  indess  durch  die  edel  gehaltene  äussere  Dekoration  seiner 
Kuppel  anzieht.  Auch  sonst  hat  Chr.  Wren  die  Ausführung  einer 
sehr  bedeutenden  Menge  von  Gebäuden  geleitet. 

In  den  Niederlanden  zeigt  sich  Anfangs  ein  sehr  zierlicher 
Uebergangsstyl,  der  sich  in  einzelnen  Motiven  schon  an  der  gothi- 
scben  Prachtkirche  St.  Jacques  zu  LUttich  (vollendet  1538),  an 
dem  Treppenhause  der  Chapelle  du  Saint  Sang  in  Brügge,  j.t 
schon  an  St.  Jacques  und  dann  an  der  (neuerdings  durch  Brand 
zerstörten)  Börse  von  Antwerpen  (1531,  Flachbögen  auf  fatetür- 


'  Kent, 


9  de  Inigo  Jone«. 
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ten  Säulen,  riogs  um  einen  yierseitigen  Hof)  geltend  macht;  dagegen 
ist  der  Hof  des  Palais  de  Justice  in  Lüttich,  obwohl  bereits  ent- 
schieden im  Renaissancestyl,  doch  mit  einer  wahrhaft  ägyptischen, 
anderwärts  unerhörten  Schwere  eomponirt.  Einen  üebergang  zu 
strengerer  classischer  Behandlung  machten  das  Rathhaus  zu  Ant- 
werpen und  die  späteren  Theile  des  Rathhauses  zu  Gent.  —  Von 
den  späteren  Bauten  ist  die  nach  den  Zeichnungen  von  Rubens  auf- 
geführte Kirche  St.  Charles  zu  Antwerpen  (1614),  eine  ziemlich 
rein  behandelte  Basilika  mit  Emporen.  Ybn  den  holländischen  Bau- 
meistern wird  vornehmlich  Jacob  van  Campen  (gest.  1658),  der  Er- 
bauer des  grossen  Rathhauses  von  Amsterdam,  gerühmt.  Bei 
dem  Terhältnissmässig  nüchternen  Pilastersystem,  welches  zur  äus- 
seren Dekoration  dieses  Gebäudes  angewandt  ist,  trägt  dasselbe 
gleichwohl  das  Gepräge  einer  ernsten,  männlichen  Kraft. 

In  Dänemark^  entwickelt  sich  gegen  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts unter  dem  trefflichen  König  Christian  lY.  eine  Bauthätigkeit, 
deren  Elemente  aus  Einflüssen  holländischer  und  vielleicht  auch  eng- 
lischer Architekten  sich  bilden.  Es  herrscht  hier  derselbe  derbe, 
schwerfällig  barocke  Styl,  der  die  hohen  Dächer,  schlanken  Thürme, 
Erker  und  andere  malerischen  Zuthaten  aus  dem  Mittelalter  ent- 
lehnt, und  durch  Mischung  von  Backstein  und  Qüaderbau  sich  der 
im  ganzen  Norden  herrschenden  (auch  die  Ostseegränzen  Deutsch- 
lands umfassenden)  Bauweise  anschliesst.  Die  Hauptbeispiele  sind 
das  Schloss  Fredericksborg  vom  Jahre  1609,  neuerlich  nach 
einem  verheerenden  Brande  äusserlich  wiederhergestellt;  das  kleine 
Schloss  Rosenberg  zu  Kopenhagen  vom  J.  1604,  das  ansehnliche 
Schloss  Krön  bürg  bei  Helsingör,  1585  begonnen,  1629  erneuert; 
femer  das  Schloss  Nyckjöbing  auf  der  Insel  Falster  vom  J.  1589, 
und  endlich  die  stattliche  Börse  zu  Kopenhagen,  1624 — 1640 
ausgeführt. 

In  Deutschland*  lassen  sich  die  ersten  Spuren  der  Renais- 
sance auf  Gemälden,  Zeichnungen,  Holzschnitten  und  Kupferstichen, 
sowie  auf  Werken  der  Plastik  seit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
nachweisen.  Zu  baulichen  Unternehmungen  im  neuen  Style  kam 
es  jedoch  so  bald  nicht,  da  die  Kämpfe  der  Reformation  bis  gegen 
Mitte  des  Jahrhunderts  eine  ruhige  künstlerische  Entwicklung 
hemmten.  Sodann  aber  beginnt  eine  lebhafte  Bauthätigkeit,  welche 
ununterbrochen  bis  zum  Ausbruch  des  30jährigen  Krieges  andauert. 
Zuerst  nimmt  man  die  italienischen  Formen  noch  unklar,  spielend 
und  wiUkürlich  auf,  so  dass  die  Gebäude  bis  über  1550  hinaus  den 


*  L.  de  Thurah,  Den  Danske  Vitruvius.  —  '  Denkmäler  der  Kunst,  T.  87, 
A  (6 — 8).  91.  91,  A.  Eine  Darstellung  der  deutschen  Renaissance  werde  ich 
demnächst  im  Y.  Band  von  Kugler's  Gesch.  der  Baukunst  bringen.  Aufnahmen 
in  dem  kürzlich  begonnenen  Werke :  die  deutsche  Renaissance.  I.  Abth.  Nürn- 
berg von  Ortwein.    Leipzig  1871. 
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Charakter  einer  oft  zierlichen,  oft  aber  auch  missyerstandenen  Frtth- 
renaissance  tragen.  Zu  einer  klassischen  liluterung  des  Styles 
kommt  es  aber  auch  dami  nicht;  vielmehr  mischen  sich  bald  die 
Formen  des  Barocco  mit  denjenigen  der  Frühzeit,  so  dass  eine  weniger 
durch  Reinheit  und  Adel,  als  durch  kecke  Phantastik  und  derbe 
Lebensfülle  hervorragende  Architektur  sich  ergiebt.  In  einzelnen 
Fällen  kommen  direkte  italienische  Arbeiten  vor,  z.  B.  die  Residenz 
in  Landshut,  seit  1536,  in  streng  römischem  Palaststyl,  mit  reich 
gemalten  und  stuckirten  Grewölben  und  Decken  ausgef&Iut.  Noch 
früher  (1520)  die  edle  Jagellonische  Kapelle  im  Dom  zu  Krakau. 
Zu  dem  AUeranmuthigsten  in  dieser  Gattung  gehört  das  Belvedere 
Ferdinands  L  auf  dem  Hradschin  zu  Prag;  eine  luftige  Bogenhalle, 
hinter  welcher  ein  edler,  einfacher  Oberbau  hervorragt;  das  Granze 
auf  hoher  Terrasse.  Eine  besonders  prachtvolle  Ausbildung  dieses 
Styles  bietet  sodann  der  sogenannte  Otto-Heinrichs-Bau  an  der  Ost- 
seite des  Hofes  im  Heidelberger  Schlosse  (1556 — 1559)  dar, 
wiederum  am  nächsten  jenen  mehrmals  genannten  lombardischen 
Bauten  vergleichbar.  Schwerer,  ernster  und  barocker  ist  der  nörd- 
lich anstossende  Friedrichsbau  (1601 — 1607)  gestaltet:  der  westlich 
auf  diesen  folgende  sogenannte  englische  Bau  dagegen  ist  in  dem 
einfachem  italienischen  Palaststyl  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
aufgeführt.  Das  prachtvoll  bizarre  erzbischöfliche  Schloss  in  Mainz 
hält  etwa  die  Mitte  zwischen  den  beiden  erstgenannten  Bauten  des 
Heidelberger  Schlosses.  Der  1569 — 1571  aufgeführte  Vorbau  (Por- 
ticus  mit  Loge)  am  Rathhaus  zu  Köln  ist  von  einem  zwar  elegan- 
ten, aber  ebenfalls  gemischten  Styl.  Ungefähr  aus  dieser  Zeit  das 
Gewandhaus  zu  Braunschweig,  eine  der  bedeutendsten  Ueber- 
tragungen  der  mittelalterlichen  Giebelfronte  in  diese  neuen  Formen. 
Was  sonst  von  Werken  dieser  Epoche  vorhanden  ist,  beweist  mit 
welchem  Eifer  die  deutschen  Architekten  in  ihrer  Weise  den  Styl 
aufgefasst  und  umgebildet  haben.  Noch  unklar  und  phantastisch, 
mit  starken  mittelalterlichen,  sogar  romanischen  Beminiscenzen  ge- 
mischt, zeigt  sich  der  Oberbau  des  Thurmes  der  Kilianskirche  zu 
Heil  brenn,  eins  der  frühesten  Werke  deutscher  Renaissance.  Ueber- 
aus  üppig  und  phantasievoll  die  Fenster  im  Ereuzgang  des  Domes 
zu  Regensburg.  Im  Uebrigen  sind  es  hauptsächlich  Schlossbau- 
ten, an  denen  die  Tendenzen  des  neuen  Styles  zuerst  zur  Geltung 
konmien.  Diese  Werke  halten  eine  Mitte  zwischen  den  strengeren 
italienischen  Palästen  und  den  meist  gar  zu  überladenen,  nament- 
lich von  hohen  Dächern,  Schornsteinen  u.  dergl.  strotzenden  fran- 
zösischen Schlössern  der  Frührenaissance.  Doch  weisen  Thurm- 
bauten,  Treppenhäuser  mit  Wendelstiegen,  Erker  und  andre  male- 
rische Elemente  sich  als  Reminiscenzen  des  Mittelalters  aus.  Zu 
den  bedeutendsten  Werken  dieser  Art  gehören  das  Schloss  zu  Tor- 
gau, mit  grossartigem  Treppenhause,  reich  geschmücktem  Erker 
und  noch  gotlusch  behandelten  Fenstern ;  das  königliche  Schloss  zu 
Dresden  mit  seinem  Georgsbau  von  1530  und  dem  grossen  Hofe 
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mit  den  prächtig  dekorirten  vier  Treppenthünuen  von  1550;  das 
alte  Schloss  zu  Stuttgart  mit  seinen  originell  behandelten  Säu- 
lenarkaden, seit  1553  erbaut;  das  Schloss  zu  Tübingen  mit  einer 
Wendeltreppe  vom  J.  1532;  Schloss  Gottesau  bei  Karlsruhe  von 
1553,  das  kleine  Schlösschen  zu  Offenbach,  um  1572  erbaut,  mit 
zierlichen  Bogenhallen;  der  goldne  Saal  im  Schloss  zu  Urach  und 
die  prächtigen  Wendeltreppen  im  Schloss  zu  Göppingen  von  1562 
und  im  Deutschordensschloss  zu  Mergentheim.  Ein  Prachtbau 
eigenster  Art  war  das  1845  abgebrochene  neue  Lusthaus  in  Stutt- 
gart, 1580 — 1593  erbaut,  im  untern  Geschoss  eine  luftige  Bassin- 
halle, im  obem  einen  grossen  Festsaal  enthaltend.  Durch  reich 
dekorirte  Pfeilerarkaden  in  zwei  Geschossen  zeichnet  sich  die  Pias- 
senburg  bei  Kulmbach  aus  (1567 — 1569),  während  die  um  ein 
Decennium  späteren  Theile  derXrausnitz  bei  Landshut,  bei  ziem- 
lich roher  Behandlung  des  Aeusseren,  durch  reichste  malerische  De- 
coration des  Inneren  anziehen.  Dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
gehört  sodann  die  Residenz  zu  München  mit  ihren  grossartigen 
Prachtportalen  und  Brunnen,  sowie  dem  zierlichen  Grottenhof.  Mehr 
mittelalterlich  in  der  Anlage,  mit  vier  mächtigen  Eckthürmen,  ist 
das  um  dieselbe  Zeit  entstandene  Schloss  zu  Aschaffen  bürg.  In 
Norddeutschland  gehört  der  Fürstenhof  zu  Wismar  zu  den  präch- 
tigsten Werken  der  Zeit,  ausserdem  durch  elegant  ausgebildeten 
Backsteinbau  bemerkenswei*th ;  ein  eleganter  Zierbau  sodann  das 
Piastenschloss  zu  Brieg. 

Nicht  minder  zahlreich  sind  sodann  die  städtischen  Gebäude, 
welche  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  überall  in  dem  neuen  Style 
entstehen.  Namentlich  gehören  dahin  die  Rathhäuser,  die  meist 
noch  manche  Elemente  des  Mittelalters,  Erker,  Thürme  und  hohe 
Giebel  behalten.  So  das  prächtige  Rathhaus  zu  Rothenburg^ 
von  1591,  das  stattliche  Gebäude  des  Gymnasiums  ebendort,  aus 
derselben  Zeit,  und  das  reich  ausgestattete  Spital  vom  J.  1576. 
Weiter  ein  grossartig  angelegtes  Rathhaus  zu  Schwein  fürt  vom 
J.  1570  und  ebendort  das  Gymnasium  vom  J.  1582.  Ein  klei- 
neres Rathhaus  zu  Lohr  am  Main,  sodann  das  einfachere  Rathhaus 
zu  Leipzig,  das  prächtig  ausgestattete  zu  Bremen,  ein  anderes 
zu  Lübeck,  den  älteren  gothischen  Theilen  angefügt  u.  s.  w.  — 
Universitätsgebäude  aus  dieser  Zeit  befinden  sich  zu  Freiburg  im 
Breisgau,  besonders  aber  zu  Würzburg,  hier  zugleich  durch  eine 
originell  durchgeführte  Kirche  bemerkenswerth.  Von  den  zahl- 
reichen, oft  sehr  stattlich  behandelten  Bürgerhäusern  der  Zeit 
nennen  wir  das  Pellersche  Haus  in  Nürnberg,  das  Haus  zum 
Ritter  in  Heidelberg,  das  Geiselbrecht'sche,  Haffner'sche  und 
Kistenfegersche  Haus  in  Rothenburg,  das  Fürstenhaus  in  Leip- 
zig, das  Rattenfängerhaus  in  Hameln,  sowie  mehrere  Häuser  in 
Golmar.     Beispiele  der  in  jener  Zeit  viel  geübten  Fa^adenmalerei 

^  Aufn.  von  der  Bauschule  des  Polytechn.  in  Stuttgart. 
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bieten  das  Rathhaus  zu  Mühlhausen  im  Elsass,  das  Haus  zum 
Adler  in  Stein  am  Rhein,  das  Haus  zum  Bitter  in  Schaffhausen. 

Von  grösseren  Kirchenbauten  ^  kommen  erst  die  der  be- 
ginnenden Gegenreformation  in  Betracht,  vorzüglich  S.  Michael  in 
München,  wahrscheinlich  von  Friedrich  Stistris  (1683),  deren  ein- 
fach grossartige  innere  Disposition  die  frühste  nordische  Anwendung 
und  Weiterbildung  jenes  von  Vignola  (S.  300)  im  Gesil  zu  Rom 
aufgestellten  Princips  zeigt. 

Zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  erfreute  sich  Elias  HoU  von 
Augsburg  eines  besonderen  Ruhmes;  er  führte  von  1615 — 1618  das 
dortige  Rathhaus  auf,  das  bei  einfacher,  doch  grossartiger  Haltung 
des  Aeussem  besonders  durch  die  reiche  Ausstattung  des  Innern 
hervorragt.  Gleichzeitig  (1616 — 1619),  in  einer  nicht  unwürdigen 
Anwendung  des  italienischen  Styles,  ward  das  Rathhaus  zu  Nürn- 
berg durch  Eucharius  Karl  Holzschuher  erbaut. 

Wichtigere  Unternehmungen  finden  sich  in  Deutschland  am 
Ende  des  17.  und  am  Anfange  des  18.  Jahrhunderts.  Zu  den  kraft- 
vollsten Werken  dieser  Zeit  gehört  das,  im  Jahre  1685  von  Nehring 
angefangene  und  von  Joh,  de  Bodt  vollendete  Zeughaus  zu  Berlin, 
sowie  das  dortige  königliche  Schloss,  wenigstens  die  Theile  des  letz- 
teren, welche  Andreas  Schlüter ^  1699 — 1706,  erbaut  hat.  Schlüter 
—  unbedenklich  der  grösste  Künstler  seines  Zeitalters,  namentlich 
im  Fache  der  Sculptur  —  strebt  in  seinen  Bauwerken  ebenfalls 
nach  einer  lebendig  malerischen  Wirkung,  aber  er  verliert  dabei 
so  wenig  die  kraftvolle  Gestaltung  des  Einzelnen,  wie  den  festen 
und  massenhaften  Charakter  des  Ganzen  aus  dem  Auge.  —  Ein 
bedeutender  Zeitgenosse  Schlüter's  ist  Joh,  Bernh,  FiscJier  von  Er- 
lach;  als  Hauptbau  dieses  Meisters  ist  die  1716  begonnene  und  1737 
(durch  seinen  Sohn  Esaias  EmanueT)  beendete  Kirche  St.  Karl  Bp- 
romä  zu  Wien  zu  nennen,  ein  hoher  Kuppelbau,  zu  den  Sei  teil  des 
vorderen  Porticus  mit  ein  paar  minaretartigen  Säulen  geschmückt, 
die  eine  eigen  malerische  Wirkung  hervorbringen.  Ausserdem  ent- 
hält Wien  bedeutende  Paläste  von  demselben  Meister,  wie  z.  B.: 
den  des  Prinzen  Eugen;  Prag  den  Palast  Clam-Gallas,  vielleicht 
das  Hauptwerk   des  Künstlers,   beendigt  1712.    —    Dann  ist  etwa 


*  Es  verdient  eine  kulturgeBchichtliche  Beachtung,  dass  gleichzeitig  mit 
den  im  modernen  Styl  aufj^eführten  Kirchen  von  München  u.  s.  w.  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  und  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  andere 
Kirchen,  sowohl  in  katholischen  als  in  protestantischen  Gegenden,  den  gothi- 
schen  Styl,  wenn  auch  mit  starken  Modifikationen,  festhielten.  Ausser  der  Kirche 
zu  Wolfe nbüttel  erwähnen  wir  hier  nur  die  Jesuitenkirchen  zu  Koblenz 
(1609—1615),  zu  Köln  (1621—1629,  höchst  brillant  und  von  grosser  Wirkung 
des  Innern)  und  zu  Bonn,  letztere  sogar  erst  gegen  1700  erbaut.  Noch  merk- 
würdiger ist  das  Zurückgehen  auf  romanische  Formen,  wie  es  sich,  mit  Reich- 
thum  und  Geschick  verbunden,  an  dem  Thurme  von  St.  Matthias  zu  Trier,  und 
an  einem  kleinen  Portalbau  zu  St.  Georg  in  Köln  zeigt.  Es  wäre  von  Werth, 
zu  wissen,  ob  und  wie  sich  diese  Erscheinungen  aus  persönlichen  Motiven,  aus 
der  Künstlergeschichte  ableiten  lassen. 
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noch  Joh.  Bdlih,  Neumann  zu  nennen,  der  von  1720 — 1744  die  statt- 
liche fürstbiBchöfl.  Besidenz  zu  Würzbnrg  (mit  einem  besonders 
prachtvoll  wirkenden  Treppenhanse)  erbaute;  sowie  H.  G.  W.  van 
Knobeisdorf ^  von  dem  die  bedeutendsten  Bauten,  welche  Friedrich  ü., 
König  von  Preussen,  in  den  früheren  Jahren  seiner  Regierung  aus- 
fuhren liess,  herrühren;  Knobeisdorf  unterscheidet  sich  Yortheilhaft 
unter  der  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen  durch  eine  gewisse  feinere 
Geschmacksbildung.  —  U.  a.  m. 


Die  Grenzen  dieses  Buches  erlauben  uns  nicht,  auf  all  die  Nu- 
ancen des  Styles  einzugehen,  welche  sich  in  den  genannten  und 
andern  Architekturen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  ofifenbaren,  und 
welche  man  als  spanischen  Barockstyl,  als  Jesuitenstyl,  als  Kapu- 
zinerstyl u.  s.  w.  zu  bezeichnen  angefangen  hat.  Nur  der  letzten 
Blüthe  der  modernen  Architektur  vor  der  Wiedererweckung  des 
klassischen  Styles,  dem  sog.  Sococo,  muss  hier  seine  besondere 
Stelle  angewiesen  werden.  Derselbe  besteht  in  einer  mehr  oder 
weniger  vollständigen  Befreiung  des  Ornamentes  von  dem  architek- 
tonischen Organismus ;  er  ist  das  unabhängig  gewordene  Leben  der 
Dekoration.  Dies  Leben  aber  verträgt  sich  nicht  nur  mit  einer 
möglicherweise  sehr  bedeutenden  Schönheit  der  Verhältnisse,  sondern 
es  entwickelte  auch  in  sich  eine,  ob  oft  auch  kokett  gaukelnde,  so 
doch  nicht  selten  durchaus  folgerechte  Eleganz,  welche  die  neuer- 
lich so  vielfach  versuchte  Nachahmung  weder  immer  zu  verstehen, 
noch  zu  erreichen  vermocht  hat.  Ganz  besonders  die  Ausschmückung 
von  Binnenräumen  gelang  diesem  Styl  oft  in  einer  Weise,  welche 
Staunen  erregt.  Mit  den  klassischen  Grundformen,  welche  bei  all 
ihrer  barocken  Umgestaltung  doch  diesen  Styl  vor  dem  Versinken 
in  das  Sinnlose  und  Wüste  schützten,  combinirt  sich  hier  eine  Ver- 
zierung von  willkürlichem  Laubwerk,  Muscheln,  Gartouchen,  Frucht- 
und  Blumenschnüren,  kleinen  figürlichen  Sinnbildern  u.  s.  w.,  welche 
mit  vollkommener  Ueberzeugnng  und  Sicherheit  vorgetragen,  ein 
fest  geschlossenes  malerisches  Ganzes  bildet,  —  eine  Eigenschaft, 
welche  manchen  späteren  Bauten  von  reinstem  Detailstyl  vollkommen 
abgeht.  —  Man  kann  hinzusetzen,  dass  bei  manchen  Gebäuden  des 
Rococostyles  sogar  die  architektonische  Composition  selbst  nach  den 
Gesetzen  der  Dekoration,  der  malerischen  Wirkung  entworfen,  ja, 
dass  hier  das  Princip  des  Malerischen  in  der  Architektur  zu  seiner 
entschiedensten,  ob  allerdings  auch  einseitigsten  Aeusserung  gelangt. 
Ein  Hauptbeispiel  liefert  der  Zwinger  zu  Dresden,  ein  anderes 
nicht  minder  bedeutendes  die  Prachtgemächer  Karls  VII.  in  der 
Residenz  zu  München,  und  das  neuerdings  glücklich  wiederherge- 
stellte Residenztheater  daselbst. 
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Allgemeine  Bemerkungen. 

Wie  in  der  Architektur,  so  fassen  wir  auch  in  der  bildenden 
Kunst  des  modernen  Zeitalters^  zunächst  Italien  ins  Auge.  Zwar 
ist  nicht  zu  sagen,  dass  auch  in  diesem  Bezüge  die  Richtungen  der 
neueren  Zeit  durch  die  Italiener  ausschliesslich  seien  vorgezeichnet 
worden;  im  Gegentheil  sehen  wir  verwandte  Bestrebungen  gleich- 
zeitig und  unabhängig  von  jenen  auch  im  Norden  hervortreten,  und 
es  bleiben  die  letzteren  sogar,  wie  Aehnliches  von  den  künstlerischen 
Verhältnissen  der  früheren  Zeit  bemerkt  wurde,  zunächst  wiederum 
nicht  ohne  Einwirkung  auf  Italien  (es  sind  gewisse  Einflüsse  der 
flandrischen  Malerschule  auf  die  von  Venedig,  Neapel  und  selbst 
auf  die  florentinische  Schule).  Doch  wird  die  Entwickelung  der 
italienischen  bildenden  Kunst  durch  das  Studium  der  Antike,  wel- 
ches dem  Norden  fehlt,  von  vornherein  wesentlich  gefördert;  noch 
mehr  aber  durch  die  allgemeinen  historischen  Verhältnisse,  welche  es 
gestatte1;en ,  dass  in  Italien  diese  Entwickelung  ungestört  zur  Reife 
gedieh,  während  sie  im  Norden   durch   das  rasche   Hervorbrechen 


^  Für  die  bildende  Ennst  der  modernen  Zeit  mag  hier  im  Allgemeinen  auf 
Cicognara,  storia  della  scultura  (zumeist  nur  die  italienische  und  französische 
Scolptur  behandelnd),  auf  Kugler's  Handbuch  der  Gesohichte  der  Malerei,  auf 
Lanzi's  Gesohichte  der  Malerei  in  Italien,  Burckhardt's  Cicerone,  Crowe 
und  Cavalcaselle's  history  of  painting  in  Italy  u.  a.  m.  verwiesen  werden.  — 
Eine  umfassende  Uebersicht  in  Umrissblättern  für  die  Geschichte  der  italieni- 
schen Malerei  giebt  das  Werk  von  Gio.  Rosini,  storia  della  pitt.  italiana.  — 
Ausserdem  erbilten  fär  diese  Periode  die  Eupferwerke,  die  über  viele  der 
gegenwartigen  (auch  älteren)  Gemäldesammlungen  existiren,  eine  stets  wachsende 
Bedeutung.  —  Eine  Meng^  der  wichtigsten  Notizen  für  das  Einzelne  bringen 
(wie  auch  schon  far  die  f^heren  Epochen)  die  von  Schorn  veranstaltete  deutsche 
Ausgabe  des  Yasari,  Leben  der  Maler,  Bildhauer  und  Baumeister  etc.  Waagen, 
Kunstwerke  und  Künstler  in  England  und  Paris,  u.  s.  w. 
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neuer  iind  andern  Bichtungen  des  Geistes  angehöriger  CulturmO' 
mente  gehemmt  werden  musste.  So  sahen  sich  die  Meister  der  nor- 
dischen Kunst  nachmals  allerdings  genöthigt,  bei  den  Italienern 
förmlich  in  die  Lehre  zu  gehen  und  von  ihnen  die  ausgebildeten 
Kunstformen  zu  entlehnen. 

Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dass  das  15.  Jahrhun- 
dert diejenige  Periode  bezeichnet,  in  welcher  man,  mit  zum  Theil 
grosser  und  bedeutender  Kraftanstrengung,  dahin  strebte,  für  die 
neuerwachte  Sinnesrichtung  die  entsprechende  Form  zu  finden,  d.  h. 
überhaupt  die  körperliche  Form  —  und  mit  ihr  zunächst  alle  die- 
jenigen Interessen,  die  sich  durch  die  körperliche  Existenz  und  durch 
körperliches  Handeln  bethätigen  —  durchzubilden.  Es  hat  somit 
diese  Periode  einen  vorherrschend  realistischen  Charakter.  Gleichwohl 
erscheint  derselbe,  einzelne  Ausnahmen  abgerechnet,  nicht  einseitig 
vorherrschend.  Schon  die  Emsigkeit  und  Sorgfalt  des  künstlerischen 
Strebens,  das  in  solcher  Sichtung  auf  die  möglichste  Vollendung  hin- 
ausging, das  also  eine  liebevolle  Theilnahme  von  Seiten  des  schaf- 
fenden Künstlers  voraussetzte,  musste  auch  auf  das  Werk  selbst 
übergehen  und  demselben  ein  mehr  oder  weniger  sinniges  Gepräge 
geben.  Dann  war,  ob  auch  der  architektonische  Sinn  bereits  beträcht- 
lich abgeschwächt  erscheint,  doch  von  demselben  noch  immer  soviel 
erhalten,  dass  man  dabei  zugleich  eine  stylgemässe  Behandlung  er«- 
strebte,  welche  ebenfalls  das  Kunstwerk  mehr  oder  weniger  über  die 
Sphäre  gewöhnlicher  Naturnachahmung  erhob;  im  Verlauf  des  15. 
Jahrhunderts  zeigt  sich  diese  Stylistik  oft  sogar  noch  in  ziemlich 
herber  Weise.  Endlich  war  es  natürlich,  dass  der  Realismus  der 
"Zeit  in  einzelnen  Erscheinungen  auch  eine  gewisse  Opposition  her- 
vorrufen musste;  und  wie  wir  z.  B.  in  Florenz,  während  diese  Richtung 
mit  Entschiedenheit  eintrat,  den  Fra  Giovanni  da  Fiesole  ebenso 
entschieden  an  der  älteren,  mehr  spiritualistischen  Richtung  festhal- 
ten sehen,  so  entwickelt  sich  auch  im  weiteren  Verlaufe  des  Jahr- 
hunderts aus  der  allgemein  vorherrschenden  Sinnesweise  mehrfach 
das  Streben  nach  dem  Ausdruck  eines  zarteren,  innerlichen  Gemüths- 
lebens. 

Der  italienischen  Kunst  dieser  Zeit  ist  im  Allgemeinen  eine 
gewisse  Grossheit  des  Sinnes  eigen,  welche  als  ein  angebornes  Gut 
des  italienischen  Volksgeistes  schon  in  den  früheren  Epochen  die 
Werke  der  italienischen  Kunst  auszeichnet  und  jetzt  dem  Studium  der 
Antike  eine  besondere  Nahrung  verdankt.  Dies  Studium  trägt,  wie 
bereits  angedeutet,  wesentlich  dazu  bei,  jene  Neigung  zu  einer  styl- 
gemässen  Durchbildung  der  Form  wiederum  tiefer  zu  begründen.  Die 
Unterschiede  welche  sich  hierin  vorfinden ,  sind  zunächst  durch  die 
verschiedenen  Schulen  und  durch  die  einzelnen  Meister  bedingt,  in 
denen  sich  die  Thätigkeit  der  in  Rede  stehenden  Periode  vorzugsweise 
concentrirt.  Diese  Schulen  dürften  vornehmlich,  nach  den  Landes- 
Unterschieden,  als  die  mittelitalienischen,  die  oberitalienischen  und 
die   der    südlicheren    Gegend  zu  unterscheiden   sein.     Die   mittel- 
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italienischen  zerfallen  in  die  toskanische  (oder  eigentlich  floren- 
tinische)  und  in  die  umbrische  Schule;  jene  vertritt  ziemlich  ent- 
schieden die  realistische  Bichtung  der  Zeit,  in  dieser  (die  übrigens 
nur  dem  Fache  der  Malerei  angehört)  entwickelt  sich  die  mehr 
innerliche  Auffassungsweise.  In  Oberitalien  bilden  sich,  durch 
eigenthümliches  Gegeneinander  wirken  beider  Richtungen,  wiederum 
charakteristisch  bedeutsame  Schulen  aus.  In  Süd-Italien  ist  yor- 
nehmlich  die  Schule  von  Neapel  wichtig,  die  manches  Verwandte 
mit  den  zarteren  Richtungen  von  Oberitalien  hat.  —  In  andrer 
Beziehung  unterscheidet  sich  die  Entwickelung  der  italienischen 
Kunst  nach  den  beiden  Hauptfächern  der  Sculptur  und  der  Malerei. 
In  der  Sculptur  fallen  die  eben  angedeuteten  Bichtungen  minder  scharf  , 
ins  Auge;  hier  herrscht  mehr  das  allgemeine  Gesetz  der  Form  vor, 
und  ebenso  zeigt  sich  hier  der  mehr  umfassende  und  entschiednere 
Einfluss  der  Antike ,  während  in  der  Malerei  eine  ungleich  grössere 
Mannigfaltigkeit  des  Strebens  bemerklich  wird.  Wir  sondern  die  fol- 
genden Bemerkungen  nach  diesen  beiden  Hauptfachern  und  beginnen 
mit  der  Sculptur,  indem  diese  uns  zunächst  den  Blick  über  das  Allge- 
meine der  Zeitrichtung  und  über  das,  was  dieselbe  vorzugsweise 
charakterisirt ,  eröfihet. 


A.   S  c  Q  1  p  t  Q  r. 

§.  1.    Die  toscanische  Schale.  ^ 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  im  Fache  der  Sculptur  gehört,  wie 
in  der  früheren  Periode,  so  auch  jetzt  Toscana  an;  hier  erscheint 
zuerst  das  Streben  nach  formaler ,  auf  den  Gesetzen  der  Antike  ge- 
gründeter Durchbildung;  und  von  hier  aus,  wie  es  scheint,  verbreitet 
sich  dasselbe  nach  den  übrigen  Gegenden. 

Als  einer  derjenigen  Bildhauer,  die  in  Toscana  die  neue  Kunst- 
richtung begründet,  ist  zunächst  Jacopo  deUa  Quercia  (auch  Jac. 
della  fönte  genannt,  aus  der  Gegend  von  Siena  gebürtig,  1347 — 1438) 
hervorzuheben.  Jacopo  steht  an  der  Gränzscheide  zwischen  dem  äl- 
teren und  dem  modernen  Style  der  Kunst,  aber  mit  grosser  Kraft 
weiss  er  dem  letzteren  Bahn  zu  brechen.  Vorzugsweise  ist  es  nur 
die  äussere  Behandlung,  was  bei  ihm  noch  an  die  älteren  Meister 
erinnert,  in  der  Anordnung  des  Gewandes  entwickelt  sich  bei  ihm, 
auf  der  älteren  Grundlage,  ein  eigenthümlich  grossartiger  Schwung, 
für  das  frische  körperliche  Leben  zeigt  er  einen  rege  erwachten  Sinn. 
Es  ist  etwas  von  dem  hohen  Geiste  seines  früheren  Vorgängers,  des 
Nicola  Pisano,  in  seinen  Werken,  ohne  dass  darin  jedoch  die  Ein- 
seitigkeit des  letzteren  bemerklich  würde.  —  Die  bedeutendsten  Ar- 


^  Denkmäler  der  Kunst,   T.  65.  66.     Vgl.  Perkins,   tascan  scolptors  und 
W.  Lübke,  Gesch.  der  Plastik. 
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beiten  des  Jacopo  deUa  Quercia  sieht  man  in  Lucca.  Hier  rührt, 
in  der  Sakristei  der  Kathedrale,  das  Grabmonument  der  Illaria 
del  Caretto  von  ihm  her,  das  sich  durch  sinnige  Auffassung  und  be- 
reits entschieden  antike  Dekoration  auszeichnet.  Dann,  in  S.  Frediano, 
zwei  Grabsteine  (vom  J.  1416)  und  ein  Altarwerk  mit  der  Madonna 
und  Heiligen  (vom  J.  1422),  das  vornehmlich  jene  eigenthümliche 
Grossartigkeit  der  Anlage,  zugleich  aber  auch  eine  mehr  noch  dem 
vorhergehenden  Styl  angehörende  Durchbildung  erkennen  lässt.  — 
Höchst  bedeutend  durch  die  volle  Freiheit  des  neuen  Styles  erschei- 
nen seine  Sculpturen  an  dem  Hauptportal  von   S.  Petronio  in  Bo- 


rig.  167.    Yon  den  Keliefi  Jao.  dell»  Quercia  an  8.  Petronio  ni  Bologna. 


log  na,  Begebenheiten  des  alten  Testaments,  eine  Madonna,  Heilige 
und  Propheten  darstellend.  — In  Sien a  schmückte  er  (1416 — 1419) 
die  Umfassung  des  auf  dem  Hauptplatze  stehenden  Brunnens  mit  den 
Figuren  der  Madonna,  der  Cardinal- Tugenden  und  mit  der  Dar- 
stellung von  Begebenheiten  des  alten  Testaments;  die  Trefflich- 
keit dieser  Arbeiten  erwarb  ihm  den  angeführten  Beinamen  „della 
fönte."  Ausserdem  befinden  sich  zu  Siena,  an  dem  Taufbecken  von 
S.  Giovanni,  zwei  Bronzereliefs  von  seiner  Arbeit,  die  Geburt  und  die 
Predigt  des  Täufers  darstellend,  sowie,  ebendaselbst,  auch  einige 
kleine  Statuen.  —  Am  Dome  zu  Florenz  wird  das  Relief  über  der 
einen  Seitenthür,   welches  die  Himmelfahrt  der  Maria  vorstellt,  als 
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sein  Werk  l)6zeichn6t.  Neuerlich  hat  man  ihm  dasselbe  zwar  ab- 
gesprochen, doch  zeigt  es  eine  so  deutliche  Verwandtschaft  mit  seinen 
Werken,  dass  es  jedenfalls  unter  seiner  Einwirkung  entstanden  sein 
muss.  —  Auch  ein  kleines  Terracottarelief  des  Berliner  Museums, 
Madonna  mit  dem  Kinde,  gilt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als 
sein  Werk.  * 

Als  Schüler  des  Jacopo  della  Quercia  gilt  ein  Künstler,  der, 
von  seiner  Hauptarbeit  den  Namen  Niccolo  delV  Area  (st.  1494) 
fuhrt.  Diese  Arbeit  betrifft  den  grösseren  Theil  deijenigen  Sculp- 
turen,  welche  er  (bis  1460)  an  der  Area,  dem  Grabmal  des  hl.  Do- 
minicus  in  S.  Domenico  zu  Bologna,  dessen  ursprüngliche  Anlage 
dem  Nicola  Pisano  zugeschrieben  wird,  gefertigt  hatte.  Ausserdem 
kennt  man  von  ihm  noch  eine  kolossale,  aus  Thon  gebrannte  und 
vergoldete  Madonna  vom  J.  1478,  die  sich  an  dem  heutigen  Palazzo 
pubblico  zu  Bologna  befindet.  —  Ein  andrer  Nachahmer  des  Ja- 
copo della  Quercia  war  Lorenzo  di  Fietro^  genannt  VecdhiettoLj  aus 
Siena  (geb.  um  1424,  gest.  1482).  Seine  Hauptwerke  finden  sich 
in  seiner  Vaterstadt:  ausser  dem  oben  (S.  249)  erwähnten  bron- 
zenen Tabernakel  eine  trefflich  ausgeführte  Bronzestatue  des  Erlö- 
sers mit  dem  Kreuze,  in  der  Kirche  des  Hospitals  della  Scala  (1466), 
und  der  Abschluss  und  die  Vollendung  des  Taufbeckens  in  S.  Gio- 
vanni, für  welches,  ausser  Jacopo  della  Quercia,  noch  yerschiedene 
andere  Künstler  Arbeiten  geliäert  hatten;  im  Museum  des  B ar- 
ge llo  (ehemab  in  den  Uffizien)  zu  Florenz  eine  äusserst  natiira- 
Ustische  eherne  Grabfigur. 

Ein  zweiter  Hauptmeister  der  toscanischen  Sculptur  ist  Loreneo 
Ghiberti  von  Florenz  (1381—1455).  Die  Arbeiten  des  Ghiberti, 
dessen  ursprüngliche  Bildung  der  Goldschmiedekunst  angehört, 
bestehen  sämmUich  aus  Bronzewerken.  Noch  mehr  als  Jacopo 
della  Quercia  bezeichnet  er  den  entschiedenen  Uebergang  aus  der 
älteren  Richtung  (der  von  Giovanni  Pisano  abgeleiteten)  in  die  mo- 
derne Kunst.  Seine  früheren  Arbeiten  haben,  was  die  Hauptmotive 
der  künstlerischen  Anlage  anbetrifft,  noch  wesentlich  das  Gepräge 
des  gothischen  Styles,  nur  dass  sich  dabei  von  vornherein  eine  grös- 
sere Formenfülle  und  das  Streben  nach  freier  Entwickelung  und  Be- 
wegung bemerken  lässt.  Auch  in  seinen  späteren  Werken  wird  dies 
Gepräge  nicht  völlig  verwischt;  aber  jetzt  tritt,  als  sehr  bedeutsam 
der  Einfluss  der  Antike  hinzu  und  bringt  die  anmuthvollste  und 
lauterste  Umbildung  der  ursprünglichen  Richtung  zu  Wege.  Doch 
nicht  blos  in  der  Form  an  sich,  auch  in  der  Composition,  und  in 
dieser  noch  mehr  als  in  jener,  äussert  sich  in  seinen  späteren  Wer- 
ken das  moderne  Element:  sofern  er  nämUch  im  Relief  die  in  dessen 
innerem  Wesen  begründeten  stylistischen  Gesetze  verlässt  und  auf 
eine  vollständig  malerische  Anordnung  und  Wirkung  hinstrebt.  Dies 
war  allerdings  ein  bedeutender  Missgriff,    da  hiedurch  ein  Zwitter- 

^  Waagen  im  Kunstblatt  1846,  No.  61. 
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weEen  entstehen  musste,  das  weder  nach  der  einen,  noch  nach  der 
aadem  Seite  einen  beruhigenden  Eindruck  hervorbringen  konnte. 
Auch  hat  diese  Neuerung  für  die  spätere  Zeit  mannigfach  üble  Fol- 
gen hinterkssen,  Ghiberti  aber  wusste  dem  unausbleiblichen  Wider- 
spruch der  Darstellung  mit  so  viel  Geschmack  und  feinem  Sinn  zu 
begegnen,  dasB  derselbe  dennoch  nicht  auf  empfindliche  Weise  wirkt, 
wusste  überhaupt  in  seinen  Werken,  zumal  in  den  späteren,  einen  so 
hohen  Adel,  eine  so  zarte  Amnuth  zu  entfalten,  dass  er  jedenfalls 


riK.  IftS.     Von  dtr  iltM^i 


den  liebenswürdigsten  und  anziehendsten  Meistern  der  gesammten 
modernen  Kunst  zuzuzählen  ist. 

Sein  frühestes  Werk,  das  man  kennt,  ist  ein  Bronzerelief  mit  der 
Opferung  Isaac's  (1401),  aufbewahrt  im  Museum  zu  Florenz  (im 
Bargello);  er  fertigte  dasselbe  bei  Gelegenheit  eines  künstlerischen 
Wettstreites  (an  dem  u.  a.  auch  J.  della  Quercta  Theil  nahm)  und 
errang  den  Preis;  die  Composition  hat  einfache  Klarheit,  das  Nackte 
erscheint  bereits  trefflich  durchgebildet.  Der  Preis  des  Wettstreites 
war  der,  dass  ihm  eine  Arbeit  von  ungleich  grösserer  Bedeutung, 
die  Fertigung  der  Bronzethören  fUr  eins  der  Seitenportale  desfiap- 
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tisteriums  von  Florenz,  übertragen  ward.  Ghiberti  führte  diese 
Arbeit  von  1402 — 24  aus;  er  befolgte  darin,  was  die  äussere  An- 
ordnung betrifft,  das  Vorbild  der  älteren,  von  Andrea  Pisano  gefer- 
tigten Bronzetbüren  des  Hauptportales,  und  auch  im  Style  erscheint 
er  hier  diesem  Vorbilde,  wie  bereits  angedeutet,  noch  auf  gewisse 
Weise  verwandt,  nur  dass  die  Anordnung  schon  ungleich  mehr  in 
malerischem  Sinne  concipirt,  die  Gruppen  mehr  aufgeschichtet,  die  ein- 
zelnen Gestalten  in  realistischer  Weise  gefasst  sind ;  die  Reliefs  der  Thüre 
enthalten  zwanzig  Darstellungen  aus  der  Geschichte  des  neuen  Te- 
staments und  die  Figuren  der  Evangelisten  und  von  Propheten.  — 
Während  dieser  Arbeit  führte  er  mehrere  grosse  Bronzestatuen  für 
die  äussere  Dekoration  der  Kirche  Orsanmicchele  zu  Florenz  aus: 
die  des  Täufers  Johannes  (1414);  die  vorzüglich  bedeutende  des 
Matthäus  (1419 — 1422),  und  die  des  hl.  Stephanus.  Auch  gehören 
in  diese  Zeit  (seit  1417)  zwei  Reliefs  für  das  Taufbecken  in  S.  Gio- 
vanni zu  Siena,  die  Taufe  Christi  und  die  Wegführung  des  Johan- 
nes zu  Herodes  vorstellend.  —  Unmittelbar  nach  Vollendung  der 
ebengenannten  Thüren  erhielt  Ghiberti  den  Auftrag,  noch  ein  andres 
ähnliches  Werk  zu  fertigen,  welches  für  das  Hauptportal  des  Bap- 
tisteriums  bestimmt  ward,  während  man  die  Arbeit  des  Andrea  Pi- 
sano an  das  zweite  Seitenportal  versetzte.  Hier  verliess  er  die  alter- 
thümliche  Anordnung  und  den  alterthümlichen  Styl  und  zeigte  sich 
in  jener  Eügenthümlichkeit,  die  bereits  oben  näher  charakterisirt  ist. 
Diese  Thüren  enthalten  in  zehn  grossen  Feldern  Scenen  des  alten 
Testaments,  und  ausserdem  in  der  Umfassung  derselben  zahlreiche 
Figuren  und  Köpfe,  sowie  höchst  anmuthvolle  Ornamente.  Der  Auf- 
trag der  Arbeit  ward  dem  Ghiberti  bereits  im  Jahre  1424;  die  Haupt- 
reliefs waren  im  J.  1447  vollendet;  die  gänzliche  Vollendung  fallt 
indess  erst  ein  Jahr  nach  seinem  Tode,  in  das  Jahr  1456.  Es  ist 
bekannt,  dass  Michelangelo  von  diesen  Thüren  sagte,  sie  seien  wür- 
dig, die  Pforten  des  Paradieses  zu  bilden.  ^  Gleichzeitig  mit  diesem 
späteren  grossen  Werk,  seit  1439,  fertigte  Ghiberti  den  Bronze-Sar- 
kophag des  hl.  Zenobius,  im  Dome  von  Florenz;  die  an  ihm  ent- 
haltenen Reliefs,  Wunder  des  h.  Zenobius  darstellend,  zeigen  den- 
selben Styl  und  dieselbe  Anmuth  der  Durchbildung;  namentlich  sind 
die  einen  Kranz  haltenden  Engel  an  der  Rückseite  von  grösster  Schön- 
heit. —  Noch  ist,  als  ein  Werk  seiner  Hand,  der  Sarkophag  der 
hh.  Protus,  Hyacinthus  und  Nemesius,  im  Florentiner  Museum 
des  Bargello,  zu  nennen,  mit  schönen  schwebenden  Engeln  an  der 
Vorderseite. 

Dem  Ghiberti  schliesst  sich  zunächst  ein  jüngerer  Meister  an, 
der,  in  verwandter  Richtung  des  künstlerischen  Sinnes,  ebenfalls  sehr 
ausgezeichnete  Werke  geliefert  hat:  Luca  della  Bohbia^  (1400 — 1482.) 


*  Die  Darstellungen  beider  Thüren  in  dem  Werk  von  Lasinio,  le  tre  porte 
del  battiBterio  di  Firenze.  —  Die  der  zweiten  gest.  von  Feodor  Iwanowitsch^ 
herausgegeben  von  Keller. 
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Die  höbe  und  gleiclunässige  st^listiBche  Durchbildung  Ghiberti'g 
scheint  er  zwar  nirgends  erreicht  zu  haben,  namentlich  ist  Grop- 
pirung  und  Gewandung  weniger  durchdacht;  dafür  entschädigt  das 
edle  plastische  Gefühl  und  die  Lieblichkeit  des  Ausdruckes  in  den 
Köpfen,  auch  wo  diese  von  idealer  Schönheit  weit  entfernt  sind.  — 
Luca  war  ein  Künstler  von  vielseitiger  Thätigkeit:  er  lieferte  Mar* 
mor-  und  Bronzearbeiten ;  vorzüglich  zahlreidi  aber  sind  seine  Ar- 
beiten in  gebranntem  Thon,  die  er  mit  einem  glasirten  Ueberruge 
versah.  Man  nennt  ihn  als  den  Erfinder  der  letztgenannten  Te<£- 
nik,  welche  die  Terracotten  für  ihre  Anwendung  im  Freien  vorzüg- 
lich geeignet  machte  *,  bei  den  Reliefe  (bei  denen  das  also  znbereitete 


Material  vorzugsweise  in  Anwendung  kam)  pflegte  er  die  Figuren 
einfach  weiss  zu  förben,  doch  mit  Bezeichnang  der  Augensterne,  den 
Grund  dagegen  blau  zu  halten,  wodurch  er  Beides  auf  angemessene 
Weise  von  einander  trennte;  sonst  vnirde  zumeist  nur  bei  Neben- 
dingen eine  anderweitige  Färbung  angebracht. 

Als  das  frühste  der  bekannten  Werke  des  Luca  della  Robbia 
sind  sechs  Marmorreliefs,  filr  die  Domorgel  (vor  dem  Jahr  1438) 
gearbeitet,  jetzt  im  Museum  von  Florenz  befindlich  zu  nennen; 
sie  enthalten  die  Darstellung  von  Musikern  und  Sängern,  und  zeichnen 
sich,  charakteriBtisch  fUr  dießichtting  der  Zeit ,  durch  die  anziehend  naive 
Naturaufl'assnng,  zugleich  aber  auch  durch  den  Adel  des  Styles  aus. 
Ihnen  schliessen  sich  zwei  ähnliche  Tafeln  einer  halbvoUendeten  AI- 
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tarbekleidung,  ebenfalb  im  Museum,  mit  Vorstellungen  aus  der  Le- 
gende des  h,  Petrus  an.  —  Auf  dieses  folgt  ein  grosses  Bronzewerk, 
die  Thüren  der  Sakristei  des  Domes,  von  1446  bis  nach  1464  ge- 
arbeitet. In  zehn  Feldern  enthalten  sie  die  Gestalten  der  Madonna^ 
de?  Täufers,  der  Evangelisten  und  der  vier  Kirchenlehrer,  zu  den 
Seiten  eines  jeden  zwei  Engel.  Die  Figuren  haben  hier  eine  Würde 
und  Hoheit,  die  lebhaft  an  Ghiberti  erinnert  und  diesen  im  Einzel- 
nen, in  der  feierlichen  Anordnung  der  Gewandung,  sogar  noch  über- 
trifft. —  Die  von  Luca  della  ßobbia  gefertigten  Terracotten  sind 
fast  unzählbar;  durchweg  ist  ihnen  eine  schlichte  Anmuth  eigen, 
die,  ob  die  Arbeit  zuweilen  auch  flüchtiger  (und  durch  den  Ueber- 
zug  der  (jflasur  zumeist  ein  wenig  stumpf)  erscheint,  doch  überall 
sehr  anziehend  wirkt.  Zu  den  früheren  Werken  dieser  Art  scheinen 
zwei  grosse  Reliefdarstellungen  zu  gehören,  von  denen  sich  die  eine 
mit  der  Auferstehung  Christi,  über  der  genannten  Sakristeithür  des 
Domes,  die  andre,  mit  der  Himmelfahrt  Christi,  über  der,  der  letz- 
teren gegenüberstehenden  Thür  befindet.  Viele  andre  sieht  man  in 
andern  florentinischen  Kirchen ;  vorzüglich  bedeutend  ist  unter  diesen 
eine  Madonna  mit  Heiligen  über  dem  Altar  der  Noviziatskapelle  von 
S.  Croce;  andre,  und  zum  Theil  ähnlich  ausgezeichnete,  im  Museum 
des  Bargello  und  in  der  Sammlung  der  Akademie  von  Florenz, 
im  Berliner  Museum,  u.  a.  a.  0. 

Die  Arbeit  der  glasirten  Terracotten  ward  übrigens  sehr  bald 
ein  beliebter  Handelsartikel,  und  es  giengen  die  Werke  solcher  Art 
aus  der  Werkstatt  des  Luca  della  Robbia  in  alle  Welt.  Um  allen 
Ansprüchen  genügen  zu  können,  hatte  er  eine  zahlreiche  Schule, 
welche  besonders  aus  Gliedern  seiner  Familie  bestand,  in  dieser 
Technik  herangebildet.  In  ihnen  erhielt  sich  dieser  Kunstzweig  und 
die  eigenthümliche  W^eise  seiner  Darstellung  bis  in  den  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  lebendig,  und  es  ist  nicht  selten  schwierig,  die 
zwar  durch  das  höhere  Kunstvermögen  ausgezeichneten  Arbeiten  des 
Meisters  von  denen  der  Nachfolger  zu  unterscheiden.  Der  bedeu- 
tendste unter  den  letzteren  war  der  Neffe  des  Luca,  Andrea  della 
Robbiaj  (geb.  1435,  gest.  1528).  Auch  von  seiner  Hand  ist  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Terracotten  erhalten,  so  in  Florenz  die 
artigen  Kinderfiguren  etc.,  welche  die  Halle  vor  dem  Hospital  agli 
Innocenti  und  diejenige  auf  dem  Platz  von  S.  Maria  novella  schmücken, 
so  Vieles  in  Arezzo  (namentlich  in  der  Kapelle  der  Madonna  des 
dortigen  Domes),  eine  Madonna  mit  zwei  Engeln  im  Berliner  Mu- 
seum, u.  8.  w.  Andrea's  Werke  sind  schärfer  ausgeführt  als  die  des 
Luca,  aber  minder  einfach  in  der  Anlage,  und  minder  bedeutend 
im  Ausdruck.  Bei  andern  Künstlern  dieser  Werkstätte  findet  man 
eine  vermehrte  Farbenanwendung,  die  besonders  bei  omamentisti- 
scben  Werken  zu  mannigfach  anmuthiger  Darstellung  Anlass  ge- 
geben hat.  Eines  dieser  späteren  farbenreichem  Werke  sind  die 
trefflichen  Friesreliefs  mit  den  Werken  der  Barmherzigkeit  am  Hos* 
pital  del  ceppo  zu  Pi^^toja  (1525 — 1585).   —  Von  andern  Haupi- 

Kagler,  Haoäbnch  der  KnnttgMchichte.    V.  Auflage.    11.  22 
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Werken  der  Schule,  deren  Einzelurheber  nicht  genau  zu  ennittehi 
sind,  Beonen  wir  noch  folgende:  die  Liinetten-Reliefs  an  der  Seiten- 
thür  der  Kirche  der  Innocenti,  und  an  der  Kirche  Montalvo  a 
Ripoli,  der  Altar  in  SS.  Apostoli  und  der  Brunnen  in  der  Sakri- 
stei Ton  S.  Maria  novella.  —  Ausserhalb  der  Familie  der  Robbia 
wurde  diese  Technik  sehr  wenig  geübt.  Hier  mag  in  solchem  Be- 
tracht nur  Giorgio  AndreoU  genannt  werden,  der  zu  Gubbio  um  den 
Schluaa  des  15.  Jahrhunderts  thätig  war.  Von  ihm  ist  u,  a.  ein 
Altarrelief  (1511)  im  Stadel'schen  Kunstinstitut  zu  Frankfurt  a. 
M.  befindlich,  zu  nennen. 

Als  Dritter,  der  neben  Jacopo  della  Quercia  und  Lorenzo  Ghi- 


T\g.  no. 


berti  die  Richtung  der  modernen  Kunst  begrUndet  hat,  und  der  zu 
solchem  Beruf  durch  eine  nicht  geringere  künstlerische  Kraft  ausge- 
rüstet war,  ist  Donato  di  Betto  Bardi  (gewöhnlich  Donateüo  ge- 
nannt, 1386  bis  1466)  anzuführen.  Bei  diesem  Meister  erscheint 
aber  das  Verhältniss  zwischen  alter  und  neuer  Zeit  bereits  völlig 
gelöst;  Ton  den  Elementen  jener  ist  bei  ihm  nichts  mehr  zu  bemer- 
ken, während  er  das,  was  die  moderne  Kunst  zunächst  als  aus- 
schliessliches Eigenthum  in  Anspruch  nimmt,  mit  voller  Energie  ins 
Leben  einfuhrt.  Seine  Richtung  geht  wesentlich  dahin,  eine  krait- 
und  lebensvolle  Körperlichkeit,  und  hierin  das  ganze  Gefühl  der  ir- 
dischen Existenz  zur  Ercheinung  zubringen;  er  schreitet  bei  solchem 
Streben  bis  zum  Ausdrucke  der  herbsten  Leidenschaft  vor,  vobe- 
kümmert,  ob  biemit  ein  edler  gestimmtes  Gemüth  sich  einverstanden 
erklären  könne,  aber  er  eröffnet  dadurch  der  Kunst  ganz  neue  Bab- 
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nen,  welche  den  Gesichtskreis  wesentlich  erweitem  mussten.  Zu- 
gleich ist  derjenige  Meister,  der  sich  zuerst  fast  rückhaltlos  der 
Antike  hingab,  und  der  durch  die  Befolgung  von  den  Gesetzen  der 
letzteren  hie  und  da  eine  wohltätige  Milderung  jenes  einseitig  rea- 
listischen Strebens,  d.  h.  eine  stylgemässe  Fassung  für  seine  Dar- 
stellungen gewann. 

Seine  Werke  sind  sehr  zahlreich;  das  bedeutendste  findet  sich 
an  den  Hauptorten  seiner  Thätigkeit,  zu  Florenz  und  zu  Padua.  Es 
möge  genügen,  hier  eine  Reihe  vorzüglich  bezeichnender  Beispiele 
anzuführen;  zunächst  einige  Reliefarbeiten,  in  denen  die  mit  der 
Antike  mehr  übereinstimmende,  stylgemässe  Anordnung  (im  Gegen- 
satz etwa  gegen  die  sehr  malerischen  Reliefcompositionen  Ghiberti's 
nicht  ungünstig  wirkt.)  Unter  diesen  gilt  als  eine  von  Donatello's 
frühsten  Arbeiten  das  Relief  einer  Verkündigung  Maria  in  S.  Croce 
zu  Florenz,  welches  ebenso  entschieden  die  Auffassung  des  Mo- 
mentanen in  der  Darstellung,  wie  das  Streben,  der  Antike  nahe  zu 
kommen,  erkennen  lässt.  Dann  sind  mehrere  Marmor-Reliefs,  für 
die  Orgel  des  Domes  gearbeitet  und  gegenwärtig  im  Museum  von 
Florenz  aufbewahrt  zu  nennen;  sie  stellen  eine  Reihe  tanzender 
Kinder  vor  und  zeichnen  sich  durch  launige  Auffassung  des  Lebens 
aus,  ohne  jedoch  die  anmuthige  Naivität  jener  zu  demselben  Zwecke 
gearbeiteten  Sculpturen  des  Luca  della  Robbia  zu  erreichen.  Aehn- 
lich  ein  Kindertanz,  welcher  die  Marmorkanzel  am  Aeussem  des 
DomesvonPrato  schmückt.  InS.  Antonio  zuPadua  sind  zwei  Altäre, 
der  des  Chores  und  der  in  der  Kapelle  des  Sacrame^ts,  mit  Bronze- 
reliefs von  Donatello^s  Hand  geschmückt ;  auch  diese  enthalten  zum 
Theil  Kinderfiguren,  singend  und  musicirend,  deren  launige,  im  Ein- 
zelnen auch  keinesweges  ungraziöse  Naivetät  hier  sehr  anziehend 
wirkt;  in  den  erzählenden  Reliefs  zeigt  sich  schon  dieselbe  Ueber- 
fullung  und  malerische  Darstellung  nach  verschiedenen  Gründen,  wie 
bei  Ghiberti,  nur  ist  dessen  Schönheitssinn  hier  durch  derbe  Energie 
ersetzt.  Ausserdem  finden  sich  noch  verschiedene  andere  Arbeiten 
Donatello's  in  S.  Antonio.  So  namentlich  ein  aus  Thon  gebranntes 
und  vergoldetes  Relief  über  einer  Kapellenthür,  welches  die  Grab- 
legung vorstellt  und,  in  den  Aeusserungen  des  Schmerzes,  einen  Be- 
leg für  das  heftig  Leidenschaftliche  seiner  Richtung  giebt.  In  ähn- 
Uchem  Bezüge  sind  die  Bronzereliefs  an  den  Kanzeln  von  S.  Lo- 
renzo  in  Florenz,  zu  den  spätesten  Werken  des  Meisters  gehörig, 
anzuführen;  sie  enthalten  Scenen  aus  der  Geschichte  Christi.  Ein 
Flachrelief,  Madonna  mit  dem  (etwas  derben)  Kinde,  im  Berliner 
Museum.  —  Einige  der  Statuen,  welche  Donatello  gefertigt,  bezeich- 
nen wiederum  sein  realistisches  Streben  auf  sehr  entschiedene  Weise. 
So  die,  aus  Holz  geschnitzte  Statue  der  heil.  Magdalena,  im  Bapti- 
sterium  S.  Giovanni  zu  Florenz,  die  als  die  Bewohnerin  der  Wüste 
gefasst  ist  und  in  den  anatomisch  genauen  Körperfofmen  das  Ge- 
präge strenger  Ascetik  trägt.  So  mehrere  Statuen  des  Täufers  Jo- 
hannes (eine  der  Art  in  der  Kirche  S.  Maria  de^  frari  zu  Venedig). 


340         ^'  ^P*    ^^3  ^^-  ^^^-  Kunst  im  15.  Jahrh.  —  A.  Scalptar. 

Bei  andern  dagegen  erscheint  sein  Streben  in  einer  grossartigeren 
Entfaltung.  In  solchem  Bezage  sind  zunächst  drei  grosse,  für  Or- 
sanmicchele  in  Florenz  gefertigte  Statuen  zu  nennen:  die  des  Pe- 
tras, Marcus  und  Georg,  von  denen  die  letztere,  in  feurig  kühner 
Stellung  das  Bild  der  edelsten  männlichen  Jugend  gewährt.  Eben- 
so drei  Statuen  am  Glockenthurme  des  Florentiner  Domes;  höchst 
ausgezeichnet  ist  unter  diesen  der  sogenannte  Zuccone  (Kahlkopf)) 
ein  Porträt  des  Giovanni  di  Barduccio  Cherichini,  indem  sich  das 
kräftige  Leben  mit  ungemeiner  Grossheit  des  Styles  glücklich  ver- 
mählt. Auch  die  Bronzestatue  der  Judith,  in  der  Loggia  dei  Lanzi 
zu  Florenz,  und  die  des  David  im  dortigen  Museum  zeichnen  sich 
durch  eine  ansprechend  frische  Auffassung  des  Lebens  aus.  Derber, 
aber  nicht  minder  lebensvoll,  ist  endlich  das  eherne  Reiterbild  des 
Gattamelata,  vor  S.  Antonio  in  Padua. 

An  Donatello  reiht  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Mitstre- 
benden und  Nachfolgern  an;  doch  wussten  diese  die  von  ihm  be- 
gründete Richtung  zum  Theil  wiederum  auf  mannigfach  eigenthüm- 
hche  Weise  umzubilden. 

Vorerst  mag  hier  der  Baumeister  Filippo  Brunclleschi  (1377) 
bis  1446)  genannt  werden,  der  sich  auch  in  Bildnerarbeiten  versuchte. 
Er  nahm  an  jenem  Wettstreite  des  Jahres  1401  für  die  Bronze- 
thüren  des  Baptisteriums  von  Florenz  Theil.  Das  von  ihm  zu 
diesem  Zwecke  gelieferte  Relief  ist  neben  dem  des  L.  Ghiberti  im 
Museum  des  Bargello  zu  Florenz  erhalten;  es  zeigt  der  Richtung 
des  Donatello  ähnlich,  viel  Studium  der  Form  und  auch  Nachahm- 
ung der  Antike,  steht  indess  gegen  den  Adel  und  die  Vollendung 
des  Ghiberti  beträchtlich  zurück.  Ausserdem  kennt  man  von  ihm 
ein  grosses,  in  Holz  geschnitztes  Cruzifix,  in  S.  Maria  Novella  zu 
Florenz.  Er  arbeitete  dasselbe,  um  ein  ähnliches  Cruzifix  von  Do* 
natello  (das  sich  in  S.  Croce  befindet)  zu  überbieten;  der  letztere 
erkannte  ihm  selbst  den  Vorrang  zu,  doch  will  es  scheinen,  dass  dies 
Urtheil  sich  vornehmlich  nur  auf  die  Ueberwindung  technischer 
Schwierigkeiten,  die  auch  hier  sichtbar  wird,  gründe. 

Von  einem  Bruder  Donatello's,  Simone ^  sind  mancherlei  Arbei- 
ten vorhanden,  die  indess  keinen  ausgezeichneten  Kunstwerth  haben. 
Er  arbeitete  zum  Theil  gemeinschaftlich  mit  dem  (schon  als  Bau- 
meister genannten)  Antonio  Füarete,  Von  beiden  gemeinschaftlich, 
obschon  zumeist  dem  letzteren  zugeschrieben,  rühren  u.  a.  die  Bronze- 
thüren  an  dem  Haupteingange  der  Peterskirche  von  Rom  (etwa 
zwischen  1439  bis  1447  gefertigt)  her;  an  den  Reliefs  derselben  sind 
die  grossem  Figuren  fast  roh  naturalistisch  und  von  untergeord- 
netem Werthe,  die  kleinen  Reliefs  der  Einfassungen  hingegen  (sach- 
lich merkwürdigen  historischen  und  mythologischen  Inhaltes)  gut  an- 
geordnet und  lebendig.  Von  Filarete  allein  ist  die  eherne  Grab- 
platte Martins  V.  (gest.  1431)  im  Lateran,  mit  der  sehr  würdigen 
Reliefgestalt  des  Papstes;  die  antikisirende  Einfassung  noch  et¥ra8 
streng  und  mager.  —  Als  ein  Hauptschüler  des  Donatello  in  Padua 
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gilt  Jatopo  Vdlano.  Aber  auch  diea  ist  ein  Künstler  von  sehr  un- 
tergeordnetem ßange,  vie  seine  BronzereHefs  im  Chore  der  dortigeo 
Kirche  S.  Antonio,  Scenen  des  alten  Testaments  enthaltend  (1488), 
zur  Genüge  bezeugen.  Ungleich  bedeutender  ist  ein  andrer  Schüler, 
Giovanni  von  Pisa,  der  ebenfalls  in  Fadua  neben  Donatello  beschäf- 
tigt war.  Von  diesem  kennt  man  nur  ein,  jedoch  sehr  beachtens- 
werthes  -Werk,    ein  ReUef  in  gebranntem  Thon,    die   Madonna  und 


verschiedene  Ueihge  vorstellend, 
Padu 


der  Kirche   der  Eremitani  zu 


Andrea  Verroechio  von  Florenz  (1435 — 1488)  wird  ebenfalls  als 
Schüler  des  Donatello  bezeichnet.  Er  fasste  das  durch  den  letzteren 
und  seine  Zeitgenossen  eingeleitete  Katurstudium  mit  ungemeiner 
Gründlichkeit  und  Tiefe  auf,  und  war  durch  die  weitere  Ausbildung 
desselben  von  bedeutender  Einwirkung  auf  den  Entwicklungsgang 
der  gesammten  toskanischen  Kunst;  doch  mangelt  seinen  Werken 
insgemein  die  höhere  Poesie  der  Auffassung.  Von  seiner  Hand  rüh- 
ren verschiedene  der  für  den  Altar  des  Baptisteriums  von  Florenz 
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gefertigten  Silberarbeiten  her;  sodann  mehrere  Bronzen:  die  grosse 
Gruppe  des  Thomas  und  Christus  an  Orsaninicchele ;  eine  anziehende, 
obschon  etwas  trockene  Statue  des  David  im  Museum  des  Bargello 
zu  Florenz;  ein  ungemein  reizender  geflügelter  Knabe  mit  einem 
Delphin,  auf  der  Brunnenschaale  im  ersten  Hofe  des  dortigen  Pa- 
lazzo  vecchio;  und  die  Reiterstatue  des  Bartolommeo  Colleoni  zu 
Venedig,  vor  der  dortigen  Kirche  S.  Giovanni  e  Paolo.  Unter 
seinen  seltenen  Marmorwerken  ist  ein  Kelief  im  Museum  von  Flo- 
renz, den  Tod  der  Gemahlin  des  Fr.  Tornabuoni  vorstellend  (von 
ihrem  Grabmale  entnommen)  hervorzuheben;  diese  Arbeit  ist  durch 
das  hastig  leidenschaftliche  des  Ausdruckes  beachtenswerth.  —  Von 
Andrea  Verrocchio  wird  bemerkt,  er  habe  zuerst  den  Gebrauch  ein- 
geführt, Körpertheile  behufs  des  Studiums  in  Gyps  abzuformen; 
dieser  Gebrauch  habe  sodann  Anlass  gegeben,  dass  man  in  solcher 
Weise  sich  Bildnisse  der  Verstorbenen  erhalten  habe.  Auch  sei  man 
hievon  zu  der  Fertigung  von  Wachsbildnissen  übergegangen,  indem 
man  die  aus  Wachs  gebildeten  nackten  Körpertheile  naturgemäss 
bemalt,  das  Uebrige  aber  aus  wirklichen  Haaren  und  Gewandstoffen 
hergestellt  habe.  Man  arbeitete  in  dieser  Weise  ganze  Porträtsta- 
tuen und  stellte  dergleichen  öffentlich  in  den  Kirchen  auf,  was  als 
eins  der  vorzüglichst  charakteristischen  Zeugnisse  für  die  realistische 
Richtung  der  damaligen  Kunstinteressen  gelten  dürfte.  Der  vorzüg- 
lichste Meister  in  solchen  Dingen,  der  sich  zugleich  besonderer  Un- 
terstützung von  Seiten  des  A.  Verrocchino  zu  erfreuen  hatte,  war 
Orsino.  Das  Berliner  Museum  bewahrt  einige,  in  ihrer  Art  treff"- 
liche  Portraitbüsten  jener  Zeit  (u.  a.  die  des  Lorenzo  Magnifico), 
die  naturgemäss  gefärbt,  jedoch  nicht  blos  im  Nackten,  sondern  auch 
in  Haaren  und  Gewand  aus  der  Wachsmasse  gearbeitet  .sind.  — 
Eine  verwandte  Richtung  mit  Andrea  Verrocchio,  doch  eine  melir 
kleinliche  Manier  zeigt  Antonio  Pollajuolo  (1498).  Ausser  einigen 
Silberarbeiten,  welche  derselbe  ebenfalls  für  den  Altar  des  Baptis- 
teriums  von  Florenz  fertigte,  sind  als  Hauptwerke  dieses  Meisters 
zwei  eherne  Grabmonumente  in  der  Peterskirche  von  Rom  zu 
nennen,  die  der  Päpste  Sixtus  IV.  (bezeichnet  1493)  und  Innocenz 
VIII.,  ersteres  prachtvoller,  mit  der  in  höchst  energischem  Realismus 
durchgeführten  Gestalt  des  Verstorbenen  und  den  magern  kleinen 
Gestalten  der  Tugenden,  welche  an  den  schrägen  Seitenflächen  des 
Sarkophages  herumsitzen;  letzteres  (nach  1492)  ein  Wandmonument, 
im  Einzelnen  besser  und  lebendiger.  In  der  Sakristei  von  S.  Pietro 
in  Vincoli  die  zierlich  geschmückten  ehernen  Schrankthüren;  im  Bar- 
gello zu  Florenz  endlich  ein  Bronzerelief  der  Kreuzigung. 

Unter  den  übrigen  florentinischen  Bildhauern,  die  als  Schüler 
des  Donatello  genannt  werden,  ist  zunächst  Nanni  cC  Antonio  di 
Banco  (gest.  1420)  anzuführen.  Seine  Werke  haben  übrigens  keine 
sonderliche  Verwandtschaft  mit  seinem  angeblichen  Meister;  sie  er- 
scheinen als  die  Hervorbringungen  eines  mehr  richtigen  als  frucht- 
baren Geistes.     Die  bedeutendsten    sind  einige  Statuen   an  Orsan- 
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miccbele:  der  h.  Pbilippus  und  eine  Gruppe  von  vier,  in  einer  Ni- 
sche stehenden  Heiligen.  —  Sodann  Mtcheloeeo  Michelozsi,  der  Bau- 
meister, dessen  seltne  BUdhanerarbeiten  veniger  Energie  als  das 
Streben  nach  zarter  Anmuth  erkennen  lassen.  So  die  kleine  Sta- 
tue des  Johannes  im  Museum  von  Florenz.  —  Dasselbe  Streben, 
aber  aufs  Liebenswürdigste  durchgebildet  und  mit  einer  ansprechend 
weichen  Ausführung  vereint,  siebt  man  in  den  Werken  des  Antonio 
Bossdlini.     Von  ihm  rühren  ber:  das  treffliche  Grabmonument  des 


Fig.  172.    Koprdi 


jung  verstorbenen  Kardinals  Jacob  von  Portugal  in  S.  Miniato  bei 
Florenz  (1456,  eine  der  edelsten  Gesammtcompositionen  dieser  Art); 
ein  Relief  (Madonna  das  Kind  anbetend)  im  Museum  von  Florenz, 
nnd  ebendaselbst  eine  lebenvolle  Büste  des  Matteo  Palmieri  (1468); 
dann  mehrere  Arbeiten  in  der  Kirche  Monte  Oliveto  zu  Neapel; 
ein  Relief  der  Geburt  Christi,  das  Grabmonument  der  Maria  von 
Arragonien,  n.  A,  —  Aebnliche  Richtung  zeigt  der  Bruder  des  An- 
tonio, der  als  Baumeister  bereits  genanfite  Bemardo  Sossellini  (gest. 
1490)  in  mehreren  bemerkenswerthen  Grabmoniimenten,   die  sich  in 
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S.  Croce  und  S.  Maria  Novella  zu  Florenz,  sowie  in  S.  Domenico 
zu  Pistoja  vorfinden.  —  Auch  Desielerio  da  Settignano  gehört  der- 
selben Richtung  au ',  in  Bezug  auf  den  Liebreiz,  den  er  den  Köpfen 
seiner  Figuren,  besonders  der  Frauen  und  Kinder  zu  geben  weiss, 
ist  er  einer  der  interessantesten  unter  den  Nachfolgern  Donateüo's. 
Seine  Werke  sind  übrigens  selten,  da  er  jung  gestorben  ist.  Seine 
"Hauptarbeit  ist  das  Grabmal  des  Carlo  Marzuppini  (gest.  1453)  in 
S.  Croce  zu  Florenz, 

Andre  Bildbauer  der  toshanischen  Schule  zeigen  ebenfalls  das 
Streben,  jene  durch  Donatello  begründete  leichtere  und  mehr  be- 
wegliche Formenbildung  mit  der  weicheren  Anmuth,  für  welche  das 
Vorbild  besonders  in  Ghiberti's  Werken  hingestellt  war,  zu  ver- 
Bchmelzen.  Dahin  gehört  zunächst  Mino  da  Fiesole  (1431 — 1484), 
ein  Schüler  des  Desiderio  da  Settignano,  der  zuweilen  der  Grazie 


rif.  u«.  luuof  1 
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seines  Meisters  nahe  steht,  zuweilen  aber  auch  als  ein  mehr  manierirter, 
obwohl  stets  zierlicher  Nachahmer  desselben  erscheint.  Die  Werke 
dieses  Künstlers  sind  sehr  zahlreich.  Hier  mag  es  genügen,  nur 
auf  einige  der  bedeutendsten  aufmerksam  zu  machen.  Zu  diesen 
gehört  besonders  jene  schon  S.  287  erwähnte  Reihe  von  Arbeiten 
in  der  Kirche  der  Badia  von  Florenz:  das  Grabmonument  des  Hugo 
von  Andeburg  (1481),  ein  Altar  mit  einer  Madonna  zwischen  zwei 
Heiligen,  eine  Madonna  über  der  Hauptthüre  der  Kirche,  u,  A.  — 
Dann  einige  Tabernakel  in  S.  Croce  und  S.  Ambrogio  zu  Florenz; 
mehrere  Arbeiten  im  Dome  von  Fiesole,  namentlich  das  Grubmo- 
nument des  Lionardo  Salutati  (14G6);  eine  Marmorkanzel  in  der 
Dekanei  von  Prato,  u.  s.  w.  In  Rom  ist  von  ihm  das  Grabmal 
Papst  Pauls  H,  (gest.  1471),  jetzt  in  einzelnen  Stücken  in  der 
Krypta  von  S.  Peter  angebracht,  in  den  einzelnen  Hocbi'elie^gnren 
sowohl  als  in  der  grossen  Lnnette  mit  dem  Weltgericht  ganz  wesent- 
lich malerisch  aufgefasst,  sogar  an  flandrische  Vorbilder  erinnernd. 
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—  Sodann  werden  zwei  yorziigliche  kleine  üeiligeastatuen,  Johannes 
der  Täufer  und  S.  Sebastian  in  S.  Maria  BOpra  Minerva  zu  Rom 
dem  Mino  zugeGchrieben ;  ebendaselbst  die  scheinbar  schlummernde 
Grabstatae  des  jungen  Francesco  Tornabuoni.  Ein  Wandtabcrnakel 
mit  Engein  etc.  im  Relief,  in  S.  Maria  in  Trastevere  zu  Rom  voll- 
kommen  dem  Realismus  der  gleichzeitigen  äorentinischen  Malerschule 
entsprechend,  mit  Mino's  Namen 'bezeichnet.  Ein  Altarrelief  in  S. 
Pietro  zu  Perugia,  Mehrere»  im  Berliner  Museum  u.  a,  m. 

Dem  Mino  schliessen  sich  noch   andre   flesolanische  Bildhauer 
TOD  Bedeutung  an,  wie  besonders  der,  etwas  jüngere  Andrea  Ferrucä, 


ri(.  114.   Relief 


Ton  dem  das  schöne  Relief  über  dem  Taufbrunnen  des  Domes  von 
Pistoja  herrührt.  Bedeutender  als  beide  ist  aber  Benedeito  da 
Majano  (1442  bis  1497),  als  dessen  Hauptwerke  das  Grabmal  des 
FUippo  Strozzi  in  S.  Maria  Novella  zu  Florenz  mit  einer  höchst 
reizvollen  Madonna,  die  reichgeschmückte  Marmorkanzel  (mit  höchst 
Torzüglichen  Reliefs  aus  der  Geschichte  des  h.  Franciscus)  in  S. 
Croce,  and  das  in  Thon  gebrannte  Madonnenbild  au  dem  Taber- 
nakel der  Madonna  dell' Ulivo  unfern  von  Prato  (1480)  anzuführen 
sein  dürften.  —  Ein  Thonrelief  legendarischen  Inhaltes  wird  ihm 
im  Berliner  Museum  beigelegt.  Die  ihm  zugeschriebene  Büste  des 
Pietro   Mellini  (1474)   in   den  Uffizien   zu   Florenz    zeigt  dagegen. 
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dass  Benedetto  auch  desselben  rücksichtslosen  Naturalismus  fähig  war 
wie  andere  seiner  Schulgenossen.  In  besonderer  Zartheit  und  An- 
muth  erscheinen  ferner  die  zahlreichen  Sculpturen  des  Florentiner 
Agostino  di  Guccio,  mit  welchem  derselbe  das  ron  ihm  erbaute  Ora- 
torium von  S.  Bemardino  zu  Perugia  (1462)  geschmückt  hat.*  — 
Endlich  gehört  hieher  noch  Matteo  Oivitali  von  Lucca  (1435  bis 
1501),  dessen  Hauptwerke  sich  in  Lucca,  namentlich  in  dem  dor- 
tigen Dome,  vorfinden.  Ein  grosser,  ernster  Schönheitssinn  verbindet 
sich  in  denselben  mit  höchst  energischer  Fassung  und  mit  tiefem 
Ausdruck;  es  sind  die  zwei  betenden  Engel  auf  dem  Sacramentaltar, 
zwei  Grabmäler,  der  prachtvolle  St.  Regulusaltar  (1484)  und  eine 
Statue  S.  Sebastians.  Von  den  sechs  Statuen,  welche  in  der  Jo- 
hanneskapelle des  Domes  von  Getfua  diesem  Meister  angehören, 
sind  Adam  und  Eva  noch  sehr  energisch,  die  übrigen  schwächer. 
In  den  Uffizien  zu  Florenz  die  anmuthige  ßeliefgestalt  einer  Fides. 
Für  Rom  sind  in  der  Sculptur  wie  in  der  Baukunst  die  Floren- 
tiner die  treibende  Kraft,  an  welche  sich  nur  langsam  das  Einhei- 
mische anschliesst.  Hiezu  kommt  ganz  besonders  die  Wirksamkeit 
des  Mino  da  Fiesole  in  Betracht,  der  in  der  Behandlung  von  Grab- 
mälern  und  Altären  eine  bedeutende,  obwohl  anonyme  Nachfolge 
fand.  Die  Kirche  S.  Maria  del  popolo  enthält  einen  grossen 
Vorrath  dieser  Werke;  Anderes  in  vielen  andern  Kirchen.  Die  vor- 
züglichste Werkstatt  erkennt  man  an  einer  Anzahl  von  Arbeiten, 
welche  Adel  und  Lebendigkeit  des  Styles  mit  dem  schönsten  Aus- 
druck vereinigen:  das  Grabmal  des  Pietro  Riario  (gest.  1474)  in 
SS.  Apostoli,  —  das  Grab  eines' Savelli  (gest.  1498)  im  Chor  von 
Araceli,  —  der  Altar  Borgia  (1492)  in  der  Sakristei  von  S.  Maria 
del  popolo,  —  der  Altar  Pereira  (1490)  in  S.  Lorenzo  fuori,  — 
mehrere  einzelne  Figuren,  z.  B.:  in  der  Vorsakristei  des  Laterans; 
—  wie  es  scheint,  stammt  auch  das  Grabmal  der  Eltern  Sixtus  IV. 
im  Dom  von  Savona  aus  dieser  römischen  Werkstatt.  Andere  vor- 
zügliche Meister  offenbaren  sich  in  den  Fragmenten  eines  Altares, 
in  dem  Treppenbau  bei  S.  Maria  maggiore  in  Rom,  in  den  Grab- 
mälern  Ponzetti  (S.  Maria  della  Face),  Bonsi  (Vorhalle  von  S.  Gre- 
gorio)  u.  a.  m. 

§.  2.    Die  Schulen  von  Oberitalien  und  von  Neapel. ' 

In  Oberitalien  scheint  sich  die  moderne  Richtung  der  Sculptur 
später  und,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  ohne  Einfluss  von  Seiten  der 


^  Die  Sculpturen  bestehen  aus  Marmor,  die  Reliefs  haben  jedoch  einen 
blauen  Grund.  Wohl  nur  dieser  letztere  Umstand  hat  früher  die  VeranlassuDg 
gegeben,  dass  man  den  Agostino  für  ein  Glied  der  Familie  der  Robbia  hielt, 
obschon  der  Styl  seiner  Arbeiten  von  dem  der  letzteren  durchaus  verschieden  ist 
Der  vollständige  Name  des  Künstlers  ist  durch  Gaye  (Carteggio,  II,  p.  465  etc.) 
bekannt  gemacht.  —  '  Denkmäler  der  Kunst,  T.  66.  Vgl.  W.  Lübke,  Gesch. 
der  Plastik,  II.  Aufl. 
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toskanischen  Sculptur  enturickelt  zu  haben.  Die  Schritte  der  Ent- 
wickelung  darzustellen,  ist  hier  jedoch  ungleich  schwerer  als  in  Tos- 
cana,  denn,  wenn  es  auch  nicht  an  Künstlernamen  fehlt,  so  ist  doch 
deren  Bezug  auf  die  vorhandenen  Werke  nur  selten  nachzuweisen; 
obschon  zu  vermuthen  steht,  dass  eine  sorglichere  kunsthistorische 
Forschung,  als  bis  jetzt  in  diesem  Punkte  angewandt  ist,  noch 
manches  erfreuliche  Licht  verbreiten  dürfte. 

In  Venedig  ist  zunächst  ein  Meister  des  Ueberganges,  Mastro 
JBartohmmeo,  hier  noch  einmal  zu  erwähnen,  der  wie  es  scheint, 
selbständig  und  allmälig  auf  den  neuen  Styl  kam,  obschon  er  dabei 
an  Jacopo  della  Quercia  erinnert.  Von  ihm  ist  das  grosse  (von 
einer  Thiir  stammende)  Relief  einer  Gnadenmutter  in  der  Abbazia, 
die  Portallunette  an  der  Scuola  di  S.  Marco  und  die  sog.  Porta  della 
carta  am  Dogenpalast  (1439),  deren  Sculpturen  schon  die  freiste 
Energie  athmen.  Vorzüglich  aber  nahm  die  Sculptur  seit  der  zwei- 
ten Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  einen  sehr  bedeutenden  Aufschwung. 
Zwar  ist  es  hier  mehr  als  irgendwo  die  malerische  Auffassung, 
welche  Geberden  und  Gewandung  bestimmt  und  die  Reliefs  zu  per- 
spectivisch  vertieft  gedachten ,  in  die  Ferne  reichenden  Bildern  macht, 
allein  die  feine,  wenn  auch  oft  sehr  conventionelle  Behandlung,  der 
Geschmack  und  die  Lebendigkeit  alles  Einzelnen  verleihen  diesen 
Schöpfungen  neben  den  toscanischen  einen  besonderen  Werth.  — 
Wenn  wir  von  einem  gewissen  (wahrscheinlich  der  Familie  LascAris 
angehörenden)  Fyrgoteles  absehen,  von  welchem  ausser  der  übrigens 
ganz  artigen  Madonna  über  der  Thüre  von  S.  Maria  de'  miracoli 
nur  eine  kleine  h.  Justina  an  einem  Weih  Wasserbecken  von  S.  An- 
tonio zu  Padua  und  der  ehemalige  kolossale  Löwe  auf  der  Piazza 
delle  Erbe  zu  Verona  nachzuweisen  sind,  so  sind  zunächst  als  Ar- 
beiten des  Veronesers  Antonio  Riezo  die  Statuen  von  Adam  und 
Kva  zu  nennen,  welche  im  Hofe  des  Dogenpalastes,  gegenüber  der 
Gigantentreppe,  aufgestellt  sind  und  an  den  Styl  eines  Antonio  Pol- 
lajuolo  erinnern.  So  auch,*  als  dem  Antonio  Dentone  angehörig,  die 
Gruppe  des  Vittore  Capello,  knieend  vor  der  hl.  Helena,  ein  Werk 
von  eigenthümlicher  und  beinahe  schöner  Naivetät,  welches  sich  in 
der  Edrche  S.  Giovanni  e  Paolo  befindet.  Sodann  werden  dem  An- 
tonio, Faolo  und  Loren^o  Bregno  und  ihrer  gegen  1500  blühenden 
Schule  verschiedene  Denkmäler  in  S.  Maria  de'  frari  zugeschrieben, 
dasjenige  des  Dogen  Foscari  (gest.  1457)  und  das  des  Dogen  Nicolo 
Tron  (gest.  1472),  so  wie  auch  die  Statue  eines  Feldherm  aus  der 
Familie  Pesaro  und  mehreres  Einzelne  in  S.  Giovanni  e  Paolo.  Das 
erstgenannte  Denkmal  ist  schwerlich  aus  so  früher  Zeit,  übrigens 
Ton  kräftig  malerischer  Behandlung;  das  Denkmal  Tron  entspricht 
in  der  etwas  herben,  aber  lebendigen  Schönheit  der  Gestalten  am 
meisten  der  Auffassungsweise  der  paduanischen  Malerschule.  Femer 
muss  schon  hier  eine  besonders  im  16.  Jahrhundert  thätige  Bild- 
hauerschule, die  der  schon  als  Architekten  erwähnten  Lombardi  ge- 
nannt werden,  in  so  fern  auch  ihre  frühem  Werke  noch  das  scharf 
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naturalistische  der  Gestalten  Mantegna's  haben.  Von  Fietro  Lom- 
bardo  BoUen  zwei  vortreffliche  kleine  Statuen  in  der  Sakristei  von 
S.  Stefano  zu  Venedig,  S.  Johannes  d.  T.  und  S.  Antonius  her- 
rühren, in  welchen  sich  noch  ein  Nachklang  der  gothischen  Weich- 
heit jener  Sculpturen  der  Massegne  zeigt;  zwei  andre  Statuen,  St. 
HieronymuB  und  St.  Paul,  in  der  Kirche  selbst  sind  schon  in  der 
spätem  Art  der  Schule.  Dem  Pietro  und  seinen  Söhnen  Antonio 
und  TuUio  wird  das  Denkmal  des  Dogen  Pietro  Mocenigo  (gest.  1476) 
in  S.  Giovanni  e  Paolo  zugeschrieben,  dessen  zahlreiche,  schön  an- 
geordnete Figuren  leicht  und  lebendig,  in  der  Gewandung  aber  be- 


Fig.  m.  vtUt 


reits  überzierlich  behandelt  sind,  ein  Mangel,  der  allen  Werken  dieser 
Schule  eigen  ist;  von  Tullio  allein  soll,  ebenda,  das  minder  ausge- 
zeichnete Denkmal  des  Dogen  Giovanni  Mocenigo  (1485)  und  die 
geschichtlichen  Reliefs  an  der  Scuola  di  S.  Marco  gearbeitet  sein, 
in  welchen  sich  die  feinste  Ausführung  mit  einer  zwar  unplastisch- 
perspectivischen  aber  edeln  Composition  verbindet.  Schwächlicher 
aber  ebenfalls  von  zartester  Ansführung  ist  sein  grosses  Altarrelief 
in  S.  Giovanni  Chrisostomo:  Christus  umgeben  von  den  Aposteln, 
eine  Heilige  krönend.  —  Völlig  sichere  Werke  dieser  Künstler 
werden  wir  bei  der  Sculptur  des  16.  Jahrhunderts  zu  betrachten 
haben,  wohin  der  wieder  um  eine  Stufe  weiter  entwickelte  Styl  die- 
selben verweist.  Eben  dies  gilt  von  dem  ibnen  nahe  verwandten 
schon  als  Dekorator  (S.  289)  erwähnten  Alessandro  Leopardo,  dessen 
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eines  Hauptwerk,  das  Grabmal  des  Dogen  Vendramin  (gest.  1478) 
in  S.  GioT&nni  e  Paolo  vohl  noch  ins  15.  Jahrhundert  fällt;  das- 
selbe zeichnet  eich  durch  starke  stellenweise  Einwirkung  der  Antike 
und  besonders  durch  die  Süssigkeit  der  Köpfe  merkwürdig  aus,  — 
Für  andere,  und  zum  Theil  sehr  ausgezeichnete  Arbeiten  des  15. 
Jahrhunderts  fehlen  die  Namen  der  Verfertiger.  Zu  diesen  gehören 
u.  a.  drei  kleine  vorzügliche  Bronzereliefs,  welche  früher  einen  Al- 
tar in  der  Kirche  della  Garitä  schmückten  und  gegenwärtig  in  der 
Akademie  von  Venedig  aufbewahrt  werden;  sie  stellen  die  Apostel 
am  Grabe  der  h.  Jungfrau,  die  Himmelfahrt  und  die  Krönuug  der 
letzteren  dar  und  erinnern,  in  der  einfachen  und  hohen  Würde  der 


Flg.  ITS.    Bcller 


Gestalten  auf  gewisse  Weise  au  Lorenzo  Ghiberti,  zeigen  aber  auch 
zugleich  eine  freiere  Ausbildung,  in  noch  mehr  antikem  Sinne.  — 
Nicht  minder  bedeutend,  ebenso  zart  empfunden,  wie  würdig  und 
lebenvoll  durchgebildet,  ist  ein  Relief  über  einer  Seitenthür  von  S. 
Maria  de'  Frari;  es  stellt  eine  Madonna  mit,  zwei  Engeln  dar.  Von 
derselben  Hand,  die  dieses  Werk  gefertigt,  vielleicht  von  einem  der 
Lombardi,  scheinen  auch  die  trefflichen  Brustbilder  der  Evange- 
listen in  S.  Francesco  della  Vigna  (Kapelle  Giustiniani)  herzurühren*, 
hier  finden  sich  zugleich  zahlreiche  und  ebenfalls  nicht  werthlose  Sculp- 
turen  von  etwas  mehr  alterthümlichen  Meistern.  U.  s,  w,  — Hierist 
auch  noch  die  treffliche  Reliefgestalt  eines  thronenden  h.  Markus  (1491) 
im  Dom  von  Ravenna  zu  erwähnen,  zu  dessen  Seiten  —  so  sehr 
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war  diese  Schule  von  malerischem  Realismus  durchdrungen  — 
Bücherbretter  mit  Folianten  in  Relief  dargestellt  sind.  —  Von  den 
ausgezeichneten  venetianischen  und  lombardischen  Medaillenarbeiten 
des  15.  Jahrhunderts  wird  im  Folgenden  die  Rede  sein. 

In  der  Lombardei  sehen  wir  gegen  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts eine  zahlreiche  Bildhauerschule  beschäftigt,  die  Karthause 
bei  Pa via,  und  vornehmlich  die  Fagade  derselben,  mit  mannig- 
fachem plastischem  Schmucke  versehen.  ^  Alle  Einzeltheile  dieser 
Fa^ade,  alle  Flächen,  Streifen  und  Nischen  sind  überreich  mit  Bild- 
werken, zum  Theil  von  miniaturartiger  Delicatesse,  geschmückt;  auf 
ähnliche  Weise  auch  verschiedene  Monumente,  die  sich  im  Innern 
der  Kirche  befinden.  Vieles  von  diesen  Arbeiten  reicht  freilich  in 
das  16.  Jahrhundert,  zum  Theil  bis  in  dessen  spätere  Zeit  hinüber. 
Diejenigen  Sculpturen,  die  noch  das  Gepräge  des  15.  Jahrhunderts 
tragen,  zeichnen  sich  durch  Zartheit  und  Grazie,  durch  eine  sinn- 
volle Anmuth  aus,  ganz  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  in  den  gleich- 
zeitigen Werken  der  lombardischen  Malerei  der  Fall  ist.  Es  wird 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Bildhauern,  die  zur  Fertigung  dieser 
Werke  beigetragen,  namhaft  gemacht;  doch  hat  man  auch  hier  noch 
nicht  genau  gesondert,  was  den  verschiedenen  Händen  zukommt. 
Von  einigen  der  dabei  genannten  Meister  sind  auch  anderweitig 
Werke  bekannt.  Zu  diesen  gehören,  für  die  in  Rede  stehende 
Epoche  Oiov.  Antonio  Amadeo  aus  Pavia,  von  dem  das  Monument 
des  Bartolommeo  CoUeoni  in  einer  Kapelle  bei  S.  Maria  maggiore 
zu  Bergamo,  mit  fünf  originell  lebendigen  Heldenstatuen,  herrührt; 
und  Andrea  Fusina,  von  dem  das  einfach  edle  Grabmal  des  Daniel 
Birago  in  der  Kirche  della  Passione  zu  Mailand  (1495)  gefertigt 
ist.  —  Von  den  übrigen  Kirchen  der  Gegend  enthalten  besonders 
die  mailändischen  (der  Dom,  S.  Maria  delle  Grazie  u.  a.)  und  der 
Dom  von  Como  Werke  dieser  Meister;  der  letztere  überdiess  noch 
Sculpturen  des  Architekten  Tommaso  Rodari  und  seines  Bruders 
Jacopo.  —  Ausserdem  blieben  in  Oberitalien  die  grossen  bemal- 
ten Thongruppen  in  Uebung,  welche  in  der  Regel  die  Trauer  um 
den  Leichnam  Christi  und  andere  Scenen  der  Passion  darstellen  und 
durch  grellen  Ausdruck  und  unbedingten  Naturalismus  auf  die  Rüh- 
rung des  Volkes  berechnet  waren,  gleichwohl  aber  durch  ihre  kräf- 
tige Charakterfülle  zu  den  höhern  Kunstgattungen  gehören.  Speciell 
war  dafür  berühmt  Guido  Maezoni^  von  seiner  Heimath  Modena  zu- 
benannt Modanino^  dessen  Gruppen  in  S.  Giovanni  decoUato  und  im 
Dom  von  Modena,  sowie  in  der  Kirche  Monteoliveto  zu  Neapel 
das  Aeusserste  der  Wirklichkeit  erreichen.  (Die  letztgenannte  ihrer 
echten  Zusammenstellung  und  ihrer  Farbe  beraubt.)  Mit  mehr 
Schönheitssinn  und  gemilderter  Grimasse  verfahren  Caradosso  (Grup- 
pen in  der  Krypta  von  S.  Sepolcro  und  in  S.  Satiro  zu  Mailand) 
und  Vinc.  Onofri  (Gruppe  in  S.  Petronio  zu  Bologna). 


*  Vergl.  Fr.  Dnrelli,  la  Certosa  di  Pavia. 
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In  Neapel  ist  (ausser  dem  ebengenannten)  zu  Anfang  des  15. 
Jahrhunderts,  der  Bildhauer  Andrea  Cicciane  zu  bemerken.  Von 
diesem  sind  mehrere  Grabmäler  in  der  Kirche  S.  Giovanni  a  Car- 
bonara  gefertigt,  als  deren  bedeutendstes  das  des  Königs  Ladislaus 
(gest.  1414)  erscheint;  mit  noch  alterthümlichem  (gothisirendem)  Ge- 
schmack verbindet  sich  hier  bereits  eine  freiere  und  grossartige 
Fülle  der  Formen.  —  Weniger  bedeutend  sind  dessen  Zeitgenossen 
Antonio  Bambocdo  und  der  jüngere  Guglielmo  Monaco;  von  letzterem 
rühren  die  mit  Reliefs  geschmückten  Bronzethüren  der  Triumph- 
pforte im  Castel  Nuovo  her.  —  Als  vortrefflicher  Künstler,  durch 
Reinheit  und  jungfräulichen  Adel  der  Formen  ausgezeichnet  und  hie- 
rin den  gleichzeitigen  neapolitanischen  Malern  verwandt,  erscheint 
dagegen  Aniello  Fiore  (gest.  gegen  1500).  Von  seiner  Hand  finden 
sich  mehrere  Werke  in  S.  Domenico  maggiore,  namentlich  verschie- 
dene Grabmonumente  aus  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts. 

§.  3.    Die  Medailleure. 

Als  eine  eigen thümliche  Gattung  der  Sculptur,  die  in  der  ita- 
lienischen Kunst  des  15.  Jahrhunderts  erscheint,  sind  die  in  Erz  ge- 
gossenen Medaillen  ^  zu  nennen.  Auch  sie  verdanken  ihren  Ursprung 
dem  erneuten  Eingehen  auf  die  Werke  der  Antike,  indem  die  an- 
ziehenden Bilder,  welche  man  auf  den  Münzen  des  klassischen  Alter- 
thums  vorfand,  zur  Beschaffung  ähnlicher  Arbeiten  anreizen  mussten. 
Doch  wandte  man  die  künstlerische  Ausbildung  zunächst  nicht  den 
eigentlichen,  für  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  bestimmten  Münzen 
zu,  (die  im  Mittelalter  ohne  alle  künstlerische  Bedeutung  gewesen 
waren,  und  die  auch  in  der  modernen  Zeit  zumeist  nur  ausnahms- 
weise auf  eine  solche  Bedeutung  Anspruch  haben);  vielmehr  gieng 
man  jetzt  darauf  aus,  die  Medaillen  als  selbständige  Kunstwerke 
ausschliesslich  als  Schau-  oder  Gedächtnissmünzen,  zu  behandeln, 
wobei  schon  ihre  insgemein  grössere  Dimension  und  ihre  gesammte 
äussere  Beschaffenheit  den  Gedanken  an  Geldverkehr  ausschliessen 
mussten.  Auf  der  Vorderseite  dieser  Medaillen  sieht  man  in  der 
Regel  den  Kopf  oder  das  Brustbild  einer  ausgezeichneten  Person, 
zu  deren  Gedächtniss  sie  gearbeitet  war;  auf  der  Rücksaite  mannig- 
fach verschiedene  Darstellungen  oder  Embleme,  die  sich  auf  jene 
beziehen.  Ohne  die  Reinheit  der  späteren  geprägten  Medaillen  zu 
besitzen,  zeichnen  sich  die  Werke  dieser  Zeit  doch  sehr  häufig  durch 
die  geistreich  lebendige  Auffassimg  und  durch  die  ansprechend  naive 
Befolgung  antiker  Vorbilder,  die  oft  auf  den  Darstellungen  .der  Rück- 
seite vorkommen,  aus. 

Verschiedene  der  im  Vorigen  genannten  Bildhauer  werden,  mit 
mehr  oder  weniger  Sicherheit,  auch  als  die  Verfertiger  von  Medail- 

*  Bolzentbal,  Skizzen  zur  Kunstgeschichte  der  modernen  Medaillen -Arbeit, 
Abschn.  I. 
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len  genannt.  So  Donatello  und  mehrere  tmter  seinen  Schülern,  wie 
Micheloxeo,  Vellano,  Bcrtoldo;  dem  Ant.  PoUajuolo  schreibt  man 
mit;  grosser  Bestimmtheit  eine  Reihe  solcher  Arbeiten  zti.  Doch  ge- 
hören diese  Werke  nicht  zu  den  bedeutendsten  und  namentlich  nicht 
zu  den  frühsten,  die  man  kennt.  —  Bei  weitem  die  wichtigsten  und 
ausgezeichnetsten  Medailleure  des  15.  Jahrhunderts  geliÖren  dem 
venetianischen  Staate  und  der  Lombardei  an.  Unter  ihnen 
ist  zunächst,  als  der  eigentliche  Begründer  dieser  Kunstgattung,  der 
Veroneaer  Vitiore  Pisano  oder  FisaneUo  zu  nennen.  Des  Vittore 
ist  bereits  früher  als  eines  Malers  gedacht  worden,  dessen  Gemälde 
noch  entschieden  das  Gepräge  des  gothischen  Styles  tragen;  in  der 
späteren  Zeit  seines  Lebens  scheint  er  sich  ausscblieaBÜcb  der  Me- 
daillenarbeit hingegeben  zu  haben,  die  Werke  dieser  Art  folgen  aber 
ebenso  entschieden  der  modernen  Kunstrichtung.      Sie  fallen  in  die 


Jahre  Ton  1429 — 1449;  die  Bildnissköpfe,  die  sie  enthalten,  sind 
mit  grösster  Feinheit  und  Bestimmtheit  individualisirt;  die  Thier- 
darstellungen,  die  häufig  auf  den  Rückseiten  vorkommen,  erscheioen 
ungemein  lebenvoU  und  mannigfaltig,  oft  in  küiiner  Verkürzung. 
Schüler  oder  Nachfolger  des  Vittore  im  Fache  der  Medaillen  war 
der  Y eroneser  Matteo  l'asti,  auch  dieser  in  denBildnissensehr  ausge- 
zeichnet. —  Dann  mögen,  als  trefiliche  Meister  dieses  Faches,  die 
um  die  Mitte  und  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  blüthen, 
genannt  werden:  Antonio  Marescotto  zu  Ferrara,  sonst  auch  als  Ver- 
fertiger von  grösseren  Bronzewerken  genannt;  Giovanvi  JBoldu  und 
Gentile  Bellini,  beides  Maler  zu  Venedig;  Giovanni  Francesco  Sri' 
gola  von  Parma,  durch  die  entschiedene  Aufnahme  antiker  Motive 
ausgezeichnet;  Sperandio  von  Mantua,  gegen  den  Schluss  des  Jahr- 
hunderts blühend  und  in  ähnlicher  Richtung,  sowie  durch  eigne 
poetische  Kraft  vorzüglich  bedeutend.  —  Endlich  einige  Künstler, 
deren  Werke  in  das  16.  Jahrhundert  hinüberreichen   und  die  sich 
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der  geläuterten  Entfaltung  dieser  Zeit  bereits  annähern:  Vütore  Ca- 
meJio  zu  Venedig  (von  dem  bemerkt  wird,  dass  er  zuerst,  behufs 
des  Prägens,  Medaillen  in  Stahl  geschnitten  habe);  zwei  trefiliche 
Bronzereliefs,  Kämpfe  nackter  Männer,  in  der  Akademie  zu  Vene- 
dig); die  Veroneser  Giülio  della  Torre  und  Giov.  Maria  Pomedello; 
und  so  auch  der  berühmte  Maler  Francesco  Franciu  von  Bologna 
(ursprünglich  ein  Goldarbeiter).    . 

Den  eben  genaünten  reihen  sich  noch  eine  beträchtliche  Folge 
von  Künstlernamen,  sowie  mannigfache,  zum  Theil  ausgezeichnete 
Werke  unbekannter  Meister  an.  Es  mag  hier  indess  an  dieser 
flüchtigen  Uebersicht  eines,  in  seiner  abgeschlossenen  Eigenthümlich- 
keit  sehr  interessanten  Kunstzweiges  genügen. 


B.  I  a  I  e  r  e  i. 

§.  1.    Die  toscaniscbe  Schule.  ^ 

In  der  italienischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  scheiden  sich, 
wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  die  verschiedenen  Richtungen  des 
Zeitgeistes  schärfer  als  in  der  Sculptur.  Wir  wenden  uns  auch  hier 
zunächst  zur  Schule  von  Toscana,  deren  Mittelpunkt  Florenz  ist. 

Die  toskanische  Malerei  der  in  Rede  stehenden  Periode  wird 
nicht  in  gleichem  Maasse,  wie  die  dortige  Sculptur,  durch  den  Ein- 
fluss  der  Antike  bedingt.  Als  das  vorzüglichst  bezeichnete  Element 
ihrer  besonderen  Richtung  ist  die  unmittelbare  und  naive  Auffas- 
sung der  Erscheinungen  des  Lebens  (nach  den  Gesetzen,  welche  der 
Erscheinung  als  solcher  zu  Grunde  liegen)  hervorzuheben.  Diese 
Richtung  äussert  sich  aber  insgemein  mit  einer  eigenthümlichen 
Grösse  des  Sinnes,  auf  welche  die  Antike  somit  gleichwohl  nicht 
ganz  ohne  Einwirkung  geblieben  sein  mag,  und  hiemit  stimmt  es 
überein,  dass  wesentlich  die  Darstellung  der  menschlichen  Gestalt 
ausgebildet  wird,  während  die  Umgebungen  des  Lebens,  in  wie 
reichem  Maasse  man  sie  nunmehr  auch  in  die  Bilder  einführt,  fast 
überall  nur  mehr  andeutungsweise,  denn  als  wirkungsreich  im  ma- 
lerischen Sinne  behandelt  werden.  Die  tQScanische  Malerei  dieser 
Zeit  (mit  Ausnahme  derjenigen  Leistungen,  welche  noch  einer  alter- 
thümlichen  Richtung  folgen)  hat  vorherrschend  einen  portraitartigen 
Charakter;  die  Gestalten,  welche  sie  vorführt,  sind  häufig  unmittel- 
bar aus  dem  Leben  genommen,  nicht  selten  als  wirkliche  Bildniss- 
fignren,  mit  dem  ganzen  Apparat  ihrer  alltäglichen  Erscheinung; 
wo  es  nicht  auf  die  bestimmten  Heiligen  eines  Altares,  sondern  auf 
die  Darstellung  einer  dramatisch  bewegten,  ob  auch  den  religiösen 
Interessen  angehörigen  Handlung  ankommt,  geht  man  sogar  so  weit, 
dass  man  dieselbe  naiv  mit  einem,  oft  bedeutenden  Zuschauerper- 


'  Denkmäler  der  Kunst,  T.  67,  G7  A,  68. 
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sonal  umgiebt.  Man  zieht  dadurch  allerdings  das  Heilige,  das,  was 
für  die  geistige  Anschauung  und  für  die  Wirkung  auf  den  Geist 
bestimmt  war,  auf  den  Boden  einer  alltäglichen  Wirklichkeit  herab; 
aber  während  jenes  an  seiner  Bedeutung  verliert,  so  erhebt  sich 
diese*  gleichzeitig  zu  einer  unbefangenen  Würde,  zu  einem  freien  Be- 
wusstsein  des  eigenen  Werthes,  dem  wir  unsere  innigste  Anerken- 
nung, unsre  Bewunderung  nicht  versagen  können.  —  Unmittelbare 
Nachahmung  antiker  Formenweise  zeigt  sich  bei  der  toscanischen 
Malerei,  dieser  Zeit  nur  vereinzelt,  nur  hie  und  da  bei  gewissen  Ge- 
stalten, welche  dazu  vorzugsweise  einzuladen  schieben  (z.  B.  bei  den 
häufig  nach  dem  Vorbilde  der  Viktorien  gebildeten  Engeln). 

Den  Uebergang  aus  der  Richtung  des  giottesken  Styles  in  die 
moderne  Zeit  bezeichnen  zunächst:  Faolo  Uccello  (1397 — 1475),  nach 
gewöhnlicher  Annahme  der  Begründer  der  Linear-Perspective,  welche 
als  eins  der  wichtigsten  Elemente  für  naturalistische  Auffassung  zu 
betrachten  ist;  von  ihm  haben  sich  u.  a.  einige  Malereien  in  dem 
grossen  Elosterhofe  von  S.  Maria  Novella  und  das  Bild  eines  schon 
sehr  lebendig  bewegten  Keiterkampf es  in  den  üffizien  zu  Florenz  er- 
halten (ein  zweites  Bild  dieser  Art  in  der  National-Galerie  zu  London) ; 
und  Masolino  da  Panicale,  dem  man  bisher  drei  Wandgemälde  in 
S.  Maria  del  Carmine  zu  Florenz  zuschrieb,  (Kap.  Brancacci,  Sün- 
denfall, Heilung  von  Kranken  durch  Petrus  und  Predigt  Petri),  die 
indess  nach  Crowe  und  Cavalcaselle's  Forschungen  ihm  jetzt  wohl 
abgesprochen  werden  müssen.  Dagegen  sieht  man  wichtige  Fresken 
von  ihm  vom  J.  1426  in  der  Collegiata  zu  Castiglione  di  Olona 
zwischen  Mailand  und  Varese,  und  andre  von  1435  in  der  Taufka- 
pelle daselbst.  Nach  der  Uebereinstimmung  mit  diesen  Werken  wird 
man  ihm  nunmehr  auch  die  früher  dem  Masac^ip  zugeschi*iebenen 
Fresken  in  einer  Kapelle  von  S.  demente  zu  Rom  beizulegen 
haben.  * 

Als  Masolino's  Schüler  gilt  Jfasoccto  (1401—1428),  der  eigent- 
liche Gründer  der  modernen  Richtung  für  die  italienische  Malerei. 
Jener  ihm  bisher  zugeschriebene  Cyclus  von  (zum  Theil  noch  wohl 
erhaltenen)  Wandgemälden  in  der  Kirche  S.  demente  zu  Rom 
lässt  noch  einen  Künstler  erkennen,  der  im  Uebergange  zwischen 
beiden  Richtungen  der  Kunst  begriffen  ist.  Ungleich  wichtiger  als 
diese  Werke  sind  seine  Wandgemälde  in  der  eben  angeführten  Ka- 
pelle Brancacci  in  der  Kirche  del  Carmine  zu  Florenz.  Diese 
beziehen  sich,  wie  die  ehemals  seinem  Vorgänger  zugesprochenen 
vorzugsweise  auf  die  Geschichte  des  Apostels  Petrus ;  von  ihm  rüh- 
ren jedenfalls  die  Malereien  an  der  linken  Seitenwand  (nur  an  dem 
unteren  Hauptbilde,  der  Erweckung  eines  Königssohnes,  ist  der 
mittlere  Theil  später  durch  Filippino  Lippi  hinzugefügt),    und   an 


*  Vgl.  darüber  ausser  Crowe  und  Cavalcaselle  besonders  A.  von  Zahn  in 
dessen  Jabrb.  II.  S.  155  ff.  und  W.  Läbke,  ebenda  III,  280  ff.,  dazu  A.  von  Rea> 
mont,  ebenda  III,  75  ff. 
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der  AUarwand  Petrus  und  Johannes  Krüppel  heilend  und  Almosen 
ausÜieilend,  her.  Grtindliche  und  anmuÜivolle  Durchhildung  des 
Nackten,  —  wie  in  den  Gemälden  der  Vertreibung  aus  dem  Para- 
diese und  der  Taufe  Petri,  —  malerische  Rundung  uud  zarte  Ah- 
Btufung  des  Lichtes,  breite,  volle  Wirkung,  grossartiger  Faltenwurf 
und  eine  gediegene  Charakteristik  hei  dem  Ausdruck  ernster  männ- 
licher Würde  sind  die  Hauptvorzüge  dieser  Bilder,  in  denen  man 
zugleich  die  fortschreitende  Entwickelung  des  Künstlers  wahrnimmt. 
Sie  bezeichnen  aufs  Entschiedenste  und  in  edelster  Weise  die  neue 
Bichtncg  der  Zeit.  Ein  Freacobild  der  Dreieinigkeit  ist  vor  weni- 
gen Jahren  in  S.  Maria  Novella  entdeckt  und  seitdem  auf  Leinwand 
übertragea  worden. ' 


Oh  Masaccio  Schüler  gebildet,  weiss  man  nicht;  die  Werke  aber, 
die  er  in  der  Kapelle  Brancacci  ausgeführt,  waren  von  mannigfach 
bedeutendem  Einäuss  auf  seine  jüngeren  Zeitgenossen  und  auf  die 
späteren  Künstler.  Zu  jenen  gehört  zunächst  Fra  Filippo  Lippi 
(1412  (?)  bis  1469).  Filippo  giebt  sich  vollständig  und  unbedingt 
den  Erscheinungen  des  Lebens  bin;  mit  hoher  Freudigkeit,  mit  küh- 
ner, oft  sogar  verwegener  Laune  greift  er  in  den  bunten  Wechsel 
desselben  hinein  und  hält  die  Gestalten,  die  dem  Blick  seines  Auges 
vorüberzogen,  in  seinen  Bildern  fest.  Hier  tritt  uns  die  realistische 
Richtung  der  Zeit  fast  unverhüllt  entgegen,  und  zwischen  der  Hei- 
ligkeit der  Gegenstände  und  der  Unheiligkeit  der  Darstellung  waltet 
in  diesen  Bildern  oft  ein  ziemlich  bemerklicher  Widerspruch ;  aber 
die  Frische  des  Talentes,  die  Rührigkeit  der  Phantasie,  ein  anmuthig 

'  D.  Kunrtbl.   1858.   8.  293  ff. 
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heiterer  Sinn,  besonders  aber  eine  gewisse  Kindlichkeit  der  Auffas- 
sung bei  aller  Lust,  sind  wohl  geeignet,  mit  solcher  Behandlungs- 
weise  zu  yersöhnen,  —  häufig  wenigstens.  Denn  nicht  selten  man- 
gelt doch  eben  diese  Kindlichkeit,  und  statt  ihrer  tritt  ein  Zug  von 
Gemeinheit  empfindlich  störend  hinein;  so  ist  auch  die  technische 
Ausführung  mehrfach  ziemlich  flüchtig.  Als  Hauptwerke  ron  Filip- 
po's  Hand  sind  anzuführen:  die  trefflichen  Fresken  im  Chore  des 
Domes  von  Prato,  Geschichten  des  Täufers  Johannes  und  des  h. 
Stephan;  die  im  Chore  des  Domes  von  Spoleto,  mit  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  der  Maria;  und  eine  Reihe  grösserer  und  klei- 
nerer Altartafeln,  an  denen  besonders  die  Akademie  Ton  Florenz, 
auch  die  Galerie  des  Berliner  Museums  reich  sind.  Ein  grosses 
Altarbild  der  Geburt  Christi  im  Louvre  zu  Paris. 

Schüler  des  Fra  Filippo  Lippi  waren  Fra  Diamante  und  Pe- 
sellino  (eigentlich  Francesco  di  PeseUo) ;  von  letzterem  hat  man  zier- 
liche Predellen.  Sodann  Sandra  SotticelU  (eigentlich  Älessandro 
Füipepif  1447 — 1510);  auch  er,  wie  sein  Meister,  durch  Sinn  für 
weiche  Anmuth,  sowie  durch  eine  lebhaft  bewegte  Phantasie  ausge- 
zeichnet, doch  nur  in  den  Werken  seiner  früheren,  besseren  Zeit, 
während  seine  späteren  Arbeiten  ein  nüchtern  handwerksmässiges 
Gepräge  haben.  Fresken  von  ihm  sieht  man  in  der  sixtinischen 
Kapelle  des  Vatikans  zu  Bom  (28  Gestalten  heiliger  Päpste  und 
drei  grosse  Wandgemälde,  Moses,  der  den  Aegypter  tödtet,  die  Botte 
Korah,  und  die  Versuchung  Christi);  Altartafeln  in  verschiedenen 
Galerien,  vorzüglich  schöne  und  anziehende  in  den  Uffizien  zu  Flo- 
renz. Einzelne  Tafeln  seiner  Hand,  auf  denen  er  Gestalten  der 
antiken  Mjrthe,  namentlich  die  Gestalt  der  Venus,  dargestellt  hat, 
sind  von  eigen  phantastischem  Beiz.  —  Des  Sandro  Schüler  war 
Filippino  Lippi,  der  Sohn  des  Fra  Filippo  (1460  (?)  bis  1504).  Die 
Bichtung  seiner  Vol-gänger  vererbte  sich  auch  auf  ihn;  doch  über- 
traf er  seinen  Vater  und  seinen  Lehrer  in  den  höhern  Bezügen  der 
historischen  Composition  durch  grössere  Unbefangenheit,  Würde  und 
dramatische  Belebung,  sowie  durch  eine  ernste,  fast  rührende  An- 
muth seiner  weiblichen  Köpfe.  Sein  frühstes  und  schon  höchst  vor- 
zügliches Werk  sind  die  Fresken,  die  er,  zur  Beendung  des  früher 
Begonnenen,  in  der  Kapelle  Brancacci  (Kirche  del  Carmine)  zu  Flo- 
renz, neben  den  Arbeiten  des  Masolino  und  Masaccio,  ausführte; 
minder  bedeutend,  doch  im  Einzelnen  sehr  beachtenswerth,  andre 
Fresken  in  S.  Maria  sopra  Minerva  in  Bom;  das  Hauptwerk  die 
zwei  grossen  Fresken  aus  der  Apostelsage  in  S.  Maria  novella  zu 
Florenz  (Capeila  Filippo  Strozzi).  —  Tafelbilder  seiner  Hand,  von 
verschiedenem  Werth,  sieht  man  an  mehreren  Orten;  das  schönste 
in  der  Badia  zu  Florenz;  Andres  in  den  Uffizien,  Vorzügliches  in 
der  Nat.-Galerie  zu  London. 

Zwei  bemerkenswerthe  Meister  dieser  Periode  gelten,  was  ihre 
frühere  Bildung  betrifft,  als  Schüler  des  Fra  Giovanni  da  Fiesole, 
und  sie  haben  beide,   obgleich  sie  sich  nachmals  von  dessen  Rieh- 
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tQDg  ab-  und  dar  des  Massaccio  zuwandten,  doch  eise  gewiBse  Zart- 
heit  beibehalten,  die  ziemlich  bestiniint  auf  ihre  ursprüngliche  Schule 
zuräckdeutet.  Die  Bliithe  beider  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts. Der  eine  von  ihnen  ist  Cosimo  MosseUi.  Das  Haupt- 
werk dieses  Künstlers  ist  ein  Wandgemälde  in  S.  Ambrogio  zu 
Florenz  (1456),  die  Uebertragung  eines  wunderthätigen  Kelches 
aus  der  Kirche  nach  dem  bischöflichen  Paläste  Ton  Florenz,  mit 
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einer  Menge  zuschauenden  Volkes,  darstellend.  Einige  seiner  Tafeln 
reihen  aidb  dem  Werthe  dieses  Gemäldes  an,  namentlich  eine  Krö- 
nung Maria  in  S.  M.  Maddalena  de' Pazzi  zu  Florenz.  Seinespä- 
teren Werke,  wie  die  von  ihm  gemalten  Fresken  in  der  sixtinischen 
Kapelle  zu  Rom,  sind  weniger  befriedigend.  —  Der  zweite  Meister 
ist  Benoezo  Gozisoli,  (1420  bis  nach  1497)  einer  der  liebenswürdigsten 
and  interessantesten  des  gesammten  15.  Jahrhunderts.  Die  früheren 
Werke  dieses  Künstlers,  unter  denen  namentlich  die  Fresken  in  der 
Madonuenkapelle  des  Domes  von  Orvieto  (seit  1447)  und  in  den 
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beiden  Kirchen  von  Monte falco,  unfern  von  Fuligno,  (um  1450) 
anzuführen  sind,  lassen  noch  ziemlich  entschieden  den  Schüler  des 
Fiesole  erkennen.  Eigenthümlicher  zeigt  er  sich  in  den  zu  S.  Gi- 
mignano,  unfern  von  Volterra,  ausgefiihrten  Fresken,  v^o  er  sich 
von  1465 — 68  oder  69  aufgehalten  zu  haben  scheint;  hier  sind 
namentlich  die  im  Chore  von  S.  Agostino  (1465),  mit  Geschichten 
des  h,  Augustinus  und  mit  einer  Menge  von  Bildnissfiguren,  welche 
die  jedesmalige  Handlung  umgeben,  ausgezeichnet.  Noch  bedeuten- 
der sind  seine  Arbeilen  in  der  Kapelle  des  Palastes  Medici  (jetzt 
ßiccardi)  zu  Florenz;  die  (nicht  mehr  vorhandene)  Altartafel  die- 
ser Kapelle  stellte?  die  Anbetung  der  Könige  dar,  auf  den  Seiten- 
wänden sieht  man  den  Zug  der  zur  Verehrung  herannahenden  Kö- 
nige, ein  höchst  figurenreiches,  von  heiterem  Leben  durchdrungenes 
Werk.  Vor  Allem  wichtig  aber  ist  der  colossale  Cyclus  seiner 
Wandgemälde,  welche  fast  die  ganze  Nordwand  des  Campo  Santo 
von  Pisa  erfüllen  und  die  Gechichte  des  alten  Testaments  von  Noah 
bis  David  enthalten,  (gemalt  1469 — 1485).  *  In  diesen  Arbeiten 
tritt  uns  -das  Leben  in  reichster  Fülle  entgegen;  den  handelnden 
Personen  schliessen  sich  andre,  theils  mit  näherem  Antheil  an  der 
Handlung,  theils  als  Chöre  von  Zuschauenden  an;  je  nach  dem  Ge- 
genstand des  Bildes  bauen  sich  in  demselben  reiche  und  man- 
nigfaltige Architekturen  auf,  oder  es  wird  der  Blick  in  den  bunten 
Wechsel  der  Landschaft  hinausgeführt,  und  Beides,  Baulichkeiten 
wie  Landschaft,  erscheinen  durch  menschliche  Gruppen  oder  durch 
spielende  Thiere  belebt.  Alles  trägt  das  Gepräge  der  reinsten,  un- 
befangensten Heiterkeit,  sowie  das  einer  anziehenden  zarten  und 
keuschen  Grazie.  —  Von  Tafelbildern  Benozzo^s  ist  ein  bedeutendes 
im  Louvre  zu  Paris  vorhanden,  eine  Verherrlichung  des  h.  Thomas 
von  Aquino.  Andres  von  seiner  Hand  findet  sich,  zum  Theil  unter 
fremden  Namen,  z.  B.  in  München,*  in  London  u.  s.  w.  —  Ein 
Schüler  Benozzo's  ist  Zenobio  de'  Macchiavelli,  von  dem  das  Louvre 
zu  Paris  eine  Tafel  vom  J.  1473  besitzt;  eine  schöner  durchge- 
bildete ist  vor  kurzer  Zeit  von  Florenz  nach  England  gekommen. 
—  Gleichzeitig  mit  Benozzo  malte  1469  der  anziehende  Meister  2k>- 
renso  da  Viterbo,  wahrscheinlich  in  florentinischer  Schule  gebildet, 
in  einer  Kapelle  von  S.  M.  della  Veritä  seiner  Vaterstadt  das 
Leben  der  h.  Jungfrau,  wobei  er  mit  besonderer  Vorliebe  häusliche 
Scenen  und  öffentliche  Vorgänge  mit  den  charaktervollen  Gestalten 
seiner  Zeitgenossen  ausstattete. 

Auf  die  bildliche  Darstellung  der  Umgebungen  des  Lebens,  wie 
solche  bei  Benozzo  Gozzoli  hervortrat,  scheint  die  flandrische  Ma- 
lerei (von  der  später)  nicht  ohne  Einwirkung  gewesen  zu  sein;  wir 


^  Lasinio,  Pitt,  a  fresco  del  campo  santo  di  Pisa.  —  '  Ein  Altarbild  mit 
lebensgrossen  Figuren  in  der  Pinakothek  zu  München,  unverkennbar  von  der 
Hand  dieses  Meisters  und  mit  der  Jahreszahl  1458  bezeichnet,  wird  im  Katalog 
dem  „Giottino,  geb.  1324,  gest.  1356"  zugeschrieben  1  —  0.  M. 
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wissen  wenigstens,  dasB  zu  jener  Zeit  flandrische  Bilder  in  Italien 
niehrf&cb  vorhanden  und  geschätzt  waren;  doch  ist  die  Auffassang 
und  Beliandlnng  hei  Benozzo  seihst  gleichwohl  eine  wesentlich  ver- 
schiedene. In  andern  Fällen  aher  sieht  man  auch  ein  bestimmteres 
Eingeben  auf  die  flandrische  Kichtung,  so  z.  B.  hei  Älessio  BaXdo- 
vmetti  (um  1450  blühend).  Von  ihm  rührt  ein  (unvollendet  ge- 
bliebenes) Wandgemälde,  welches  eine  solche  Neigung  erkennen 
lässt,  und  worin  die  Nebensachen  mit  unglaublichem  Fleiss  ausge- 
führt sind,  im  Vorhofe  von  S.  Annunziata  zu  Florenz  her,  —  Auch 
hei  Alessio's  grossem  Schüler  Domenico  GhiHandajo   (1449 — 1498), 


Sohn  des  Tommasso  di  Currado  Bigordi)  zeigen  sich  ähnliche  Be- 
strebungen, wie  namentlich  bei  seinem  Frescobilde  des  b.  Hierony- 
mus  in  der  Kirche  Ognissanti  zu  Florenz  (1480),  in  welchem  die 
Nebendinge  mit  niederländischer  Sorgfalt  gemalt  sind.  Dergleichen 
kehrt  auch  anderweitig  bei  Ghirlandajo  wieder  und  scheint  über- 
haupt auf  seine  künstlerische  Entwickelung  von  EinSuss  gewesen  zu 
sein.  Dennoch  aber  verleitet  ihn  ein  solches  Streben  nicht,  aus  der 
Richtungderäorentinischen  Schule  hinauszutreten;  im  Gegentheil  er- 
greift er  dieselbe  mit  noch  stärkerer,  noch  mehr  zusammengehaltene] 
Kraft;  er  führt  das,  was  durch  Masaccio  eingeleitet  war,  zur  ge- 
diegenen Vollendung  hinaus  und  erscheint  somit  als  einer  der  aller- 
bedeutendsten  Meister  der  Schule.  Zu  seinen  früheren  Werken  ge- 
hören, ausser  dem  ebengenannten;    ein  grosses  Abendmahl   im   Ke- 
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fectorium  von  Ognissanti,  und  die  Berufung  der  h.  h.  Petrus  und 
Andreas  zum  Apostelamt  in  der  siztinischen  Kapelle  zu  Born,  beide 
schon  durch  die  charaktervoll  lebendige  Auffassung  ausgezeichnet. 
Ungleidi  bedeutender  aber  sind  zwei  Cyklen  von  Wandgemälden  in 
Florenz:  die  in  der  Kirche  S.  Trinitä,  Kapelle  Sassetti,  aus  dem 
Leben  des  h.  Franciscus  (1485),  und  die  im  Chore  von  S.  Maria 
Novella  aus  dem  Leben  der  Maria  und  des  Täufers  Johannes  (1490).^ 
In  diesen  bewundernswürdigen  Werken,  namentlich  in  den  letzteren 
führt  jenes  Princip,  die  Handlung  durch  dem  Leben  entnommene 
Bildnissfiguren  zu  umgeben,  zu  einer  ganz  besonders  wirkungsreichen 
rhythmischen  Entfaltung;  durchweg  tragen  diese  Gestalten  das  Ge- 
präge einer  edlen,  besonnenen  Männlichkeit.  In  seinen  Tafelbildern, 
dergleichen  sich  in  den  florentinischen  Galerien  und  Kirchen  sowie 
auswärts  z.  B.  ii)  den  Galerien  von  München,  Paris  und  Ber- 
lin vorfinden,  konnte  sich  seine  Eigenthümlichkeit  nicht  immer  auf 
gleich  bedeutsame  Weise  entwickeln,  wie  sie  denn  auch  namentlich 
in  technischer  Hinsicht  den  Fresken  bei  weitem  untergeordnet  sind ; 
doch  sind  auch  unter  ihnen  einzelne  höchst  werthvoUe  Beispiele  er- 
halten. —  Schüler  und  Gehülfen  des  Domenico  Ghirlandajo  waren 
seine  Brüder  Davide  und  Benedetto;  dann  Francesco  Granaeci,  so- 
wie sein  Schwager  Bastiani  Mainardi;  die  Bilder  des  letzteren 
haben  den  Zug  eines  zarteren  Gefühles,  welcher  an  die  umbrische 
Schule  erinnert.  Von  Domenico's  Hauptschüler  Michelangelo  kann 
erst  später  ^e  Rede  sein. 

An  Domenico  Ghirlandajo  schliessen  sich  ausserdem  einige  sehr 
gerühmte  Miniaturmaler  der  florentinischen  Schule  an;  'namentlich 
Ättavantef  von  dem  die  Malereien  eines  Brevieres  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Paris  und  eines  prachtvollen,  für  Matthias  Corvinus 
gefertigten  Missales  (1485)  in  der  Bibliothek  zu  Brüssel  herrühren, 
und  GherardOy  dem  man  u.  a.  die  Bibel  des  Matthias  Corvinus  (1490) 
in  der  vatikanischen  Bibliothek,  und  ein  Missale  in  der  Laurenti- 
anischen  Bibliothek  zu  Florenz  (1494)  zuschreibt.  Von  dem,  etwas 
älteren  Miniaturmaler  Don  Bartolommeo  della  Gatta  sind  keine  Mi- 
niaturen bekannt,  wohl  aber  findet  man  in  Arezzo  und  dem  be- 
nachbarten Gastiglione  Fiorentino  Fresken  sowohl  wie  Altarbilder 
dieses  Meisters,  die,  im  Styl  zwischen  Pier  della  Francesca  und  Luca 
Signorelli  sich  haltend,  durch  die  ungemein  fleissige,  fast  ängstliche 
Ausführung  deutlich  den  Büchermaler  verrathen. 

Bei  einigen  Malern  der  toscanischen  Schule  zeigt  sich  eine  nähere 
Einwirkung  der  gleichzeitigen  Sculptur,  vornehmlich  in  einer  schär« 
feren,  der  Plastik  verwandten  Durchbildung  des  Nackten.  Zu  diesen 
gehört  zunächst  Andrea  del  Castagno  (um  1450),  dieser  jedoch  ein 
manieristisch  herber  und  düsterer,  wenig  erfreulicher  Künstler.  Dann 
vornehmlich  die  beiden  Bildhauer  Andrea  Verocchio  und  Antonio 
Pollajuolo^  die  ihre  Erfolge   im  Fache   der  Sculptur   auch   auf  die 

^  Gest.  in  Lasinio^s  Sammlung  altflorentinischer  Meister. 
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Malerei  anzuwenden  strebten.     Das  bedeatendste  Gemälde  des  letz- 
teren ist  ein  Martyrium  des   h.   Sebastian,    bisher  in  der    Kapelle 
des  Vorhofes  von  S.  Annunziata  zu  Florenz,  jetzt  in  der  Nat.-Ga- 
lerie  zu  London;  andere  in  den  Uffizien,  darunter  die  zwei  rei- 
zenden Bildchen  des  Hercules,  der  den  Antaeus  und  die  Hydra  be- 
siegt; ausserdem  in  verschiedenen  Sammlungen   zerstreut  ungemein 
liebliche  und  sorgfältig  vollendete  Bilder^   meist   der  Madonna  mit 
dem  Kinde,   die  gewöhnlich  unter  anderen  Namen  gehen  etc.     Das 
Hauptbild  des  Yerocchio   eine  Taufe  Christi  in  der  dortigen  Aka- 
demie. —  Ein  vorzüglicher  Schüler   des   Verocchio   im  Fache  der 
Malerei   ist  Lorenjso  di  Credi   (1454 — 1513).     In   seinen   früheren 
Bildern  erscheint  er  der  Weise  des  Meisters  ziemlich  nahe  stehend, 
in  späteren  aber  entwickelt  sich  ein  ansprechend  zartes  gemüthvolles 
Element,   nicht -ganz   ohne  Einfluss   seines   grösseren  und  freieren 
Mitschülers  Leonardo  da  Vinci  (von  dem  später).      Hauptbilder  von 
Lorenzo   in   den  florentinischen   Galerien,   im   Dom   von  Pistoja, 
im  Louvre  zu  Paris  und  in  den  englischen  Sammlungen. 

An  dieser  Stelle  ist  ferner  einzureihen  der  gelehrte  Fier  della 
Francesea  aus  Borgo   S.   Sepolcro.     Er   blühte  um   die  Mitte   des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  und  scheint  sich  zum  Theil  in  Florenz, 
nach  Masaccio,  vorzüglich  aber  nach  den  Paduanern  (s.  unten)  ge- 
bildet zu  haben ;  als  Meister  der  Perspective  stellt  er  sich  gern  die 
Aufgabe   schwieriger  Verkürzungen,   die   er  aufs  Glücklichste  löst. 
Mit  einer  kräftigen  lebensvollen  Auffassung  verbindet  er  die  zarteste 
Abrundung,    Feinheit   des  Tons  und  eine  milde,   harmonische  Fäx'- 
buDg.     Seine  meisten  Werke  sieht   man  in  Borgo   S.   Sepolcro; 
vorzüglich  bemerkenswerth  ist  hier  das  Freskobild  einer  Aufersteh- 
ung Christi  im  jetzigen  Magazin  des  Monte  di  Pieta,   und  eine  Al- 
tartafel (Madonna  als  Mutter  der  Gnaden  u.  a.)  im  Oratorium  des 
Hospitals.     Die  Sakristei  des  Domes  zu  Urbino  besitzt  von  seiner 
Hand  eine  sehr  vollendete  Geisselung  Christi,  die  Uffizien  zu  Flo- 
renz die  trefflichen  Bildnisse  desFederigo  di  Montefeltro  und  seiner 
Gemahlin.     Sein  Hauptwerk   aber   sind  die   Fresken  im  Chore  der 
Kirche  von  S.  Francesco  zu  Arezzo.   —   Ihm   eifert  der  Domini- 
kaner Bartol.  Corradini   (Fra    Cameväle)  nach,    dessen  Hauptbild, 
eine  Madonna  mit  dem  Kinde,   von  Engelknaben  begleitet,   in  der 
Brera  zu  Mailand.   —   Bedeutender  war   der  Schüler  des  Piero, 
Luca  Signorelü  von  Cortona  (1441 — 1523).    Luca  nahm  die  Rich- 
tung seines  Meisters  mit  Energie  auf  und  wandte  sie  mit  grossem 
Glück  auf  die  eben  berührte  durchgebildete  Darstellung  des  Nackten 
an;  dabei  waltet  in  seinen  Werken   der  Schwung   einer   edeln   und 
hohen  Begeisterung,  der  ihnen  eine  ergreifende  Wirkung  auf  den  Sinn 
des  Beschauers  sichert.     In  solcher  Weise  sind  schon  die  Hauptar- 
beiten seiner  früheren  Zeit,  die  von  ihm  gemalten  Fresken  der  six- 
tinischen  Kapelle  zu  Rom   (Reise  des  Moses  mit  der  Ziporah  und 
die  letzten  Begebenheiten  aus  dem  Leben  des  Moses)  behandelt.     Seine 
volle  Kraft  uod  Meisterschaft  aber  entfaltet  er  in  den  grossen  Wand- 
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gemälden  im  Dome  von  Orrieto,  in  denen  er  das  Ende  der  Welt 
(die  Geschichte  des  Antichrist,  die  Auferweckung  der  Todten,  die 
Hölle  und  das  Paradies)  darstellte.  *  Verschiedne  andre  Bilder 
seiner  Hand  sieht  man  in  Cortona,  namentlich  ein  feierlich  schö- 
nes Abendmahl  im  Chore  des  Domes.  Zu  seinen  spätesten  Arbeiten 
gehören  neun  Fresken  aus  dem  Leben  des  heil.  Benedict,  im  Eloster- 
hofe  von  Monte  Uliveto  maggiore,  bei  Bnonconvento.  Von 
seinen  Altarbildern,  die  an  Bedeutung  jedoch  seinen  Fresken  merk- 
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lieb  nachstehen,  ist  wohl  dasjenige  in  der  Onofriuskapelle  des  Domes 
von  Perugia  (1484)  das  wichtigste.  —  Der  hauptsächlichste  Nach- 
ahmer des  Meisters  war  Girolamo  Genga. 

Noch  sind  schliesslich  ein  paar  Kunstler  der  toscanischen  Schule, 
dem  Schlüsse  der  in  Rede  stehenden  Periode  angehörig,  zu  erwäh- 
nen: Ptcr  di  Cosimo  (1441  —  1521),  Schüler  desCosimo  Roselli,  auch 
ffr  auf  die  Durchbildung  des  Nackten  und  eine  weiche  Modellirung 
))edacht,  doch  fehlt  es  ihm  an  Schönheitssinn,    und  seine  Gestalten 

'  Umrisse  bei  delU  Valle,  etoris  del  duomo  d'Orvielo. 
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haben  fast  durchgebends  zu  kurze  Verhältnisse.  —  Sodann  Raffaelin 
del  Garbo  (1476  bis  1524),  Schüler  des  Filippino  Lippi,  gleich  Ba- 
stiano  Mainardi  und  Lorenzo  di  Credi  durch  eine  gemüthvoU  weiche 
Auffassungsgabe  ausgezeichnet,  sofern  er  sich  nicht  einer  ziemlich 
gedankenlosen  Nachahmung  seines  Meisters  überlässt.  Anmuthige 
Werke  seiner  früheren  Zeit  im  Museum  zu  Berlin.  Später  suchte 
er,  doch  ohne  Glück,  sich  der  freieren  Bichtung  des  16.  Jahrhun- 
derts anzuschliessen. 

Die  Schule  von  ümbrien,  welche  der  toscanischen  im  mittleren 
Italien  zur  Seite  steht,  entwickelt  sich  unter  verschiedenartigen  Ein- 
flüssen, bei  denen  auch  iie  der  oberitalienischen  Schulen  in  Betracht 
kommen.     Wir  wenden  uns  somit  vorerst  den  letzteren  zu. 


§.  2.    Die  oberitalienischen  Schalen.  ^ 

In  der  oberitalienischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  scheint 
ursprünglich  —  wie  dies  auch  die  Andeutungen  verrathen,  die  uns 
über  die  dortigen  Arbeiten  des  14.  Jahrhunderts  vorliegen,  —  eine 
Bichtung  auf  weichere  Auffassung  und  Behandlung  vorherrschend 
gewesen  zu  sein.  Auf  diese  Kunstweise  müssen  deutsche  und  zwar 
besonders  kölnische  Maler,  die  nicht  blos  in  Venedig  (vgl.  S.  201 
u.  f.),  sondern  auch  in  Padua  und  an  andern  Orten  thätig  waren, 
erheblichen  Einfluss  geübt  haben.  *  Nunmehr  tritt  jedoch  eine  völ- 
lig entgegengesetzte  Bichtung  ein,  und  zwar  eine  solche,  die  von 
dem  Studium  der  antiken  Sculptur  und  der  Perspective  ausgeht, 
und  damit  einen  oft  herben  Bealismus  verbindet.  In  der  späteren 
Zeit  des  Jahrhunderts  aber  taucht  jene  ursprüngliche  Bichtung,  ob- 
schon  geläutert  und  umgebildet  durch  die  eben  genannten  Bestre- 
bungen, wieder  empor  und  gestaltet  sich,  je  nach  den  verschiedenen 
Landestheilen  oder  nach  den  Eigenthümlichkeiten  der  Künstler,  in 
verschiedener  Weise,  theils  zart  gemüthvoU,  theils  in  weicher  Sinn- 
lichkeit, theils  in  einem  heiter  anmuthigen  Spiele. 

Der  wichtigste  Herd  der  malerischen  Thätigkeit  ist  für  die  ent- 
scheidenden Jahrzehnte  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  Pa- 
dua. Hier  wurde  bereits,  im  Zusammenhange  mit  der  berühmten 
Universität,  das  Studium  der  Perspectivik  nebst  seiner  malerischen 
Anwendung  eifriger  betrieben  als  selbst  in  Florenz;  damit  verband 
sich  eine  Art  von  Studium  der  antiken  Sculptur.  wobei  man  von 
der  Idealität  der  Auffassung  völlig  absah,  das  Lebensprincip  ver- 
kannte, aber  dafür  der  Präcision  der  Darstellung  und  dem  Beich- 
thum  des  Dekorativen,   sowie   auch   dem  Costüm   und   den   Gegen- 


*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  67,  A;  69.  —  *  Selvatico  in  seinem  Buche 
&ber  Francesco  Squarcione  (Padua  1839)  nennt  einen  Giovanni  Teutonico,  einen 
Girolamo  und  Niccolo  von  derselben  Nation  (1441),  im  folgenden  Jahr  einen 
Martine  da  Ck>lonia  und  Rizo  (Heinrich)  d'Alemagna,  ebenso  Giovanni  d^Ale- 
magna,  dann  1445  Bartolommeo  d^Alemagna,  u.  s.  w. 
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ständen  sich  nach  Kräften  anschloss.  In  der  Folge  mag  aucb  Do- 
natello  durch  seinen  Aufenthalt  und  Beine  Arbeiten  diesem  plasti- 
schen Hang  der  paduanischen  Msler  neue  Nahrung  gegeben  haben. 
Als  Gründer  der  Schule  wird  Francesco  Squarcione  (1394  bis 
1474)  genannt,  und  von  ihm  erzählt,  dass  er  eine  bedeutende  Samm- 
lung von  Dentmälern  antiker  Sculptur,  behufs  des  künstlerischen 
Unterrichts  angelegt  habe,  woftir  er  selbst  eine  Reise  nach  Griechen- 
land machte.  Sein  Hanptverdienst  scheint  in  diesem  Unterricht  be- 
standen zu  haben;  vielleicht  das  einzige  ganz  sichere  Bild  von  ihm, 


mit  ächter  Namensbezeichnung,  ist  eine  Madonna  mit  dem  Kind, 
beim  Grafen  Lazzara  in  Padua,  anmutbig  in  den  Charakteren  und 
von  einer  Durchbildung  in  den  Formen,  die  auf  den  Einfluss  seines 
grossen  Schulers  Mantegna  hinweist.  ' 

Der  vorzüglichste  Meister,    der  aus  der  Schule  des  Francesco 
Squarcione  hervorgegangen,    einer  der  edelsten  und  grossartigsten 


'  Dm  andere  Bild  derselben  Sammlung,  ein  fal.  Hieronymus,  mit  vier  ein- 
lelnen  Heiligen,  letztere  auf  Goldgrund,  Ist  dagegen  so  altertbümlicb,  bo  tn>cken 
und  reizlos,  dass,  wenn  es  wirklich  von  Squarcione's  Hand,  —  in  diesem  Fall 
natürlich  ein  Jugendbild  —  eine  bedeutende  Kluft  daiwischen  liegt  —  0.  M. 


§.  2.    Die  oberitalienischen  Schulen.  365 

Künstler  des  15.  Jahrhunderts,  ist  Andrea  Mantegna  (1430—1506) 
ans  Padua,  später  zu  Mantua  thätig.     Seine  früheren  Bilder  haben 
freilich  noch  etwas  Mühsames,  Strenges  und  Herbes;  sie  erscheinen, 
dem  einseitig  plastischen  Studium  gemäss,  noch  mehr  wie  mit  dem 
Meisel  als  mit  dem  Pinsel  gefertigt;  die  Farbe  ist  trocken  und  un- 
erfreulich;  das  Streben   nach   scharfer  Ausprägung  des  Charakters 
führte  ihn,  wie  Donatello,  noch  über  die  Gränze  des  Schönen  und 
Edeln  hinaus.     Als   eins  der  bedeutendsten  Werke  solcher  Art  ist 
n.  a.  das  kostbare  Altarbild  mit  dem  h.  Lucas  und  elf  umhersteh- 
enden Heiligen  (1453  angef.)  aus  S.  Giustina  in  Padua,  jetzt  in  der 
Brera  zu  Mailand,  anzuführen.     Später  jedoch  mildem  sich  diese 
Schroffheiten  in  sehr  erfreulicher  Weise;  eine  geläuterte  Zeichnung 
und  ein  hoher  würdiger  Styl  in  der  Composition,  eine  zartere  Fär- 
bung und  Modellirung,    die   schönste  Vereinigung  von  Würde   und 
Milde  in  den  Charakteren,  geben  diesen  Werken  einen  hohen  Reiz. 
Im  Allgemeinen  lassen  sich  seine  Gemälde  in  solche,  deren  Gegenstände 
unoiittelbar  der  Antike  entnommen  sind,  und  in  solche,  welche   dem 
Bereich  der  christlichen  Anschauung  angehören,  unterscheiden.    Als 
das  umfassendste  Werk  von  jenen  ist  eine  Reihenfolge  von  9  gros- 
sen, mit  Wasserfarbe  auf  Leinwand   gemalten  (leider  durch  üeber- 
malung  arg  entstellten)  Bildern  zu  nennen,  welche  den  Triumphzug 
Cäsars  darstellen   und  sich   gegenwärtig  im   Schlosse  Hampton- 
court  in  England  befinden;  in  ihnen  verbindet  sich  eine  tiefe  Ver- 
senkung in  den  Sinn  des  Alterthums  ungemein  glücklich  mit  naiver 
Auffassung  des  Lebens.     Noch  manche  kleinere  Bilder  schliesen  sich 
dieser  Richtung   an;  vorzüglich   bedeutend,    aufs  Zarteste  und  An- 
muthvollste  durchgebildet,   eine    Darstellung  des  Parnasses  im  Pa- 
riser Museum.     Hierher  gehören  auch,   zum  Theil,   die  Wandge- 
mälde, mit  welchen  er  (1474)  den  herzoglichen  Palast  zu  Mantua 
schmückte,   und  von   denen    noch  einiges  wohl  erhalten  ist.     Unter 
den  kirchlichen  Gemälden  seiner  Jugendepoche  ist  zunächst  ein  gros- 
ser Cyclus  von  Wandgemälden  hervorzuheben,  die  von  A.  Mantegna 
und  andern  Schülern  Squarcione's  (Buono  aus  Ferrara,  Ansuino  aus 
Forli,  und  Niccolb  Tieeolo)  in  der  Kirche  der  Eremitani  zu  Padua, 
Kapelle  der  hh.  Jakob  und  Christoph,  ausgeführt  sind  und  Geschich- 
ten der   ebeiigenannten   Heiligen  enthalten.      Dann,   ebenfalls    aus 
seiner  früheren  Epoche,  das  grossartige  Altarwerk  über  dem  Haupt- 
altare vonS.  Zeno  zu  Verona,  wovon  die  Pedrellen  sich  imLouvre 
zu  Paris  und  im  Museum  zu  Tours  befinden;  eine  Pietä    (Chri- 
stusleichnam zwischen  zwei  Engeln)  im  Berliner  Museum,  voll  der 
tiefsten  Empfindung  und  hohen  Adels;  die  »Madonna  della  Vittoria« 
(1495)  im  Pariser  Museum,    ein  Altarbild   mit   der  Jungfrau  und 
dem  Kinde,  verschiedenen  Heiligen  und  dem  knieenden  Stifter  (dem 
Marchese  Gio.  Fr.  Gonzaga  von  Mantua),  ein  Werk  von  grossarti- 
ger Poesie  und  meisterlicher  Vollendung;  das  kostbare  Altarbild  in  der 
Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz,  mit  der  Anbetung  der  Könige,  Be- 
schneidung und  Auferstehung ,  miniaturartig  fein  durchgeführt ;  u.  a.  m. 


366  n.  Kap.    Die  ital.  bild.  Kuast  im  15.  Jahrh.  —  B.  Malerei. 

Andre  Schüler  des  Fr.  Squarzione  erscheinen  geringer;  so  Grre- 
gorio  Schiavone,  sehr  zierlich  im  Einzelnen,  aber  manierirt,  unschön, 
selbst  barock  in  den  Hauptsachen  (Altarbild  in  der  Nat.-Galerie  zu 
London).  Ihm  verwandt  erscheint  Marco  Zoppo  von  Bologna 
ebendort  in  einem  Bildchen  des  h.  Dominicus  aus  der  Sammlung 
Gostabili  zu  Ferrara ;  weniger  gelungen  die  thronende  Madonna  mit 
zwei  Heiligen  (1471)  im  Museum  zu  Berlin.  —  Sodann  findet  eine 
bedeutende  Einwirkung  der  paduanischen  Schule  auf  eine  Anzahl 
ferraresischer  Künstler  statt,  womit  sich  indess  andre  Einflüsse  tos- 
kanischer  Meister  kreuzen,  so  dass  die  Schule  von  Ferrara  schon 
zeitig  zu  einer  Verschmelzung  verschiedener  Richtungen  gelangt. 
Ueber  Stefano  da  Ferrara  ist  nichts  Gewisses  zu  sagen ,  da  die  in 
Ferrara  ihm  zugeschriebenen  Bilder  eine  spätere  Hand  zeigen.  ^  So- 
dann gehört  hieher  Galasso  Galassi,  der  Meister  und  Vorgänger 
des  Cosimo  Tura,  gen.  ü  Cosmh,  Bei  letzterem  tritt  ein  den  Fer- 
raresen  eigener  phantastischer  Zug  hervor,  der  sich  bisweilen  ins 
Ueberladene  und  Geschmacklose  verirrt.  Eins  seiner  besten  Bilder 
bei  Sir  Charles  Eastlake  in  London;  andres  in  der  Sammlung 
Gostabili  zu  Ferrara;  zwei  treffliche  Orgelflügel  (ehemals)  im  Dom 
daselbst.  Ausserdem  ebendort  beträchtlich  manierirte  Fresken  im 
Pal.  Scandiana  (Schifanoja).  *  Ungleich  bedeutender  ist  Francesco 
Cossa,  der  in  Bologna  thätig  war,  und  von  dem  die  dortige  Pi- 
nakothek ein  grossartiges  Altarbild  der  Madonna  in  throno  mit  dem 
hl.  Johannes,  dem  hl.  Petronius  und  dem  knieenden  Stifter  v.  J. 
1474  besitzt.  Aus  seiner  Schule  ging  Lorenjso  Costa  hervor,  ein 
liebenswürdiger  Meister,  der  bei  einer  grossen  Gabe  der  Aneignung 
in  seiner  Jugend  dem  Mantegna  und  noch  mehr  dem  Tura  folgt 
(ein  S.  Sebastian  in  der  Sammlung  Gostabili  zu  Ferrara),  in 
seiner  mittleren  Zeit  sich  auffallend  an  Francia  und  dann  an  Peru- 
gino  anlehnt.  —  Dann  gehört  zu  den  Nachfolgern  der  paduanischen 
Schule  Meloeeo  da  Forli,  welcher  zugleich  als  Schüler  des  Pier 
della  Francesca  bezeichnet  wird.  Sein  Hauptwerk  war  eine  Dar- 
stellung der  Himmelfahrt  Christi  (1472),  in  SS.  Apostoli  zu  Rom, 
an  der  Decke  einer  Kapelle  gemalt;  bei  dem  Umbau  der  Kapelle 
wurden  einige  Stücke  desselben,  die  sich  durch  die  kühne  Zeich- 
nung verkürzter  Gestalten,  durch  höchst  naturgetreue  Formenangabe 
und  durch  grossartige  Schönheit  und  Grazie  auszeichnen,  in  den 
Palast  des  Quirinals  und  in  die  Sakristei  der  Peterskirche 
gebracht.    Ein  andres  Frescobild,  die  Ernennung  Platina's  zum  Bib- 


^  In  der  Brera  zu  Mailand  schreiht  man  ihm  zwei  grosse  Altarbilder  zu, 
darunter  das  eine  von  hoher  Schönheit  und  Grossartigkeit.  Es  scheint  aber 
nicht  vor  1460  entstanden  und  halt  die  Mitte  zwischen  Mant^^a  und  Lor. 
Costa  in  seiner  schönsten  Weise.  —  0.  M.  —  '  Viel  edler,  meisterlich  bestimmt 
in  den  Formen,  von  grosser  Naturwahrheit  und  von  trefflicher  Färbung  erscheint 
der  zweite,  sicher  von  Pier  della  Francesca  angeregte  Meister,  der  dort  gemalt 
hat,  und  den  ich  als  den  älteren  Ercole  di  Ferrara  bezeichnen  möchte. 
0.  M. 
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liothekar  durch  Sixtus  IV.  vorstellend,   in  der  Galerie  des   Vati- 

cans,  ist  merkwürdig  hart   und  scharf  in  den  Formen,    dabei  von 
trüber  Färbung. 


Auch  in  der  Lombardei.^  yomehmlich  in  Mailand,  fand  die 
paduanische  Schule  mannigfache  Nachfolge.    In  diesem  Betracht  sind 
zu  nennen:   Vincenao  Foppa  der  ältere,    (gest.  1492)  aus  Brescia: 
MartTrium  des  h.  Sebastian  in  der  Galerie  derBrera  zu  Mailand, 
aus  seiner  späteren  Zeit;  Yom  Jahr  1456  dagegen  das  beste  von  ihm 
bekannte  Werk,  eine  kleine  Kreuzigung  in  der  Akademie  von  Ber- 
gamo; ausserdem  zahlreiche  Wandgemälde  in  einem  Saale  des  ehe- 
mal. Klosters  S.  Bamaba  zu  Brescia  (jetzt  Druckerei).     Sein  Ein- 
fluss  auf  die  Schulen  seiner  Vaterstadt,   von  ^Mailand,   Crema  und 
Treviglio  war  bestimmend;   so  war  er  auch  der  Lehrer  der  beiden 
Hauptmeister  von  Treviglio,  Bemardino  Buttinone  und  Bemardino 
Zenale,  welche  im  Jahr  1507  in  der  Pfarrkirche  zu  Treviglio  ihr 
Hauptwerk,  eine  grosse  zusammengesetzte  Altartafel,  früher  aber  in  S. 
Pietroin  Gessate  zu  Mailand,  einen  Cyclus  von  Fresken  (in  der  zweiten 
und  dritten  Kapelle  links)  ausführten.     Buttinone's  bestes  bekann- 
tes Bild  ist  eine  kleine  überaus  zierlich  durchgeführte  Madonna  mit  Hei- 
ligen und  Engeln  auf  Isola   Bella.     Weniger   selten,   manchmal 
bezeichnet,   häufig  aber  verkannt,    sind  die  Bilder  von  Zenale.*  — 
An  jenen  gemeinsamen  Arbeiten  dieser  beiden  Künstler  scheint  auch 
der  Maler  und  Baumeister  Vincenzo  Civerchio  aus  Crema  Theil  zu 
haben,    der    bis  gegen    1535    thätig  war  und  mit  Unrecht  als  ihr 
Lehrer  angesehen  wird.     Ausser  seinen  Fresken  in  Palazzolo   ist 
eins  seiner  Hauptwerke  eine   Pieta  in   S.  Alessandro,    dann  ein 
ähnUches,   fälschlich  dem   Giov.  Bellini  zugeschriebenes  Bild  in  S. 
Giov.  Evang.,  zu  Brescia;   Andres   von   ihm   in    Crema.  —  Als 
Nachfolger  des  Zenale  endlich  ist  noch  der  sehr  schwache  Bemar- 
dino dei  Conti  zu  nennen,  als  Nachfolger  Foppa's   Fioravante  Fer» 
ramola  (Verkündigung   über   dem  Hauptportal  der  Kirche  del  Car- 
mine  zu  Brescia). 

Von  dem  vorzüglich  gerühmten  Thiermaler  MichelinOf  sowie 
von  Agostino  di  Bramantino  (?),  dessen  ganze  Existenz  zweifelhaft, 
kennt  man  nichts  Sicheres;  ebensowenig  von  den  im  Mailändischen 
ausgeführten  Gemälden  seines  Schülers  im  Fache  der  Malerei  (?), 
des  berühmten  Baumeisters  Bramante,  Dagegen  ist  Manches  von 
dem  Schüler  des  letzteren,  Bartolommeo  Suardi,  der  ebenfalls  den 
Beinamen  Bramantino  führt,  erhalten.  Die  Blüthe  des  letzteren 
reicht  zwar  bereits  beträchtlich  in  das  16.  Jahrhundert  hinüber  (er 


^  Passavant,  Beitrage  zur  Geschichte  der  alten  Malerschulen  in  der  Lom- 
bardei; Kunstblatt,  1838,  No.  66,  ff.  —  '  Das  grosse  schöne  Bild  mit  der  Fa- 
milie des  Lodovico  Sforza  in  der  Brera  zu  Mailand  wird  ihm  mit  Unrecht  zu- 
geschrieben.  —  0.  M. 
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lebte  noch  1529),  doch  haben  seine  Werke  noch  Torhemcheod  das 
Gepräge  des  früheren;  er  ist  ein  Künstler  von  grossem  Talent,  be- 
sonders was  die  Durchbildung  der  Madellirnng  betrifft,  strebt  aber 
mehr  nach  dem  Auffallenden,  als  nach  Einfachheit  und  Schönheit. 
Ein  Hauptwerk  seiner  Hand  ist  die  (Terstümmelte)  Pietä  über  dem 
Eingang  der  Kirche  S.  Sepolcro  zu  Mailand;  Andres  sieht  manin 
der  Brera  daselbst.  Als  der  liebenswürdigste  Künstler  der  Schale 
von  Mailaud  ist  Ambroffio  äi  Fossano,  genannt  Borgogiwne,  zu 
nennen,    der  durch  Zenale  Lehre  und  Anregung  empfing.     Ans  den 


rig.  183.    BarcDunoni'«  ErSinng 


Werken  dieses  höchst  anziehenden  Küiistlers  verschwindet  der  p«- 
dnanische  Styl  bereits  und  es  tritt  dalilr  jene  ursprüngliche  Weich- 
heit, verbunden  mit  dem  Ausdruck  einer  höchst  liebenswürdigen 
Milde  und  Sanftmuth,  einer  jungfräulichen  Reinheit  und  Innigkeit, 
hervor.  In  der  Karthause  bei  Pavia  ist  von  ihm  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Fresken  und  Altartafeln  gemalt,  namentlich  ein  schönes 
Altarhlatt  mit  der  Darstellung  des  gekreuzigten  Heilandes  (1490): 
andre  seiner  Werke  sieht  man  in  mailändiscben  Kirchen,  in  S.  Am- 
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brogio,  in  S.  Simpliciano,  in  S.  Eustorgio;  zwei  ausgezeichnete  Ta- 
feln im  Museum  zu  Berlin.  —  Noch  gehört  hieher  ein  anderer 
Mailänder  Künstler,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  Giov,  Danato 
Montorfano^  ein  Schüler  Foppa's,  von  dem  in  an  im  Refektorium 
von  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand,  dem  Abendmahl  Leonardo's 
gegenüber,  das  gut  erhaltene  grosse  Freskobild  einer  figurenreichen 
dramatisch  bewegten  Kreuzigung  vom  J.  1495  sieht. 

61ei<;hzeitig  entwickeln  sich  die  Anfange  der  Schulen  von  Cre- 
mona  und  Pavia,  in  ersterer  der  bedeutende  Fazio  Bembo  di  Val 
d'Amo,  der  im  J.  1464  an  einem  Pfeiler  der  Kirche  S.  Agostino 
zu  Cremona  die  lebensgrossen  knieenden  Bildnisse  des  Francesco 
Sforza  und  seiner  Gemahlin  Bianca  Visconti  in  einer  dem  Pier  della 
Francesca  und  Melozzo  da  Forli  verwandten  Weise  malte.  Ihm  fol- 
gen Boccaccio  BoccaccinOf  Tommaso  de  Aleni,  genannt  ü  Fadino, 
AltobeUo  Melone  u.  A.  —  In  Pavia  Pier  Francesco  Sacchi,  von 
dem  ein  Gekreuzigter  vom  J.  1514  in  Berlin,  ein  Bild  vom  J.  1516 
im  Louvre  zu  Paris.  Aelteres  zum  Theil  in  Genua,  Savona  u.  s.w. 
Ferner  Lorenzo  di  Pavia  (Bild  vom  J.  1513  im  Louvre)  u.  a,  m. 

Bei  andern  lombardischen  Meistern,  deren  Blüthe  um  den 
Schluss  des  15.  Jahrhunderts  fällt,  tritt  die  Richtung  auf  tiefere 
Gemüthlichkeit  und  Innigkeit  des  Ausdruckes  noch  mehr,  im  Ein- 
zelnen hie  und  da  mit  starker  Uebertreibung,  oft  aber  auch  auf 
sehr  bedeutsame  Weise  hervor.  So  bei  Giovanni  Massone  von  Ales- 
sandria und  Francesco  Bianchi  Ferrari  (genannt  il  Frcm,  gest.  1 508) 
von  Modena.  Von  jedem  dieser  Meister  sieht  man  ein  treffliches 
Altarwerk  im  Pariser  Museum.*  —  So  auch  bei  den  Werken  des 
Piemontesen  Macrino  d'Älba  (um  1500) ;  —  Hauptwerk  vom  J.  1496 
in  der  Certosa  bei  Pavia;  mehreres  in  der  Galerie  von  Turin; 
ein  Bild  im  Städel'schen  Ins^^tut  zu  Frankfurt  a.  M.;  —  der 
Mazeuolij  besonders  des  Filippo  Maezfwl%  zu  Parma;  von  letzterem 
sind  u.  a.  einige  Bildnisse  in  der  Brera  zu  Mailand,  im  Pal. 
Doria  zu  Rom  und  im  Museum  von  Neapel  vorhanden,  von  her- 
bem Realismus  aber  tiefem  Ausdruck  und  tüchtig  in  der  Zeichnung. 
—  Als  die  vorzüglichsten  Meister  dieser  Richtung  erscheinen  jedoch 
die  Brüder  Albertino  und  Martino  Piazza  von  Lodi.  Sie  arbeiteten 
meist  gemeinschaftlich,  Albertino  ist  der  ältere  und  mehr  alterthüm- 
liche,  Martino  der  jüngere,  mehr  ausgebildete  und  genialere;  die 
Theile  ihrer  Werke,  die  dem  letzteren  zugeschrieben  werden  müssen, 
entwickeln  mehrfach  eine  Schönheit  und  Anmuth,  welche  der  vol- 
lendeten Meister  des  16.  Jahrhunderts  würdig  sind.  Ihre  vorzüg- 
lichsten Arbeiten  sind :  das  Altarwerk  in  der  Kirche  deir  Incoronata 
2U  Lodi  (Kapelle  des  h.  Antonius);  dasinder  Kirche  S.  Agnese  zu  Lodi; 
und  vornehmlich  das  des  Hauptaltars  der  Kirche  deir  Incoronata  zu 
Castione  oder  Gastiglione,   drei  Stunden  von   Crema  belegen. 

'  Waagen,  Konstw.  und  Künstler  in  Paris,  S.  420. 
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In  Venedig  wurde,  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhun- 
derts, die  Richtung  der  paduanischen  Schule  mit  grosser  Entschieden- 
heit zunächst  von  Bartolommco  Vivarini  aufgenommen.  Ein  jüngerer 
Bruder  des  früher  genannten  Antonio  Vivarini,  steht  er  gegen  das 
alterthümliche,  aber  zu  einer  weichen  und  schmelzenden  Anmuth 
durchgebildete  Streben  desselben  in  völligem  Widerspruch;  seine 
Zeichnung  ist  scharf  und  streng,  in  der  ganzen  Einseitigkeit  der 
Paduaner,  seine  Färbung  nicht  immer  erfreulich;  dagegen  führt  er 
eine  lebenvolle  Charakteristik  in  die  venetianische  Kunst  ein,  auch 
fehlt  es  ihm  im  Einzelnen  nicht  an  einer  höheren  Würde.  Das 
früheste  von  ihm  bekannte  Bild  vom  J.  1450  in  der  Pinakothek  zu 
Bologna  hat  er  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  Antonio  aus- 
geführt. Andre  Werke  seiner  Hand  sind  in  den  Kirchen  und  Samm- 
lungen voi^  Venedig  (S.  M.  de'  Frari,  S.  Giov.  e  Paolo,  Akademie 
etc.)  nicht  selten.  —  Aehnlich,  zuweilen  noch  härter,  dabei  aber 
durch  den  Reichthum  der  Beiwerke,  durch  das  Bedeutsame,  Charak- 
tervolle seiner  Gestalten,  das  nur  zuweilen  in  Verzerrung  ausartet, 
höchst  anziehend,  erscheint  der  sicher  in  der  Schule  von  Murano 
gebildete  Carlo  Crivelli,  dessen  farbenglühende  Hauptbilder  in  der 
Brera  zu  Mailand  vereinigt  sind.  Andres  von  ihm  in  Ascoli' 
(Madonna  mit  Heiligen  in  der  Kathedrale;  ebendort  ein  Christus 
am  Kreuz;  in  S.  Gregorio  eine  Madonna  v.  J.  1471.)*  —  Luigi 
Vivarini y  ein  jüngerer  Meister  der  Familie  dieses  Namens,  ent- 
wickelt sich  dagegen  aus  derselben  Richtung  heraus  bereits  zu  einer 
freieren  Anmuth.  (Bilder  in  S.  Maria  de'  Frari  und  in  der  Aka- 
demie).'  Bei  Fra  Antonio  da  Negroponte  erscheint  der  Styl  eben- 
falls durch  Milde  gemässigt.    (Hauptbild  in  S.  Francesco  della  Vigna.) 

Indess  ward  jene  einseitige  Aufnahme  der  paduanischen  Bestre- 
bungen in  Venedig  bald  auf  erfreuliche  Weise  gemildert  und  zu 
einer  neuen  und  eigenthümlichen  Entwickelung  durchgebildet.  Ohne 
Zweifel  haben  zu  diesem  Umschwung  wieder  Einwirkungen  mannig- 
facher Art  beigetragen.  Der  Einfluss  des  Gentile  da  Fabriano,  der 
mit  dem  alten  Jacopo  Bellini  eng  befreundet  war,  ist  nicht  gering 
anzuschlagen.  Besonders  aber  übte  einen  wesentlichen  Einfluss,  wie 
es  scheint,  der  Zustand  der  damaligen  flandrischen  Malerei  aus; 
wir  sind  einer  solchen  Wirkung  bereits  bei  den  Florentinern  be- 
gegnet, in  Venedig  tritt  derselbe  viel  unmittelbarer  und  auffalliger 


^  Die  Mehrzahl  der  in  As  coli  dem  Carlo  Crivelli  zugeschriebenen  Bilder 
sind  von  der  Hand  seines  Verwandten  (Bruders  ?)  Vittore  Crivelli,  der  kleinlicher 
in  den  Charakteren  und  stumpfer  in  Farbe  und  Behandlung  ist.  Auch  in  der 
Anconitanischen  Mark  findet  sich  von  beiden  Künstlern  eine  grosse  Anzahl  voi» 
Bildern.  0.  M.  —  '  In  As  coli  thätig  war  auch  ein  Schüler  Crivelli's,  Pietro 
Älamanni,  von  welchem  in  S.  Giacomo  daselbst  eine  Madonna  mit  Heiligen^  in 
S.  Maria  della  Caritä  ebenfalls  eine  Madonnentafel  vom  Jahr  1489;  ähnliche 
Bilder  in  S..  Croce,  S.  Angelo  Custode  und  S.  Domenico,  wo  der  Maler  sich  als 
Schüler  Crivelli's  bezeichnet;  vergl.  Schulz,  Unteritalien.  —  •  Ein  kostbares 
Bildchen  seiner  Hand  in  der  Pinakothek  zu  München  wird  dort  Mantegna  ge- 
nannt. —  0.  M. 
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henror.  Als  Träger  desselben  erscheint  hier  ein  besonderer  Meister, 
AntoneUo  von  Messina,  der  sich  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhun- 
derts nach  Flandern  zu  Johann  yan  Ejck,  dem  Hauptmeister  der 
dortigen  Schule,  begeben  und  bei  ihm  ausgebildet  hatte,  und  der 
sich  nachmals  in  Venedig  niederliess.  Er  biiacbte  mit  sich  jene 
lieberoUe,  auf  eine  Art  von   Illusion   berechnete   Behandlung   aller 


Fig.  184.    Madonoa  Ton  Autonello  da  Hesflina.    Nach  dem  Orlgioal  dM  Berl.  Mus. 


derjenigen  Umgebungen  des  Lebens,  welche  die  flandrischen  Künst- 
ler in  den  Bereich  der  bildlichen  Darstellung  zu  ziehen  für  gut 
fanden;  zugleich  aber  auch  das  technische  Mittel,  das  zu  solcher 
Behandlung  nöthig  war  und  dessen  die  italienische  Kunst  bis  dahin 
noch  entbehrt  hatte,  —  die  vervollkommnete  Malerei  mit  Oelfarben. 
Doch  nahm  man  diese  Dinge  mit  freiem  Sinn  und  ohne  sich  der 
besonderen  Gefühlsrichtung  der  flandrischen  Meister  näher  anzu- 
schliessen,  auf;  Antonello  selbst,  der  in  früheren  Werken  völlig  als 
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Schüler  des  Johanns  van  Eyck  erscheint,  trägt  in  seinen  späteren 
Bildern  ein  durchaus  unabhängiges  Gepräge,  übereinstimmend  mit 
den  folgenden  Meistern  der  venetianischen  Kunst.  HiefUr  geben  be- 
sonders die,  inschriftlich  beglaubigten  Gemälde,  welche  das  Berliner 
Museum  Von  seiner  Hand  besitzt,  Zeugniss :  ein  Portrait  vom  Jahre 
1445  (oder  vielmehr  nach  Cr.  und  Cav.  1478),  und  diesem  gegen- 
über ein  hl.  Sebastian  vom  Jahre  1478  und  eine  Madonna.  Sodann 
das  vorzügliche  kleine  Bildchen  der  Kreuzigung  im  Museum  von 
Antwerpen,  mit  Name  und  stwas  undeutlicher  Jahrzahl  1475. 
Eins  seiner  vollendetsten  Bildnisse  ist  das  aus  der  Galerie  Pourta- 
lis  ins  Louvre  übergegangene  vom  J.  1475;  ein  andres  in  der  Gal. 
Malaspina  zu  Pavia,  das  jedoch  durch  Uebermalung  gelitten  hat; 
ein  vorzügliches  dagegen  in  der  Casa  Trivulgi  zu  Mailand  von 
1476.  Anderweitig  sind  ächte  Bilder  von  Antonello  selten;  als  ein 
wichtiges  Beispiel  mag  hier  noch  ein  Bild  des  Christusleichnams  mit 
drei  Engeln,  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien,  genannt  werden.^ 

Unter  solchen  Umständen  bildete  sich  die  venetianische  Malerei 
in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  zu  hoher  Anmuth  aus. 
Vieles  blieb,  für  das  Aeussere  der  Darstellung,  von  den  Paduanern 
beibehalten,  namentlich  ein  gewisses  antikisirendes  Element  in  der 
räumlichen  Anordnung  der  Altarbilder,  in  der  Darstellung  der  Engel 
als  nackter  Flügelknaben  u.  dergl.  Von  den  Niederländern  nahm 
man  jene  lebenvollere  Behandlung  der  Nebendinge,  namentlich  des 
landschaftlichen  Theiles  der  Gemälde,  auf,  und  man  führte  diese 
Gegenstände  zumeist  in  einer  Weise  aus,  dass  die  Darstellung  dra- 
matisch-historischer Vorgänge  bereits  in  das  Gebiet  des  sogenannten 
Genre  hinüberstreifen  musste.  Die  Schule  offenbart  ihren  Genius 
schon  ganz  vollständig,  indem  sie  den  Hauptnachdruck  auf  die  Dar- 
stellung eines  schönen,  glücklichen  und  würdevollen  Daseins  legt 
und  hiedurch  nicht  sowohl  einen  himmlischen,  als  einen  festlich- 
idealen oder  froh-gemüthlichen  Eindruck  hervorbringt.  Auch  ihre 
blühende,  wenn  auch  oft  noch  spielende  Färbung  trägt  hiezu  we- 
sentlich bei.  —  Die  Kirchen  und  Sammlungen  Venedigs  enthalten 
die  wichtigsten  Beispiele  der  damaligen  Schule;  ausserhalb  bietet 
besonders  das  Berliner  Museum  eine  bedeutende  Folge  werthvol- 
1er  und  zumeist  durch  Inschrift  beglaubigter  Bilder  dar. 

Der  vorzüglichste  Meister  dieser  Schule,  in  dessen  Bildern  sich 
die  ebengenannten  Eigenschaften  auf  die  anziehendste  Weise  spie- 
geln, ist  Giovanni  Bellini  (1426—1516).  Seine  erste  Bildung  ver- 
dankt er  der  Schule  von  Murano ;  dann  ging  er  mit  dem  Vater  früh 
nach  Padua,  wo  sein  Schwager  Mantegna  so  mächtig  auf  ihn  wirkte, 
dass  seine  früheren  Bilder  häufig  für  Maniegna  gelten.     Der  Aus- 


^  Ueber  Antonello  s.  deutsches  Kunstbl.  1851,  S.  421.  —  Antonello's  Bilder 
sind  häufig  verkannt:  so  findet  sich  ein  gänzlich  verkanntes  dem  Giov.  Bellini 
zugeschriebenes  männliches  Bildniss  im  Pal.  Borghese  zu  Rom  und  in  der  Galerie 
des  verstorbenen  Grafen  Lochis  bei  Bergamo  ein  h.  Sebastian.  —  0.  HL 
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druck,  bald  eines  milden  Ernstes,  bald  einer  kindlich  stielen  Heiter- 
keit, macht  ihn  ungemein  liebenswürdig.  Hauptwerke  von  ihm  in 
den  Sakristeien  der  Kirchen  S.  M.  de'  Frari  (1488),  und  del  Re- 
dentore, in  S.  Giovanni  e  Paolo,  in  S.  Zaccaria  (1505),  in  S.  Sal- 
vatore  (Christus  in  Emmaus  feierlich  und  grossartig,  dabei  von  vol- 
lendeter Farbenpracht),  in  S.  Giovanni  Chrisostomo  (1513),  in  den 
genannten  Sammlungen,  im  Dom  zu  Trau  in  Dalmatien  (1489)  u. 
s.  w.  —  Der  ältere  Bruder  des  Giovanni,  Gentile  Bellini  (1421  — 
1501),  hat  eine  etwas  mehr  alterthümliche  Richtung  und  geringere 


Flg.  185.    MadoDDa  Ton  Glov.  Bellini  in  der  Akademie  Ton  Venedig. 

Tiefe  des  Charakters.  (Akademie  von  Venedig  und  Brera  von 
Mailand.)  —  Ein  trefflicher  Meister,  der  dem  Gio.  Bellini  zur 
Seite  steht,  doch  um  ein  Weniges  mehr  zur  Richtung  des  Bartolom- 
meo  Vivarini  hinneigt,  ist  Marco  Basaiii,  (Akademie  und  S.  M. 
de'  Frari  zu  Venedig.) 

Eine  grosse  Menge  von  Schülern  und  Nachfolgern  schloss  sich 
an  Giovanni  Bellini  an;  einige  von  diesen,  wie  Giorgione  und  Tizian, 
entfalteten  sich  freier  und  grossartiger  und  bilden  die  bedeutendsten 
Meister  der  folgenden  Periode ;  bei  weitem  die  Mehrzahl  blieb  jedoch 
der  Richtung  des  Bellini  getreu.     Diese   erscheinen    theils    in  einer 
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zarteren,  th^ils  in  einer  ernsteren  und  strengeren  Eigenthümlichkeit. 
Obenan  steht  der  liebenswürdige  und  farbenprächtige  Oima  da  Co- 
neffliano  (sein  frühestes  bekanntes  Bild  eine  thronende  Madonna  r. 
J.  1489  im  städtischen  Museum  zu  Vicenza;  andre  Bilder  in  dei' 
Akademie  zu  Venedig,  der  Brera  zu  Mailand,  den  Museen  zu 
Parma,  Berlin,  Paris,  der  Nationalgalerie  zu  London).  — 
Dann  Vineeneo  Catena,  dessen  Hauptwerk,  die  b.  Christina,  Tom 
AVassertod  errettet,  in  S.  Maria  Mater  domini;  ferner  Boeco  Mar- 


cone  und  Giammaria  Pennacchi  aus  Treviso;  die  Gruppe  der  Üdi- 
ne&en:  Martitio  da  Udine,  Pellegrino  da  San  Dtmiele  und  andre: 
die  bedeuten  deren  Bergamasken  Girolamo  und  sein  Bruder  Fran- 
cesco Rieeo  di  S.  Croce  (von  denen  viel  in  Kirchen  und  Galerieen): 
Andrea  Previtali,  der  später  bergamaskische  Einäüsse  aufnahin; 
Cristoforo  Caselli  aus  Parma,  und  der  Ravennate  Ntccolb  BondäteÜi; 
Fierfrancesco  .  Bissoh ,  Andrea  Cordele  Agi ,  Vittore  Bellimano. 
Marco  Seih,  Aloys  Turuolo,  Fielro  degV  Ingannati  u.  s.  w.  * 


B  iit  noch  mit  groMer  Wahncheinlicbkat 


'  Unter  die  Schüler  Gio 
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Abweichend  erscheint  Vittore  Carpaccio,  im  Anfange  des  16. 
Jahrhunderts  blühend.  Seine  Darstellungen  haben  fast  durchgehend 
jenes  genreartige  Gepräge;  sie  erscheinen  als  der  Ausdruck  eines 
lebhaften  und  heiter  bewegten  Volkslebens,  das  jedoch,  nöthigen  Falls, 
auch  zu  Ernst  und  Andacht  gestimmt  ist.  Von  ihm  sind  nament- 
lich einige  grössere  Gemälde-Cyclen  anzuführen;  so  eine  Reihenfolge 
mit  Bildern  aus  der  Geschichte  der  h.  Ursula,  in  der  Akademie  von 
Venedig;  eine  andere  aus  dem  Leben  der  h.  Hieronymus  und  Ge- 
org (um  1507)  in  der  Scuola  di  San  Giorgio;  so,  in  ähnlicher 
Keihenfolge,  die  Geschichte  des  h.  Stephanus,  die  gegenwärtig  zer- 
streut ist,  (im  Berliner  und  Pariser  Museum,  in  der  Mailän- 
der Brera,  u.  s.  w.;  ein  Altarblatt  (1514)  in  S.  Vitale  zu  Vene- 
dig; andre  im  Dom  und  in  S.  Francesco  zu  Zara  in  Dalma- 
tien.)  —  Ein  treflflicher  Zeitgenosse  des  Carpaccio,  Benedetto  Diana 
(vielleicht  aus  Crema),  zeichnet  sich  durch  grossartige  Charaktere, 
kräftige  Farbenwirkung  und  schöne  breite  Beleuchtung  aus.  Eine 
thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  in  der  Akademie  zu  Vene- 
dig. Ebendort  noch  vier  andre  Bilder  derselben  Hand,  theils  dem 
Cima,  theils  dem  Catena  zugeschrieben.  —  Als  Schüler  des  Car- 
paccio sind  der  ziemlich  hölzerne  Giovanni  Mansueti  und  Lazzaro 
Sebastiani  anzuführen.  — 

Die  Künstler  von  Verona,  die  um  den  Schluss  des  15.  Jahr- 
hunderts blüthen,  wurden  auf  gleiche  Weise  durch  die  Richtung  des 
Andrea  Mantegna  und  die  des  Giovanni  Bellini  bedingt.  Minder 
bedeutend,  wiederum  noch  scharf  und  streng,  erscheint  in  solcher 
Weise  Liberale  von  Verona  (auch  als  Miniaturmaler  bekannt). 
Sein  Schüler  ist  Francesco  Torbido,  gen.  il  Moro.  Durch  einen 
sinnvollen  Ernst  und  edlere  Ausbildung  wirken  dagegen  ungemein 
anziehend:  Francesco  Morone  (Altarbilder  in  S.  Anastasia,  S.  M. 
in  Organo  u.  a.  zu  Verona,  Andres  im  Berliner  Museum)  und 
der  ihm  eng  verwandte  Girolamo  dai  Libri  (treffliche  Bilder  in  ver- 
schiedenen veronesischen  Kirchen,  namentlich  in  S.  Anastasia,  S. 
Giorgio  Magg.  und  S.  Zeno,  sowie  in  der  dortigen  städtischen  Ga- 
lerie). Der  letztere  wird  zugleich  als  einer  der  ausgezeichnetsten 
Miniaturmaler  seiner  Zeit  gerühmt.  Ferner  der  auch  als  Kupfer- 
stecher bekannte  Girolamo  Mocetto,  der  aus  Bellini's  Schule  her- 
vorging   (Altarbild  in   S.  Nazaro  e  Celso   zu  Verona;   grossartige 


jener  Jacopo  de  Barbaris  zu  rechnen,  als  Kupferstecher  bekannt  unter  dem 
iVamen  des  Meisters  mit  dem  Schlan^^enstock  („le  maitre  au  caducee*),  von  des- 
sen Hand  die  Galerie  zu  Augsburg  ein  mit  unglaublicher  Schärfe  und  Zier- 
lichkeit ausgeführtes  Stillleben,  mit  Namen,  Zeichen  und  der  Jahreszahl  1504 
versehen^  besitzt.  Eine  hl.  Familie  in  einer  Landschaft,  ebenfalls  mit  dem  Namen 
des  Künstlers,  in  den  Händen  eines  Liebhabers  zu  Paris,  zeigt  besonders  deut- 
lich die  Schale  des  Bellini  und  zugleich  die  Hinneigung  zur  nordischen  Kunst.  — 
0.  M.  Dass  dieser  Meister  der  von  Dürer  als  Jacob  Walch  bezeichnete  Kunst  1er 
sei,  ist  neuerdings  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben  worden.  Von  ihm  ausserdem 
ein  Christus  im  Museum  zu  Weimar,  Anderes  in  der  Galerie  zu  Dresden. 
Vgl.  Crowe  u.  Cavalc.  bist,  of  p.  in  Upper  Italy  I,  231. 
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Glasgemälde  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführt,  in  S.  Giovanni  e 
Paolo  zu  Venedig).  —  Ihnen  reiht  sich  Bartolammeo  Moniagna 
von  Vicenza  an,  ein  tüchtiger  Meister,  durch  grossartigen,  bisweilen 
fast  herben  Ernst  der  Gestalten,  bedeutende,  entschieden  ausge- 
prägte Charaktere  und  männliche  Kraft  der  malerischen  Behand- 
lung und  Zeichnung  fesselnd.  Ein  Hauptbild  vom  J.  1499  in  der 
Brera  zu  Mailand;  Andres  in  den  Kirchen  und  dem  städtischen 
Museum  zu  Vicenza,  besonders  das  grossartige  farbenglühende 
Altarwerk  in  S.  Corona;  die  tiefempfundene  Gietä  vom  J.  1505,  in 
milderem,  gedämpfteren  Farbenton,  in  der  Kirche  der  Madonna  del 
Monte;  mehrere  thronende  Madonnen  und  eine  Darstellung  im  Tem- 
pel im  Museum.  —  Sein  Nachahmer  Giovanni  BuonconsigliOj  ge- 
nannt il  Marescdlco,  von  dem  Einiges  in  Venedig,  das  Hauptwerk 
aber  in  S.  Rocco  zu  Vicenza,  ist  zwar  etwas  hart,  aber  nie  un- 
bedeutend. —  Zeitgenossen  dieser  Meister  sind  Giovanni  Speranza, 
Marcello  Fogolino,  Francesco  Verla  u.  a. 

§.  3.    Die  umbrische  Schule. 

Die  umbrische  Schule,  ^  die  ihren  Hauptsitz  in  Perugia  hat 
erscheint  für  die  italienische  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  in  einer 
ungefähr  ähnlichen  Bichtung,  wie  für  die  Zeit  des  14.  Jahrhunderts 
die  Schule  von  Siena.  Auch  sie  hat  es  vorzugsweise  mit  dem  Aas- 
druck religiös  schwäimerischer  Gefühle,  die  sie  gern  in  eine  zajrte 
und  anmuthvolle  Form  kleidet,  zu  thun.  Gleichwohl  ist  auch  bei 
dieser  Schule  zu  bemerken,  wie  sie  aus  der  allgemeinen  Sinnesrich- 
tung, welche  dem  15.  Jahrhundert  eigen  ist,  und  unter  verschieden- 
artigen Einflüssen  sich  erst  allmählig  zu  ihrer  Eigenthümlichkeit 
herausgebildet  hat. 

Auf  die  Erweckung  jener  schwärmerischen  Gefühlsweise  scheint 
zunächst  die  Schule  von  Siena  selbst  einen  nicht  unerheblichen  Ein- 
fluss  ausgeübt  zu  haben.  Namentlich  waren  es  der  Aufenthalt  des 
Sienesers  Taddeo  di  Bartolo  in  Perugia  und  die  von  ihm  daselbst 
hinterlassenen  Werke,  was  hiezu  den  Anlass  gab.  An  verschiedenen 
umbrischen  Orten,  besonders  zu  Assisi,  sieht  man  Malereien, 
welche  eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  Nachfolge  des  Taddeo  er- 
kennen lassen.  In  Assisi  sind  in  diesem  Betracht  besonders  die 
Wandmalereien  an  dem  Kirchlein  S»  Caterina  (oder  S.  Antonio  di 
Via  Superba)  hervorzuheben;  an  der  Aussenseite  des  Kirchleins 
rühren  dieselben  von  Martinello  (1422),  im  Inneren  von  Matteo  di 
Gucddo  und  Pietro  Antonio  di  Fuligno,  von  denen  der  letztere  die 
meiste  Bedeutung  haben  soll,  her.  —  In  einer,  auf  gewisse  Weise 
verwandten  Richtung  waren  auch  die  Bestrebungen  der  benachbar- 
ten ankonitanischen  Mark,  namentlich  die  des  Gentile  da  Fabriano, 


*  Vergl.  Passavant,  Rafael  von  ürbino  etc.  I.  Anhang  b.  —  Denkmäler  der 
Kunst,  T.  70. 
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nicht  ohne  Einfluss.  So  erkeimt  man  ziemlich  bestimmt  in  dem 
Benedetto  Buanfigli  von  Perugia  (zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhun- 
derts) einen  nur  härter  realistischen  Nachfolger  des  Gentile.  Sein 
Hauptwerk  ist  eine  Anbetung  der  Könige  in  S.  Domenico  zu  Pe- 
rugia; Anderes  von  ihm  an  andern  Orten  derselben  Stadt  (beson- 
ders Freskomalereien  im  Paläzzo  Pubblico,  Kapelle  der  Prioren, 
jetzt  Vorsaal  des  Delegaten,  begonnen  seit  1454). 

Für  eine  strengere  Durchbildung  der  Form  waren,  wie  sicher 
anzunehmen,  Einflüsse  von  Seiten  der  toskanischen  Schule  (zunächst 
besonders  durch  Pier  della  Francesca  vermittelt),  vornehmlich  aber 
Yon  Seiten  der  oberitalienischen  Kun|t  wirksam.  In  diesem  Betracht 
sind  namentlich  die  Werke  des  I^orenjso  di  Lorengo  anzuführen, 
welche  in  mehrfacher  Beziehung  an  die  Gemälde  des  Mantegna, 
auch  des  Bart.  Vivarini  erinnern.  Von  ihm  finden  sich  mehrere 
Tafeln  in  der  Sakristei  von  S.  Francesco  de'  Conventuali  zu  Pe- 
rugia (1487);  ein  treffliches  Madonnenbild  im  Palazzo  Pubblico 
(über  der  Eingangsthür  im  Saal  des  Cadastro  nuovo);  ein  andres 
in  einer  Seitenkapelle  von  S.  Agostino. 

Gleichzeitig  indess  mit  den  ebengenannten,  und  auf  eine  be- 
deutsame Weise,  kündigt  sich  das  selbständige  Streben  der  umbri- 
schen  Schule  in  den  Werken  des  Niccolo  Älunno  von  Fuligno  an. 
Aus  der  alterthümlichen  Behandjungsweise  der  Sieneser  geht  dieser 
Meister  allmälig  zu  einer  volleren  Durchbildung  über.  Ohne  eine 
schöpferische  Erfindungsgabe  zu  besitzen,  wusste  er  seinen  Gestalten 
doch  etwas  Gemüthliches,  allgemein  Ansprechendes,  —  seinen  Frauen- 
und  Engelsköpfen  eine  ungemeine  Zartheit,  seinen  männlichen  Ge- 
stalten zuweilen  einen  ergreifenden  Ernst  zu  geben.  Vorzüglich  be- 
zeichnend ist  aber  das  Dramatische  seiner  Compositionen,  die  lei- 
denschaftliche Bewegung  seiner  Gestalten,  die  im  Ausdruck  der  Ge- 
müthserregung  nicht  selten  das  Maas  überschreiten.  Zu  seinen  früh- 
eren Werken  gehören  der  Hauptaltar  in  der  Franciskanerkirche  zu 
Diruta  (zwischen  Perugia  und  Todi;  —  vom  Jahr  1458);  ein  Altar 
in  der  Brera  von  Mailand  (1465),  aus  demselben  Jahr  ein  bezeich- 
nendes Doppelbild  in  der  Kunsthalle  zu  Karlsruhe;  eine  Darstel- 
lung der  Verkündigung,  voll  hoher  Anmuth,  in  S.  Maria  Nuova  zu 
Perugia  (1466).  Andre  im  Castell  von  S.  Severino  (1486),  in 
S.  Francesco  zu  Gualdo  (1471);  in  der  Pinakothek  zu  Bologna, 
ehemals  im  Hospital  zu  Arcevia  bei  Fuligno  (1482),  in  der  Haupt- 
kirche von  Nocera  (1483,  wiederum  höchst  bedeutend),  ein  treff- 
liches Triptychon  (1487)  mit  der  Kreuzigung  und  andern  Scenen 
der  Passion  in  S.  Chiara  zu  Aquila,*  in  S.  Niccolo  zu  Fuligno 
ein  reiches  Altarwerk  von  1492,  wovon  die  Pedrella  in  sechs  Ab- 
theilungen mit  der  Inschrift  im  Louvre  zu  Paris;  in  la  Bastia 
bei  Assisi  (1499,  bereits  von  untergeordnetem  Werth);  u.  a.  m. 

Vorzüglich  unter  dem  Einfluss  dieses  Niccolo  Aluno  scheint  der 

*  Schulz,  Unteritalien,  II.  S.  69. 
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Hauptmeister  der  umbrischen  Schule  seine  erete  Ausbildung  em- 
pfangen zu  baben :  Pietro  Vanueci  aus  Castello  della  Pieve,  gewohn- 
lich Pietro  Perugino  genannt  (geboren  nach  der  gewohnlichen  An- 
nahme, im  J.  1446,  gest.  1524)  Spater  begab  er  eich  nach  Flo- 
renz, zu  Andrea  Verocchio,  und  eignete  Bich  hier  jene  freie,  auf 
naturalistisclier  Auffassung  begründete  Durchbildung  der  Form  an, 
in  welcher  die  Florentiner  ausgezeichnet  waren  Einige  Arbeiten 
seiner  mittleren  Periode  geben  dafür  ein  charaktenstischeg  Zeug* 
niss;  so  eine  Anbetung  der  Konige  in  S  Maria  Nnova  zu  Peru- 
gia und  mehr  noch  ein  Wandbild  die  Uebergabe  der  Schlüssel  an 
Petrus  vorstellend,  in  der  sixtiyschen  Kapelle  zu  Rom    ein  Werk, 


das  den  dortigen  Malereien  des  Ghirlandajo  sehr  nahe  steht,  (Andre 
seiner  Fresken  in  der  sixtinischen  Kapelle  wurden  nachmals  herun- 
tergeschlagen, um  für  Michelangelo's  jüngstes  Gericht  Baum  zu  ge- 
winnen.) —  Doch  blieb  Perugino  bei  dieser  florentinischen  liichtung 
nicht  stehen;  er  kehrte  zu  seiner  heimathlichen  Sinnesweise  zurück 
und  schuf  nunmehr,  auf  dem  Grunde  einer  freier  entwickelten  Mei- 
sterschaft, eine  grosse  Reihe  von  Werken,  die  ebenso  anmuthToll 
und  zart  in  der  Form  und  von  einer  durchsichtigen  blühenden  Fär- 
bung sind,  wie  sie  das  Gepräge  eines  ungemein  liebenswürdigen, 
innigen  und  schwärmerisch  angeregten  Gefühles  tragen.  Dem  letz- 
ten Jahrzehent  des  15.  Jahrhunderts  gehören  die  schönsten  Werke 
dieser  Art  an.     Da  die  Mehrzahl  von  ihnen  mit  der  Jahreszahl  be- 
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zeichnet  ist,  so  können  wir  sie  auch  hier  in  übersichtlicher  Folge 
namhaft  machen.  Zunächst  eine  Reihe  von  Altarbildern:  Eine  Ver- 
ehrung des  Christkindes  in  der  Villa  Albani  zu  Rom  (1491);  un- 
gefähr gleichzeitig  eine  Madonna  mit  zwei  Engeln  und  zwei  weib- 
lichen Heiligen,  aus  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande  in's 
Louvre  übergegangen;  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen  in 
den  Uffizien  zu  Florenz  (1493);  gleichzeitig  ein  ähnliches  Bild  in 
der  k.  k.  Galerie  zu  Wien;  ein  ähnliches  prachtvolles  Bild  in  S. 
Agjpstino  zu  Cremona  (1494);  eine  Kreuzabnahme  und  eine  Ma- 
donna, das  Kind  anbetend,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  (1495); 
gleichzeitig  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Gal.  des  Vatikans  zu 
Rom;  ein  grosses  Altarwerk  aus  S.  Pietro  maggiore  in  Perugia 
(1495  und  1496,  gegenwärtig  zerstreut:  fünf  Halbfiguren  von  Hei- 
ligen in  der  Sakristei  derselben  Kirche,  drei  andere  in  der  Galerie 
des  Vatikans,  das  Hauptbild  mit  der  Himmelfahrt  Christi  im  Mu- 
seum von  Lyon,  die  Bilder  der  Predella  in  der  Gemäldegalerie  zu 
Ronen);  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  S.  Maria  nuova  zu  Fano 
(1497  und  in  derselben  Kirche  eine  noch  vorzüglichere  Verkündi- 
gung von  1498);  eine  Madonna  in  S.  Pietro  Martire  bei  S.  Dome- 
nico  zu  Perugia  (1498).  Diesen  Bildern  schliesst  sich  noch  ein 
höchst  werthvoUes,  die  Erscheinung  der  Madonna  bei  dem  h.  Bern- 
hard, aus  S.  Spirito  zu  Florenz,  in  der  Pinakothek  von  München, 
an.  —  Dann  folgt  (1500)  ein  Cyclus  von  Frescobildern  im  Col- 
legio  del  Cambio  zu  Perugia,  einige  biblische  Scenen,  Propheten, 
Sibyllen,  Helden  der  Vorzeit,  allegorische  Figuren  u.  dergl.  vor- 
stellend; und  neben  diesen  ein  schönes  Frescobild  der  Geburt  Christi 
in  S.  Francesco  del  Monte  bei  Perugia.  —  Daran  schliessen  sich 
ferner:  Eine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Akademie  von  Florenz 
HoOO);  die  Heiligen  am  Hauptaltare  von  S.  Francesco  del  Monte 
bei  Perugia  (1502);  der  Hauptaltar  in  S.  Agostino  zu  Perugia 
(1^02);  sodann  ein  aus  der  Certosa  von  Pavia  stammendes  Altar- 
werk, dessen  Haupttheile  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  Melzi  in 
die  Nationalgalerie  zu  London  übergegangen  sind  (wahrscheinlich 
1503  entstanden),  und  eine  Anbetung  der  Könige,  Wandbild  zu  Cas- 
tello  della  Pieve*  Kapelle  der  Brüderschaft  S.  Maria  de' Bianchi. 
—  Nach  dieser  Zeit,  etwa  seit  1 504,  zeigt  sich  jedoch  in  Perugino's 
Bildern  der  Beginn  einer  flüchtigeren  Behandlung,  einer  bequemen 
Wiederholung  der  Motive,  und  in  den  späteren  Jahren  geht  diese 
oberflächlicherö  Manier  in  ein  handwerksmässiges  Wesen  über;  Pe- 
nigino  bildet  die  Typen  eines  innerlich  bewegten  Gefühles  äusser- 
lich  conventionell  nach  und  brinfjt  somit,  in  den  hiehergehörigen 
Werken,  eine  sehr  unerfreuliche  Wirkung  hervor.  So  u.  A.  der  h. 
Sebastian  in  S.  Francesco  zu  Perugia  (1518)  und  ein  Frescobild 
der  Pieta  (1521)  im  Dom  von  Spello. 

An  Perugino  schliesst  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Gehül- 
fen und  Schülern  an,  welche  seine  Darstellungsweise  mit  grösserem 
oder  geringerem  Talent  aufnahmen.     Manche   von   diesen  gingen  in 
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späterer  Zeit  jedoch  zu  jener  frei  ausgebildeten  Richtung  der  Kunst 
über;  unter  ihnen  der  Toi'züglichste  Zögling  Perugino's,  Mafael  SatiH. 
dessen  höhere  Entwicbelung  zugleich  auf  die  seiner  Schulgenosseu 
mannigfach  nachwirkte,  (Von  den  Werken,  die  er  in  der  Richtung 
des  Perügino  geliefert  hat  und  die  zu  den  anmuthigsten  Blüthea  der 
ambrischen  Schule  gehören,  wird  weiter  unten,  bei  der  Betrachtung 
seiner  selbständigen  Thätigkeit,  die  Rede  sein.)  Nächst  ßafael  sind 
hier  Tornehmlich  hervorzuheben :  Andrea  di  Luigi  aus  Assisi,  ge- 
nannt Vlngegm,   mehr  Gehülfe  und  Mitstrebender  als  Schüler  des 


rig.  188.    Hkdoni 


Perugino,  dem  letzteren  sehr  verwandt,  doch  mehr  monoton  im  Ge- 
fühle; eigen  ist  ihm  eine  grössere  Derbheit  in  der  Kopfbildung 
seiner  Gestalten.  Als  Hauptwerke,  die  man  ihm  mit  Wahrschein- 
lichkeit zuschreibt,  sind  zu  nennen:  eine  sehr  ausgezeichnete  Ma- 
donna in  der  Kapelle  des  Conservatoren-Palastes  auf  dem  Kapitel 
zu  Rom;  eine  ganz  ähnliche  über  dem  Thor  S.  Giacomo  zu  Assiai; 
ein  kleines  Madonnenbild  im  Kloster  S.  Andrea  zu  Assisi  und  eioe 
grosse  li.  Familie  im  Lonvre.  — ■  Bemardino  di  Betto  aus  Peru- 
gia, genannt  H  Pmturicchio,  ebenfalls  mehr  Gehütfe  als  Schüler; 
dem  Perugino  an  Zartheit  und  Innigkeit  sehr  nahe  stehend,  vedallt 
er  doch  häu£g,  zumal  in  späterer  Zeit,  in  oberflächliche  Manier. 
Zu  seinen  besseren  Arbeiten  gehören  zunächst  mehrere  Fresken  in 
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Rom:  in  einer  Kapelle  von  S.  M.  Araceli  (GcBchiclite  dea  h.  Ber- 
nardin  von  Siena)  und  diejenigen  im  Dom  von  Spello.  (Geringer 
Bind  diejenigen  in  S.  Maria  del  Popolo  und  in  den  Zimmern  des 
Appartamento  Borgia,  im  Vatican,  letztere  jedoch  durch  ungemein 
prachtvolle  Arabeeken  anziehend).  Dann  ein  höchBt  rollendetee  Ma- 
donnenbild in  der  Sakristei  von  S.  Agostino  zu  San  Severino  und 
die  Tafeln  eines  ähnlich  gediegenen  Altarwerkes  in  der  Akademie 
ron  Perugia.  Ein  umfangreiches  und  Eorgtältiges  Werk  sind  so- 
dann die  Fresken  aus  dem  Leben  des  Papstes  Pius  II.  in  der  Li- 
breria  des  Domes  von  Siena,  darunter  zwei  nach  Zeichnungen  Ra- 


Tl(.  1S9.    Au  d«n  WnAt 


faels  ausgeführt  (am  1503).'  —  Mit  Pinturicchio  ist  öfters  sein 
unbedeutenderer  Landsmann  Bemardim  Perugino  (malte  von  1498 
bis  1524)  verwechselt  worden,  von  welchem  das  Louvre  zu  Paris 
ein  aus  S.  Francesco  zu  Perugia  stammendes  Bild  besitzt.*  —  Sehr 
bedeutend  ist  ferner  Giovanni,  genannt  lo  Spagna  (der  Spanier); 
mehrere  Arbeiten  seiner  Hand,  die  sich  zu  Trevi  vorfinden  (na- 
mentlich in  und  an  S.  Martino,  1512  und  die  ausgezeichneten  bei- 


RaccoIU  delle  piü  oelebri  pitture  eeiitenti  nella  oittä  di  Siena.  —  '  Vergl. 
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den  Heiligengestalten  in  der  Madonna  delle  Lagrime),  sowie  ein 
Altarblatt  in  S.  Francesco  zu  Assisi  (1516),  ferner  im  Pal.  Pub- 
blico  zu  Spoleto  das  schöne  Frescobild  einer  Madonna  mit  vier 
Heiligen,  und  die  Fresken  im  Chor  der  Kirche  S.  Giacomo  bei 
Fuligno,  gehören  zu  den  edelsten  Erzeugnissen  der  Schule.  Von 
ihm  rührt  auch  die  schöne  halbverwaschene  Anbetung  der  Könige 
aus  dem  Hause  Ancajani  zu  Spoleto,  jetzt  im  Museum  zu  Berlin, 
eine  kleine  Vermählung  der  h.  Katharina  im  Pal.  Pittizu  Florenz 
und  eine  reizende  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Loüvre,  dort  dem 
Pinturicchio  zugeschrieben.  —  Unter  den  übrigen,  nicht  in  gleichem 
Maasse  ausgezeichneten  Nachfolgern  Perugino's  ist  Giannicola  Manni 
einer  der  tüchtigsten  (Hauptwerk  in  S.  Tommaso  zu  Perugia.)  So 
auch  Eusehio  di  San  Giorgio;  von  ihm  zwei  Fresken  im  Kreuzgange 
von  S.  Damiano  zu  Assisi,  1507;  eine  treffliche  .  Anbetung  der 
Könige  in  S.  Francesco  zu  Matelica  vom  J.  1512,  und  derselbe 
Gegenstand  in  einem  Altarbilde  einer  Kapelle  in  S.  Agostino  zu  Pe- 
rugia (1505).^  Tiberio  d* Assisi,  Francesco  Melaneio^  Sinibaldo 
Ibi,  XX.  ä.  m.  nehmen  nur  eine  untergeordnete  Stellung  ein. 

Eine  verwandte  Richtung  mit  Perugino  zeigen  ferner  zwei  aus- 
gezeichnete Meister,  obwohl  sie  nicht  aus  Umbrien  selbst  stammen. 
Der  eine  von  diesen  ist  Giovanni  Sand  von  Urbino,  ^er  Vate^r 
Bafaels  (geb.  vor  1450,  gest.  1494),  ein  Künstler,  der,  zwar  ohne 
bedeutenden  Schwung  der  Phantasie,  doch  durch  gewissenhafte  Aus- 
bildung, oft  auch  durch  hohe  Würde  und  Anmuth,  wohl  geeignet 
ist,  ein  lebhaftes  Interesse  zu  erwecken.  Seine  Werke  finden  sich 
vornehmlich  in  der  ankonitanischen  Mark,  an  verschiedenen  Orten 
verstreut.  Vorzüglich  bedeutend  sind :  Eine  Madonna  mit  Heiligen, 
in  S.  Croce  zu  Fano  und  eine  Heimsuchung  in  S.  Maria  Nuova 
daselbst;  eine  Madonna  im  Hospital bethhause  zu  Montefiore;  ein 
Altarbild  in  der  Pieve  zu  Gradara  (sieben  Miglien  von  Pesaro, 
1484);  ein  andres  im  Berliner  Museum  (um  1486);  eine  Altartafel 
für  die  Kapelle  Buffi  in  der  Franciscanerkirche  zu  Urbino  (1489. 
—  die  knieenden  Donatoren  'stellen  nicht,  wie  man  gewöhnlich  an- 
giebt,  die  Familie  des  Malers  vor).  Das  ausgezeichnetste  Werk  des 
Giovanni  bilden  jedoch  die  Freskomalereien  in  der  Dominikaner- 
kirche zu  Gagli,  Kapelle  der  Familie  Tiranni  (um  1492),  die  als 
Hauptbild  eine  thronende  Madonna  mit  Engeln,  dann  die  Aufer- 
stehung Christi  und  andre  Darstellungen  enthalten. 

Ungleich  bedeutender,  ein  würdiger  Nebenbuhler  des  Perugino. 
ist  der  zweite  Meister,  Francesco  Raibolini  von  Bologna,  genannt 
Francesco  Francia  (geb.  um  1450,  gest.  1517).  Dieser  Künstler, 
früher  als  Goldschmied  und  Medailleur  ausgezeichnet,    wandte  sich 


*  Dies  Bild,  das  unter  seinem  richtigen  Namen  von  jeher  bekannt  war,  ver- 
kündete ein  deutscher  Kunstkritiker  vor  einigen  Jahren  dem  Publikum  mit  ^pros- 
ser  Emphase  als  einen  neu  entdeckten  Rafael,  obwohl  schon  Vasari  das  Werk 
ausdrücklich  erwähnt.  (Vergl.  die  von  Schorn  und  Förster  bearbeitete  deutsche 
Ausgabe  des  Vasari  Bd.  II   Abth.  2.  S.  398.) 
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erst  im  vorgerückten  Alter  der  Malerei  zu;  auf  ihn  muss  besonders 
ein  Einfluss  von   Seiten   Perugino's  gewirkt  haben;    zugleich  aber 
scheint  er  sich,  auf  der  einen  Seite  ,v?nen  Lombarden,   welche  sich 
in  einer  gemüthlicheren  Richtung  bewegten,  auf  der  andern  den  Ve- 
netianern  anzunähern ;  den  letzteren  namentlich  steht  ein  Bild  seiner 
Hand,  eine  hl.  Familie  im  Berliner  Museum  (I.  Nr.  221)  ziemlich 
'  nahe.     Demgemäss  unterscheidet  er  sich  von  der   schwärmerischen 
und    oft   an    das   Sentimentale    streifenden  Neigung    des  Perugino, 
nicht  unvortheilhaft,  durch  eine  grössere  Freiheit  und  Offenheit  des 
Sinnes.     Als  seine  frühsten    bekannten  Arbeiten   sind  zwei   bereits 
sehr  vollendete  Altarbilder  in  Bologna  anzusehen,   das  eine  (vom 
Jahr  1490  in  der  dortigen  Pinakothek,  das  andre  in  der  Kirche  S. 
Giacomo  maggiore,  Kap.  Bentivoglj.    Andre  Werke,  darunter  mehrere 
von  sehr  hohem  Werth,  in  der  Pinakothek  von  Bologna;  im  Pal. 
Borghese  zu  R  o  m,  namentlich  ein  köstlicher  S.  Stephanus ;  die  beiden 
berühmten  Bilder  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Lucca  in  der 
Nationalgalerie  zu  London;   eins  der  lie'benswürdigsten ,    eine  das 
Kind  verehrende  Madonpa,  in   der  Pinakothek  von  München;  end- 
lich   im    Louvre    zu   Paris   (wahrscheinlich)   jenes  Brustbild  eines 
schwermüthigen  jungen  Mannes,   das    den  edelsten  Leistungen  der 
vollendeten  Kunst  sich  anreiht.     Die  Fresken    aus    dem  Leben  der 
heiL  Cäcilia,  die  von  ihm  und  seinen  Schülern  in  dem  Kirchlein  S. 
Cecilia  in  Bologna   (jetzt   ein  öffentlicher  Durchgang)   ausgeführt 
wurden,  gehören  ebenfalls  zu  seinen  bedeutendsten  Leistungen,   na- 
mentlich die  beiden,  ganz  von  seiner  eignen  Hand  gefertigten  Scenen 
der  Vermählung  und  des  Begräbnisses  der  Heiligen. 

An  Paranoia  schliesst  sich  eine  ziemlich  zahlreiche  Schule  an. 
Manche  von  seinen  Schülern  sind  indess  erst  im  folgenden  Abschnitte 
zu  erwähnen.  Unter  denen,  die,  zum  Theil  wenigstens,  seine  eigen- 
thümliche  Richtung  bewahrten,  mögen  hier  genannt  werden:  sein 
Vetter  Giulio  und  sein  Sohn  Qiacomo  Francia^  der  bedeutendste 
von  seinen  Nachfolgern  (Anbetung  der  Hirten  in  S.  Giov.  zu  Parma, 
mehrere  Bilder  im  Museum  zu  Berlin);  ferner  die  Brüder  Guido 
und  Atnico  Asper tini  (von  letzterem  tüchtige  Fresken  in  der  Ka- 
pelle S.  Agostino  zu  Lucca);  Giov,  Maria  Chiodarolo,  Biagio  Pu- 
pini  und  der  schon  oben  genannte  Ferrarese  Lorenzo  Costa, 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  auch  in  Siena,  um  den  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts,  eine  mit  der  umbrischen  verwandte  Rich- 
tung hervortritt.  Man  hat  dieselbe  hier,  wie  es  scheint,  nicht  sp- 
v^ohl  jenem  älteren  Streben  der  Sieneser  Schule,  als  vielmehr  einem 
unmittelbaren  Einfluss  von  Seiten  der  umbrischen  Schule  zuzuschrei- 
ben. Namentlich  dürfte  in  diesem  Betracht  der  Aufenthalt  des 
Pinturicchio  in  Siena  (für  die  Arbeiten  in  der  Libreria  des  Domes) 
von  Gewicht  sein.  Nicht  minder  ist  indess  der  Einfluss  Perugino's 
und  daneben  das  Studium  der  Florentiner  in  Anschlag  zu  bringen. 
Als  namhafte  Künstler  dieser  Richtung  sind  anzuführen:  Bernar- 
dino  Fungai  (1460 — 1516;  von  ihm  mehrere  ansprechende  Altarbil- 
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der  in  den  Kirchen  von  Sie  na,  namentlich  in  Fönte  Giu8ta,  dem 
Carmine  und  den  Servi)  und  vornehmlich  Girolatno  dd  Pacckia 
(grosse  Tafel  in  der  Akademie  mit  der  Verkündigung  und  Heim- 
suchung; Fresken  im  Oratorium  von  S.  Caterina  und  im  Oratorium 
von  S.  Bernardino,  hier  die  Geburt  und  die  Verkündigung  Maria), 
der  bei  allerdings  harter  Farbenwirkung  durch  markige  Modellirung 
und  anmuthige  Charaktere  hervorragt.  Dagegen  ist  ungleich  unbe- 
deutender Jacopo  Pacchiarotii,  dem  man  früher  mit  Unrecht  die 
meisten  Werke  des  Pacchia  zugeschrieben  hat.  ^ 
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Bedeutende,  doch  noch  nicht  zur  Genüge  durchforschte  Er- 
scheinungen bietet  endlich  die  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  in 
Neapel  dar.  Hier  ist  es  ein  sehr  kenntlicher  Einfluss  flandrischer 
Kunstweise,  welcher  den  Realismus  in  dieser  Schule  mannigfach, 
hie  und  da  fast  vollständig  bestimmt.  Schon  König  Bene  von  An- 
jou,  ein  Schüler  der  van  Eyck,  soll  diesen  merkwürdigen  Zusam- 
menhang vermittelt  haben;  auch  der  Aufenthalt  des  Antonello  da 
Messina  in  Neapel  blieb  wohl  nicht  ohne  Einfluss.  Daneben  sind  in 
der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,,  ähnlich  wie  in  der  vorher- 
gehenden Epoche,  Künstler  des  mittleren  und  oberen  Italiens  und 
selbst  des  Auslandes  mehrfach  in  Neapel  thätig.  Des  Mailänders 
BisucciOf  der  um  1433  in  S.  Giov.  a  Carbonara  malte,  wurde  oben 
S.  179  bereits  gedacht.  Von  Fetrus  Dominici  von  Montepulciauo 
stammt  eine  innige  sienesisch  empfundene  Madonnentafel  vom  Jahre 
1420  in  Camaldoli  bei  Neapel.  Um  1435  schmückte  Francesco 
von  Areezo  die  Kirche  S.  Pietro  in  Galatina  mit  Fresken;  end- 
lich findet  sich  gar  von  einem  Giovanni  di  Franda  eine  Altartafel 
vom  J.  1432  im  Dom  zu  Trani.  Doch  scheinen  diese  Werke  sich 
sämmtlich  im  Geleise  der  früheren,  rein  mittelalterlichen  Kunst  zu 
bewegen.  * 

Um  so  entschiedener  muss  dagegen  der  flandrische  Einfluss  zur 
Geltung  gekommen  sein.  Zunächst  zeigt  sich  derselbe,  weniger  in 
den  höhern  Bezügen  der  Composition  und  der  Formenauffassung, 
als  in  den  Nebendingen  der  Landschaft  u.  dergl.,  bei  Antonio  Go- 
lario,  genannt  lo  Zingaro,  Man  setzt  die  Lebenszeit  dieses  Künst- 
lers in  die  Jahre  von  1382  bis  1445;  die  ihm  zugeschriebenen 
Werke  tragen  aber  entschieden  das  Gepräge  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts.  Sie  halten  zum  Theil  eine  gewisse  Mitte  zwischen 
der  Schule  von  Umbrien  und  der  des  oberen  Deutschlands;  in  dem 
Ausdruck  einer  süssen,  holdseligen,  obschon  keineswegs  erhabenen 
Milde    sind    sie  ungemein    anziehend.     Vielleicht  deutet  diese  ihre 


*  Vgl.  Vaaari,  ed.  Lemonn.  tom.  XI.  pag.  172.  194.  —  '  Vei^jL  die  Nach- 
richten m  Schulz,  Unteritalien. 
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Eigenthümlichkett  auf  ein  verwandtschaftliches  Verhaltuiss  zur  alt- 
Epanischen  Kunst;  was  wir  über  die  letztere  wissen,  stimmt  mit 
Bolcher  Richtung  wohl  überein,  und  die  politischen  Verhältnisse  der 
Zeit,  machen  die  Vermathung  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich. 
Vornehmlich  gilt  dies  von  den,  als  Zingaro  benannten  Gemälden  des 
Museums  Ton  Neapel  (besonders  eine  thronende  Madonna  mit  Hei- 
ligen), sowie  Ton  mehreren  Altarbildern  dortiger  Kirchen  (Kreuz- 
tragung  in  S.  Domenico  Maggiore,  S.  Franciscus,  die  Ordensregeln 
ertheilend,  in  S.  Lorenzo).  Etwas  anders,  doch  gleichfalls  sehr  be- 
deutend,  erscheinen  die  ihm  zugeschriebenen  (leider  beschädigten) 


Flg.  IW.    Aot  den  Fcokui  bn  Ki< 


Fresken  im  Klosterhofe  von  S.  Severino,  aus  der  Geschichte  des 
b.  Benedict;  diese  zeichnen  sich  besonders  durch  die  meisterhafte 
Ausbildung  der  landschaftlichen  Gründe  aus.  —  Die  Bilder  der 
Brüder  jpietro  und  Ippotito  Dometli,  Schüler  des  Zingaro,  haben 
in  ähnlicher  Richtung  ebenfalls  einen  bedeutenden  Werth,  Voll- 
kommen in  flandrischem  Styl  concipirt  und  selbst  gemalt  sind  erst 
die  Bilder  eines  andern  Schülers,  Simone  Papa  des  altem,  im 
Museum  von  Neapel.  —  Aus  derselben  Schule  war,  um  den 
Schluss  des  Jahrhunderts  blühend,  Silvestro  de'  Btwni  hervorgO' 
gangen.  Seine  Werke,  und  namentlich  s€in  höchst  reizvolles  Altar- 
bild  der  Madonna  in  S.  Restituta    (neben   dem  Dome),   gehören  zu 

Xng1«r,  Hudbach  dar  KnnatfeKhlcbt«.    T.  Aan>ga.    IL  25 


386  11-  Kap.    Die  ital.  bild.  Kunst  im  15.  Jahrh.  —  B.  Bialerei. 

• 
den  schönsten  Leistungen  der  neapolitanischen  Kunst.  ^  —  Antonio 
cPAmato,  Schüler  des  Silvestro,  soll  sich  nach  Werken  des  Perugino 
gebildet   haben,    was  auch   die   ihm    zugeschriebenen  Gemälde   be- 
stätigen. 


^  Die  Geschichte  der  neapolitanischen  Kunst  leidet,  besonders  für  diese 
Epoche«  an  grosser  Verwirrung  und  Unklarheit.  Vgl.  die  Notizen  in  Jak.  Burck- 
bar  dt 's  Cicerone,  S.  843  ff.  Schulz  (Unteritalien)  giebt  an,  dass  das  Bild  des 
Silvestro  in  S.  Restituta  die  Jahrzahl  1590  (es  tragt  aber  deutlich  die  Jahrzahl 
1600),  ein  andres  im  Dom  zu  Sorrent  seinen  Namen  und  das  Jahr  1675  tra^e. 
Trotzdem,  bemerkt  er,  legt  man  ihm  ein  Bild  in  S.  Pietro  Martire  zu  Neapel 
bei,  obwohl  es  die  Jahrzahl  1501  hat  und  ohne  Namensbezeichnung  ist;  vess- 
halb  denn  G.  Catalani  die  bequeme  Auskunft  wählt,  zwei  Silvestri  Buoni  anzu- 
nehmen.    W.  L. 


DRITTES  KAPITEL. 

DIK  ITAIIINISCBE  BILDINDI  KUNST  IN  DER  IR8TIN  HAim  DI8 

SECBIIHNTEN  JABRHUNDEBTS. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Der  Anfang  und  die  ersten  Jahrzehnte   des   16.  Jahrhunderts 
brachten  die  bildenden  Künste  Italiens  zu   dem  Gipfelpunkte  ihrer 
Entfaltung.     Diese  Erscheinung  war  ein  Erzeugniss  der  allgemeinen 
Culturverhältnissc,  die  sich,  was  den  angegebenen  Zeitpunkt  anbe- 
trifft,  für  Italien  äusserst  günstig  gestalteten.     Die   neue  Geistes- 
richtung, die  mit  der  Zeit  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  die  Welt 
eintrat,  hatte  allerdings  auch  das  italienische  Leben  mächtig  durch- 
drungen; die  im  Vorigen  besprochenen  künstlefischen  Bestrebungen 
geben  dessen  ein  vollständiges  Zeugniss,  dennocch  war  sie  nicht  so 
gar    tief  gegangen,    dass    sie   hier   den    inneren  Kern   des  Lebens 
angegriffen,  dass  sie  die  alte  Zeit  vernichtet  und  ein  völlig  neues 
Dasein  begründet   hätte.  —  Sie    bedurfte    dies    zunächst    um    so 
weniger,   als  die  Interessen    des  romantischen  Zeitalters  in  Italien 
überhaupt,    (wie  dies  früher  vielfach  angedeutet  ist)   nicht  so  aus- 
schliesslich vorgeherrscht  hatten,   wie  im  Norden;  sie  brachte  hier 
somit  im  Wesentlichen  nur    eine   Umwandlung   der  alten  Existenz 
hervor.     Die  künstlerische  Entwicklung  Italiens  erscheint,  trotz  all 
jener,    seit  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  eingetretenen  Verän- 
derungen,   dennoch  als  eine  stetig   fortschreitende.     Man   war  der 
realen  Elemente  der  Darstellung  Herr  geworden,  man  hatte  den  Sinn 
durch  das  Studium  der  Antike   gebildet  und   geläutert;   mit    einer 
hohen  und  freien  Anschauung  der  Welt  und  des  Lebens  wandte  man 
sich  nunmehr  auch  den  grossen  Ueberlieferungen  der  Vergangenheit 
aufs  Neue  zu,  und  schuf  in  solcher  Art  Werke,  die,  sicher,  gemes- 
sen und  würdig  in  ihrer  körperlichen  Erscheinung,  zugleich  das  er- 
habenste Geistesleben  bekunden  mussten.     Das  Begehren  der  Zeit- 
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genossen  kam  solcher  Sinnesrichtung  förderlichst  entgegen.  Macl^t- 
voUe  und  hochgebildete  Päpste,  wie  Julius  II.  und  Leo  X.,  Herren, 
Städte  und  Privatleute  erkannten  es,  dass  sie  durch  die  Veranlas- 
sung solcher  Werke,  mehr  als  durch  alles  übrige  Thun,  ihren  Ta- 
gen das  schönste  Denkmal  stiften  würden.  Um  die  Meister  der 
Kunst,  welche  die  lichtvollen  Höhen  dieser  Zeit  bilden,  reihten  sich 
zahlreiche  Kreise  von  Schülern,  welche  daä  Gut,  das  sie  von  jenen 
empfingen,  willig  weiter  verarbeiteten. 

Wir  lassen  in  dieser  Periode  der  italienischen  Kunst  wieder  die 
Betrachtung  der  Sculptur  vorangehen.  Zwar  erscheint  jetzt,  in  noch 
grösserem  Maasse  als  im  15.  Jahrhundert,  die  Mehrzahl  der  künst* 
lerischen  Kräfte  der  Malerei  zugewandt,  uud  noch  deutlicher  treten 
uns  in  letzterer  die  verschiedenen  Grundelemente  und  Richtungen 
der  Zeit  entgegen.  Doch  ist  auch  jetzt  die  Sculptur,  eben  weil  sie 
auch  in  dieser  Zeit  mehi!'  das  allgemeine  Streben  repräsentirt,  vor- 
züglich geeignet,  den  Ueberblick  über  dasselbe  zu  eröffnen;  und  in 
nicht  geringerem  Maasse  wie  die  Malerei,  wenn  schon  keineswegs  in 
derselben  Breiten-Ausdehnung,  lässt  auch  sie  die  Höhe  der  Entwickel- 
ung  erkennen. 

A.    8  c  0 1  p  t  D  r. 

'       §.  1 .    Die  Meister  von  Florenz.  * 

1  Die  vorzüglichsten  Mittelpunkte  der  Sculptur  sind  für  jetzt, 
wie  im  15.  Jahrhundert,  Florenz  und  Venedig,  denen  sich  sodann, 
wie  dort,  Neapel  anschliesst.  Wir  betrachten  zunächst  die  bedeu- 
tendsten Künstler,  die  in  Florenz  thätig  waren,  oder  von  dort  aus- 
gingen. 

Um  den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  treten  uns  in  Florenz 
vorerst  zwei  Meister  entgegen,  deren  Arbeiten,  in  einer  einfach 
schlichten  Würde  gehalten,  den  Anfang  des  neuen  und  freieren  Stre- 
bens  bezeichnen:  Bacdo  da  Monielupo,  von  dem  die  treffliche  Sta- 
tute des  Evangelisten  Johannes  an  Orsanmichele  zu  Florenz  her- 
rührt, und  Benedetto  da  Roveeeano;  von  dem  letzteren  sechs  schöne 
Beliefs  aus  der  Geschichte  des  h.  Gualbertus  im  Museum  von  Flo- 
renz, die  in  dem  Ausdruck  edler  Milde  auf  die  Arbeiten  der  früh- 
eren Florentiner  zurückdeuten,  und  eine  würdige,  doch  etwas  schwer 
gewandete  Statue  des  Täufers  in  dem  dortigen  Dome. 

Zu  einer  höheren  und  grossartigeren  Stellung  entwickelten  sielt 
einige  Zeitgenossen  der  ebengenannten.  So  Giovanni  Francesco 
Bustici,  ein  Schüler  des  Andrea  Verocchio.  Das  einzige  Werk. 
welches  man  von  diesem  Künstler  kennt,  besteht  aus  einer  Gruppe 
von  drei  Bronzestatucn  über  der  nördlichen  Thüre  des  Baptisteriums 
von  Florenz;  sie  stellen  den  Täufer  Johannes,  predigend,  zwischen 


'  Denkmäler  der  Kunst,  T.  72,  73. 
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einem  Pharisäer  und  einem  Leviten  dar.  Hoher  Adel  des  Styles, 
Freiheit  des  Lebens,  durchgebildete  Charakteristik  und  ruhige  Maje- 
stät sind  in  diesen  Gestalten  aufs  Glücklichste  yerbunden;  sie  zei- 
gen die  Bestrebungen  eines  Donatello  und  Ghiberti  in  durchaus  yol- 
lendeter,  meisterlicher  Entfaltung.  Bustici  brachte  die  späteren 
Jahre  seines  Lebens  in  Frankreich  zu.  —  Auf  seine  Ausbildung 
scheint  sein  grosser  Mitschüler  Leonardo  da  Vinci  einen  nicht  ganz 
unwesentlichen  Einfluss  ausgeübt  zu  haben.  Leonardo,  besonders 
zwar  im  Fache  der  Malerei  ausgezeichnet,  war  auch  in  andern 
Kunstzweigen  thätig;  im  Fache  der  Sculptur  wird  von  ihm  vornehm- 
lieh  das  Modell  zu  einem  kolossalen  Reiterstandbild  des  Francesco 
Sforza,  in  Mailand  gefertigt,  gerühmt;  doch  hat  sich  dies  so  wenig, 
wie  sonst  ein  sicheres  Sculpturwerk  seiner  Hand  erhalten.  ^ 

Ein  verwandtschaftliches  Verhältniss  zu  Leonardo,  das  eben- 
falls auf  einen  solchen  Einfluss  hindeuten  dürfte,  erscheint  femer 
bei  Andrea  Contucci,  genannt  Sansovino  (gest.  1529,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  seinem  Schüler  Jacopo  Tatti,  genannt  Sansovino,  von 
dem  später).  Vornehmlich  gilt  dies  Von  einem  der  vorzüglichsten 
Werke  des  Andrea,  das  wiederum  den  edelsten  Erzeugnissen  der 
gesammten  italienischen  Kunst  zuzuzählen  ist,  der  Marmorgruppe 
der  h.  Anna  und  der  Maria  mit  dem  Kinde,  in  S.  Agostino  zu  Rom; 
einem  Werke,  das  sich  durch  ebenso  liebevolle  Anmuth  und  Milde, 
wie  durch  hohe  Würde  auszeichnet.  In  Rom  sind  von  A.  Sanso- 
vino ausserdem  noch  anzuführen  jene  schon  S.  287  genannten  zwei 
Grabdenkmale  in  S.  Maria  del  Popolo  (1505 — 1507);  hier  sind  die 
Nebenfiguren  von  idealer  Energie,  die  Statuen  3er  Verstorbenen  von 
edelster  Durchführung,  nicht  mehr  strenge  in  liegender  Stellung, 
sondern  bereits  mit  untergestütztem  Arme,  im  würdigsten  Ausdruck 
des  Schlafes,  wie  er  seitdem  von  Vielen  nachgeahmt,  von  Wenigen 
wieder  erreicht  wurde.  In  Florenz  fertigte  Sansovino  einen  Theil 
der  Bildwerke  des  Sacramentsaltares  in  S.  Spirito,  und  die  Gruppe 
des  Christus,  der  von  Johannes  getauft  wird,  über  der  Hauptpforte 
des  Baptisteriums ,  auch  diese  Arbeit  voll  hoher  grossartiger  Rein- 
heit und  Einfalt.  Das  umfassendste  Werk,  welches  A.  Sansovino  in 
Italien,  zwar  mehr  leitete  als  selbst  ausführte,  betriflft  die  Anord- 
nung der  reichen  Sculpturen,  welche  das  heilige  Haus  in  Loreto 
schmücken,  Reliefs  aus  der  Geschichte  der  Maria,  Propheten  und 
Sibyllen  darstellend;  von  seiner  eigenen  Hand  rühren  hier  die 
Scenen  der  Verkündigung  und  der  Geburt  Christi  her.*    Im  Dom 

^  Die  Sammlung  des  Stadthauses  zu  Lille  besitzt  eine  weibliche  Wachs- 
büste, welche  dahin  aus  dem  Nachlass  des  Malers  Wicar  übergegangen  ist.  Nur 
der  Kopf  ist  alt  und  zeigt  deutliche  Spuren  von  Bemaltmg ;  die  Augen  bestehen 
aus  einer  glänzenden  Masse;  dagegen  ist  das  Haar  plastisch  ausgedrückt.  Nach 
der  wunderbaren  Schönheit  der  Formen,  welche  das  Portrait  in  völlig  idealer 
Weise  darstellen,  darf  man  hier  auf  einen  der  grössten  italienischen  Meister, 
nach  gewissen  Einzelheiten  vielleicht  sogar  auf  Leonardo  schliessen.  —  S.  Fr. 
Kngler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  510.  —  '  Vgl.  W.  Lübke,  Gesch.  d.  Plastik  2.  Aufl. 
S.  696  ff. 
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von  Genua  enthält  die  Johanneskapelle  ausser  jenen  Statuen  Ci- 
vitali's  zwei  von  Sansovino:  den  Täufer  und  die  Madonna,  letztere 
wiederum  ein  Werk  der  lebensvollsten  Schönheit.  —  Sonst  war  An- 
drea viel  ausserhalb  Italiens,  u.  a.  neun  Jahre  in  Portugal ,  beschäf- 
tigt. Im  Berliner  Museum  befindet  sich  von  seiner  Hand  ein 
schönes  Relief,  anbetende  Engel. 

Als  dritter  neben  Rustici  und  A.  Sansovino  ist  Michelangelo 
Buonarroti  (1475 — 1564)  zu  nennen.  Die  Sculptur  war  das  Fach, 
welches  dieser  Künstler  zu  seinem .  eigentlichen  Beruf  ersehen  hatte, 
obschon  er  auch  in  der  Architektur,  wie  bereits  früher  angeführt 
ist,  Bedeutendes  (zwar  zumeist  wenig  Erfreuliches)  leistete,  und  ob- 
schon er  bestimmt  war,  die  reichsten  und  edelsten  Erzeugnisse 
seines  Geistes  durch  den  Pinsel  herzustellen.  Michelangelo  fasste 
das  realistische  Streben  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  -^  wenn  man 
es  bei  ihm  noch  so  nennen  darf  —  im  grossartigsten  Sinne  auf; 
wie  die  Werke  der  Antike,  so  haben  auch  seine  Gestalten  in  sich 
ihr  Genügen  und  ihre  Befriedigung;  aber  sie  tragen  zugleich  ein 
eigenthümliches,  hochgewaltige^  Gepräge,  das  sie  zum  Ausdruck,  zur 
unmittelbaren  Personification  der  elementarischen  Kräfte,  welche  die 
Welt  halten  und  bewegen,  zu  machen  scheint.  Wo  solche  Darstel- 
lungsweise mit  dem  Gegenstand  in  Einklang  steht,  da  wirken  sie 
höchst  ergreifend  auf  den  Sinn  des  Beschauers ;  aber  auch  in  andern 
Fällen  strebt  Michelangelo  gern  nach  demselben  Eindrucke  hin,  und 
er  erreicht  denselben  alsdann  zumeist  nur  auf  Kosten  der  Naivetät 
(d.  h.  der  Wahrheit).  So  beginnt  mit  ihm,  der  einen  der  höchsten 
Glanzpunkte  der  neueren  Bildnerei  bezeichnet,  zugleich  auch,  und 
besonders  in  der  späteren  Zeit  seines  thatenreichen  Lebens,  der 
Verfall  der  Kunst,  der  in  dem  Streben  nach  äusserem  Scheine  be- 
ruht. 

Am  wenigsten  gilt  das  Letztere  von  seinen  Jugendwerken,  in 
denen  seine  ungestüme  Kraft  noch  schlummernd  erscheint,  noch  wie 
träumend  unter  dem  milderen  Hauche  der  Kunst,  die  in  den  Zeiten 
seiner  Jugend  in  Florenz  blühte.  Zu  diesen  Werken  gehört  ein  an- 
muth voller  Engel  in  S.  Domenico  zu  Bologna,  an  dem  Denkmale 
des  Heiligen  knieend,  sodann  zwei  Relief bil der  der  heil.  Familie,  in 
der  Akademie  von  London  und  im  Museum  von  Florenz  (beide 
unvollendet).  Ihnen  reiht  sich,  obschon  zu  höherer  Würde  erwacht, 
die  Gruppe  der  Maria  mit  dem  Christusleichname  im  Schoosse  an, 
die  sich  in  der  Peterskirche  zu  Rom  befindet  und  die  Michelangelo 
in  seinem  fünfundzwanzigsten  Jahre  fertigte.  Etwa  gleichzeitig  mit 
dieser  ist  seine  Statue  des  Bacchus  im  Museum  von  Florenz,  wenig 
später  sein  kraftvoll  belebter  Koloss  des  David  vor  dem  Pal.  vec- 
chio,  ebendaselbst  (den  letzteren  fertigte  er,  als  Zeugniss  seines 
Kunstgeschickes,  aus  einem  Marmorblock,  der  früher,  durch  jenen 
Agostino  di  Guccio,*  übel  verhauen  war  und  seitdem  unbenutzt  ge- 
legen hatte).  —  Auch  eine  milde  und  würdevolle  Madonnenstatue 
in  Notre-Dame  zu  Brügge  reiht  sich  diesen  früheren  Schöpfungen  an. 
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'  Zur  Ausfuhrung  eines  grossartigeren  und  umfassenden  Söulptur- 
werkes  ward  Michelangelo  hierauf  nach  Rom  berufen,  nachdem  Ju- 
lius IL  (1503)  den   päpstlichen   Stuhl  bestiegen  hatte.     Der  Papst 
wollte  sich  ein  mächtiges  Grabmonument,  wie  kein  zweites  vorhan- 
den war,  gründen.     Michelangelo    entwarf  den    Plan   und  ging   an 
die  Arbeit.     Das  Ganze  ward  auf  achtzehn  Ellen  in  der  Länge  und 
zwölf  in  der  Breite  bestimmt,   und  zahlreiche  Statuen  und  Reliefs 
zur  Verzierung  desselben  angeordnet.     Die  Statuen  sollten  die  vom 
Papst    mit    dem  Kirchenstaate  wieder    vereinigten  Provinzen    unter 
dem  Bilde  von  gefesselten  Gefangenen  darstellen;  ferner  die  Künste, 
ebenfalls  gefesselt,  weil  ihre  Thätigkeit  durch  seinen  Tod  gehemmt 
sei;  sodann  Moses  und  Paulus,  als  Repräsentanten  des  thätigen  und 
beschaulichen  Lebens;  auf  dem  Gipfel  des  Monumentes  endlich  die 
Statuen  des  Himmels   und  der  Erde,    als  Träger  des  Sarkophages; 
u.  s.  w.     Doch  ward   die  Arbeit   bald  unterbrochen,    theils  wegen 
mancherlei  äusserer  Missverhältnisse,   theils  weil   Michelangelo   auf 
Befehl  des  Papstes  die  Deckengemälde  in   der   sixtinischen  Kapelle 
ausführen  musste,  theils  auch  wohl  wegen  der  Kosten,  die  das  riesige 
Unternehmen    selbst  verursachte.      Vor    seinem    Tode  (1513)  liess 
Julius  II.  dasselbe  nach^  einem  kleineren  Maasstabe  neu  entwerfen, 
und  hievon,  wie  es  scheint,  ist  der  Entwurf,  der  manches  Aehnliche 
mit  jenem  ersten  hat,  auf  unsre  Zeit  gekommen.  *     Aber  auch  diese 
Arbeit  kam  ins  Stocken,  da  Michelangelo  aufs  Neue  zu  andern  Wer- 
ken schreiten  musste.     Wieder  wurde  der  Plan  verändert  und  ein- 
geschränkt, und  erst  1545  ward  das  Werk,  in  S.  Pietro  ad  Vincula 
zu  Rom,  aufgestellt.     So  darf  es   nicht  befremden,  wenn   dasselbe 
einen  wenig  erfreulichen  Eindruck  macht.     Die  bedeutendste  Stutue 
desselben,  die  des  Moses,   auf  jene  grossartigere  Anlage  berechnet, 
steht  ausser  allem  Verhältniss  zu   der  kleinlichen  Architektur;  ihre 
höchst  ungünstige  S^Uung  setzt  die  Mängel,  die  ihr  bei  aller  Mäch- 
tigkeit eigen  sind,  namentlich  ein  gewisses  Haschen  nach  Effect,  in 
ein  sehr  grelles  Ließt.     Ausser  dieser  Statue  sind  noch  zwei  andre, 
die  der  Rahel  und  Lea  (hier  wieder  als  thätiges  und  beschauliches 
Leben  gefasst)  von  Michelangelo's  Hand,    doch  weniger  bedeutend. 
Die   übrigen    Statuen    des  Monumentes    rühren    von    verschiedenen 
seiner  Schüler  her.  —  Zwei  (unvollendete)  Statuen  gefesselter  Män- 
ner von  Michelangelo's  Hand,  gegenwärtig   im  Museum  von  Paris, 
waren  ohne  Zweifel    für  dasselbe  Denkmal,    in    seiner    ersten  oder 
zweiten  Anlage,  gearbeitet.     Die  Statue  des  Jüngeren  ist  von  gross- 
artiger,   hinreissender  Schönheit,    die  des  Aelteren  dagegen   in    der 
Stellung  etwas  gezwungen   und  wahrscheinlich   bedeutend  verhauen. 
Eine  zweite  grosse  Arbeit  im  Fache   der  Sculptur  wurde  dem 
Michelangelo  durch  Leo  X.   (gest.    1521)  übertragen;   diese   betrifft 
die  Grabdenkmale  zweier  Verwandten  des  Paptes,    seines  Bruders 
Giuliano  de'  Medici  und  seines  Neffen,   Lorenzo,    Herzogs  von  Ur- 

*  Abgebildet  u.  A.  bei  d'Agincourt,  Sculptur,  T.  46. 
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bino.  Auch  diese  Arbeit  wurde  mehrfach  unterbrochen  und  kam 
erst  in  den  letzten  Jahren  des  Papstes  Clemens  VII.  (1523 — 34, 
wie  Leo  aus  dem  Hause  Medici)  zur  Vollendung.  Die  Monumente 
befinden  sich  in  der  Sakristei  von  S.  Lorenzo  zu  Florenz;  sie  ent- 
halten, in  Wandnischen,  die  Statuen  der  genannten  Herren,  darunter 
die  Sarkophage,  auf  denen  je  zwei  nackte  Gestalten  von  allego- 
rischer Bedeutung,  Aurora  und  Abend,  Nacht  und  Tag,  ruhen.  (Sie 
passen  aber  nicht  völlig  zu  der  Form  der  Sarkophage,  was  ohne 
Zweifel  wieder  aus  einer  Veränderung  des  ursprünglichen  Planes 
herrührt.)  Die  Statue  des  Lorenzo,  in  tiefem  Sinnen  dasitzend^  — 
daher  von  den  Italienern  treffend  „der  Gedanke'S  il  pensiero^  be- 
nannt, —  ist  als  Michelangelo's  Meisterwerk  im  Fache  der  Sculp- 
tur  zu  bezeichnen;  sie  erscheint  durchaus  edel,  in  ihrer  Stellung 
bedungen,  klar  und  gemässigt.  Unter  den  nackten  Figuren  ist  be- 
sonders die  der  Aurora  hervorzuheben;  sie  hat  in  der  Bewegung 
ihrer  Glieder  einen  mächtigen  Rhytmus,  einen  grossartig  architek- 
tonischen Schwung,  der  das,  was  oben  als  Michelangelo's  Eigenthüm- 
lichkeit  bezeichnet  ist,  in  edelster  Weise  offenbart.  Die  übrigen 
Statuen  sind  weniger  anziehend,  zum  Theil  unvollendet,  zum  Theil 
wieder  nicht  frei  von  jenem  Streben  nach  £ffekt,  so  dass  z.  B.  der 
linke  Ellbogen  über  das  rechte  Bein  gestemmt  ist.  Von  grossarti- 
gem .  Ausdruck  ist  dagegen  eine  in  derselben  Kapelle  befindliche  Sta- 
tue der  Madqnna  mit  dem  Kinde,  welche  leider  unvollendet  geblie- 
ben ist.  —  Zu  den  trefflichsten  Sculpturen  Michelangelo's  gehört 
ferner  die  Statue  eines  auferstandenen  Christus,  in  S.  Maria  sopra 
Minerva  zu  Rom;  während  seine  Gruppe  der  Kreuzabnahme,  im 
Dome  von  Florenz,  nur  geringe  Bedeutung  hat.  Ausserdem  fin- 
den sich  zu  Florenz  in  den  Uffizien  die  Büste  des  Brutus,  die 
Statuen  eines  sterbenden  Adonis  und  eines  Jünglings  (letztere  nur 
im  Rohen),  und  in  der  Akademie  ein  Block,  aus  welchem  eine  mäch- 
tige Apostelgestalt  hervorzutreten  beginnt.  Unter  den  wenigen  Bü- 
sten, die  man  ihm  noch  zuschreibt,  ist  besondrrs  eine  geistvolle 
Bronzearbeit,  die  sein  eignes  Porträt  enthält,  im  Pal.  der  Conser- 
vatoren  auf  dem  Kapitol  zu  Rom,  anzuführen.^ 

Von  der  Mehrzahl  der  Nachfolger  des  Michelangelo  kann  erst 
im  folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein.  Hier  ist  zunächst  des  Bac- 
cio  Bandinelli  (1487 — 1559)  zu  gedenken,  der,  obschon  Michelange- 
lo's eifriger  Nebenbuhler,  doch  wesentlich  unter  dem  Einflüsse  von 
dessen  Richtung  stand.     Er  zeigt  ein  ähnliches  Streben  nach  Gross- 


*  Neuerlich  wird  auch  Kafael  als  Bildhauer  anerkanat.  (?)  Die  Statue  des 
Jonas,  in  der  Kapelle  Chigi,  in  S.  Maria  del  popolo  zu  Rom,  welche  gemäss  der 
gewöhnlichen  Ansicht  nach  seiner  Angabe  von  Lorenzetto  ausgeführt  sein  sollte, 

filt  jetzt  (Passavant,  Rafael,  I,  249)  als  eigenhändiges  Werk  des  grossen  MeiBters, 
essen  sie  auoh  an  wunderbarer  Schönheit  der  Conception  wie  der  Ausfuhrung 
nicht  unwürdig  ist.  Von  einem  als  Arbeit  Rafaels  angeführten  Knaben  auf  einem 
Delphin  ist  in  der  Menprs'Bqben  Sammlung  zu  Dresden  ein  Gypsabguss  erhal- 
ten; das  Werk  selbst  befindet  sich  in  England. 
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artigkeit,  doch  bereits  in  ungleich  mehr  manieristischer  Weise.  Zu 
den  bedeutendsten  Arbeiten  dieses  Meisters  gehören  die  Figuren, 
Propheten,  Apostel,  Tugenden  und  dergl.,  welche  er  für  die  Chor- 
Einfassung  des  Domes  von  Florenz  arbeitete  und  welche  wenig* 
stens  als  Flachreliefs  in  linearer  Beziehung  trefflich,  aber  von  ermü- 
dendem Einerlei  sind.  Andres,  wie  sein  Hercules  und  Cacus  vor 
dem  Pal.  vecchio  und  das  Relief  des  grossen  Piedestals  auf  der  Pi- 
azza di  S.  Lorenzo  in  Florenz,  ist  weniger  erfreulich. 

Unter  den  eigentlichen  Schülern  des  Michelangelo  dürften  hier 
zwei  hervorzuheben  sein,  die  u,  a.  an  der  Ausführung  seiner  Sculp- 
turwerke  Theil  hatten  und  sich,  gemässigter  als  viele  Andre,  der 
Grossartigkeit  des  Meisters  anzuschliessen  wussten.  Der  eine  von 
ihnen  ist:  Gio.  Äng,  Foggibonzo,  gen.  MantorsoUy  der  Gehülfe  bei 
jenen  Grabmonumenten  der  Mediceer;  in  der  Sakristei  von  S.  Lo- 
renzo zu  Florenz,  wo  die  letzteren  sich  befinden,  rührt  von  ihm 
die  Statue  des  h.  Cosmas  (zur  Seite  von  Michelangelo's  Madonna)  her. 
Später  sowohl  als  auch  schon  früher  hat  er  Vieles  in  Genua  (zahl- 
reiche Sculpturen  in  S.  Matteo),  auch  in  Neapel  und  Sicilien  gear- 
beitet. —  Der  zweite  ist  Bafael  da  Montelupo,  der,  neben  Anderen, 
an  dem  Grabmonumente  Julius  II..  wie  dasselbe  ausgeführt  worden, 
Theil  hatte.  Von  ihm  in  der  Sakristei  von  S.  Lorenzo  zu  Flo- 
renz die  Statue  des  h.  Damianus.  Als  sein  Hauptwerk  wird  das 
Grabmal  des  Baldassare  Turini  in  der  Kathedrale  von  Pescia  ge- 
nannt. 

Gleichfalls  als  Nachfolger  des  Michelangelo  und  zum  grossen 
Theil  wenigstens  der  in  Rede  stehenden  Periode  angehörig,  ist  Ben- 
venuio  Cellini  (1500 — 1572)  zu  nennen.  Benvenuto  war  eigentlich 
Goldarbeiter  und  hat  in  diesem  Kunstfache  Vieles  gearbeitet;  doch 
hat  er  auch  mancherlei  Werke  anderer  Gattung,  zum  Theil  von 
kolossalster  Dimension  geliefert.  Seine  Arbeiten  haben  insgemein, 
in  der  Anordnung  wie  im  Style,  einen  mehr  dekorativen  Charakter. 
Längere  Zeit  hielt  er  sich  in  Frankreich  auf,  wohin  er  von  Franz  I. 
berufen  war.  Aus  dieser  Zeit  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  ist 
Manches  erhalten ;  so  das  elegante,  mit  grosser  Zartheit  ausgeführte 
Bronzerelief  der  Nymphe  von  Fontainebleau ,  jetzt  im  Museum  von 
Paris;  ein  zierliches,  aus  Gold  gearbeitetes  und  mit  figürlichen 
Darstellungen  geschmücktes  Salzfass,  in  der  k.  k.  Sammlung  zu  Wien; 
und  ein  noch  reicheres  Schmuckwerk,  ein  Ritterschild,  der  mit  Fi- 
guren, Masken,  Arabesken  u.  dergl.,  von  kunstvoller  getriebener  Ar- 
beit, versehen  ist,  gegenwärtig  in  Windsorcastle,  George-Hall, 
in  England.  ^    Von  den  lebensgrossen,   aus  Silber  gearbeiteten  Sta- 

*  Waagen,  Kunstw.  und  Künstler  in  England,  I,  S.  165.  —  Ein  ähnlicher 
and  ähnlich  werthvoller  Schild  befindet  sich  in  der  Waffensammlung  des  Prinzen 
Karl  von  Preussen  zu  Berlin.  Hier  mag  bemerkt  werden,  dass  überhaupt  die 
italienische  Kunst  jener  Zeit  an  Waffenarbeiten  dieser  Art  mannigfach  treffliche 
Werke  hervorgebracht  hat,  wie  an  solchen  die  ebengenannte  Sammlung  eine 
ganze  Reihenfolge  der  schätzbarsten  Stücke  enthält. 


394     in*  ^'  I>ie  ital.  bild.  Kunst  in  d.  ersten  Hälfte  d.  16.  Jahrh.  A.  Sculptur. 

tuen,  die  Benvenuto  für  Franz  I.  gefertigt  hatte,  und  von  dem  un- 
geheuren Modell  einer  Marsfigur  (deren  Kopf  u.  a.  als  Scblafgemach 
benutzt  ward)  ist  Nichts  mehr  vorhanden.  Unter  den  Werken,  die 
er  später  in  Italien  arbeitete,  mag  hier  die  Bronzestatue  des  Per- 
seus,  in  der  Loggia  de'  Lanzi  zu  Florenz,  ein  ziemlich  nüchternes 
Werk,  und  eine  trefiFliche  Bronzebüste  des  Cosimo  I. ,  im  dortigen 
Museum,  angeführt  werden;  so  auch  die  in  einem  ausgezeichneten 
ornamentistischen  Style  gearbeitete  Fassung  eines  Gebetbuches,  des- 
sen Miniaturen  von  Griulio  Clovio  herrühren,  in  der  Bibliothek  von 
Neapel.  Als  Medailleur  wird  Benvenuto  weiter  unten  noch  ein- 
mal genannt  werden. 

In  etwas  abweichender  Richtung  erscheint  Niccolo  Pericolij  genannt 
»7  Tribolo,  (1500 — 1565).  Die  Hauptarbeiten  dieses  Künstlers  sieht 
man  an  der  Fagade  von  S.  Petronio  zu  Bologna;  in  der  Kirche 
ein  grosses  Relief  mit  der  Himmelfahrt  Maria.  Die  hier  befind- 
lichen Arbeiten  des  Jacopo  della  Quercia,  vorzüglich  aber  die  Werke 
des  Andrea  Sansovino  scheinen  auf  seine  Richtung  nicht  ohne  Ein- 
fluss  gewesen  zu  sein;  er  entfaltet  sich  von  solcher  Grundlage  aus, 
ohne  dass  man  ihn  zwar  den  ersten  Meistern  zuzuzählen  hätte,  zu 
einer  ihm  eigenen  Heiterkeit  und  Anmuth,  die  indess  einer  gewissen 
grossartigen  Haltung  keineswegs  entbehrt. 
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Lebhafte  und  anziehende  Entwickelungsmomente  finden  sich  zu 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in  der  oberitalienischen  Sculptur, 
vornehmlich  im  Gebiete  von  Venedig.  Wie  bei  den  venetianischen 
Sculpturen  der  letzten  Zeit  des  15.  Jahrhunderts,  so  zeigt  sich  auch 
hier  die  von  der  paduanischen  Schule  ererbte  vollkommen  antiki- 
sirende  Darstellungs-  und  Behandlungsweise  des  Einzelnen,  nur  in 
der  freieren,  minder  scharfen  und  strengen  Art  des  16.  Jahrhun- 
derts; zugleich  jedoch  wird  in  den  Reliefs  fortwährend  die  perspec- 
tivisch  gedachte,  oft  sehr  überfüllte  Anordnung  beibehalten. 

In  diesem  Bezüge  ist  hier  zuerst  Andrea  Biccio  von  Padua,  ge- 
nannt Briosco,  (1480 — 1532)  anzuführen.  Von  ihm  sind  zwei  der 
Bronzereliefs  im  Chor  von  S.  Antonia  zu  Padua  (zwischen  den 
roheren  Arbeiten  des  Vellano,  —  sie  stellen  den  David  vor  der 
Bundeslade  und  Judith  mit  Holofernes  dar),  sowie  die  des  (S.  289 
erwähnten)  grossen  reichgeschmückten  Kandelabers,  ebendaselbst, 
gefertigt  1507;  ausserdem  eine  Reihe  von  Bronzereliefs,  welche,  dem 
Grabmonumente  der  Torriani  zu  Verona  entnommen,  sich  gegen- 
wärtig im  Museum  von  Paris  befinden,  und  vier  bronzene  Hochre- 
liefs vom  J.  1513,  die  Findung  des  wahren  Kreuzes  darstellend,  in 
der  Akademie  zu  Venedig.     Alles   dies    sind  Arbeiten,    die   mehr 


»  Denkmäler  der  Kunst,  T.  73. 
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oder  weniger,  eine  geistvoll  lebendige,  selbst  zarte  Aufnahme  und 
Aneignung  antiker  Elemente  erkennen  lassen,  zugleich  jedoch  durch- 
gängig an  malerischer  UeberfüUung ,  theilweise  auch  an  flauer  Be- 
handlung leiden. 

Sodann  ist  hier  abermals  die  Familie  der  Lombardi  zu  erwäh- 
nen, deren  spätere  Arbeiten  entschieden  das  Gepräge  eines   freiem 
und  grossartigern  Styles  tragen.     Das  anmuthvollste  Werk    ist   der 
grosse  Bronze-Altar  in  der  Kapelle  Zeno  von  S.  Marco  (1505 — 1515); 
hier  ist  die  Nachahmung   der  Antike   minder  einseitig;    namentlich 
die  Statue  der  thronenden  Madonna,  welche  zwischen  denen  des  h. 
Petrus  und  des  Täufers  Johannes    diesen  Altar  schmückt,    ist  von 
einer  stillen  Anmuth ,  einer  ernsten  Lieblichkeit,    die  an  die  Werke 
des  Andrea  Sansovino  erinnert.     In  der  Gewandung   hat   das  über- 
zierliche,   feine   Faltenwerk    der    frühem    Sculpturen    hier    einem 
ernsten,  selbst  grandiosen  Wurf   den  Platz    geräumt.     Als  die  Ur- 
heber   dieses  Werkes   werden   Pieiro   und  Antonio  Lombardi,    und 
neben  ihnen  Älessandro  Leopardo  genannt;  dem  letzteren,    dessen 
frühere  Werke  wir  bereits  (S.  289)  erwähnten,  dürfte  die  Erfindung 
des  Architektonischen   an   jenem   Monumente   zuzuschreiben   sein.  ^ 
Sodann  gehören  hieher  diejenigen  Marmorreliefs,  welche  Antonio  und 
TuUio  Lomhardo  (bis  1525)   für  die  Kapelle  del  Santo  in  S.  Anto- 
nio zu  Padua  arbeiteten;  bei  grosser,  selbst  idealer  Schönheit  ein- 
zelner Theile  und  dramatisch  lebendiger  Composition  beider  Künst- 
ler hat  Antonio  hier  den  Vorzug  einer  naivern  Aneignung   der  an- 
tiken Darstellungsweise.     (Ein  späteres  Mitglied  der  Familie,  Tom- 
maso'  Lombardo,  erscheint  in  seiner  Gruppe   der  hl.  Familie  in   S. 
Sebastiano  zu  Venedig,   und  in  seiner  Statue  des  h.  Hieronymus, 
in  S.  Salvatore,  als  ein  nicht  sehr  bedeutender  Nachfolger  J.  San- 
sovino^s).  —  Ein  anderer,    etwas   jüngerer  Künstler  von   ähnlicher 
Richtung  wird  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Alfonso  Lombardi^  und 
als  ein  Ferrarese  bezeichnet;   verrauthlich   erhielt  er  seine  Ausbil- 
dung bei  einem  der  Familie  der  Lombardi,  die  sich  in  Ferrara  aufhiel- 
ten; sein  eigentlicher  Name  war  Alfonso  Cittadella,  und  er  stammte 
aus  Lucca.  *    Drei  Werke  seiner  Hand,   sämmtlich  nebst   mehrern 
andern  zu  Bologna  befindlich,  stellen  ihn  den  gediegensten  Meis- 
tern der  Zeit  gleich :  das  eine  ist  eine  figurenreiche  und  höchst  wür- 
dig gehaltene  Gruppe  lebensgrosser  Statuen,  aus  Thon,  welche  den 
Tod  der  heil.  Jungfrau  darstellen,  im  Oratorium  del la  Vita  (1519); 
das  andre  ein  Relief  der  Auferstehung  Christi,  voll  klarer,  einfacher 
Schönheit,  über  einer  Seitenthür  von  S.  Petronio  (1526);  das  dritte 
die  Marmorreliefs  am  Untersatz  der  Area  in  S.  Domenico,  geistvolle 
und  schöne  Miniatursculpturen  erzählenden  Inhaltes.     Frühere  und 


^  J.  Burckhardt  vermnthet,  das  dem  Leopardo  am  ehesten  die  vorzüg- 
liche Madonnonstatae  auf  dem  Altar  nnd  die  Statuetten  der  Tugenden  am  Sar- 
kophag angehören  möchten.  —  *  G.  Frediani,  intorno  ad  Alfonso  Citadella,  etc. 
(Vgl.  Schom'sches  Kunstblatt,  1835,  Nro.  73.) 
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sehr  tüchtige  Arbeiten  in  Thon  sind  von  ihm  die  Halbfiguren  der 
Apostel  im  Dom  von  Ferrara,  die  Gruppe  der  Kreuzabnahme  in 
S.  Pietro  zu  Bologna,  vielleicht  auch  die  Apostelköpfe  in  S.Gio- 
vanni in  monte  ebendaselbst.  —  Von  Ouglielmo  Bergamasco  findet 
sich  in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  eine  Marmerstatue  derh. 
Magdalena,  welche  die  reife  Schönheit  tizianischer  Frauen  in  Stein 
darstellt  und  bei  einer  freilich  nicht  ganz  plastischen  Auffassung 
doch  durch  den  grossen  Reiz  der  Behandlung,  z.  B.  der  Hand,  an- 
zieht. 

Jacopo  Totti  aus  Florenz  (1479 — 1570),  der  ursprünglich  ein 
Schüler  des  Andrea  Sansovino  war,  und  nach  diesem  gewöhnlich 
Jacopo  Sansovino  genannt  wird,  hatte  wesentlich  unter  dieser  In- 
spiration einige  beinahe  grossartig  naive  Werke  geschaffen:  eine 
grosse  Madonna  in  S.  Agostino  zu  Rom  und  einen  lebhaft  bew^- 
ten  Bacchus,  jetzt  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  wozu  noch  als  Werk 
der  höchsten  Anstrengung  die  Statue  S.  Jacobus  d.  ä.  im  dortigen 
Dome  zu  rechnen  sein  möchte.  In  seinen  späteren  Arbeiten  zeigen 
sich  grosse  Verschiedenheiten ;  einige  sind  im  Charakter  dieser  früh- 
eren gehalten,  andere  offenbaren  einen  unplastischen,  doch  nicht  un- 
edeln  Naturalismus  der  Auffassung,  einige  wenige  auch  den  Einfluss 
Michelangelo's.  Diese  zweite  Epoche  im  Leben  Jacopo's  begann, 
als  er  seinen  Aufenthalt  zu  Rom  (nach  der  Plünderung  dieser  Stadt 
durch  die  Franzosen,  1527)  mit  dem  zu  Venedig  vertauscht  hatte 
und  hier  durch  zahlreiche  Werke,  sowie  durch  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Schülern,  die  seinen  Styl  nachzuahmen  strebten,  bis  an 
seinen  Tod  den  bedeutendsten  Einfluss  ausübte.  Jedenfalls  gehört 
Jacopo  Sansovino  nicht  zu  jenen  einseitigen  Nachahmern  des  Michel- 
angelo, wie  deren  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  so 
viele  auftauchten,  die  nur  in  der  Uebertreibung  der  Einseitigkeiten 
des  Meisters  das  Heil  für  die  Kunst  zu  finden  wähnten;  im  Gegen- 
theil  ist  in  seinen  Arbeiten  häufig  eine  zartere  Formengebung,  eine 
eigenthümliche  Liebenswürdigkeit  zu  bemerken,  die  ebensosehr,  wie 
dem  eigenen  Sinne  des  Künstlers,  eines  Theils  wohl  den  Nachwir- 
kungen seines  ursprünglichen  Meisters,  andern  Theils  dem  allge- 
meinen künstlerischen  Streben,  in  welches  er  zu  Venedig  eintrat, 
zugeschrieben  werden  muss.  Unter  den  mannigfaltigen  Werken 
seiner  Hand,  welche  Venedig  besitzt,  sind  besonders  die  in  S. 
Marco,  und  unter  diesen  namentlich  die  reiche  Bronzethür  der  Sa- 
cristei,  hervorzuheben;  sodann  die  theils  von  ihm,  theils  von  seinen 
Schülern  gefertigten  Sculpturen  der  Halle  am  Fuss  des  Glocken- 
thurmes  von  S.  Marco;  die  einfach  würdige  Statue  des  Marco  da 
Ravenna  über  dem  Portal  von  S.  Giulia,  die  kleine  Statue  des  Täu- 
fers über  dem  Weihwasserbecken  von  S.  Maria  dei  Frari,  das  schon 
mehr  an  Michelangelo's  Formenauffassung  erinnernde  Denkmal  des 
Dogen  Venier  (gest.  1556)  in  S.  Salvatore,  u.  s.  w.  In  S.  Antonio 
zu  Padua  wurde,  die  bereits  genannten  Scupturen  der  Lombardi 
ausgenommen,  hauptsächlich  yon  ihm  und  seinen  Schülern  der  reiche 
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Reliefschmuck  der  Kapelle  del  Santo  gefertigt   (von  seiner  eigenen 
Hand  die  Erweckung  eines  Mädchens). 

Unter  seinen    Schülern  und  gleichstrebenden   Zeitgenossen  zu 
Venedig,    mit   denen    er,   wie  bemerkt,   mehrfach   gemeinschaftlich 
arbeitete,  sind  besonders  hervorzuheben:   Danese  Gataneo  (von  die- 
sem u.  a.  der  schöne,    von  £.  Fregoso  gestiftete  Altar  in  S.  Ana- 
stasia  zu  Verona,   aber  auch  das  manierirte  Grabmal  des  L.  Lo- 
redan in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig,    um   1572);   Girolamo 
Campagna  (treffliche  Reliefs   in  S.  Antonio    zu    Fadua,   Kap.   del 
Santo,  eine  treffliche  Gruppe,    der   todte  Christus   von  Engeln    ge- 
stützt, in  S.  Giuliano  zu  Venedig;  eine  Madonna  mit  zwei  Engel- 
genien in  S.  Salvatpre,  die  bronzenen  Hocbaltargruppen   in  S.  Gi- 
orgio maggiore  und  im  Redentore,  etc.) ;  Älessandro  Viitoria  (Altar 
mit  der  Statue  des  h.  Hieronymus  in  S.  Maria    dei    Frari   zu  Ve- 
nedig; Mehreres,  zum  Theil  schon  etwas  manierirt,  in  S.  Giovanni 
e  Paolo;   ein    vortrefflicher   S.  Sebastian   in  S.  Salvatore,   ein  ge- 
ringerer in  S.  Francesco  della  Vigna,  eine  Apostelstatue  in  derür- 
sinuskapelle  des  Doms  zu   Trani  in  Dalmatien);    Griulio  dal  Moro 
(Mehreres  in  S.  Salvatore);   Tiziano  Äspetti  (zwei   Statuen  an  der 
FaQade    und   zwei   im  Innern   von    S.  Francesco    della  vigna,   von 
etwas   gesuchter  Grossartigkeit);   Francesco  Segala,    Tiziano  JMvnio, 
u.  A.  m.  —  Fast  alle  diese  Meister  sind  im  günstigen  Fall  der  Auf- 
fassung   der    venetianischen    Malerschule   verwandt,   und    Girolamo 
Campagna  giebt  die  edlere,  gemüthliche  Seite  derselben  bisweilen  in 
ergreifender  Weise  wieder. 

In  Rücksicht  auf  die  Sculptur  in  der  Lombardei  ist  hier  an 
jene  Arbeiten  in  der  Karthause  von  Pavia  zu  erinnern,  die,  im 
15.  Jiahrhundert  begonnen,  auch  noch  im  16.,  in  ähnlicher  Anmuth 
des  Styles,  ihren  Fortgang  hatten.  ^  Zu  den  Meistern  des  16.  Jahr- 
hunderts gehört  u.  a.  Antonio  Begarelli  (1498 — 1565)  aus  Modena, 
dessen  Styl  an  denjenigen  seines  Freundes  Correggio  erinnert;  von 
seinen  seltenen  Arbeiten  ist  ein  Altar  mit  Crucifik  und  vier  Engeln 
(Statuen  aus  gebranntem  Thon)  im  Berliner  Museum  zu  nennen, 
für  die  Art  und  Weise,  wie  malerische  Feinheit  in  Anlage  und  Be- 
handlung sich  mit  plastischer  Wirkung  verbindet,  einer  der  merk- 
würdigsten Belege.  Seine  übrigen  Werke,  lauter  grosse  Gruppen 
und  einzelne  Figuren  von  (farblosem)  Thon  finden  sich  fast  sämmt- 
licb  in  Modena.  (Kreuzabnahmen  in  S.  Agostino,  S.  Maria 
pomposa,  in  S.  Francesco,  in  S.  Pietro,  Einzelstatuen  in  der  letzt- 
genannten Kirche  und  im  Kloster  bei  S.  Giovanni  zu  Parma;  das 
späteste  Werk,  Christus  mit  Martha  und  Maria,  in  S.  Domenico  zu 
Modena).  Im  Verhältniss  zu  den  Thonarbeiten  des  Mazzoni  (S. 350) 
zeigt  sich  hier,  ähnlich  wie  in  denjenigen  des  Alfonso  Lombardi  ein 
oft  ausserordentlich  schöner,  im  Sinn  des  16.  Jahrhunderts  geläu- 
terter Naturalismus,  der  die  höheren  plastischen  Gesetze  nur  wenig 

*  Vergl.  oben  S.  293.    Dazu  W.  Lübke  Gesch   d.  Plastik,  a.  a.  0. 
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beachtet,  weil  er  seiner  Wirkung  gewiss  ist.  —  Sodann  Ägostino 
Busti,  gen.  ü  Batnbaja,  von  Mailand,  ein  Künstler,  der  besonders 
in  sauber  durchgeführten  Arbeiten  von  kleinerer  Dimension  ausge- 
zeichnet war.  Sein  Hauptwerk  war  das,  durch  die  feinste, 'zierlich 
phantastische  Ornamentik  ausgezeichnete  Grabmonument  des  Gaston 
Yon  Foix  in  Mailand,  das  gegenwärtig  zerstreut  ist  und  von  dem 
nur  einzeln^  Theile  in  der  Sammlung  der  ambrosianischen  Bibliotiiek, 
andre  in  der  Brera  von  Mailand  aufbewahrt  werden.  Ein  Nach- 
folger des  Bambaja  in  solcher  Arbeit,  doch  bereits  bedeutend  ma- 
nierirt,  war  Francesco  Brambilla.  Ferner  Cristoforo  Solario,  gen. 
il  GobhOy  Yon  dem  in  der  Sakristei  des  Doms  zu  Mailand  ein  an 
die  Martersäule  gebundener  Christus,  sowie  in  der  Certosa  bei  Pa- 
via  die  beiden  herrlichen  Grabmäler  des  Lodovico  Sforza  und  seiner 
Gemahlin  Beatrice  d'  Este  mit  den  liegenden  Marmorbildern  der 
Verstorbenen,  ursprünglich  in  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand.  — 
Ein  anderer  unter  den  Meistern  der  Karthause  von  Pavia  war  Marco 
Agraie;  von  ihm  rührt  eine  Statue  des  h.  Bartholomäus  im  Dome 
von  Mailand  her,  mit  abgezogener  Haut  (nach  der  Legende  des 
Heiligen),  ein  yollständig  genaues  anatomisches  Modell,  somit  für 
die  Verimingen,  zu  denen  die  realistische  Bichtung  und  das  wis- 
senschaftliche Streben  der  modernen  Zeit  allerdings  führen  konnte, 
ein  nur  zu  deutliches  Zeugniss.  Die  Statue  trägt  die  naive  Inschrift 
dass  sie  nicht  von  Praxiteles,  sondern  von  M.  Agrate  gefertigt  sei, 
was  Niemand  in  Zweifel  zu  ziehen  geneigt  sein  wird.  — 

Endlich  begegnen  uns  auch  in  Neapel  einige  beachtenswerthe 
Meister  der  Sculptur,  welche  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
angehören.  Giovanni  da  Nola,  gen,  il  Merliano,  (1478 — 1559)  war 
Schüler  jenes  älteren  Meisters,  des  Aniello  Fiore.  Von  ihm  sieht 
man  Arbeitet  in  verschiedenen  Kirchen  der  Stadt,  die  jedoch  nicht 
alle  gleichen  Werth  haben.  Die  trefflichsten,  durch  eine  einfache 
Schönheit  ausgezeichnet,  sind  drei  Grabmäler  in  S.  Severino,  Ka* 
pelle  Sanseverino  und  ein  Kindergrabmal  vor  der  Sakristei  daselbst; 
so  auch  das  anmuthige  Grabmonument  eines  jungen  Mädchens,  der 
Antonietta  Gandino,  in  S.  Chiara.  —  Schüler  des  Merliano  war 
Domenico  d*  Äuria.  Wie  die  genannten  Arbeiten  seines  Meisters, 
so  sind  auch  ihm  Adel  und  Einfachheit  eigen,  namentlich  in  den 
schönen  Reliefs  der  Kapelle  Gesualda  in  S.  Severino,  welche  den 
gekreuzigten  Heiland  und  die  Madonna  mit  dem  Leichnam  des  Soh- 
nes vorstellen.  —  Bedeutender  als  beide  jedoch  war  CHrolamo  di 
Santacroce  (1502—1537).  Seine  Arbeiten,  wie  die  Statue  des  h. 
Antonius  von  Padua  in  der  Kirche  Monte  Oliveto  und  zwei  Grab- 
denkmale in  S.  Domenico  maggiore  (Kapelle  S.  Stefano)  zeichnen 
sich  ebenso  durch  liebenswürdige  Naivetät,  wie  durch  hohe  nnd 
reine  Schönheit  aus.  —  Werke  verschiedener  Meister  der  ganzen 
Schule  sind  die  Sculpturen  der  Kapelle  Caracciolo  in  S,  Giovanni 
a  Carbonara  und  das  kolossale  Grabmal  des  spanischen  Gouver- 
neurs Pietro  di  Toledo  in  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli. 
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§.  3.    Die  Gemmenscbneider  und  Medailleure. 

Jene  kleine  Gattung  der  Sculptur   —   die  Medaillen-Arbeit  — 
die  bereits  im  15.  Jahrhundert,  und  vornehmlich  in   den  oberitali- 
enischen Gegenden,  so  mancherlei  interessante  Werke  hervorgebracht 
hatte,  tritt  uns  auch  im  16.  Jahrhundert  in  hoher  Bedeutung  ent- 
gegen. ^    Die  Technik  hatte  sich,  durch  den  Gebrauch  in  Stahl  ge- 
schnittener Stempel,  bedeutend  vervollkommnet,  so  dass  die  Arbei- 
teo,  keiner  besondem  Nachhülfe  bedürftig,  nunmehr  in  grosser  Voll- 
kommenheit geliefert  werden  konnten ;  auch  strebte  man  jetzt,  mehr- 
fach wenigstens,  dahin,  den  für  den  Verkehr  bestimmten  Münzen  in 
solcher  Art"  ein   wirklich  künstlerisches  Gepräge  zu  geben.     In  an- 
dern Fällen  wurden  Medaillen  in  getriebener  Arbeit  geliefert.     Sehr 
bedeutend  aber  wirkte  in  dieser  Zeit  ein  zweites  Fach  der  kleinen 
Sculptur,  das  mit  dem  ebengenannten  in  naher  Verwandtschaft  steht, 
die  Steinschneidekunst,  auf  die  der  Medailleure  zurück.    Vorzügliche 
Talente  wandten   sich   nunmehr   auch    dieser  Kunstgattung  zu  und 
leisteten,  zumeist  in  beiden  Fächern  thätig,  das  Bedeutendste.     An- 
tike Muster  wurden  häufig    zum  Vorbilde  genommen  und   nachge- 
ahmt, oder  sonst  der  Antike  ähnliche  Arbeiten  mit  solcher  Meister- 
schaft gefertigt,  dass  es  oft  sehr  schwer  ist,  das  Moderne  von  dem 
Antiken  zu  unterscheiden.     Besonders   waren    es   auch  gegenwärtig 
wieder  oberitalienische  Meister,  die  sich  in  der  Fertigung  geschnit- 
tener Steine  und  Medaillen  auszeichneten. 

Valerio  Belli  von  Vicenza,  gen.  Valerie  Vicentino  (geb.  um 
1468  oder  1478,  gest.  )546)  ist  als  einer  der  ersten  und  vorzüg- 
lichsten Meister  in  diesen  Kunstzweigen  zu  nennen.  Sein  Haupt- 
werk ist  ein  Kästchen,  welches  er  für  den  Papst  Clemens  VII.  fer- 
tigte und  welches  gegenwärtig  im  Museum  von  Florenz  aufbe- 
wahrt wird;  es  ist  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Krystallplatten  zu- 
sammengesetzt, auf  denen  Scenen  aus  der  Geschichte  Christi  einge- 
schliffen sind,  in  einer  Würde  und  Grossheit  des  Styles,  in  einer  so 
gediegenen  plastischen  Behandlung,  dass  sie  den  edelsten  Werken 
der  Zeit  zur  Seite  gesetzt  werden  müssen. '  Die  wenigen  Medaillen 
die  man  bestimmt  als  Arbeiten  seiner  Hand  bezeichnen  kann,  ent- 
sprechen denselben  Vorzügen.  —  Ihm  stehen  andre  ausgezeichnete 
Meister  zur  Seite:  Oiovanni  Bemardi  da  Castel  Bolognese  (1495  bis 
1555,  treffliche  Gemmen  und  Medaillen,  unter  den  letzteren  beson- 
ders ein  paar  bedeutende  Stücke,  die  sich  auf  den  Zug  Kaiser 
Karls  V.  nach  Afrika  beziehen);  Älesandro  Cesati,  gen.  ü  Gredo^ 
aus  dem  Mailändischen  (dessen  Medaille  auf  Papst  Paul  III.  —  auf 
ihrer  Rückseite  der  Hoheprister  von  Jerusalem,  vor  dem  Alezander 


^  Bolzenthal,  Skizzen,  Abschn.  2.  —  '  Yergl.K ugler 's  Beschreibung  der  in 
der  k.  Kunstkammer  zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  126,  wo  über 
Bronzeabgr^se  von  diesen  und  andern  Arbeiten  des  Yalerio  berichtet  ist. 
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d.  Gr.  sich  beugt,  als  das  Meisterwerk  des  ganzen  Eunstzweiges 
gilt);  Giovanni  Oiacomo  Caraglio  von  Verona  (1500 — 1570)-,  MaP- 
teo  dd  Nassaro j  ebenfalls  von  Verona  (im  Museum  von  Paris  ein 
paar  ausgezeichneite  geschnittene  Steine,  einer  mit  dem  Bildniss 
König  Franz  L,  der  andre  mit  der  Darstellung  der  Constantin- 
Schlacht);  Francesco  Anichini  aus  Ferrara;  Domenico  di  Polo  aus 
Florenz;  Ludovico  Marmiita  aus  Parma,  u.  a.  m.  ^ — Die  ebenge- 
nannten waren  in  den  beiden  Kunstgattungen  ausgezeichnet.  Unter 
denen,  die  ausschliesslich  als  Steinschneider  berühmt  sind,  ist  Ma- 
ria di  Fescia  hervorzuheben,  der  den  sogenannten  Siegelring  des 
Michelangelo,  einen,  lange  Zeit  für  antik  ausgegebenen  Stein  mit 
der  Darstellung  eines  figurenreichen  Bacchanales  (gegenwärtig  im 
Museum  von  Paris)  gefertigt  hat.  —  Unter  den  Medailleuren 
nimmt  sodann  Niccolo  Cavallerino  von  Modena  (sonst  auch  als  Grold- 
schmied  und  Bildhauer  bekannt)  eine  vorzügliche  Stelle  ein;  von 
ihm  sind  einige  sehr  grossartige  Schaumünzen  auf  den  Feldherrn 
und  Astronomen  Guido  Rangoni  gefertigt.  Ferner  Benvenuto  Cellifd^ 
dessen  in  Gold  getriebene  Schaumünzen,  zum  Schmuck  der  Hüte 
vornehmer  Herren,  sehr  gesucht  waren,  und  der  auch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Stempeln  zu  Münzen  geliefert  hat.  Die  auf  den 
letzteren  enthaltenen  Darstellungen  haben  aber  schon  das  etwas 
manieristische  Gepräge,  welches  fast  den  sammtlichen  Nachfolgern 
Michelangelo's  eigen  ist.  Noch  mag  hier  GHovanni  Cavino  von  Pa- 
dua  (1499 — 1570)  erwähnt  werden,  der,  wie  auch  der  obengenannte 
Marmitta,  in  der  Nachahmung  antiker  Münzen  vorzüglich  geschickt 
war. 

B.   I  a  I  e  r  e  i. 

§.  1.    Yorbemerkung. 

Die  Blüthe  der  italienischen  Malerei  entfaltete  sich,  wie  dies 
bereits  angedeutet  ist,  auf  eine  mannigfach  verschiedene  Weise.  Für 
diese  Verhältnisse  gaben  zunächst  die  Zustände  der  v^chiedenen 
Kunstschulen,  wie  wir  dieselben  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des 
15.  Jahrhunderts  verlassen  haben,  die  bedingende  Grundlage;  doch 
fanden  gerade  um  diese  Zeit  mehr  oder  minder  bedeutende  Wedisel- 
wirkungen  statt,  welche  die  Einseitigkeit  des  Strebens,  die  an 
manchen  Orten  bemerklich  wird,  wohlthätig  milderten.  Reichbe- 
gabte Künstler  verbanden  mehrfach  die  Vorzüge  der  einen  mit 
denen  der  andern  Schule,  und  nicht  minder  war  der  Glanz  ihres 
eigenen  Geistes,  der  über  die  engeren  Grenzen  ihrer  Wirksamkeit, 
oft  bis  in  weite  Fernen  hinausstrahlte  sehr  wohl  geeignet,  einen 
mannigfaltigen  Einfluss,  auch  auf  Künstler  von  übrigens  abweichen« 
der  Richtung  hervorzubringen. 

Zum  besseren  Verständniss  der  folgenden  Bemerkungen  ist  es 
vortheilhaft,  wenn  wir  die  glänzendsten  Erscheinungen  der  Zeit  hier 
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vorerRt  in  einem  flüchtigen  Ueberblick  an  uns  vorübergehen  lassen. 
Zwei  vorzüglich  emporragende  Meister  traten   aus  der  den  realisti- 
schen Interessen  zugewandten  Schule  von  Florenz  hervor.     Der  eine 
TOD  diesen,'  der  ältere,  ist  Leonardo  da  Vinci,  ein  Meister,  der  mit 
Yollkommener  Ausbildung  der  I*orm  eine  mildere,  inniger  tiefe  Auf- 
fassuDgsweise  verband.     Seine  vorzuglichste  Thätigkeit  gehört  aber 
nicht  Florenz,  sondern  Mailand  an,  wo  er  das  Streben  der  lombar- 
dischen Schule  zur  schönsten  Entfaltung  brachte.     Unter  den  Wech- 
selverbältnissen,  die  schon  früher  in  dieser  Schule  vorhanden  waren 
und  die  durch  Leonardo    noch   wesentlich    vermehrt  wurden,   ging 
sodann    (freilich  ebensosehr  durch  besondere  Sinnesweise  gehoben) 
die  Richtung  des  Correggio  hervor.     Doch  viel  weiter  noch  erstreckte 
sich  Leonardo's  Einfluss,  und  auch  in  Florenz  treten  andere  Künst- 
ler von  einem  ihm  verwandten  Streben  auf.     Zugleich  aber  erscheint 
hier,  als  der  zweite  grosse  Meister  neben  Leonardo,    Michelangelo^ 
in  seiner  gewaltigen,   bereits   oben   (bei  Betrachtung   der  Sculptur) 
geschilderten  Eigenthümlichkeit.     Auch  er  war  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Kunst  seiner  Heimath;  doch  gehört  seine  vorzüglichste  Thä- 
tigkeit und  Wirksamkeit  im  Fache  der  Malerei  Rom  an.     Hier  trat 
ihm  ein  jüngerer  Meister  zur  Seite,   Rafael,    der,   aus  der  schwär- 
merischen Schule  von  Umbrien  hervorgegangen,    sich  nachmals  in 
dem  sinnlich   kräftigeren  Florenz   gestärkt   hatte  und   nunmehr  in 
Rom  die  höchste  Reinheit   und  Anmuth   des   künstlerischen   Styles 
erreichte,  in  seiner  freieren  Entfaltung  zum  Theil   durch  die  Nähe 
Michelangelo^s  gefördert.     Um  Rafael  versammelten  sich  zahlreiche 
Schüler,    die  sich  ihm  theils   unmittelbar   anzuschliessen  strebten, 
theils  die  Richtungen  anderer  Schulen  (auch  älterer,   in   denen  sie 
die  erste  Bildung  empfangen  hatten)   mit   der  seinigen  verbanden. 
In  anderer  Beziehung  bildete   sich    bei  den  Meistern  von  Venedig, 
bei  Giorgione  und  namentlich  bei  Tizian,  die  wärmste  Erfassung  des 
Lebens  aus.     Auch  ihnen  schlössen   sich   zahlreiche  Nachfolger  an, 
von  denen  viele  indess  wieder  andre  Elemente,   wie  z.  B.    die   der 
benachbarten  lombardischen,  im  Einzelnen  auch  die  der  römischen 
oder  florentinischen  Kunst,    mit   den   eigentlich  venetianischen  ver- 
banden. 

§.  2.    Leonardo  da  Vinci  und  seine  Nachfolger. 

Leonardo  da  Vinci  (1452 — 1519),*  in  der  Nähe  von  Florenz 
geboren  und  hier  in  der  Schule  des  Andrea  Verrocchio  gebil- 
det, ist  deijenige  Meister,  der  die  grosse  Glanzzeit  der  italieni- 
schen Maierei  eröffnet.  Seine  Thätigkeit  fällt  zwar  grösstentheils 
noch  in  die  Periode  des  15.  Jahrhunderts,  gleichzeitig  mit  der  Thä- 
tigkeit vieler  derjenigen  Künstler,  die  im  vorigen  Kapitel  besprochen 


^  Ueber  Leonardo  u.  8.  Schule  s.  die  Umrisse  bei  Fiunagalli,  scuola  ^di  Lion, 
da  Vinci  in  Lombardia.  —  Denkmäler  der  Kunst,  T.  74. 
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sind ;  seine  Entwickelung  aber  ragt  bedeutend  über  diese  hinaus  und  leitet 
entschieden  die  vollkommen  freien  und  umfassenden  Bestrebungen 
des  16.  Jahrhunderts  ein.  Leonardo  war  von  einem  forschsamen 
Geiste  und  von  der  vielseitigsten  Schöpferkraft  beseelt;  in  allen 
Künsten  und  Wissenschaften  erfahren,  wusste  er  ebenso  scharf  das 
Leben  der  Seele,  wie  das  des  Körpers  bis  in  die  letzten  Endpunkte 
hinab  zu  durchdringen  und  in  seinen  Gebilden  darzustellen;  und 
dennoch  war  er  frei  von  aller  Nüchternheit  der  Auffassung,  viel- 
mehr waltet  in  seinen  Darstellungen  durchweg  zugleich  der  Hauch 
einer  zarten  und  tiefsinnigen  Schwärmerei,  der  ihnen,  bei  der  Fülle 
des  Lebens,  die  sich  darin  ausspricht,  einen  um  so  eigenthümlicheren 
Reiz  gibt.  Solcher  Auffassung  gemäss  zeichnen  sie  sich,  was  das 
Aeussere  der  Behandlung  betrifft,  durch  einen  weichen,  aber  höchst 
durchgebildeten  Schmelz  des  Vortrages  aus. 

Die  vielseitige  Thätigkeit  des  Leonardo  war  der  Grund,  dass 
er,  wie  es  scheint,  keine  sonderlich  grosse  Anzahl  von  Arbeiten  ge- 
liefert hat,  die  dem  Fache  der  Malerei  zugezählt  werden  müssen, 
obschon  dies  jedenfalls  sein  Hauptfach  war.  Ungleich  mehr  zu  be- 
dauern ist  es,  dass  die  wichtigsten  dieser  Arbeiten  untergegangen 
sind  und  dass  wir  über  dieselben  somit  nur  eine  unzulängliche  Kunde 
besitzen.  (Dass  dasselbe  Missgeschick  auch  sein  grosses  Werk  im  Fache 
der  Sculptur  betroffen  hat,  ist  bereits  erwähnt,  worden.)  Die  vor- 
züglichsten Werke  seiner  Jugendzeit,  einen  grauenvollen  Medusen- 
kopf,  einen  Carton  des  Neptun  auf  sturmbewegtem  Meere,  einen 
andern,  der  das  Paradies  vorstellte,  kennen  wir  nur  aus  der  Be- 
schreibung. —  Im  Jahr  1482  ward  Leonardo  nach  Mailand  an  den 
Hof  des  Lodovico  Sforza  berufen  und  hielt  sich  hier  bis  1499  auf. 
Hier  eröffnete  sich  ihm  die  anziehende  Eigenthümlichkeit  der  lom- 
bardischen Kunst,  in  ihrer  weichen  und  süssen  Anmuth  und  in  jener 
gemessenen  Durchbildung ,  welche  sie  dem  Einfluss  der-  Paduaner 
verdankte.*  Gewiss  blieb  diese  Kunstrichtung  nicht  ohne  Einfluss 
auf  ihn,  wie  er  dieselbe  umgekehrt,  an  der  Spitze  einer  zahlreichen 
Schule,  die  sich  alsbald  um  ihn  versammelte,  zu  ihrer  edelsten  Ent- 
faltung brachte.  Hier  schuf  er  das  grosse  Meisterwerk  seines  Le- 
bens, das  berühmte  Abendmahl,  welches  er  auf  eine  Wand  im 
Refektorium  von  S.  Maria  delle  Grazie  (mit  Oelfarben)  malte,  ein 
Werk,  das  bei  der  lebendigsten  dramatischen  Entwickelung  die 
grösste  Harmonie  des  Styles,  bei  der  besonnensten  Charakteristik 
die  höchste  religiöse  Begeisterung  offenbarte.  Aber  frühzeitig  ver- 
dorben und  übermalt,  und  wieder  übermalt  und  wieder  verdorben, 
ist  das  Gemälde  jetzt  nur  eine  traurige,  gespensterhafte  Ruine,  ^ 
und  wir  kennen  dasselbe  eigentlich  nur  aus  verschiedenen  alten 
Copien,  welche  bereits  von  seinen  Schülern  angefertigt  wurden,  so- 
vfie  aus  seinen  eigenhändigen,    auf  Papier   gezeichneten  Entwürfen 


'  Doch  sind  bei  der  letzten  HersteUung  zahlreiche  echte  Einzeltheile  von 
höchster  Bedeutung  zum  Vorschein  gekommen. 
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der  Köpfe^  die  sich  gegenwärtig  zum  grössten  Theil  in    der  gross- 
herzoglichen   Sammlung    zu    Weimar    befinden    und    die    freilich 
den  höchsten  Begriff  von  der  Schönheit  des  Werkes,   wie  dasselbe 
ausgeführt  ward,  geben.     Von   andern  Arbeiten,   die   Leonardo  in 
Mailand  ausgeführt  haben  dürfte,  wird  später  die  Rede  sein.  —  Im 
J.  1499  kehrte  er  nach  Florenz  zurück.     In  die  ersten  Jahre  seines 
dortigen  Aufenthalts  fallen  wiederum  zwei  höchst  wichtige  Werke, 
Beides  Cartons.     Der  eine,  erhalten  und  in  der  Akademie  von  Lon- 
don aufbewahrt,  stellt  die  h.  Jungfrau  mit  ihrer  Mutter  (der  h. 
Anna)  und  mit  dem  Christkinde,  das  mit  einem  Lamm  spielt,  dar; 
ein  Werk,  das  ein  eben   so  hohes  und  durchgebildetes   Gefühl   für 
Schönheit  der  Form,  wie  für  innerliche  Beseelung  erkennen  lässt. 
Von  seinen  Schülern  ist  dasselbe    (wie  auch  eine  zweite    ähnliche 
Composition)  mehrfach  gemalt  worden;  das  bedeutendste  dieser  Bil- 
der,   wohl  bestimmt  für  ein  eigenhändiges  Werk   des  Meisters  zu 
halten,  findet  sich  im  Louvre  zu  Paris.     Der  zweite  Carton  stellte 
ein  Reitergefecht,  eine  Scene  aus  der  florentinischen  Geschichte,  dar; 
Leonardo  arbeitete  denselben  im  Auftrage  der  florentinischen  Regie- 
rung und  im  Wettkampfe   mit  Michelangelo;  die   höchste  und  ge- 
waltigste Aeusserung  des  Lebens  war  hierin,  in  den  Menschen  wie 
in  den  Thieren,  aufs  Ergreifendste  zur  Erscheinung  gebracht.     Leider 
kennen  wir  diesen  Carton  (wenn  nicht   etwa  nur  einen  Theil   des- 
selben   einzig  nur  aus   einem   späteren  Kupferstich,   von  der  Hand 
des  Edelink,    den   dieser  nach  einer  von  Rubens  gefertigten  Zeich- 
nung gestochen  hat;  hier  erscheint  das  Ganze ,  obschon  mit  rüstigem 
Sinne  aufgefasst,  doch  wesentlich  in  die  schwerere  Darstellungsweise 
des    Rubens    übertragen.     Der    erstgenannte   Carton   hatte,    als   er 
öffentlich  ausgestellt  ward,   ganz  Florenz   zur  Bewunderung  hinge- 
rissen ;  der  zweite,  in  ähnlicher  Art  wie  der  gleichzeitig  von  Michel- 
angelo   gefertigte    Carton,    ward    förmlich  als   eine  Schule  für  die 
jüngere  Künstlerwelt  betrachtet.   —   Im   J.  1516    wurde  Leonardo 
durch  König  Franz  I.  nach  Frankreich  berufen,  und  starb  dort  nach 
wenigen  Jahren. 

Unter  den  Werken,  die,  ausser  den  ebengenannten,  bei  der  Be- 
trachtnng  von  Leonardo's  Thätigkeit  im  Fache  der  Malerei  vor- 
nehmlich zur  Sprache  kommen  dürften  (denn  sehr  Vieles  wird  ihm 
ganz  irrthümlich  zugeschrieben),  sind  zunächst  die  folgenden  her- 
vorzuheben: Als  eine  seiner  früheren  Arbeiten  das  Wandbild  einer 
Madonna  mit  dem  knieenden  Stifter,  im  Kloster  S.  Onofrio  zu  Rom. 
Sodann  das  kolossale  und  überaus  grossartige  Freskobild  einer  Ma- 
donna mit  dem  Kinde,  zu  Vaprio.  Ferner  die  Bildnisse  des  Ga- 
leazzo  Maria  Sitorza  und  seiner  Gemahlin,  in  der  Sammlung  der 
ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand,  noch  streng  behandelt, 
somit  als  frühere  Arbeiten  des  Meisters  zu  betrachten;  das  männ- 
liche Bildniss  minder  anziehend,  zudem  stark  verrieben,  das  weib- 
liche dagegen  von  wunderbarer  Schönheit  und  malerischer  Vollen- 
dung.     Ebendaselbst  mehrere  andre,  in  farbigen  Stiften  entworfene 
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Bildnissse,  zum  Theil,  trotz  der  Flüchtigkeit  der  Anlage,  von  gros- 
ser Schönheit.  —  Eine  Anbetung  der  Könige  in  den  üffizj  von  Flo- 
renz, eine  grosse  und  reiche  Composition ,  zwar  nur  untermalt, 
aber  von  unschätzbarem  Werthe.  Aehnlich  behandelt  ein  kleines 
Bild  des  heiligen  Hieronymus,  aus  der  Sammlung  Fesch,  jetzt  in  der 
des  Vaticans.  ^  Mehrere  ausgezeichnete  Madonnen  und  h.  Fami- 
lien, zum  Theil  von  Schülerhänd;  eine  säugende  Madonna  im  Pal. 
Litta  zu  Mailand;  eine  heilige  Familie,  die,  mit  gewiissen  Verän- 
derungen, mehrfach  vorkommt,  im  Mailändischen,  in  der  Galerie 
der  Eremitage  zu  Petersburg,  in  englischen  Galerien  (die  be- 
kannteste Composition  dieser  Art  flitrt  den  Namen  der  Vierge  au 
basrelief,  und  das  eigentliche  Original  derselben  befindet  sich  bei 
Lord  Warwick  auf  seinem  Landsitz  Gatton  Park;  eine  höchst 
bedeutsame  heilige  Familie,  unter  dem  Namen  der  Vierge  aux  rth 
chers  bekannt,  doch  vielleicht  nur  von  einem  Schüler  ausgeführt, 
im  Museum  von  Paris,*  u.  s.  w. 

Auch  die  Composition  eines,  ebenfalls  in  verschiedenen  Exem- 
plaren vorhandenen  Gemäldes,  Christus  als  Jüngling  zwischen  vier 
Schriftgelehrten  scheint  von  Leonardo  zu  sein;  das  früher  als  Ori- 
ginal betrachtete  Exemplar,  in  der  Nat.-Galerie  zu  London,  ist 
ein  vortreflTliches  Werk  des  Bemardino  Luini.  —  Dasselbe  ist  der 
F*all  mit  dem,  übrigens  höchst  anmuthsvoUen  Bilde  der  Eitelkeit 
und  Bescheidenheit  im  Palast  Sciarra  zu  Rom.  —  lieber  ein,  in 
neuerer  Zeit  verschollenes  Bild,  das  sich  früher  in  der  Gallerie  von 
Cassel  befand  und  als  eines  der  vorzüglichsten  Werke  von  Leo- 
nardo galt,  lässt  sich  kaum  etwas  Sicheres  sagen.  Das  Bild,  eine 
Mutter  mit  ihren  Kindern,  führte  den  Namen  der  Caritas;  der 
tiefsinnig  süsse  und  sehnsuchtsvolle  Ausdruck  der  Köpfe  desselben 
wird  höchlichst  gerühmt.  Neuerlich  wird  indess  mit  Bestimmtheit 
versichert,  das  Gemälde  habe  ursprünglich  eine  Leda  vorgestellt,  und 
sei  nur  durch  Uebermalung,  die  Nacktheit  in  etwas  zu  verhüllen,  zu 
einer  Caritas  umgestempelt  worden ;  auch  habe  sich  dasselbe  zuletzt 
in  der  Sammlung  des  Königs  von  Holland,  im  Haag  befunden. ' 

.Als  vollkommen  sichere  und  durchgebildete  Gemälde  aus  der 
Blüthezeit  seiner  künstlerischen  Kraft  sind  endlich  noch  drei  Ar- 
beiten anzuführen,  die  sich  im  Museum  von  Paris  befinden.^  Das 
eine  ist  die  Halbfigur  des  Täufers  Johannes,  der  Kopf  von  begeis- 
tertem, fast  wonnetrunkenem  Ausdruck.     Das  zweite  ein  weiblidies 


*  Das  Jünglingsportrait  in  den  Uffizien  ist  dagegen  eben  so  wenig  wie 
das  weibliche  Bildniss  in  der  Galerie  Pitti  (die  sogenannte  „monaca  di  Lionardo") 
von  Leonardo.  Was  endlich  den  „Goldschmied"  daselbst  anbetrifil,  so  ist  dies 
Meisterwerk   eines  der  vollendetsten  BUdnisse  des  Lorenzo  di  Oredi,  ^  0.  M. 

—  '  Auf  einem  Exemplar  im  Besitz  des  Lord  Saffolk  in  England  (Charlton- 
Park)  halt  Waagen  die  Köpfe  für  Leonardo's  Hand.  — •  •  Vgl.  deutsches  Konstbl. 
1861,  S.  59.  —  Ebenda  über  verschiedene  Werke  Leonardo*s:  1862,  S.  37  u.  a, 
a.  0.  1853,  S.  187.  430.  —  *  Waagfen,  Konstw.  und  Künstler  in  Paris,  S.  423,  ff. 

—  Vgl.  F.  Kugler,  Kl.  Schriften  H,  S.  613. 
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Bildniss,  früher  ohne  Grund  mit  dem  Namen  der  Belle  ferrofiniere 
(einer  Geliebten  des  Königs  Franz  I.)  bezeichnet,  vermuthlich  das 
Portrait  der  Lucrezia  Crivelli,  Geliebten  des  Lodovico  Sforza,  somit 
in  Mailand  gemalt,  ein  Bild  von  höchst  edler  und  reiner  Auffas- 
sung, anziehend  durch  einen  leis  melancholischen  Hauch,  der  über 
die  Züge  des  Gesichtes  hingeweht  ist.  Das  dritte  ist  das  Bildniss 
der  Monna  Lisa,  später  in  Florenz  gemalt,  von  höchster  Feinheit 
in  der  Zeichnung  und  Zartheit  in  der  Modellirung,  und  durch  einen 
wundersamen  Liebreiz  ausgezeichnet. 

An  Leonardo  schliessen  sich  zunächst  die  Künstler  der  Mai- 
länder ^  Schule  an,  die  sich  theils  inniger  seiner  persönlichen  Rich- 
tung hingaben,  theils  mehr  von  der  älteren  Au£fassungsweise  beibe- 
hielten, theils  auch  fremdartige  Einwirkungen  mit  diesen  Elementen 
zu  Terbinden  strebten.  Die  meisten  derselben  sind  als  seine  un- 
mittelbaren Schüler  zu  bezeichnen. 

Als  der  anziehendste  ist  Bemardino  Luini  oder  Lavino  voran- 
zustellen, der  aus  der  älteren  lombardischen  Schule  hervorgegangen 
ist  und  in  seinen  früheren  Arbeiten,  z.  B.  der  grossen  Grablegung 
iu  S.  Maria  dellä  Passione  zu  Mailand,    lebhaft    an    Borgognone 
erinnert.     Die  hohe,    kindlich    reine  Naivetät  der   AufiFassung,  die 
Einfalt  in  der  Composition,  die  süsse  Anmuth  der  Köpfe,  das  heiter 
blühende  Golorit  geben  den  Bildern  dieses  Künstlers  einen  grossen 
Reiz;  ohne  die  Energie,    die  grossartige  Charakteristik,   die    tiefe 
Durchbildung  des  Leonardo    zu   erreichen ,   hat   er    dennoch    einen 
grossen  Theil  von  der  eigenthümlichen  Richtung  des  Meisters  mit 
Glück  aufgenommen  und  frei  und  unbefangen,   seiner  individuellen 
Stimmung  gemäss ,  weiter  zu  verarbeiten  gewusst.     Zugleich  tritt  in 
seinen  Werken  zuweilen,  ebenfalls  günstig  wirkend,  ein  Anklang  an 
Rafael  hervor,   wohl  mehr   durch  innere  Verwandtschaft  als  durch 
unmittelbare  Nachahmung  herbeigeführt.     Häufig  hat   man  Bilder 
Luini's    als    Hauptwerke   des   Leonardo    betrachtet;   so    einige    der 
bereits  im  Vorigen  genannten  Gemälde;   so  das   Brustbild  des  Jo- 
hannesknaben mit  dem  Lamme,  in  der  ambrosianischen  Bibliothek 
zu  Mailand,  die  Herodias  in  der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz, 
die  Madonna  zwischen  der  h.  Katharina  und   Barbara  in  der  Gal. 
Esterhazy  zu  Wien.     Die  Brera  von  Mailand  besizt  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Werken  seiner  Hand,    zumeist  Fresken  aus  auf- 
gehobenen Mailändischen  Kirchen.     Andre  Fresken  sieht  man  noch 
gegenwärtig  in  verschiedenen  Kirchen  von  Mailand,  zahlreiche  und 
bedeutende   Arbeiten   vornehmlich  im   dortigen  Monastero  magiore 
(S.  Maurizjo)  und  in   der  Ambrosiana   (grosses  Fresko  einer  Ver- 
spottung Christi);   zwei   schöne   Compositionen  im  Pal.  Litta;  drei 
Altarbilder  im  Dom  von  Como.     Seine  Hauptwerke  sind  die  Fres- 
ken im  Franziskanerkloster    degli   Angeli   zu   Lugano   (um    1529, 


^  Verg].  Passavaot,  Beitrage  zur  Geschichte  der  alten  Malerschulen  in  der 
Lombardei;  Schom'sches  Kunstblatt,  1838,  No.  69,  ff. 
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namentlich  die  Leidensgeschichte  Christi)  und  die  in  der  Kirche 
von  Saronno  (um  1530,  Geschichten  der  h.  Jungfrau  und  einzelne 
Heiligenfiguren).  —  Äurelio  Luin%  der  Sohn  des  Bemardino,  ist  ein 
wenig  bedeutender,  in  .Gefühl  und  Farbe  sehr  kalter  Nachfolger 
seines  Vaters. 

Unter  den  eigentlichen  Schülern  des  Leonardo  soll  Francesco 
Melei  dem  Meister  ebenfalls  vorzüglich  nahe  stehen;  ihm  schreibt 
man  ein  anmuthsvoUes,  aber  theilweise  übermaltes  Gemälde,   Yer- 
tumnus  und  Fomona,  im  Berliner  Museum  zu.  —  Andrea  Salaim 
oder  SoHai)  beschränkt  sich  fast  nur  darauf,  die  gesuchtesten  Com- 
positionen  des  Meisters  in  sorgfaltiger  Ausführung,  aber  mit  etwas 
zu  sehr  in's  Röthliche  fallender  Färbung  auszuführen.     (Bilder  in 
der  Brera.)  —  Auch  Marco  d'Oggione  ist  als  ein  mehr  handwerk- 
licher Maler  zu  betrachten.     (Eine  Reihe  von  Bildern  in  der  Brera, 
ein  treffliches  Altarblatt  in  S.  Eufemia  zu  Mailand.)  —  Cesare 
da  Sesto  strebte  dem  Leonardo,   wenn  schon   ohne  grossen  Ideen- 
reichthum,  mit  glücklichem  Erfolge  in  gründlicher  Durchbildung  des 
Gegenstandes  nach.     In  früheren  Bildern  erscheint  er  dem  Meister 
sehr  verwandt;  so  in  einer  Taufe  Christi  beim  Duca  Scotti  zu  Mai- 
land von  einer  fast  gezierten  Eleganz  in  den  halbnackten  Haupt- 
gestalten.    (Die  reiche  Landschaft  des  Bildes  ist  von  der  Hand  des 
Bemaezano),     Später  ging   Cesare   zu   Bafael    und    bemühte  sich, 
dessen  Richtung  mit  der  des  Leonardo  zu  vereinen,   ein  Streben, 
das  im  Ganzen  zu  sehr  erfreulichen  Resultaten  führte,  wie  die  bei- 
den Hauptbilder  beweisen:  das  fdnftheilige  Altarbild  aus  S.  Rocco, 
jetzt  beim  Duca  Melzi  in  Mailand,   wo  die  Madonna  geradezu  aus 
Rafael's  Mad.  di  Fuligno  entlehnt  ist,  und  eine  Anbetung  der  Kö- 
nige im  Museum  zu  Neapel.     Andres  in  der  Brera  zu  Mailand, 
im  Belvedere  zu  Wien,  etc.  —  Giovan  Antonio  Beltrafßo  erinneTt 
mehr   als    die   ebengenannten,    an    die   alterthümlich   lombardische 
Schule,  deren  Richtung  sich  bei   ihm  zu  einem  hohen  ergreifenden 
Ernste  gestaltet;  sein  Hauptwerk  ist  eine  Madonna  zwischen  dem 
Täufer  und  dem  hl.  Sebastian,  nebst  knieenden  Donatoren,  jetzt  im 
Museum  von  Paris;  im  Berliner  Museum,  von  seiner  Hand,  eine 
grossartige  h.  Barbara.    —   Auch  bei   Gaudenßio  Vind  klingt  die 
ältere   Schule    des   Landes   nach,    doch    mehr   jene    zart   religiöse, 
gemüthliche   Richtung;    sein   Hauptwerk   ist   das   Altargemälde  in 
der  obern  Kirche  zu  Arona,    am  Lago   maggiore.  *   —   Von   den 
minder    bedeutenden    Schulgenossen    dieser    Meister      nennen    wir 
Bemardino  Fassolo,   Niccoh  Appiani  und  Giovanni  Pedrini,  von 
(lern  die  vielen  etwas   glatt   vollendeten    und    kalt    gefärbten   nack- 

*  Das  Altarbild  in  Arona,  bezeichnet  .,1511"  und  „Gaudentius  Vincia»", 
erklärt  0.  Mündler  für  ein  unzweifelhaftes  Werk  des  Gaudenzio  Ferrari,  und 
zwar  für  eins  seiner  liebenswürdigsten  Jugendwerke.  Es  muss  späteren  Nach- 
forschungen überlassen  bleiben  zu  entscheiden,  ob  Gaudentius  Vincius,  welcher 
sonst  nicht  mehr  yorkommt,  vielleicht  ein  Name  gewesen,  den  Gaud.  Ferrari 
etwa  in  seiner  Jugendzeit  gefuhrt? 
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im  Halbfiguren  der  Magdalena,  Katharina,  Lukrezia  u.  dergl.  her- 
rühren. — 

Andrea  Solario,  ^  genannt  del  Gobbo,   ist  ein  sehr  bedeutender 
lombardischer  Meister,    der  seine  erste  Bildung  in  der  Schule  Bei- 
lini's  erhalten  hat,  wie  aus  einem  seiner  frühesten  bekannten  Bil- 
der,  der  in  der  Brera  zu  Mailand  befindlichen  h.  Familie  (bez. 
Andreas  Mediolanensis  1495)  deutlich  hervorgeht,  die  für  S.  Pietro 
in  Morano  gemalt  war.     In    dem  köstlichen  kleinen  Gemälde    der 
Kreuzigung  im  Louvre  (bez.  And.  Mediolan.  1503),  das  durch  liebe- 
volle Durchführung  und  klare   Färbung  sich  auszeichnet,    erkennt 
man  Einflüsse  Mantegna's.     Später    nahm   Andrea  Eindrücke  von 
Leonardo  auf  und  wusste  dieselben  in  seiner  Empfindung  nament- 
lich bei  Gemälden  geringeren  Umfanges  zu  anziehender  Wirkung  zu 
bringen.     So   in   einem  zu   Mailand    in   Privatbesitz  befindlichen 
Bildchen  von  grosser  Schönheit  und  Vollendung  (1515),   die  Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Egypten  darstellend ;  so  in  der  liebenswürdigen 
Madonna  das  Kind  nährend,  im  Louvre,   einem  seiner  vorzüglich- 
sten Werke,  und  einer  ähnlichen  Madonna,  beim  Grafen  Pourtales 
zu  Paris.     Ein  Hauptwerk  seiner  späteren  Zeit  ist  die  grosse  AI- 
tartafel  der  Himmelfahrt  Maria  in  der  Karthause  von  Pavia.    An- 
dres mehrfach    unter  fremdem  Namen  in  verschiedenen  Galerieen. 
—  Gai*denjsio  Ferrari^  aus  Valduggia  (1484—1549),   besuchte  zu- 
erst die  Schule  des  Girolamo  Giuvenone  in  Vercelli  und  kam  dann 
nach  Mailand.     Er  war  nicht  Schüler  des  Leonardo,  doch  ist  auch 
in  seinen  Bildern  der  Einfluss,  den  der  letztere  auf  die  Schule  des 
Landes  ausgeübt  hatte,  wahrzunehmen.     Damit  aber  verbinden  sich 
bei  ihm  noch  andere  Richtungen,  die  durch  seinen  Studiengang  und 
durch  seine  persönliche  Eigenthümlichkeit  erklärt  werden ;  eine  Zeit 
lang  arbeitete  er  in  der  Werkstätte  des  Perugino,   später  in   Rom 
bei  Rafael,    dessen  Darstellungsweise  er  sich,    für  den  Augenblick 
wenigstens,  anzueignen  bemüht  war;    seine  eigene  Sinnesweise  end- 
lich giebt  seinen  Arbeiten  oft  einen  mehr   oder   weniger  phantasti- 
schen Charakter.     Sie  sind  von  verschiedenem  Werth;   nicht  selten 
bemerkt  man  in  ihnen  das  Streben,  ungewöhnlich  zu  erscheinen,  oft 
aber  haben  sie  auch  eine  hohe    und  freie  Würde.     Die  Lombardei 
besitzt   einen  grossen   Reichthum   seiner    Werke.     So   zunächst  die 
Mailänder  Brera  (hier  z.  B.  drei  Fresken  mit  den  Hauptmomen- 
ten der  Geschichte  der  Maria)   und  mehrere  der  dortigen  Kirchen, 
in  S.  Celso  eine  sehr  schöne  Taufe  Christi,  u.  a.     Die  vorzüglichs- 
ten Werke  sieht  man  zu  Varallo.     Hier  stellte  er,    in    der  Kap. 
del  Sacro  Monte,  den  Opfertodt  Christi  in  einer  grossen,  höchst  um- 
fangreichen Composition  dar,    und   zwar   die  Hauptfiguren  als  eine 
freie  Statuengruppe    (doch   naturgemäss  bemalt),   an   den   Wänden 
eine  grosse  Menge  zuschauender  Personen,   an    den   Gewölben  kla- 


*  Vgl.  0.  Mündler,   Essai  p.  203  fg.   —   *  Gaud.  Bordiga,  le  opere  del 
pitlore  e  plasticatore  Gaud.  Ferrari. 
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gende  Engel.  Einen  nicht  geringeren  Keichthum  an  Fresken  besitzt, 
ebendaselbst^  die  Kirche  der  Osservanti  (seit  1507  und  1510).  So 
auch  Vercelli,  namentlich  die  dortige  Kirche  S.  Cristoforo  (1532 
und  1535);  ein  Abendmahl  im  Refectorium  von  S.  Paolo.  In  Sa- 
ronno  malte  er  die  Kuppel  der  Kirche  mit  anmuthvollen  Engel- 
schaaren  aus  (1535).  U.  a.  m.  Als  letzte  Hauptwerke  seiner  Hand 
sind  zwei  Fresken,  Geisselung  und  Kreuzigung  Ckristi,  in  S.  Maria 
delle  Grazie  zu  Mailand  zu  nennen  (1542),  dann  der  heil.  Pau- 
lus vom  J.  1543,  für  dieselbe  Kirche  gemalt,  jetzt  im  Louvre, 
und  endlich  das  noch  spätere  aber  in  Ausführung  und  Färbung 
trockene  Abendmahl  in  der  Kirche  der  Passione  zu  Mailand.  — 
Bemardino  Lanini  und  andere  Nachfolger  des  Gaudenzio  Ferrari 
sind  wenig  bedeutend. 


Ferner  übte  die  Richtung  des  Leonardo  einen  wesentlichen  £in- 
fluss  auf  die  Entwickelung  des  Gianantonio  Bcuszi,  ^  gen.  ü  Sodcmay 
aus  (geb.  um  1474,  gest.  1549).  Dieser  Künstler  ist  aus  Vercelli 
gebürtig  und  hat  seine  erste  künstlerische  Bildung  in  der  Lombardei 
unter  dem  Einflüsse  Leonardo^s  erhalten;  nachmals  gewann  er  durch 
Anschauung  der  Florentiner  Kunst  und  dann  in  Rom  durch  die 
Werke  RafaeFs  manche  neue  Eindrücke,  die  er  selbständig  zu  ver- 
werthen  wusste;  später  liess  er  sich  in  Siena  nieder.  Die  Werke, 
welche  der  Zeit  seiner  schönsten  künstlerischen  Kraft  angehören, 
haben  das  Gepräge  einer  überaus  anmuthvollen,  doch  eben  so  hohen 
und  selbst  ernsten  Süssigkeit.  Zu  seinen  früheren  Werken,  die 
noch  eine  mehr  alterthümliche  und  strenge  Richtung  erkennen 
lassen,  gehören  die  Fresken  im  Klosterhofe  von  M.  Uli  Veto  mag- 
giore  bei  Buonconvento  (1505)  (neben  denen  des  L.  Signorelli),  so- 
dann die  in  der  Famesina  zu  Rom,  aus  der  Geschichte  Alexanders 
des  Grossen;  in  den  letzteren  tritt  sein  eigenthümliches  Streben 
schon  bedeutsam  hervor.  Seine  Meisterarbeiten  aber  finden  sich  in 
Siena:*  namentlich  in  der  Kirche  S.  Domenico,  Kapelle  der  h. 
Katharina,  von  Siena,  wo  er  die  Legende  dieser  Heiligen  auf  eine 
wunderbar  ergreifende  Weise  dargestellt  hat;  und  im  Oratorium 
von  S.  Bernardino,  wo  die  Mehrzahl  der  Fresken  (aus  der  Ge- 
schichte der  Maria)  von  seiner  Hand  herrührt;  ausserdem  verschie- 
dene andere  Wandbilder  und  Altartafeln,  die  jedoch  nicht  durch- 
weg den  gleichen  Werth  haben,  darunter  die  früheste,  eine  Kreuz- 
abnahme in  S.  Francesco,  die  in  den  Charakteren  an  Leonardo,  in 
den    Farben    besonders    an    Gaudenzio    Ferrari    erinnert.      Andere 


^  Bisher  irrthümlich  Razzi  genannt.  Vgl.  Yasari,  ed  Lemonn.  XI.  p.  161, 
vgl.  Gr.  Jansen,  Leben  u.  Werke  des  Malers  6.  Bazzi.  Stuttgart  1870.  — 
*  Einige  Blätter  in  der  „Raccolta  delle  piü  celebri  pitture  esistenti  nella  citta 
di  Siena.'* 
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Tafelbilder  in  den  Uffizien  zu  Florenz   und  in  den  Studj   zu  Ne- 
apel.—  Hin  und  wieder  zeigt  sich  in  Sodoma^s  späteren  Werken 
der  nicht  günstig  wirkende  Einfluss  der  Manieren  der  florentinischen 
Schule  (sofern  die   letztere   namentlich  von  Michelangelo   abhing). 
Mehr  noch  ist  dies  der  Fall  bei  Sodoma's  Schülern  und  Mitstreben- 
den in  Siena,  wobei  zum  Theil  auch  Einflüsse  der   Schule  Rafaels 
eintreten,    obschon  diese  Künstler  im  Allgemeinen  zugleich,    mehr 
oder  minder  deutlich,  der  Richtung  des  Sodoma  folgten.     So  seine 
Schüler  Ba/rtolonvmeo  Neroni  (genannt  Maestro  Ricciö),  Michelangelo 
Scalabrino  (genannt  Michelangelo  da  Siena,   nicht    zu  verwechseln 
mit  M.  Anselmi,  dem  Nachahmer  des  Correggio),  Giomo  del  Sodoma 
und  andre  eben  so  wenig  bekannte.     So  sein  Mitarbeiter  in  S.  Ber- 
n&rdino,  Domenico  Beccafumi  (gen.  il  Mecckerino)  ^  der  sich  wenig- 
stens in  den  Fresken,  welche  er  dort  ausgeführt,  und  in  einer  gros- 
sen Tafel  der  hl.  Katharina  von  Siena  in  der  Akademie  zu  Siena 
dem  Sodoma  erfreulich  anzuschliessen  wusste,   später  jedoch  in  un- 
leidliche Manier  verfiel.     Merkwürdige  Arbeiten,  theils  von  frühern 
Meistern,  theils  aber  von  Beccafumi  sind  die  musivischen,   aus  hel- 
lerem und  dunklerem   Marmor    zusammengesetzten    Darstellungen, 
welche  den  Fussboden  im  Chore  des  Domes  von   Siena  bilden.  — 
In  minder  nahem  Verhältniss  steht  Baldassare  Perußzi,  der  Bau- 
meister (1481 — 1536).     Einige  Malereien  aus  der  früheren  Zeit  die- 
ses Künstlers,  wie  die  Fresken,  welche  er  in  der  Farnesina  und  in 
der  Altartribune  von  S.  Onofrio  zu  Rom  ausgeführt,  hauptsächlich 
aber  die  Madonna  mit  Heiligen  und  dem  knieenden  Agostino  Chigi 
in  S.  Maria  della  Face  daselbst,   haben  noch  ein  liebenswürdig  al- 
terthümliches  Gepräge,  spätere,   wie  sein  Augustus  mit  der  Sibylle 
in  dem  Kirchlein  Fönte  Giusta  zu  Siena,  sind  etwas  frostiger,  nach 
römischer  Manier,  behandelt. 

Noch  mag  hier  der  Veroneser  Gianfrancesco  Garotto  (um  1470 
bis  1546)  angeschlossen  werden.  In  seinen  früheren  Arbeiten  seinen 
dortigen  Zeitgenossen,  namentlich  dem  Francesco  Morone  verwandt, 
scheint  auch  er  sich  später  unter  dem  vorwiegenden  Einfluss  des 
Leonardo  ausgebildet  zu  haben ;  zugleich  aber  macht  sich  in  seinen 
fein  empfundenen  und  duftig  weich  behandelten  Werken  eine  An- 
näherung an  den  Styl  Rafaels  bemerklich,  die  bei  ihm  jedoch  keines- 
wegs einen  Zwiespalt  des  künstlerischen  Bewusstseins  hervorbringt. 
Vielmehr  erscheint  Carotto  als  ein  sehr  edler  und  reiner  Meister 
und  auf  ähnlich  achtungswürdiger  Stufe  stehend,  wie  etwa  Luini 
und  Sodoma.  Die  städtische  Galerie  und  die  Kirchen  zu  Verona 
enthalten  zahlreiche  Werke  seiner  Hand;  vorzüglich  bedeutend  sind 
seine  Arbeiten,  Fresken  aus  der  Geschichte  des  Tobias  und  eine 
Altartafel,  in  der  Kirche  S.  Eufemia,  Kapelle  degli  Spolverini.  — 
—  Andre  Künstler  von  Verona  sind  Paolo  Morandij  gen.  Cavazgola^ 
der  noch  jung  1522  starb  und  trefiliche  Werke  hinterliess  (städtische 
Sammlung  zu  Verona),  dann  der  weniger  bedeutende  Mccofo  fcrioi- 
fino  (Bilder  in  S.  Anastasia  und  S.  Eufemia  daselbst)  u.  s.  w. 


^ 
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• 

Aus  derjenigen  Richtung  der  lombardischen  Malerei,  welche 
durch  Leonardo  da  Vinci  ihr  bestimmtes  Gepräge  erhalten  hatte, 
entwickelt  sich  ein  Meister,  dessen  Werke  wiederum  den  höchsten 
Ercheinungen  im  Gebiete  der  Kunst  zugezählt  werden  müssen :  An- 
tonio  Ällegri^  genannt  Correggio  (1494 — 1534).  üeber  seinen  Bil- 
dungsgang liegen  wenig  bestimmte  Nachrichten  vor.  Als  sein  eigent- 
licher Meister  wird  gegenwärtig  mit  Zuversicht  jener  ältere  lombar- 
dische Maler  Francesco  Bianchi  Ferrari  genannt.  ^  Das  bedeutendste, 
fast  das  einzig  bekannte  unter  den  Jugendbildern  des  Correggio, 
eine  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  (darunter  der  heil.  Fran- 
ciscns)  vom  Jahr  1514,  in  der  Galerie  von  Dresden,  lässt  dies 
sein  Yerhältniss  zu  dem  ebengenannten,  sowie  auch  zu  Mantegna,' 
mit  Bestimmtheit  erkennen;  zugleich  aber  zeigt  dasselbe  die  ent- 
schiedene Nachwirkung  des  Leonardo,  wie  es  an  sich  das  Zeugniss 
eines  sehr  früh  entwickelten  Talentes  ist.  Diesem  Bilde  nahe  ver- 
wandt ist  noch  ein  zweites  Werk  des  Correggio,  eine  Altartafel  mit 
vier  Heiligen,  in  der  Sammlung  des  Lord  Ashburton  zu  London; 
dagegen  zeigt  die  ebenfalls  frühe  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegyp- 
ten,  in  der  Tribuna  der  üffizien  zu  Florenz,  den  Meister  schon 
in  der  ihm  eigenen  Kraft  des  Tones  und  breiteren  Pinselführung. 
—  Aber  es  lebte  in  Correggio  ein  Geist,  der  sich  bald  in  einer 
selbständigen  Weise  entfaltete.  Er  war  von  der  Natur  mit  dem 
tiefsten  und  feinsten  Empfindungsvermögen  begabt,  und  seine  Bilder 
wurden  der  unmittelbare  Ausdruck  derselben;  er  weiss  in  ihnen  die 
seligste  Lust  einer  paradiesisch  heitern  Welt,  die  vollste  Inbrunst 
der  Liebe  (der  göttlichen  wie  der  irdischen) ,  und  nicht  minder  den 
erschütterndsten  Schmerz,  der  auch  die  geheimsten  Falten  des  Ge- 
müthes  durchdringt,  dem  Auge  gegenüberzustellen.  Dabei  ist  eine 
wunderbare  Verklärung  über  seine  Gestalten  ausgegossen;  ein  rei- 
nerer Aether  umfängt  sie  und  spielt  leise  zitternd  um  sie  her,  eine 
lichterfüllte  Luft,  die  auch  die  Schatten  hell  zu  machen  scheint  und 
überallhin  den  Bewegungen  jenes  gesteigerten  Empfindungsvermö- 
gens folgt.  Dies  ist  die  Kunst  des  Helldunkels,  welche  den  Schmelz 
der  Modellirung,  der  bei  Leonardo  da  Vinci  sichtbar  wird,  in  einem 
hoch  potenzirten  Maasse  ausbildet,  und  in  welcher  die  technische 
Meisterschaft  des  Correggio  beruht,  üebrigens  ist  bei  dieser  flüch- 
tigen Charakteristik  gleich  von  vorn  herein  zu  bemerken,  dass  die 
Richtung,  welche  Correggio  eingeschlagen,  eine  gefahrvolle  war, 
dass  seine  affektvolle  Beweglichkeit  leichter  als  in  andern  Rich- 
tungen zum  Affektirten  hinüberleiten  konnte,   und  dass  eine  solche 


*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  75.  —  *  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in 
Paris»  S.  420,  vgl.  Correggio  von  Jul.  Meyer.  Leipzig  1871.  —  •  Vgl.  0.  Mund* 
1er,  Essai  p.  65. 


§.  3.     Correggio  and  seine  Nachfolger.  411 

Ausartung,  (oder  wenigstens  der  Beginn  dazu)  besonders  da  nahe 
lag,  wo  der  Gegenstand  der  Darstellung  an  sich  eine  ruhigere  Stim- 
mung erforderte. 

Unter  den  im  Folgenden  anzuführenden  Hauptwerken  Correg- 
gio's  nenne  ich  zunächst  die  Cjklen  seiner  Freskomalereien  in 
Parma,  die  für  den  Gang  seiner  Entwickelung  bestimmte  Anhalts- 
punktebieten. Im  Jahr  1518  malte  er  hier  die  zierlichen,  der  antiken 
Mythe  entnommenen  Dekorationen  in  einem  Saale  des  Nonnenklo- 
sters S.  Paolo,  unter  denen  besonders  die,  mit  Jagd- Attributen  ver- 
sehenen Genien  der  gewölbten  Decke  von  liebenswürdigster  Anmuth 
sind.  Hierauf  folgen  (1520 — 1524)  die  Malereien  der  Kuppel  von 
S.  Giovanni,  die  Himmelfahrt  Christi  und  auf  den  Zwickeln  der 
Kuppel  die  Evangelisten  und  die  Kirchenväter  darstellend,  ein  Werk 
von  eigenthümlicher  Grossheit  des  Sinnes.  In  der  Altartribune  hatte 
er  gleichzeitig  eine  Krönung  der  Maria  gemalt;  diese  Arbeit  ver- 
schwand bei  dem  Abbruch  der  Tribüne  (1584);  alte  Copien  der- 
selben, von  Cesare  Aretusi,  behufs  der  Wiederherstellung  der  Ge- 
mälde angefertigt,  finden  sich  im  Museum  zu  Parma,  andre  Co- 
pien von  der  Hand  des  Ännibale  Caracci,  im  Museum  von  Neapel. 
Von  1526 — 1530  malte  Correggio  die  Kuppel  des  Domes,  wo  er 
die  Himmelfahrt  der  Maria  vorstellte,  ein  höchst  figurenreiches  Werk, 
Alles  erfüllt  von  himmlischer  Entzückung,  doch,  bei  der  Ueber- 
füUe  der  Gestalten  und  der  Menge  perspektivischer  Verkürzungen 
die  darauf  angebracht  sind,  minder  klar  im  Eindrucke  des  Einzel- 
nen, als  das  vorige  Werk. 

Die  wichtigeren  Tafelbilder  des  Correggio  lassen  sich,  dem  In- 
halte nach,  in  verschiedene  Gattungen  theilen.  Eine  derselben  um- 
fasst  diejenigen  Bilder,  welche  der  Darstellung  einer  kindlich  hei- 
teren Unschuldswelt  gewidmet  sind  und  sich  vorzugsweise  in  dem 
Kreise  der  heil.  Familie  bewegen.  So  das  überaus  liebliche  Bild- 
chen einer  heil.  Familie,  wo  im  Hintergrunde  Joseph  mit  Tischler- 
arbeit beschäftigt  erscheint,  in  der  Nation al-Galerie  zu  London, 
ein  Bildchen  der  Vermählung  des  Christkindes  mit  der  heil.  Katha- 
rina im  Museum  von  Neapel,  und  eine  grössere  Darstellung  des- 
selben Gegenstandes,  (wobei  auch  der  heil.  Sebastian)  im  Museum 
von  Paris,  ein  Bildchen  der  Ruhe  'auf  der  Flucht  (la  Zingarella 
benannt)  im  Museum  von  Neapel;  eine  andre  grosse  und  überaus  vol- 
lendete Darstellung  desselben  Gegenstandes  in  der  Galerie  von 
Parma;  in  der  letzteren  auch  das  höchst  anmuthvolle  Freskobild 
einer  Madonna  mit  dem  Kinde.  Diesen  Bildern  ist  sodann  die  be- 
rühmte heilige  Nacht  (Anbetung  der  Hirten)  in  der  Galerie  von 
Dresden  zuzuzählen.  —  Andere  Gemälde  haben  die  Darstellung 
des  tiefsten,  erschütterndsten  Seelenschmerzes  zu  ihrem  Gegenstande. 
Die  bedeutendsten  von  diesen  sind:  das  miniaturartig  vollendete 
Bildchen  des  Christus  am  Oelberge,  ein  Werk  voll  der  ergreifend- 
sten Poesie,  in  der  Galerie  des  Herzogs  von  Wellington  zu  Lon- 
don; und    die  Ausstellung  des  Erlösers  vor   Pilatus,    die   höchste 
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Verklärung  des  Schmerzes  offenbarend,  in  der  Nationalgalerie  von 
London.  Ihnen  ähnlich  eine  Kreuzabnahme  in  der  Galerie  von 
Parma,  und  das  Marthyrthum  der  h.  h.  Placidus  und  Flavia, 
ebendaselbst,  beide  früher  entstanden  als  die  vorerwähnten.  — 
Wieder  andre  sind  einfache  Altartafeln,  Madonnen  und  Heilige  vor- 
stellend. Diese  aber,  deren  Gegenstand  mehr  eine  feierliche  Ruhe 
des  Gefühles  verlangt,  konnten  dem  inneren  Wesen  von  Correggio's 
Kunstrichtung  nicht  eben  günstig  entsprechen,  und  so  wirken  sie, 
bei  vielen  Vorzügen  und  Schönheiten  im  Einzelnen,  insgemein  auf 
das  Gefühl  des  Beschauers  minder  wohlthuend.  Die  wichtigsten 
sind  die  unter  dem  Namen  des  h.  Hieronymus  (in  der  Galerie  von 
Parma),  des  h.  Sebastian  und  des  h.  Georg  (beide  in  der  Galerie 
von  Dresden)  bekannten  Bilder.  —  Als  eine  vierte  Gattung  sind 
die  Gemälde  zu  betrachten,  die,  dem  Kreise  der  antiken  Mythe  sich 
anschliessend,  das  Verlangen  und  die  Wonne  der  Sinnenwelt  in  ver- 
klärten Zügen  offenbaren.  Zu  diesen  gehören  Leda,  die  mit  ihren 
Gespielinnen  badet,  im  Museum  zu  Berlin,  und  lo,  von  der  Wolke 
umarmt,  im  Belvedere  zu  Wien,  (eine  3Aie  Copie  im  Museum 
zu  Berlin)  letzteres  namentlich  ein  Werk  von  hinreissender  Ge- 
walt. Ferner:  Jupiter  und  Antiope  im  Pariser  Museum,  etwas  zu 
absichtlich  in  der  Composition,  jedoch  von  zauberhafter  Farbenwir- 
kung und  dem  voUendesten  Schmelz  des  Vortrages ;  Danae  mit  Amo- 
rinen, in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom,  in  der  Auffassung  nicht 
ansprechend,  aber  in  malerischer  Beziehung  ron  höchstem  Werthe, 
trotz  erlittener  Misshandlung;  die  Erziehung  des  Amor  (durch  Ve- 
nus und  Merkur)  in  der  National- Galerie  zu  London,  ein  Bild 
von.  hohem  geläutertem  Adel;  und  der  überaus  anmuthige  Gany- 
medesraub  im  Belvedere  zu  Wien.  —  Endlich  noch  zwei  Bilder 
der  Galerie  von  Dresden,  die  berühmte  h.  Magdalena  und  ein 
wunderbar  vollendetes  männliches  Bildniss,  (letzteres  dem  Meister 
ohne  stichhaltige  Begründung  beigelegt.) 

Die  Schüler  und  Nachfolger  des  Gorreggio  geriethen  insgemein, 
wo  sie  die  Empfindsamkeit  des  Meisters  in  sich  aufzunehmen  streb- 
ten, in  eine  affektirte  Manier;  nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  sie  sicli 
einer  schlichteren  Naivetät  überliessen,  erscheinen  sie  ansprechender. 
Die  bedeutendsten  unter  ihneh  sind:  Pompmio  Allegri  (Sohn  des 
Gorreggio),  Francesco  Maria  Rondaniy  Michelangelo  Anselmi^  JBer- 
nardino  G-atti,  gen.  il  Sojaro,  Giorgio  Gandiniy  gen.  del  Grano. 
Lelio  Orsi  aus  Novellara  u.  s.  w.  —  Bei  weitem  der  berühmteste 
unter  den  Nachfolgern  Correggio's  ist  Francesco  Mazzuolij  genannt 
il  Parmigianino  (1503 — 1540).  Dieser  Künstler  hatte  allerdings  ein 
sehr  bedeutendes  und  gleichfalls  schon  sehr  früh  gereiftes  Talent; 
aber  die  seelenvolle  Anmuth  seines  grossen  Vorgängers  ward  hei 
ihm  zu  einer,  ihres  Strebens  sich  stets  bewussten  Koketterie,  nnd 
die  letztere  wirkt  in  seinen  Bildern  um  so  wiederwärtiger,  als  er 
darauf  hinarbeitet,  mit  solcher  Richtung  zugleich  eine  gewisse  Gross- 
heit, nach  der  Weise  des  Michelangelo,  zu  verbinden.     Nur  wo  das 
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unmittelbare  Vorbild  der  Natur  ihm  einen  wohlthätigen  Zügel  an- 
legte, d.  h.  in  der  Darstellung  von  Bildnissen,  wie  sich  solche  n. 
a.  im  Museum  von  Neapel  vorfinden,  erscheint  Parmigianino  wahr- 
haft bedeutend;  doch  ist  auch  unter  seinen  meist  widerwärtigen 
Historienbildern  wenigstens  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Na^ 
tionalgalerie  zu  London  (1527)  um  der  Virtuosität  der  Darstel- 
lung willen  anzuführen.  —  Eine  ähnliche  Richtung  verfolgte  sein 
Schüler  und  Vetter,  Girolamo  di  Micchele  Maessuöli,  von  dem  ein 
Hauptbild,  eine  Verkündigung,  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand. 


§.  4.    Fra  Bartolommeo ,  Andrea  del  Sarto  und  andere  florcntinische  Meister 

von  verwandter  Richtung.  * 

Wenn  Leonardo  da  Vinci  in  Florenz  nicht,  wie  in  Mailand, 
eine  eigen thümliohe  Schule  gegründet  hat,  so  ist  gleichwohl  auch 
hier  ein  mehr  oder  weniger  bedeutender  Einfluss  seiner  Persönlich- 
keit und  der  durch  ihn  mächtig  gehobenen  technischen  Ausbildung 
keineswegs  zu  verkennen.  In  diesem  Betracht  darf  hier  eine  Beihe 
von  zum  Theil  sehr  ausgezeichneten  Malern  nahmhaft  gemacht 
werden,  deren  Richtung  sich  auf  der  einen  Seite  an  jenes  ältere, 
realistische  Streben  der  florentinischen  Schule  (wie  dasselbe  zuletzt 
in  seiner  grossartigsten  Bedeutung  bei  Ghirlandajo  erschienen  war) 
anschloss,  auf  der  andern  Seite  aber  durch  Leonardo  zu  einer  tie- 
feren Durchdringung  der  künstlerischen  Aufgabe  und  zu  einer  freie- 
ren Gestaltung  derselben  hingeführt  ward. 

Der  älteste  unter  diesen  ist  Bacdo  della  Porta,  nachmals  Mönch 
und  gewöhnlich  mit  seinem  Klosternamen  Fra  Bartohmmeo  ge- 
nannt, (1469 — 1517).  Auch  von  seinem  Leben  gehört  noch  ein 
grosser  Theil  in  die  Periode  des  15.  Jahrhunderts;  er  war  ur- 
sprünglich ein  Schüler  des  Cosimo  Roselli,  und  die  Richtung  dieses 
Künstlers  zeigt  sich  auch  noch,  obschon  aufs  Edelste  durchgebildet, 
in  ein  paar  miniaturartig  gemalten  Täfelchen  von  der  Hand  des 
Fra  Bartolommeo,  welche  sich  im  Museum  von  Florenz  befinden 
und  die  Geburt  und  die  Beschneidung  Christi  vorstellen.  Die  Blüthe 
seiner  küjQStlerischen  Thätigkeit  fällt  indess  erst  in  die  letzten  Jahr- 
zehnte seines  Lebens;  dieser  Periode  gehört  die  bei  weitem  grössere 
Mehrzahl  seiner  Werke  an,  und  in  ihnen  liegt  das  Streben  dei* 
neuen  Zeit  klar  ausgesprochen.  Es  sind  zumeist  Gemälde  von  ein- 
facher Composition,  Altarbilder  mit  der  thronenden  Madonna  und 
Heiligen,  oder  kleinere  Madonnen-  oder  Heiligenbilder;  ohne  eine 
besondere  religiöse  Schwärmerei  zu  verrathen,  entfalten  sie  eine 
ruhige,  aber  ernste  und  würdige  Auffassung  des  Lebens,  oft  nicht 
ohne  Anmuth,.  zuweilen  mit  dem  Streben  nach  höherer  Grossartig- 
keit, dessen  der  Meister  jedoch  nicht  überall  mächtig  wird.     Sein 


^  Denkmaler  der  Kunst,  T.  76. 
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Vortrag  hat  einen  zarten  weichen  Schmelz,  der  ziemlich  deutlich 
auf  Leonardo  zurückweisst,  zugleich  eine  markige,  breite  und  volle 
Wirkung,  obwohl  die  Zusammenstellung  der  Farben  oft  hart  und 
unharmonisch  ist.  Die  äorentinischen  Sammlungen  enthalten  eine 
bedeutende  Anzahl  solcher  Werke,  namentlich  ist  die  Galerie  des 
Palastes  Pitti  reich  daran.  Ausserdem  befinden  sich  bedeutende 
Altarbilder  seiner  Hand  vornehmlich  in  einigen  Kirchen  von  Lucca 
(S.  Martine  und  S.  Romano);  im  Louvre  zu  Paris,  etc.  —  Fres- 
kobilder von  Fra  Bartolommeo  sind  selten;  als  ein  sehr  bedeuten- 
des Werk  solcher  Art  kann  hier  nur  die  grossartige  (doch  leider 
sehr  verdorbene)  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  in  einem  Hofe 
von  S.  Maria  Nuova  zu  Florenz  angeführt  werden.  —  Ein  treflf- 
licher  Nachahmer  des  Fra  Bartolommeo  war  sein  Freund  Mariotto 
Älbertinelli,  (mehrere  Bilder  u.  a.  in  der  Akademie  von  Florenz, 
vorzüglich  eine  Heimsuchung  Maria  in  den  dortigen  üffizien).  So 
auch  Fra  Paolo  da  Pistoja;  (Altarblatt  in  der  k.  k.  Galerie  in 
Wien). 

Andrea  del  Sarto^  (1488  bis  1530),  ursprünglich  ein  Schüler 
des  Pier  di  Cosimo,  bildete  sich  in  ähnlicher  Richtung  aus.  Auch 
seine  Werke  bewegen  sich  zum  grossen  Theil  in  denselben  Gegen- 
ständen, doch  ist  auf  der  einen  Seite  der  Geist,  mit  welchem  er 
dieselben  auffasst,  mehr  der  der  alten  florentinischen  Schule  (d.  h.  der 
einer  noch  grösseren  Realität),  andern  Theils  ist  seine  Durchbil- 
dung freier  und  leichter.  In  einzelnen  Gemälden  Andreas  macht 
sich  eine  glückliche  Aufnahme  von  Motiven,  die  dem  Leonardo  da 
Vinci  unmittelbar  eigen  sind,  bemerklich,  und  er  verdankt  diesem 
Meister  ohne  Zweifel  einen  Schmelz  der  Modellirung,  der  ihn  zu- 
weilen fast  bis  zu  dem  zaubrisch  wirkenden  Helldunkel  des  Cor- 
reggio  führt;  in  andern,  seiner  späteren  Zeit  angehörigen  Gemälden 
neigt  er  sich  zuweilen  zu  der  Richtung  des  Michelangelo,  die  im 
Allgemeinen  jedoch  nicht  sonderlich  harmonisch  zu  seiner  persön- 
lichen Eigenthümlichkeit  stimmt.  Die  letztere  besteht  in  einer  freien 
und  heiteren  Naivetät,  die  vornehmlich  in  •seinen  heiligen  Familien 
sehr  erfreulich  wirkt.  Solche  und  andere  Altarbilder  finden  sich 
zahlreich*  in  den  florentinischen  Galerieen  (namentlich  in  der  des 
Palastes  Pitti),  seltener  in  auswärtigen  Sammlungen.  Als  Fres- 
ken seiner  Hand*  ist  zunächst  eine  Reihe  von  Bildern,  grau  in 
grau  gemalt  und  die  Geschichte  des  Täufers  darstellend,  im  Vor- 
hofe der  Gompagnia  dello  Scalzo  zu  Florenz  zu  nennen;  einige 
von  diesen  gehören  noch  seiner'  frühesten  Zeit  an  und  erscheinen 
der  älteren  florentinischen  Darstellungsweise  noch  sehr  nahe  stehend, 
die  Mehrzahl  aber  rührt  aus  seiner  vollendeteren  Entwickelungspe- 


'  Der  bisher  allgemein  angenommene  Familienname  des  Andrea  del  Sarto 
„Vanucchi*^  ist  durch  die  Untersnchangen  der  neuesten  Herausgeber  des  Vasari 
(ed  Lemonnier.  Vol.  VITI.  p.  298  fg.)  beseitigt.  —  'S.  die  Pitture  a  fresco  di 
Andrea  del  Sarto. 
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riode  her.  Sodann  eine  Reihe  von  Fresken  im  Vorhofe  von  S.  An- 
nunziata  zu  Florenz,  fünf  Scenen  aus  der  Geschichte  des  h.  Phi- 
lippus  Benizzi,  von  einer  überaus  anziehenden  Wahrheit  und  schlich- 
ten Würde,  sowie,  ebendaselbst,  die  Geburt  Maria  und  die  Anbe- 
tung der  Könige;  eine  grossartige  hl.  Familie  (la  Madonna  del 
Sacco,  1525)  in  dem  grossen  Klosterhofe  von  S.  Annunziata;  und 
ein  höchst  vorzügliches  Abendmahl  in  dem  Refectorium  des  Klos- 
ters S.  Salvi  bei  Florenz  (1526  bis  1527).  Von  den  während 
Andreas  Aufenthalt  in  Frankreich  gemalten  Bildern  ist  eine  Cari- 
tas in  der  Galerie  des  Louvre  als  strenge  und  meisterhafte  Com- 
position  zu  erwähnen. 

Als  glücklicher  Nachahmer  des  Andrea  erscheint  seiü  Freund 
Marc-Antonio  Franeiabigio,  namentlich  in  ein  paar  Scenen  des  Vor- 
hofes dello  Scalzo,  die  von  ihm  herrühren,  und  in  einer  Dai^stel- 
lung  der  Vermählung  der  Maria  im  Vorhofe  von  S.  Annunziata.  — 
Unter  Andre^^s  Schülern  ist  vornehmlich  Jacopo  Carttcd^  genannt 
Puniormo,  ausgezeichnet.  Von  ihm  die  Heimsuchung  Maria  im  Vor- 
hofe von  S.  Annunziata.  Ausgezeichnet  war  er  in  Porträtbildern, 
die  er  im  zartesten  Schmelz  der  Modellirung  durchzubilden  wusste. 
—  Sodann  Domenico  Puligo,  bei  welchem  die  Formenauflfassung  des 
Meisters  in  das  Unbestimmte  zerfliesst. 

Als  ein  tüchtiges  Talent  unter  den  florentinischen  Künstlern, 
die  im  Anfange  .des  16ten  Jahrhunderts  blühten,  ist  ferner  Ridolfo 
Ghirlandajo,  Sohn  des  Domenico,  zu  nennen.  Zwei  Bilder  seiner 
Hand,  aus  der  Legende  des  h.  Zenobius,  im  Museum  von  Florenz, 
stehen  den  Werken  der  vorgenannten  Meister  würdig  zur  Seite,  na- 
mentlich was  die  schöne  Durchbildung  der  Köpfe  anbetrifft.  So 
auch  ein  Altarbild  im  Pariser  Museum  vom  J.  1504.  Später  jedoch 
zeigt  sich  in  seinen  Werken  eine  grosse  und  unerfreuliche  Verflachung , 
wie  er  denn  in  der  Behandlung  der  P'arbe  fast  durchweg  hart  und  grell 
ist.  Ferner  gehören  hieher:  CHov,  Antonio  Sogliani,  der  in  seinen 
früheren  Bildern  als  glücklicher  Nachahmer  des  Lorenzo  di  Credi 
erscheint,  jedoch  dessen  Innigkeit  nicht  erreicht,  auch  in  der  Farbe 
kalt,  grünlich  und  gläsern  bleibt;  und  CHuliano  Bugiardini,  den 
man  nicht  nach  der  unerfreulich  überladenen  und  kleinlich  wir- 
kungslosen Marter  der  heil.  Katharina  in  S.  Maria  Novella  zu  Flo- 
renz beurtheilen,  sondern  nach  den  zahlreich  vorhandenen,  aber 
meistentheils  verkannten ,  zuweilen  trefflichen  heiligen  Familien 
schätzen  lernen  muss.  Zu  den  letzteren  rechnet  0.  Mündler  aucli 
die  vielbesprochene,  mit  unrecht  dem  Rafael  beigelegte  Madonna 
del  Pozzo  in  der  Tribuna  der  Uffizien. 

Auch  Rosso  de'  Rossi  (1496—1541,  von  den  Franzosen 
Maitre  Roux  genannt)  zeigt  in  seinen  früheren  Werken  manches 
Verwandte  mit  jenen,  und  bisweilen  eine  maassvolle  Haltung  (die 
sogenannten  Parzen  des  Michelangelo  im  Pal.  Pitti  sind  wahr- 
scheinlich von  seiner  Hand);  meistens  aber  ist  er  roh  in  der  Em- 
pfindung, unschön  und  formlos,   wie  man  schon  in  seinem  Fresko- 
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bilde  der  Himmelfahrt  Maria  im  Vorhof  der  Annunziata  zu  Flo- 
renz sieht.  In  seinen  Oelbildern  (kleine  Darstellung  des  Parnasses, 
im  Louvre  zu  Paris,  Madonna  mit  Heiligen  im  Palast  Pitti)  zeigt 
er  sich  als  manierirter  Nachahmer  des  Fra  Bartolommeo,  obendrein 
mit  kalter  rother  Färbung  des  Fleisches.  Seine  Hauptthätigkeit 
gehört  jedoch  Frankreich  an,  wo  er  im  Dienste  des  Königs  Franz  I. 
arbeitete ;  in  den  Werken ,  die  er  dort  ausgeführt ,  tritt  zumeist 
eine  mehr  oder  weniger  manierirte  Nachahmung  des  antiken  Ge- 
schmackes in  unerquicklichster  Weise  hervor. 

§.  5.    Michelangelo  Huonarroti  und  seine  Nachfolger.' 

Endlich  ging  aus  Florenz  ein  schon  mehrfach  genannter   Mei- 
ster  hervor,    dessen  •  Richtung   von   der    der   bisher    besprochenen 
Maler  wesentlich    abwich,    der   jedoch  in    seiner    eigenthümlichen 
Weise  wiederum  das  Höchste  leistete  und  der  auch  auf  Zeitgenossen 
und  nachfolgende  Künstler  nicht  ohne   bedeutenden  Einfluss  blieb. 
Dies  war  Michelangelo  Buonarroti  (1475 — 1564).*  Seine  ur- 
sprüngliche Bildung  hatte   er  bei   Domenico  Ghirlandajo  erhalten, 
doch  hatte  er  sich  bald  fast  ausschliesslich  der  Sculptur  zugewandt. 
Was   bei  Betrachtung  dieses  Kuustfaches   bereits    früher  (S.    390) 
über   die  Eigenthümlichkeit  seiner  Auffässungs-   und  Darstellungs- 
weise gesagt  ist,    findet  auch  hier  seine  Anwendung.     Nur  ist  hier 
noch  hinzuzufügen,    dass    seine    Behandlung    auch  in  der  Malerei 
mehr    auf  eine  plastische  als  auf  eine  eigentlich  malerische  Wir- 
kung (die  zum  Beispiel  in  dem  Helldunkel  des  Gorreggio  einen  ihrer 
höchsten  Triumphe  feierte)  hinausgeht ;  dass  gleichwohl  indess  seine 
Compositon  nicht  mit  Einseitigkeit  an  den  Gesetzen  der  Sculptur 
festhält,    sondern    sich  mit  Umsicht  derjenigen  freieren  Mittel  be* 
dient,  welche    die  Malerei  gewährt   (soweit  diese  nicht  etwa   von 
jenen   Licht-  und  Luftwirkungen,    welche  das  Helldunkel  herror- 
bringen,   bedingt   sind).     Und  noch  wichtiger  ist  es  zu  bemerken, 
dass  gerade  dem  Fache  der  Malerei,  obschon  er  dasselbe  nicht  als 
sein   Hauptfach   betrachten   wollte,    seine   grossartigsten,    freisten 
und  edelsten  Leistungen  angehören:    sei   es,    dass  ihm  hier  seine 
Unternehmungen   durch    äusseres    Missgeschick    nicht    verkümmert 
oder  dass   seine  künstlerischen  Gedanken    durch   keine  mühselige 
Technik  gelähmt  wurden,    oder  sei  es,   dass  überhaupt  in  seiner 
Richtung  Etwas  lag,  was  mit  den  eigentlichen  Gesetzen  der  Sculp- 
tur nicht  völlig  übereinstimmte. 

Als  das  frühste  der  hier  zu  betrachtenden  Werke  Michelangelo^s 
von  dem  wir  Kunde  haben,  ist  ein  Carton  mit  der  Darstellung 
einer  Begebenheit  aus  der  florentinischen  Geschichte  zu  nennen, 
den  er  im  Wettkampfe  mit  jenem  Carton  des  Leonardo  da  Vinci, 

'    *  Denkmäler  der  Kunst,  T.  77.  —  •  Umriefle  nach  seinen  Gemälden  bei  Lan- 
don,  Yies  et  peuvres  des  peintres  les  plus  celebres. 
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dem  Reitergefecht,  gefertigt  hatte  (um  1504).  Michelangelo  stellte 
«ine  Sohaar  badender  Soldaten  dar,  die  so  eben  zum  Kampfe  ge- 
rufen werden;  er  entwickelte  darin  (obschon  die  Wahl  der  Scene 
wiederum  sehr  deutlich  auf  die  realistischen  Interessen  der  damaligen 
florentinischen  Kunst  hinweist)  eine  so  grosse  Meisterschaft,  dass 
man  ihm  noch  grossem  Buhm  spendete  als  dem  Leonardo.  Doch 
auch  dieser  Garton  ist  rerloren;  wir  kennen  den  wichtigsten  Theil 
desselben  nur  aus  einer  viel  späteren,  grau  in  grau  gemalten  Copie, 
die  sich  im  Schlosse  Holkham  in  Englapd  befindet,  sowie  einzelne 
Stücke  aus  ein  paar  alten  Kupferstichen. 

Es  ist  bereits  bemerkt,  dass  Michelangelo  hierauf  nach  Rom 
berufen  ward,  das  Grabmal  Julius  II.  zu  arbeiten,  dass  dies  Werk 
aber  unterbrochen  ward,  namentlich  durch  die  grosse  Malerei,  die 
er  auf  Befehl  des  Papstes  an  der  Decke  der  sixtinischen  Ka* 
pelle  ausführen  musste.  Die  letztere,  eine  Arbeit  von  höchst  be- 
deutendem Umfange,  begonnen  1508  und  innerhalb  weniger  Jahre 
von  ihm  ganz  eigenhändig  ausgeführt,  bildet  das  Erhabenste  und 
Gediegenste  unter  Allem,  was  Michelangelo  in  den  verschiedenen 
Fächern  der  Kunst  geleistet  hat.  An  dem  mittleren  flachen  Theil 
der  Decke  stellte  er  in  einer  Reihe  von  Bildern  die  bedeutendsten 
Geschichten  der  Genesis  dar;  in  den  grossen  Dreieckfeldem  des 
gewölbten  Randes  die  sitzenden  Gestalten  von  Propheten  und  Si- 
byllen, als  Vorherverkünder  der  Erlösung ;  in  den  Stichkappen  und 
den  darunter  befindlichen  Bögen  über  den  Fenstern  die  Vorfahren 
der  h.  Jungfrau  (deren  Kreis  ebenfalls  auf  die  Zukunft  des  Er- 
lösers hindeutet);  in  den  Gewölbkappen  der  vier  Ecken  Momente 
der  Rettung  des  Volkes  Israel  (wiederum  als  Vordeutungen  der 
Erlösung).  Der  äussere  Zusammenhang  dieser  Darstellungen  wird 
durch  ein  (gleichfalls  gemaltes)  architektonisches  Gerüst  von  eigen- 
thümlicher  Composition  vermittelt,  welches  die  einzelnen  Gegen- 
stände umschliesst,  die  Hauptmassen  bedeutsam  hervorhebt  und 
dem  Ganzen  den  Anschein  von  Festigkeit  und  freier  Haltbarkeit 
giebt;  zu  diesem  Gerüst  gehört  eine  grosse  Anzahl  mehr  dekorativer  Fi- 
guren, welche  die  architektonischen  Formen  stützen,  tragen  und 
beschliessen  und  die  man  als  die  lebendig  verkörperten  Geister 
der  Architektur  bezeichnen  darf.  Hier  hatte  Michelangelo  eine 
Reihenfolge  von  Gegenstanden  gefunden,  deren  Bedeutung  seiner 
«igenthümlichen  Riclitung  vollständig  angemessen  war.  Das  ürwelt- 
liche  in  den  Geschichten  der  Genesis  ist  nirgend  glücklicher  aus- 
gedrückt als  in  diesen  Bildern,  und  es  steigert  sich  in  den  Gestalten 
des  ersten  Menschenpaars  bis  sSur  erhabensten  Schönheit;  ebenso 
in  den  Gestalten  der  Propheten  und  Sibyllen,  bei  denen  es  darauf 
ankam,  diejenige  Kraft  des  Geistes  zu  vergegenwärtigen,  welche  in 
Mitte  einer  verdorbenen  Welt  >iie  zuversichtliche  Hoffnung  aufrecht 
zu  halten  vermag;  in  den  Familiengruppen  der  heiligen  Vorfahren 
dagegen  entwickelt  sich  Michelangel o's  Streben  mehrfach  zu  einer 
Milde  und  Zartheit,   die,   im  Gegensatz  gegen  seine  sonstige  über- 

K«Bl«r,  Handbuch  der  KnnatcMchiohte.    V.  Auflage.    IL  27 
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gewaltige  Kraft,  fast  rührend  auf  das  Gemütli  des  Beschauern 
wirkt.  —  Beträchtlich  später  ist  sein  zweites  grosses  Werk  im 
Fache  der  Malerei,  die  60  Fuss  hohe  Darstellung  des  jüngsten  Ge- 
richts an  der  Altarwand  der  sixtinischen  Kapelle,  begonnen  um 
1534,  beendet  1541.  Dies  Werk,  so  kunstreich  dasselbe  im  Ein- 
zelnen auch  ausgebildet  ist,  steht  dem  Vorigen  in  sofern  bedeutend 
nach,  als  hier  der  hohe,  geläuterte  Adel  fehlt,  der  den  schönsten 
Vorzug  von  jenem  ausmacht ;  in  den  himmlischen  Schaaren  nament- 
lich vermissen  wir  allen  Hauch  der  Verklärung,  der  für  solche 
Darstellung  doch  unbedingt  nöthig  ist.  Dennoch  tritt  uns,  trotz 
dieses  Mangels,  auch  hier  die  grossartige  Kraft  des  Meisters  in 
ihrer  ergreifendsten  Gewalt  entgegen,  und  in  den  niedem  Scenen, 
in  dem  Sturze  der  Verdammten,  in  ihrem  Kampfe  mit  den  Dämo- 
nen, u.  8.  w.  hat  er  auch  hier  das  Erhabenste  geleistet.  —  Etwa 
gleichzeitig  mit  dem  jüngsten  Gericht  sind  noch  zwei  andere  Fres- 
ken seiner  Hand,  in  der  paulinischen . Kapelle  des  Vatikans,  die 
Kreuzigung  Petri  und  die  Bekehrung  Pauli  darstellend,  auch  sie 
nicht  ganz  ohne  erhebliche  Vorzüge. 

Für  die  Tafelmalerei  bewies  Michelangelo  kein  sonderliches 
Interesse.  Von  solchen  Arbeiten  bezeichnet  man  nur  zwei  Werke 
mit  Bestimmtheit  als  von  seiner  Hand  gefertigt:  die  in  Tempera 
auf  Holz  ausgeführte  Madonna  in  der  Tribuna  der  Uffizien  zu 
Florenz,  ein  Werk  von  kühner,  wenngleich  etwas  gewaltsamer 
Composition,  und  gewissenhaftester,  schärfster  Durchbildung  der 
Form,  und  eine  (halbvollendete)  Madonna  mit  dem  Kinde,  Johannes 
dem  Täufer  und  vier  Engeln,,  von  grossartiger  Schönheit,  jetzt  im 
Besitz   des   Mr.  Labouchere    in  London.  ^     Dagegen  hat  er  nicht 

■  • 

'  Das  merkwürdige,  von  Condivi  deutlicher  and  auBführlicher  als  von  Vasari 
beschriebene  Gemälde,  welches  der  fünfzehnjährige  Michelangelo  nach  dem  M. 
Schön 'sehen  Kupferstich,  der  h.  Antonius  von  bösen  Geistern  geplagt,  ausführte, 
findet  sich,  nach  meiner  festen  Ueberzeugung ,  nicht  in  Bologna,  wie  Biancont 
und  Giordani  u.  A.  angeben,  sondern  in  Paris,  in  den  Händen  eines  als  Künst- 
ler und  einsichtsvoller  Liebhaber  gleichbedeutenden  Mannes,  des  Bildhauers 
Henri  de  Triqueti,  der  dasselbe  1841  in  Pisa  fand.  Das  Bildchen,  auf  Holz  in 
Tempera  gemalt,  misst  47  Centim.  Höhe  und  35  Cent.  Breite.  Es  giebt  ganz 
genau  den  M.  Schön'schen  Stich  wieder,  ausgenommen  in  der  Landschaft,  wo 
ausser  dem  Felsen  mit  einigen  dürren  Bäumen  unten  in  der  linken  Ecke,  der 
Maler  auch  rechts  einen  kleinen  Felsen  und  dazwischen  das  Thal  des  Arno,  ein 
Segelschiffchen  auf  dem  Fluss  und  Hügel  in  der  Feme  angebracht  hat.  Der 
Himmel  ist  hell.  Der  Kopf  des  Heiligen  ist  ungemein  zart  und  weich,  bei  der 
^rössten  Schärfe  und  Vollendung,  in  dem  hellgrünlichen  Ton  der  Temperamalerei 
jener  Zeit  durchgeführt  ohne  alle  Trockenheit ;  er  ist  von  schönem ,  edlem 
Charakter,  viel  mehr  florentinisch  als  deutsch,  ebenso  sind  die  Härten  in  dem 
Faltenwurf  gemildert.  Der  Heilige  trägt  eine  schwarze  Kutte,  sein  fliegender 
Mantel  ist  von  dunklem  Lila.  Die  Elände  sind  jugendlich  zart,  fein,  zierlich 
und  scharf  gezeichnet.  Der  Farbenton  ist  durchaus  in  der  Art  Ghirlandajo's. 
Die  Färbung  der  Ungethüme  erinnert  lebhaft  an  die  Beschreibung  Condivi^s, 
z  B.  das  fischartige  links  oben  mit  den  glänzenden  Schuppen  und  den  grossen 
rothen  Flossfedem,  wie  man  sie  in  der  That  an  einem  gewissen  Fis(£e  des 
Arno  findet.  Das  JBildchen  ist,  mit  Ausnahme  von  Wurmlöchern,  vollkommen 
erhalten.  —  0.  M. 
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selten  Zeichnungen  zu  Staffeleibildem  geliefert .  die  sodann  von 
seinen  Schülern  in  Farben  ausgeführt  wurden.  Eine  Reihe  von 
zum  Theil  grossartig  bedeutsamen  Compositionen  findet  sich  in 
solcher  Art  mehrfach  in  den  Gemäldesammlungen  verbreitet:  die 
Verkündigung  Maria,  die  heil.  Familie,  Christus  am  Oelberge,  der 
gekreuzigte  Erlöser  u.  s.  w.,  auch  Scenen  der  antiken  Mythe,  wie 
Venus  und  Amor,  Leda,  die  drei  Parzen,  der  Ganymedesraub, 
u.  a.  m.  — 

unter  den  Schülern  und   Nachfolgern  des  Michelangelo  wird 
besonders  Marcelh  Venusti  in  der  gediegenen  Ausführung  von  Bil- 
dern nach  Zeichnungen  des  Meisters  gerühmt.  —  Bedeutender  und 
selbständiger   war    Daniele   Ricciarelli,    genannt   D.    da    Volterra 
(1509  bis    1566).     Die    vorzüglichsten    Arbeiten    dieses    Künstlers 
fanden  sich  in  der  Kirche  S.  Trinita  de*  Monti  zu  Rom,  und  unter  diesen 
ist  namentlich  eine  mächtige,  leidenschaftlich  bewegte  Darstellung  der 
Kreuzabnahme  als  sein  Häuptwerk  zu  bezeichnen.  (Neuerlich  nach  der 
französischen  Akademie  in  die  Villa  Medici  gebracht.)  —  Dann  ist 
hier  der   Venetianer  Fra  Sebastiano   del  Piombo  (1485 — 1547)  zu 
nennen,  den  Michelangelo  an  sich  zog,    um   durch  ihn  grossartige 
Compositionen  in  dem  schönen  venetianischen  Golorit  ausführen  zu 
lassen.     Sebastiano  ging  aus  der  Schule  Bellini's  hervor  und  schloss 
sich  dem  Giorgione   an.    dessen    unfertig    hinterlassenes  Bild   der 
„Astrologen",  jetzt  im  Belvedere  zu  Wien,  er  vollendete,  und  in 
dessen  Geist  er  das  ausgezeichnete  Altarbild   des  h.  Chrysostomus  in 
S.  Giov.  Grisostomo  zu  Venedig  ausführte.  ^—  Um  1512    ging  er 
nach  Kom  und  malte   dort  die  farbenfrischen  Freskolunetten  im 
Galatenasaal  der  Villa   Farnesina.      Sodann   trat  er  in  jenes 
nähere  Verhältniss  zu  Michelangelo  und  führte  namentlich  das  be- 
rühmte Gemälde  der  Auferweckung  des  Lazarus,  jetzt  in  der  Na- 
tionalgalerie zu  London,  nach  einer  Zeichnung,    zum   Theil  auch 
nach   einem    grösser    ausgeführten    Garton    des   Michelangelo    aus: 
ein  Werk,  das  den  Wettstreit  mit  Rafaels  Transfiguration  eingehen 
konnte.     Aus   derselben   Zeit  (1520)   stammt  das  schöne  Bild  der 
Marter    der  h.   Apollonia,    im    Pal.  Pitti  zu  Florenz.     Auch  die 
Fresken  einer  Kapelle  von  S.  Pietro   in  Montorio  zu  Rom  führte 
er  nach   Michelangelo's  Entwürfe  aus;    einfach  grossartig  ist  hier 
die    Geiselung    Christi.     Ein    grossartiger   kreuztragender  Christus 
im  Museum  zu  Madrid,   und  ein  anderer,  kleinerer,  auf  Schiefer- 
stein, ehemals  in  der  Soult'schen  Sammlung,  jetzt  in  Petersburg, 
sind  Werke  höchster  Bedeutung;    eine    ergreifende  Darstellung  des 
todten  Christus  im  Schoosse  der  Mutter  in  S.  Francesco  zu  Viterbo. 
Ein  Gekreuzigter,  und  ein  von  Magdalena  und  Joseph  von  Arima- 
thia  betrauerter  todter  Christus,  auf  einer  Schiefertafel,  im  Museum 
zu    Berlin.      Sodann    findet    sich    eine   höchst   bedeutende   heil. 
Familie    in    einer   Kapelle    der    Kathedrale  zu  Burgos.     Endlich 
giebt  es  von  Sebastiano  eine  Anzahl  von  Portraits,    in    denen  die 
machtvolle,    grandiose  Auffassung   eines  Michelangelo  sich  mit  der 
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•  tiefen  Farbenglut ,  der  lebensvollen  Wahrheit ,  der  vollendeten  ma- 
lerischen Behandlung  der  Venezianer  zur  höchsten  Wirkung  var- 
bindet.  So  mehrere  im  Museum  zu  Neapel,  ein  vorzügliches 
Bildniss  des  Andrea  Doria  im  Pal.  Doria  zu  ßom,  ein  weiblidies 
Brustbild  aus  seiner  früheren  Zeit,  streng,  schön  und  gediegen, 
im  StädeFschen  Institut  zu  Frankfurt  und,  diesem  im  tiefen 
leuchtenden  Bronceton  und  der  ganzen  Auffassung  nahe  verwandt, 
das  wundervolle  Frauenbildniss  v.  J.  1512  in  der  Tribuna  der 
Uffizien  zu  Florenz,  welches  irriger  Weise  unter  der  Bezeichnung 
der  Fornarina  dem  Rafael  zugeschrieben  wird. 


§.  6.    Rafael  Santi  und  seine  Nachfolger.^ 

Rafael  Santi  von  Urbino  *  (geb.  am  Charfreitag  28.  März 
1483,  gest.  am  Charfreitag  6.  April  1520),  der  Sohn  des  Giovanni 
Santi,  empfing  seine  erste  Bildung  in  der  umbrischen  Schule,  in 
welcher  eine  tief  gemüthliche  Auffassung,  eine  zarte  Gestaltung  der 
Formen,  eine  liebevoll  durchgeführte  Behandlung  als  dasjenige 
galten,  was  der  Künstler  vorzugsweise  zu  erstreben  habe.  Er  hatte 
sich  dieser  Richtung  mit  aller  Innigkeit  eines  jugendlichen  6e* 
müthes  hingegeben;  als  aber  der  Geist,  der  in  ihm  wohnte,  seine 
Schwingen  mächtiger  zu  regen  begann,  trat  ihm  auch  das  äussere 
Leben  der  Welt  in  seiner  Frische  und  heitern  Kraft  entgegen,  und 
rüstigen  Sinnes  wandte  er  sich  nunmehr  dem  zu,  was  in  andern 
Richtungen  (namentlich  in  der  Schule  von  Florenz)  die  grossen 
Meister  der  Kunst  vorgearbeitet  hatten,  was  an  künstlerischer  Vol- 
lendung die  Denkmäler  des  klassischen  Alterthums  darboten.  Doch 
auch  in  solchem  Streben  blieb  er  nicht  mit  Einseitigkeit  befangen: 
zu  noch  höherer  Kraft  entwickelt,  von  den  glücklichsten  Verhält- 
nissen emporgetragen,  gelangte  er  dahin,  die  beiden  Richtungen 
seiner  früheren  und  seiner  späteren  Jugend  zu  einer  in  sich  einigen 
zu  verschmelzen  und  die  göttliche  Schönheit,  die  seiner  inneren 
Anschauung  vorgeschwebt  hatte,  dem  Auge  der  Menschen  zu  offen- 
baren. Die  Schönheit  der  Form  als  Ausdruck  eines  lauteren  Zu- 
Standes  der  Seele,  das  harmonische  Gleichmaas  der  inneren  und 
äusseren  Existenz,  die  hohe  und  ungetrübte  Ruhe  des  Gemüthes, 
die  aus  solchem  Verhältniss  hervorgeht,  bildet  den  eigentlichen 
Grundzug  in  Rafaels  Kunst;  seine  Werke  tragen  das  Gepräge  der 
gediegensten  Vollendung  des  Styles;  sie  stehen  in  ihrer  Form  der 
Antike  zur  Seite,  aber  sie  sind  zugleich  von  dem  milden  Geist  des 
Christenthums   beseelt,    und  umgekehrt  zeigen  sie  das  tiefisinnige 


*  Denkm.  der  Kunst,  T.  78.  79.  —  *  Hauptwerk:  J.  D. -Passavant,  Raiael 
von  Urbino,  etc.  —  Sehr  zahlreiche  üinrisse  bei  Landon,  Ties  et  oeuvres  des 
peintrea  las  pliu  celibres.  —  Vgl  F.  Kugler,  kleine  Schriften,  n,  S.  öl  3.  628  — 
E.  Forster,  Kapha^l..   Leipari^.l8!67,  .2 ^e. 


§.  6.    Rafael  S&nti  and  »eine  Xaohfolger.  421 

Streben  des  letzteren  zur  klarsten,  klassischen  Bube  umgestaltet. 
Solch  ein  Ziel  zu  erreichen  war  aber  nur  der  höchsten  moralischen' 
Kraft  möglich;  und  diese  Kraft  brachte  es  zugleich  mit  sich,  dass 
wir  bei  Rafael  nur  im  seltensten  Falle  eine  Neigung  zu  manieri- 
stischer,  (auf  die  äussere  Schau  berechneter)  Behandlungsweise 
fiDden,  während  dergleichen  bei  den  übrigen  Meistern,  und  gerade 
bei  denen,  die  auf  der  Höhe  der  Meisterschaft  stehen,  nicht  so 
gänzlich  selten  eintritt.  Auch  ist  sie  der  Grund,  dass  seine  Werke 
mmmer  ein  Verweilen  auf  der  einmal  gewonnenen  Stufe  der  Kunst, 
sondern  einen  steten  Fortschritt  erkennen  lassen.  Die  neuere  For- 
schung hat  demnach  die  Zeit,  in  der  die  einzelnen  seiner  Arbeiten 
gefertigt  sind,  mit  zuversichtlicher  Genauigkeit,  zum  Theil  bis  auf 
Monate,  bestimmen  können ;  wir  sind  dadurch  in  den  Stand  gesetzt, 
den  Gang  seiner  Entwickelung  in  allen,  auch  den  feinsten  Abstu- 
fungen zu  verfolgen,  und  es  dürften  hiebei  wenigstens  nur  sehr  ver- 
einzelte Streitfragen  noch  zur  Sprache  kommen.  —  Bei  diesen  Um- 
ständen wird  es  nicht  überflüssig  scheinen,  wenn  im  Folgenden  die 
sämmtlichen  uns  bekannten  Gemälde  Rafaels  namentlich  aufgeführt 
werden. 

Die  frühste  Kunstbildung  verdankt  Rafael  ohne  Zweifel  seinem 
Vater,  dessen  als  eines  namhaften  Meisters  bereits  bei  den  der 
umbrischen  Schule  verwandte  Künstlern  gedacht  ist.  Es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  er  bereits  in  dieser  Zeit  Bemerkenswerthes  gemalt 
habe;  doch  hat  sich  das,  was  man  seiner  frühsten  Thätigkeit  in 
Urbino  zugeschrieben,  als  unbegründet  oder  entschieden  irrthümlich 
erwiesen.  Im  Jahr  1494  starb  der  Vater,  und  Rafael  kam,  nicht 
lange  nachher,  wie  es  scheint,  nach  Perugia  in  die  Schule  des  Peru- 
gino,  in  der  er  sich  bis  in  die  Zeit  um  das  Jahr  1504  aufhielt. 
Hier  schloss  er  sich  gänzlich  der  Richtung  des  Meisters  an.  Man 
nennt  einige  Gemälde,  die  aus  der  Werkstätte  des  Perugino 
herrühren  und  in  denen  der  Schultypus  bereits  ein  eigen  anmuthi- 
ges  und  edles  Gepräge  hat,  als  von  seiner  Hand  öden  mit  seiner 
Theilnahme  gefertigt :  —  ein  Christkind  mit  Johannes ,  in  der  Sa- 
kristei von  8.  Pietro  maggiore  zu  Perugia  (Copie  nach  Perugino) ; 
Theilnahme  an  dem  grossen  Bilde  der  Geburt  Christi  in  der  Ga- 
lerie des  Vatikans  (namentlich  der  Kopf  des  Joseph);  Aufer- 
stehung Christi  in  derselben  Galerie ;  Theilnahme  an  einem  grossen, 
jetzt  zerstreuten  Altar  werke  aus  der  Karthause  bei  Pavia,  die 
Hauptstücke  früher  bei  Duca  Melzi  in  Mailand,  jetzt  in  der  Natio- 
nal-Galerie  zu  London.  Hier  namentlich  die  Bilder  der  beiden 
Erzengel,  des  Michael  und  des  Rafael  mit  dem  Tobias,  von  seiner 
Hand.  (?) 

In  die  Jahre  von  1500 — 1504  fallen  die  selbständigeren  Ar- 
beiten, die  Rafael  im  Style  des  Perugino  ausgeführt  hat  und 
die  zu  den  bedeutsamsten  Erzeugnissen  der  gesammten  umbrischen 
Schule  gehören.  Wir  stellen  dieselben  zur  leichteren  Uebersicht 
in  einige  Gruppen    zusammen,    bei    denen  die  Folge  der  einzelnen 
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Bilder  die  fortschreitende  Entwickelung  anzeigt.  Zunächst  mehrere 
3ilder  von  grösserer  Dimension,  von  denen  die  ersten  bereits  im 
Jahr  1500  gemalt  wurden:  Zwei  Gemälde  in  S.  Trinita  zu  Citta 
di  Gastello,  die  Dreieinigkeit  und  die  Erschaffung  der  Eva, 
ursprünglich  die  beiden  Seiten  einer  Kirchenfahne  bildend;  —  die 
Krönung  des  h.  Nikolaus  von  Tolentino  (ebenfalls  für  Citta  di  Ca- 
stello  gemalt,  nicht  mehr  vorhanden);  ein  von  vier  Heiligen  ver- 
ehrtes Crucifix,  bisher  in  der  Sammlung  des  Kardinals  Fesch  zu 
Rom,  jetzt  bei  Lord  Ward  in  London;  —  die  Krönung  der  Maria, 
in  der  Galerie  des  Vatikans  zu  Bom  (die  drei  Bilder  der  Predella, 
Verkündigung,  Anbetung  der  Könige  und  Darstellung  im  Tempel, 
abgetrennt  in  derselben  Galerie) ;  —  die  köstliche  Vermählung  der 
Maria,  in  der  Galerie  der  Brera  von  Mailand  (1504).  Sodann 
mehrere  Madonnenbilder.  Zwei  im  Museum  von  Berlin,  das 
grössere  (I.  no.  223)  aus  der  früheren  Zeit,  das  kleinere  (I.  no. 
225)  aus  der  späteren  Zeit  dieser  Periode.  Zwei  andre  sehr  zart 
ausgeführte  Madonnenbilder  in  Perugia,  das  eine  (bisher)  beider 
Gräfin  Anna  Alfani,  das  andere  im  Hause  Gonnestabile,  jetzt  in 
Petersburg  im  Besitz  der  Kaiserin.  —  Ferner  andre  kleine 
Bilder,  zum  Theil  zu  Predellen  (üntersatzstücken  grösserer  Altar- 
werke) gehörig:  Zwei  Stücke  in  der  Pinakothek  von  München, 
die  Taufe  und  die  Auferstehung  Christi  (?)  ^  das  Opfer  Kains  und 
Abels,  ehemals  beim  Kunsthändler  Emmerson  in  London;  drei 
liundbildchen  (Christus  und  zwei  Heilige),  dem  Könige  von  Preus- 
sen  gehörig,  im  Berliner  Museum.  —  Sorglicher,  als  selbständiges 
Werk  anzusehen:  die  Vision  eines  Ritters  (der  Ritter  schlafend, 
zwei  Frauen,  Lebensernst  und  Lebenslust,  zu  seinen  Seiten)  in  der 
National-Galerie  zu  London.  Dann  einige  Bilder,  die  Rafael  nach 
Vollendung  der  Vermählung  der  Maria  im  Jahr  1504  zu  Urbino 
ausgeführt:  Christus  am  Oelberge,  ehemals  bei  der  Famalie  Ga- 
brielli  zu  Rom,  jetzt  in  England  im  Privatbesitz;  St.  Michael  und 
St.  Georg  mit  dem  Schwert,  beide  im  Pariser  Museum.  (Die 
Zeit  dieser  beiden  Bilder  wird  zum  Theil  auch  etwas  später  ge- 
setzt.) Endlich  gehören  in  diese  Periode  noch  die  (sehr  zweifel- 
haften), um  1503  gefertigton  Zeichnungen  zu  Zweien  von  den  Ge- 
mälden der  Libreria  des  Domes  von  Sie  na,  deren  Ausführang 
Pinturicchio  besorgte.  (Die  eine  im  Museum  von  Florenz,  die 
andere  im  Hause  Baldeschi  zu  Perugia.) 

Im  Herbste  des  Jahres  1504  machte  Rafael  einen  Besuch  in 
Florenz,  dk'v  für  die  Umwandlung  seines  künstlerischen  Strebens 
entscheidend  wurde. ^     Zwar  verweilte  er  nicht  lange,    doch  kehrte 

*  Sicher  nicht  von  Hafael.  W.  L.  —  'In  die  Zeit  dieses  ersten  florenti- 
nischen  Aufenthaltes  Kafaels  fällt  das  mit  der  Jahrzahl  1505  bezeichnete  Abend- 
mahl in  dem  ehemaligen  Nonnenkloster  S.  Onofrio  zu  Florenz  (Via  Faen», 
Xo.  4771.)  Dass  es  kein  Werk  Rafaels  ist,  sondern  von  einem  zwischen  um- 
briscCen  und  florentiner  Einflüssen  getheilten  Künstler  herrührt,  wird  jetzt  wohl 
von  allen  Urtheilsfahigen  anerkannt. 
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er  nach  einiger  Frist  wiederum  zurück   und  blieb  nun,    etwa,  bis 
in  die  Mitte  des  Jahrs  1508,  daselbst.     Von  der  Zeit  jenes  ersten 
Besuches  ab  beginnt  sein  Styl  sich  wesentlich  zu  verändern;   ohne 
zunächst  zwar  die  umbrische  Auffassungsweise  aufzugeben,  bestrebt 
er  sich  doch,   seine  Gestalten   in  volleren,  würdigeren  Formen  zu 
behandeln;  dann  verschwindet  allmälig  jener  schwärmerische,  zum 
Sentimentalen   sich  neigende   Zug,   der  das  Eigen thum  der  Schule 
des  Perugino  ist,  aus  seinen  Bildern,    und  mehr  und  mehr  wendet 
er  sich  der  heitern  Naivetät  der  Florentiner,    selbst  ihrer  realisti- 
schen Auffassung  zu.    wobei  jedoch    zugleich  sein  eigenthümliches 
Stylgefühl  sich  auf  eine  immer  klarere  Weise  bemerklich  macht.  — 
Als  Bilder  aus  der  ersten  Zeit  dieser  Periode,  von  vorwiegend 
umbrischer  Auffassungsweise,  sind  zu  nennen:     Ein  Altar- 
bild, auf  der  Haupttafel   eine  Madonna  mit  vier  Heiligen,    in   der 
Lünette  (dem  Halbrund  über  letzterer)   Gottvater  mit  Engeln,  für 
S.  Antonio  di  Padua  in  Perugia  gemalt,    zuletzt   im  Kgl.  Schlosse 
zu  Neapel  befindlich,  seit  der  Katastrophe  des  Jahres  1860  aber   ver- 
schwunden:   das    Werk,    verschiedenartig    in  seinen  verschiedenen 
Theilen,  scheint  vor  der  ersten  florentinischen  Reise  begonnen  und 
nach    derselben    beendet.     Die    Bilder    der    Predella    sind    in  eng- 
lischen   Galerien   verstreut ;    doch    rühren    unter    diesen  nur  zwei 
von  Rafael  selbst  her,    die   Kreuztragung  (zu  Leightcourt)  und 
die    Klage  über   den  Leichnam   Christi   (zu  Baronhill).  —  Eine 
Altartafel,  Madonna  und  zwei  Heilige,  aus  S.  Fiorenzo  in  Perugia, 
gegenwärtig  zu  Blenheim  in  England  (1505);  das  Mittelbild  der 
Predella,  Predigt  des  Täufers  Johannes,   zu  Bowood  in  England. 
Mit   letzterem   nahe   verwandt  das  vorzügliche  Bildchen  eines  auf- 
erstandenen  Christus    ehemals  bei   Graf  Paolo   Tosi,   jetzt  in  der 
städtischen   Galerie  zu  Brescia.   —  Ein    grossartiges    (stark   be- 
schädigtes Frescobild,  Christus  zwischen  Engeln  und  Heiligen-Grup- 
pen,  in   einer   Kapelle  bei   S.  Severe  in  Perugia  (1505).  —  So- 
dann drei  Madonnenbilder:    die  sog.   Madonna  del  Granduca ,   im 
Besitz  des  Grossherzogs  von  Toskana;  eine  Madonna,  ehemals  beim 
Duca  di  Terranuova  zu  Neapel,   jetzt  im  Berliner  Museum;  eine 
dritte   (die  Mutter  von   dem  Kinde    umhalset)  zu  Pansanger  in 
England.     —    Im    näheren    Uebergange    zwischen    umbri- 
scher und   florentinischer    Richtung   stehen:     die   sog.   Ma- 
donna del  Cardellino,  in  der  Tribuna  des  Museums  von  Florenz; 
die   sog.  Jungfrau  im   Grünen,    in   der   k.  k.  Galerie   von    Wien; 
die   heilige  Familie  mit  der  Fächerpalme,   in   der  Bridgewater-Ga- 
lerie   zu   London;  —  das    zierliche    Bildchen    des    h.   Georg  mit 
der  Lanze,  in  der  Galerie  der  Eremitage  zu  Petersburg  (1506); 
ein  Bildchen  mit    einer  Darstellung   der   drei   Grazien,    früher    bei 
Lord   Dudley,    jetzt  bei  Lord  Ward   in   London;  —  eine  kleine 
Madonna  aus   dem  Hause   Orleans,    später  bei    Aguado,    jezt   bei 
Mr.  Delessert  in  Paris;  eine  h.  Familie  in  der  Eremitage  zu  Pe- 
tersburg;  ein   grosses  Bild  der  h.  Familie,    aus   dem  Hause  Ca- 
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nigiani,  in  der  Pinakothek  von  München;  und  die  berühmte 
Grablegung  (1507)  aus  S.  Francesco  zu  Perugia,  gegenwärtig  in 
der  Galerie  Borghese  zu  Born.  Die  zu  diesem  Bilde  gehörige 
Lünette  mit  dem  Gottvater,  über  einem  Gemälde  von  Or.  Alfani 
(Geburt  Christi)  in  S.  Francesco  zu  Perugia;  die  Bilder  der  Pre- 
della, die  drei  Kardinaltugenden  darstellend,  in  der  Galerie  des 
Vatikans  zu  Born.  — 

In  vorwiegend  florentinischer  Auffassungsweise  er- 
scheinen: die  unter  dem  Namen  der  Belle  jardmiere  bekannte 
Madonna  im  Museum  von  Paris  (1507);  eine  h.  Katharina,  ehe- 
mals bei  H.  Beckford  zu  Bath.  jetzt  in  der  Nat.-Gal.  zu  London; 
die  Madonna  aus  dem  Hause  Tempi,  in  der  Pinak.  von  München; 
die  Madonna  aus  dem  Hause  Colonna,  im  Museum  von  Berlin; 
das  wunderbar  schöne  Bildchen  der  heil.  Familie,  das  Ghristuskind 
auf  .dem  Lamme  reitend,  von  1506  oder  1507,  aus  dem  Eskurial^ 
jetzt  im  Museum  zu  Madrid.  —  Sodann  zwei  Altarbilder:  die 
Madonna  di  Pescia  (Vierge  cm  baldaquin,  Madonna  mit  vier  Hei- 
ligen), in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  nicht  ganz  vollendet; 
und  eine  Himmelfahrt  Maria  bei  E.  Solly  in  London,  die  von 
der.  Hand  des  Rid.  Ghirlandajo  beendet  scheint.  (?)  Die  zuletzt 
angeführten  Bilder  hatte  Bafael,  als  er  im  Jahr  1508  eilig  nach 
Bom  berufen  ward,  unvollendet  in  Florenz  zurücklassen  müssen.  — 
Endlich  gelfüren  in  die  Zeit  von  Bafaels  Aufenthalt  in  Florenz 
noch  mehrere  Bildnisse:  die  des  Angelo  Doni  und  seiner  Ge- 
mahlin  (um  1505),  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  das  einer 
jungen  Florentinerin  (als  Madd.  Doni  benannt)  in  der  Tribuna 
der  Uffizien  von  Florenz;  Bafaels  eigenes  Porträt  (um  1506) 
in  demselben  Museum;  die  Bildnisse  zweier  Klostergeistlichen  in 
der  Akademie  von  Florenz;  das  Bildniss  einer  jungen  Frau  in 
der  Galerie  Pitti  (no    229). 

Um  die  Mitte  des  Jahrs  1508  ward  Bafael,    wie  bereits  be- 
merkt, nach  Bom  berufen.     Hier  verweilte  er  die  zwölf  Jahre  bis 
zu  seinem   Tode;    hier   schuf  er   die   grossartigsten   Werke  seines 
Lebens,    gründete    er   eine  zahlreiche  Schule,    welche  seinen   Stjl 
sich    anzueignen  und   nachmals  weiter  zu  verbreiten  strebte.     Als 
ein  höchst  glückliches  Verhältniss  für  die  neue  und  wiederum  ge- 
steigerte Entwickelung  Bafaels  ist   zunächst  der  Umstand  hervor- 
zuheben, dass  seine  Berufung  nach  Bom  gerade  mit  dem  Momente 
zusammentraf,  in   welchem   er   die  volle  künstlerische  Freiheit  er- 
rungen hatte.     Es  daif  nicht  geläugnet  werden,    dass  sich  in  den 
letzten  Bildern,   die  er  in  Florenz  gemalt  hat,   der  Bealismus  der 
florentinischen  Kunst   mit   einer  gewissen  Einseitigkeit  bemerklich 
macht,  die,  wenn  die  schöpferische  Kraft  des  Künstlers  ohne  einen 
neuen  und  bedeutsameren  Inhalt  sich  selbst  überlassen  geblieben 
wäre,    leicht  hätte  auf  Abwege  führen  können;   und  nicht  minder 
hätten   jene    umfassenden    Aufgaben,    die   ihm    in  Bom   entgegen- 
traten,   wären    sie  ihm    eine   geraume  Frist  vor  jenem  Zeitpunkte 
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ZU  Theil  geworden,    die  freie  Entwickelung  des  Talents  leicht  un- 
terdrücken können.     So  aber  trugen  die  Aufgaben,   deren  Lösung 
Dunmehr  von  ihm  gefordert  ward  und  die  zu  lösen  er  alle  Mittel 
besass,   wesentlich  dazu  bei,    ihn  auf  einen  erhöhten  und  gross- 
artigeren Standpunkt  zu   führen,    Ton  dem  aus  sich  ihm  ein  tie- 
ferer Einblick  in  das  Wesen  der  Dinge,   ein  volleres   Be wustsein, 
eine  erhabenere  Weise    der  Gestaltung    erschliessen    musste.     Da- 
neben waren  auch  die  Nähe  Michelangelo's  der  gleichzeitig  (für  den 
Anfang  zwar   ohne  alle  Mittheilung)   seine  Deckengemälde  in  der 
öixtinischen  Kapelle  begann,    und  der  nothwendige  Wettstreit  mit 
diesem   nicht    ohne   Einfluss  auf  ßafaels  gesteigerte  Entwickelung, 
sowie  die  unmittelbare  Nähe   des  klassischen  Alterthums.  das  ihn 
in  Rom  begrüsste,  ebenfalls  nicht  ohne  Einwirkung  bleiben  konnte.  — 
Uebrigens  sind   die  einzelnen  Werke,   welche   Rafael  in  Bom  aus- 
geführt,   wiederum  als   ebenso  viel   Stadien   seines  Entwickelungs- 
ganges   zu  betrachten.     Die  früheren  tragen  zumeist   ein  überaus 
zartes  und  mildes  Gepräge;  im  Gegensatz  gegen  die  letzten  Arbei- 
ten seiner  florentinischen  Periode   scheint  er   hier  gewissermassen 
auf  das  Streben  seiner,  früheren  Jugend  zurückzugehen ,  ohne   dass 
jedoch   von  dessen  Einseitigkeit   (d.   h.  von   den  besondern  Typen 
der  umbrischen  Schule)  eine  Erinnerung   sichtbar  würde.     Die  fol- 
genden Arbeiten  gestalten  sich  sodann,  in  steigendem  Masse,  gross- 
artiger und  kühner,  mehr  der  Richtung  der  klassischen  Kunst  ver- 
gleichbar ;   wenn  wir  in  diesen  die  anziehende  Zartheit  der  eben- 
genannten vermissen,    so   werden   wir  dafür  durch  den  erhabenen 
und  sicheren  Reichthum  des  Geistes,   der  ihnen  sein  Gepräge  auf- 
gedrückt   hat,    entschädigt.     Diesen   Momenten  der   Entwickelung 
entsprechen  zugleich   die  äusseren   Verhältnisse,    unter    denen  Ra- 
fael arbeitete.     Von  Papst  Julius  11.,  einem  Manne  von  gewaltiger 
Energie  und  Consequenz  des  Charakters,  nach  Rom  berufen,  wurde 
er  von  diesem,  so    lang  derselbe   lebte   (bis  1513),  streng  an  der 
Durchführung  der  zuerst  begonnenen   Arbeit   (der  Stanzen)  festge- 
halten;   während    er    nachmals    durch    Papst   Leo    X.  mannigfach 
verschiedene  Aufträge  erhielt,    und  sich  den  letztern  auch  von  an- 
dern  Seiten   neue  und   vielfach   abweichende  Aufträge  zugesellten. 
Sodann  sieht    man  Rafael   in   den  Werken,    die  der  früheren  Zeit 
seiner  römischen  Epoche  angehören,  zumeist  noch  durchweg  eigen- 
händig thätig,  während  er  später  den  Schülern,  die  er  sich  heran- 
bildete, einen  grösseren  oder  geringeren  Theil  der  Ausführung  über- 
lassen   musste.     Bei    den    früheren   Werken    bewundern  wir   somit 
im  enger  geschlossenen  Kreise    mehr  die  Originalität   der  Durch- 
bildung bis  in  die  feineren  Einzelheiten ;  bei  den  späteren  die  Fülle 
der   Ideen ,    den    unversieglichen    Reichthum     der     schöpferischen 
Kraft.  —  Wir  stellen  im  Folgenden  die  Werke  von  Rafaels  römi- 
scher Periode,  der  bequemeren  Uebersicht  wegen,  wiederum  in  be- 
sondere  Gruppen   zusammen,    bei    denen    die   Folge  der  einzelnen 
Werke  jedesmal  den  Gang  der  Entwickelung  bezeichnet. 
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Die  Frescomalereien  in  den  Stanzen  des  Vatikans  (den 
Prunkgemächern  des  päpstlichen  Palastes)  sind  dasjenige  Werk, 
zu  dessen  Ausführung  Rafael  nach  Rom  entboten  ward;  mit  ihnen 
beginnt  seine  dortige  Thätigkeit;  die  Arbeit  an  ihnen  dauerte  bis 
an  seinen  Tod,  und  sie  wurden  erst  nach  seinem  Tode  völlig  be* 
endet.  Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich  bereits  von  selbst, 
dass  sein  eigenhändiger  Antheil  an  den  späteren  Werken  dieser 
grossen  Reihenfolge  minder  bedeutend  sein  musste  als  an  den 
früheren  (die  späteren  wurden  sogar  im  Verhältniss  zu  andern  wohl 
dringender  erschienenen  Arbeiten  auf  eine  nicht  ganz  erfreuliche 
Weise  vernachlässigt).  Rafael  hatte  die  Aufgabe  erhalten,  hier  die 
päpstliche  Macht  als  das,  was  sie  in  jenem  Augenblicke  theils 
wirklich  war,  theils  doch  zu  sein  glaubte,  als  die  Herrscherin  im 
Bereiche  der  geistigen  und  im  Bereiche  der  weltlichen  Interessen 
darzustellen.  Er  erfüllte  diese  Aufgabe,  indem  er  in  seinen  Com- 
Positionen  das  Symbolische  mit  dem  Historisch-Dramatischen  auf 
eine  umfassende  Weise  zu  verschmelzen  wusste.  Der  Inhalt  des 
Einzelnen  kann  hier  nur  in  kurzer  Uebersicht  angedeutet  werden. 
1)  Stanza  della  Segnatura  (1508 — 12),  mit  Darstellungen  in  Be- 
zug auf  das  geistige  Leben  der  Wissenschaft:  der  Theologie,  Poesie. 
Philosophie,  Jurisprudenz.  2)  Stanza  d'Eliodoro  (1512 — 15),  mit 
Darstellungen  des  göttlichen  Schutzes  der  Kirche,  in  besonderem 
Bezüge  auf  die  Zeitverhältnisse;  die  Hauptbilder:  die  Vertreibung 
des  Heliodor  aus  dem  Tempel  von  Jerusalem,  das  Wunder  der 
Messe  von  Bolsena;  Roms  Befreiung  von  Attila;  die  Befreiung 
Petri  aus  dem  Gefängniss.  3)  Stanza  deir  Incendio  (seit  1515), 
mit  Darstellungen  zur  Verherrlichung  der  päpstlichen  Macht;  vor- 
züglich bedeutend  nur  das  Bild  des  Brandes  im  Borge.  4)  Sala 
di  Gonstantino  (erst  nach  Rafaels  Tode  ausgeführt),  mit  Gemälden 
welche  die  Begründung  der  weltlichen  Macht  der  Kirche  durch 
Constantin  vorstellen;  vorzüglich  bedeutend  die  grosse,  durch 
Giulio  Romano  u.  A.  nach  Rafaels  Zeichnung  ausgeführte  Con- 
stantinsschlacht ;  die  übrigen  Gemälde  zum  Theil  gar  nicht  mehr 
nach  Rafaels  Gomposition. 

Ein  zweites  grosses  Werk  war  die  Ausmalung  der  Logen 
des  Vatikans,  einer  Reihe  derjenigen  Arkaden  (um  den  Hof  des 
h.  Damasus),  deren  Bau  durch  Rafael  selbst  vollendet  ward,  und 
die  den  Zugang  zu  den  Stanzen  bilden.  Rafael  hatte  den  Auftrag 
hiezu  durch  Leo  X.  erhalten;  doch  ist  hier  im  Ganzen  nur  die 
Gomposition  sein  Werk,  die  Ausführung  wurde  fast  völlig  durch 
verschiedene  seiner  Schüler  besorgt.  An  den  dreizehn  Kuppelge- 
wölben, welche  die  Bedeckung  der  Logen  bilden,  wurden  vierund- 
fünfzig biblische  Scenen,  vornehmlich  aus  dem  alten  Testamente 
dargestellt;  steht  Rafael  in  den  ersten  dieser  Scenen,  denen  der 
Schöpfungsgeschichte,  gegen  Michelangelo's  Deckengemälde  der  Six- 
tina  zurück,  so  hat  er  dagegen  in  denjenigen  Darstellungen,  welche 
die  Einfalt  und  Hoheit  des  Patriachenlebens  schildern,  seine  innere 
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Kigentliümlichkeit  wiederum  auf  die  edelste  uud  liebenswürdigste 
Weise  zur  Erscheinung  gebracht.  An  den  Pfeilern  und  Wänden 
der  Logen  finden  sich  nur  dekorative  Malereien,  zumeist  im  Sinne 
des  klassischen  Alterthums  behandelt,  die  aber  in  Bezug  auf  den 
Geschmack  der  Gomposition,  auf  die  schöne  Gemessenheit,  in 
welcher  sich  die  leichten  Spiele  der  Phantasie  bewegen,  auf  den 
schier  unermesslichen  Reichthum  dieser  Phantasie,  wiederum  zu 
den  eigenthümlichsten  Werken  des  Meisters,  überhaupt  zu  den 
merkwürdigsten  in  ihrer  Art  gehören.  Mit  der  Ausführung  die- 
ser dekorativen  Arbeiten  war  vornehmlich  Giovanni  da  Udine  be- 
schäftigt. 

Als  drittes  grosses  Werk  sind  die  Cartons  zu  den  Ta- 
peten zu  nennen,  welche  für  den  Schmuck  der  sixtinischen  Ka- 
pelle bestimmt  waren.  Die  Fertigung  derselben  (die  wiederum  mit 
Beihilfe  der  Schüler  geschah)  fällt  bald  nach  dem  Regierungsan- 
tritte Leo's  X.  (1513 — 14);  die  Tapeten  wurden  zu  Arras  in  Flan- 
dern gewirkt  und  waren  theilweise  schon  im  Jahre  1518  vollendet. 
Den  Inhalt  ihrer  Darstellungen  bilden  Scenen  aus  der  Geschichte 
der  Apostel,  um  solcher  Gestalt  die  bedeutendsten  Momente  aus 
der  Gründungsgeschichte  der  Kirche  zu  vergegenwärtigen ;  die  Com- 
positionen  sind  rein  als  historisch-dramatische  gehalten,  aber  in 
einer  so  grossartigen  Fassung  und  Entwickelung  der  Begebenheiten, 
dass  hier  die  Classicität  des  rafaelischen  Styles  auf  ihrem  Höhe- 
punkte zu  stehen  scheint.  Die  Tapeten,  zehn  an  der  Zahl,  werden 
gegenwärtig  im  Vatikan  aufbewahrt;  von  den  Cartons  sind  sieben 
erhalten  und  früher  im  Schlosse  Hamptoncourt,  jetzt  im  South- 
Kensington-Mus.  zu  London  befindlich;  unter  den  Hauptdarstel- 
lungen jener  sind  noch  kleine  einfarbige  Sockelbilder,  theils  gleich- 
falls Scenen  der  Apostelgeschichte,  theils  Scenen  aus  dem  Leben 
Leo's  X.  enthaltend.  —  Ausserdem  ist  im  Vatikan  noch  eine  zweite 
Folge  von  Tapeten  vorhanden,  auf  denen  Begebenheiten  aus  dem 
Leben  Christi  dargestellt  sind.  Sie  sind  vermuthlich  erst  nach 
Kafaels  Tode  ausgeführt,  und  scheinen  nur  —  obschon  auch 
unter  ihnen  grossartig  schöne  Compositionen  vorkommen  —  nach 
kleineren  Zeichnungen  des  Meisters  gefertigt  zu  sein;  einige  auch 
erscheinen  so  abweichend  in  der  Auffassung  und  im  Style,  dass 
man  bei  ihnen  wohl  gar  nicht  an  ein  Vorbild  seiner  Hand  den- 
ken darf. 

Diesen  drei  grossen  Werken  sind  zunächst  ein  Paar  kleinere 
Wandmalereien  anzuschliessen,  die  Rafael  für  römische  Kir- 
chen lieferte:  das  Bild  des  Propheten  Jesaias  in  S.  Agostino  (1512, 
eine  nicht  eben  günstige  Nachahmung  des  Styles  des  Michelangelo 
verrathend);  und  die  schöne  Darstellung  von  vier  Sibyllen  mit 
Engeln  in  S.  Maria  della  Pace  (1514).  —  Neben  ihnen  die  Zeich- 
nungen für  die  Mosaikgemälde  der  Kuppel  einer  Kapelle  in  S. 
M.  del  Popolo,  das  Planetensystem  darstellend  (1516),  sowie  die 
geringen  Ueberreste  von  Fresken  (das  Marterthum  der  h.  Felicitas), 
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bisher  in   dem  kleinen  Jagdsdiloss    la   Magliana,    unweit  Rom 
(1518 — 20),  gegenwärtig  abgenommen. 

Sehr  bedeutend  ist  sodann  die  Anzahl  der  in  Oel  gemalten 
Staffeleibilder,  Madonnen,  heilige  Familien,  andere  Andachts- 
bilder, grössere  Altargemälde  und  Bildnisse  umfassend.  Ich  führe 
dieselben  nach  diesen  Bubriken  auf,  indem  auch  hier  die  Folge 
der  einzelnen  Werke  zur  Bezeichnung  .der  im  Obigen  angegebenen 
Entwickelungsmomente  dient.  Als  Madonnen  mit  dem  Kinde; 
dem  sich  häufig  anch  der  kleine  Johannes  zugesellt,  sind  zu  nennen : 
die  Madonna  aus  dem  Hause  Alba,  in  der  Eremitage  zu  Peters- 
burg; die  Madonna  aus  dem  Hause  Aldobrandini,  bei  Ladi  Gar- 
vagh  in  London;  die  sog.  Vierge  au  Diademe,  im  Museum  von 
Paris;  die  Madonna  von  Loreto  (gegenwärtig  verschollen;  mehr- 
fache Wiederholungen,  gewöhnlich  Vierge  au  Imge  genannt,  davon 
die  schönste  im  Besitz  des  Hrn.  Lawrie  zu  Florenz);  eine  Maria 
mit  dem  Kinde,  ehedem  bei  H.  Rogers  in  London;  die  sog.  Ma- 
donna della  Tenda,  in  der  Pinakothek  von  lAü  neben  (und  eigen- 
händige Wiederholung  in  der  k.  Galerie  zu  Turin);  eine  Madonna 
in  der  Bridgewater-Galerie  zu  London.  Ferner  die  sog.  Vierge 
aux  candelabres,  in  neuerer  Zeit  aus  der  Sammlung  des  Herzogs 
von  Lucca  nach  England  verkauft,  ganz  von  Rafael,  mit  Aus- 
nahme der  beiden  dazu  gemalten  Engel;  die  sog.  Madonna  deirim- 
panuata,  in  der  Galene  Pitti  zu  Florenz,  nicht  ganz  von  des 
Meisters  Hand  vollendet;  die  Madonna  del  Passeggio,  in  der  Brid- 
gewater-Galerie zu  London,  offenbar  nach  Rafael's  Entwurf  von 
OiuUo  Romano  ausgeführt.  — 

Die  heiligen  Familien,  deren  Composition  aus  mehreren 
Figuren  zu  bestehen  pflegt,  fallen  zumeist  in  Rafaels  spätere  Zeit 
namentlich  in  die  Jahre  von  1517  und  1518).  Zu  ihnen  gehören: 
die  nicht  von  Rafael  ausgeführte  unter  dem  Namen  der  „Perle" 
bekannte  heilige  Familie,  im  Museum  von  Madrid  (die  sog.  Ma- 
donna della  Gatta  im  Museum  von  Neapel  ist  von  Giulio  So- 
mono  nach  dei*selben  Composition  gemalt  worden);  eine  heilige 
Familie  unter  einer  Eiche,  ebenfalls  im  Museum  von  Madrid  (eine 
Wiederholung  von  niederländischer  Hand,  als  Vierge  au  lezard 
benannt,  in  der  Galerie  Pitti  u.  a.  a.  0.);  verschiedene  andere  hei-  ^ 
lige  Familien  (von  mehr  oder  weniger  eigenhändigem  Antheil  Ra- 
faels) in  Spanien,  auch  in  englischen  Sammlungen;  ein  kleines 
Bild  der  heiligen  Familie  im  Pariser  Museum;  die  grosse,  für 
Franz  I.  gemalte  heilige  Familie,  ebendort  (1518).  Diesen  Bildern 
schliesst  sich  die  Heimsuchung  Maria  im  Escorial  an.  — 

Von  andern  Andachtsbildern  ist  zunächst  das  kleine 
Bildchen  der  Vision  des  Ezechiel,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz, 
anzuführen,  das  der  früheren  Zeit  von  Rafaels  Aufenthalt  in  Rom 
angehört,  und  im  kleinsten  Räume  die  Herrlichkeit  seines  Genie^s 
entfaltet.  Sodann  die  grösseren:  die  h.  Cädlia  in  der  Mitte  von 
vier  andern   Heiligen,    in  der  Pinakothek  von   Bologna  (1515); 
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der  Erzengel  Michael,  im  Pariser  Museum  (1517),  die  hl.  Mar- 
garetha.  ebendaselbst  (stark  verwaschen);  der  Täiifer  Johannes, 
in  der  Tribuna  von  Florenz  (wohl  nur  mit  geringem  Antheil 
Rafaels  und  erst  nach  seinem  Tode  vollendet;  viele  spätere  Wie- 
derholungen desselben  Bildes).  —  Als  grössere  Altartafeln 
sind  endlich  zu  nennen:  die  Madonna  von  Fuligno  (Vierge  au 
danataire,  1511)  in  der  Galerie  des  Vatikans;  die  Madonna  del 
Pesce,  im  Museum  von  Madrid;  die  sog..  Sixtinische  Madonna, 
in  der  Galerie  von  Dresden,  der  freiste  Erguss  des  rafaelischen 
Geistes;  die  Kreuztragung  Christi  (lo  spasimo  di  Sicilia)  im  Mu- 
seum von  Madrid;^  und  die  Verklärung  Christi,  in  der  Galerie 
des  Vatikans,  die  letzte  Arbeit  von  Rafaels  Hand,  erst  nach 
seinem  Tode  völlig  beendet,  ein  Werk,  in  welchem  sich  inhalts- 
tiefe Symbolik  und  dramatisch  bewegte  Handlung  zum  erhaben 
poetischen  Ganzen  verschmelzen. 

Von  Bildnissen  dieser  Periode  sind  anzuführen:  Papst  Ju- 
lius U.,  in  der  Galerie  Pitti  (mehrfache  Wiederholungen);  Papst 
Leo  X.  mit  zwei  Kardinälen,  in  derselben  Galerie;  die  sog.  For- 
najrina,  Rafaels  Geliebte,  jugendlich  und  fast  unbekleidet  im  Pa- 
last Barberini  zu  Rom  (um  1509,  mehrfach  wiederholt);  Johanna 
von  Arragonien,  Gemahlin  des  Ascanio  Colonna,  im  Louvre  zu 
Paris  (nur  der  Kopf  von  Rafael,  das  Bild  häufig  wiederholt); 
Bindo  Altoviti,  in  der  Pinakothek  von  München  (mit  Unrecht 
als  Rafaels  eigenes  Bildniss  bezeichnet);  ein  Violinspieler  im  Pa- 
last Sdarra  zu  Rom  (1518)  und  das  in  Auffassung  und  Behand- 
lung diesem  nahe  verwandte  Brustbild  eines  blondlockigen  Jüng- 
lings, der  den  Kopf  in  die  Hand  stützt,  im  Louvre;  ebendort 
Graf  Castiglione.  Kardinal  Bibiena  und  Fedra  Inghirami,  beide 
in  der  Galerie  Pitti;  ein  Bild  mit  zwei  Figuren,  die  beiden  Ve- 
nezianer Beazzano  und  Navagero  vorstellend,  in  der  Galerie  Doria 
zu  Rom;  endlich  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  ein  als  un- 
bekannt aufgeführtes  Frauenbildniss  von  hinreissender  Schönheit, 
welches  fast  mit  Bestimmtheit  als  das  allerdings  idealisirte  Bild- 
niss der  Fomarina  bezeichnet  werden  kann.  Bei  andern  Bildnis- 
sen ist  die  Aechtheit  in  Zweifel  zu  ziehen  oder  die  Unächtheit 
erwiesen. 

Endlich  brachte  Rafael  in  Rom  eine  Reihe  von  Wandmalereien 
zur  Ausführung,  deren  Gegenstand  aus  dem  Gebiet  der  Mythe 
des  klassischen  Alterthums  entnommen  ist.  Sie  entfalten 
imsem  Augen  ein  hohes  und  heiteres  Leben  im  Genüsse  der  Schönheit, 
dem  Leidenschaft  und  Sorge  fern  liegen.  Hieher  gehören  nament- 
lich die  Malereien  in  der  Farnesina:  die  Galatea  (1514),  und 
Scenen  aus  der  Geschichte  der  Psyche  (etwa  1518 — 20),  die  letz- 
teren an  der  Decke  der  grossen  gegen  den  Garten  geöffneten  Halle 
der  Villa.     Ferner  einer  Reihe  von  Gemälden,  welche  das  Walten 
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und  die  Herrschaft  der  Liebe  in  der  Natur  vorstellen,  im  Bade- 
zimmer des  Kardinal  Bibiena  im  vatikanischen  Palaste  (Ober- 
geschoss  über  den  Logen;  Nachahmungen  von  diesen,  von  Giulio 
Romano,  in  der  sog.  Villa  Spada,  auf  dem  Palatin).  Unter  den 
Malereien  der  angeblichen  Villa  Rafaels  (jetzt  ausgesägt  und  in 
die  Gal.  Borghese  versetzt),  die  Hochzeit  Alexanders  d.  Gr.  mit 
der  Roxane,  nach  seiner  Composition  ausgeführt.  —  ü.  a.  m. 


Unter  den  Schülern  und  Nachfolgern  Rafaels'  war 
Giulio  Pippi^  gen.  Giulio  Romano  (1492 — 1546),  der  bedeutendste 
und  zugleich  derjenige,  welcher  sich  den  Styl  und  die  Darstellunfrs- 
weise  des  Meisters  mit  vorzüglicher  Entschiedenheit  anzueignen 
strebte.  So  bediente  sich  Rafael  vorzugsweise  seiner,  wo  es  sich 
um  die  Ausführung  wichtiger  Werke  handelte.  Doch  fehlte  ihm 
die  Zartheit,  die  Grazie,  der  keusche  Sinn  seines  Meisters,  und 
seine  eigenthümliche  Richtung  trieb  ihn  mehr  darauf  hin,  ein 
keckes,  frisches  Naturleben,  unbekümmert  um  das  tiefere  Leben 
der  Seele,  mit  raschen  Zügen  zu  entfalten.  Der  kirchlichen  Ma- 
lerei zog  er  demgemäss  gern  die  Darstellung  antiker,  namentlich 
mythischer  Gegenstände  vor,  welche  letzteren  mit  solcher  Rich- 
tung im  besseren  Einklänge  standen.  Doch  hat  er  auch  in  der 
Zeit  zunächst  nach  Rafaels  Tode,  in  welcher  der  Geist  des  Meisters  und 
die  Umgebung  seiner  Werke  noch  einen  näheren  Einfluss  auf  ihn 
ausübten,  manch  ein  bedeutendes  und  im  Allgemeinen  würdiges 
kirchliches  Bild  geliefert,  so  namentlich:  das  Bild  der  Steinigung 
Stephani  in  S.  Stefano  zu  Genua;  eine  Madonna  mit  Heiligen 
über  dem  Hauptaltar  von  S.  Maria  deirAnima  zu  Rom;  eine  hei- 
lige Familie  in  der  Galerie  von  Dresden,  u.  A.  m.  In  dieselbe 
Zeit  fallen  auch  einige  Freskomalerei en  mythischen  Inhalts,  die 
sich  noch  durch  eine  gewisse  heitere  Anmuth  auszeichnen,  nament- 
lich die  in  der  Villa  Madama  und  in  der  Villa  Lante  bei  Rom.  — 
Im  Jahr  1524  ward  Giulio  nach  Mantua  berufen;  wie  sich  ihm 
hier  (was  bereits  früher  bemerkt  ist)  ein  weites  Feld  für  sein 
architektonisches  Talent  eröffnete,  ebenso  ward  ihm  nunmehr  Ge- 
legenheit geboten,  auch  den  Reichthum  seiner  Phantasie  im  Fache 
der  Malerei  zu  entfalten.  Grosse  Paläste  wurden  von  ihm  und 
von  den  Schülern,  die  sich  alsbald  um  ihn  versammelten,  mit 
Freskomalereien,  deren  Gegenstand  durchaus  der  Antike  angehört, 
ausgefüllt;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  aus  diesen  Arbeiten,  trotz 
aller  Kraft  des  Talentes,  jener  edlere  und  geläuterte  Sinn  immer  mehr 
entschwindet  und  dass  die  Auffassungsweise  mehrfach  bis  zur  Ge- 
meinheit, die  Darstellung  bis  zur  Rohheit  und  Unschönheit  gehen. 
Es  sind  namentlich  die  Arbeiten  zweier  Paläste  anzuführen :  die  in 
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dem  älteren,  in  der  Stadt  belegenen  herzoglichen  Palaste  (in  einem 
Zimmer  des  Untergeschosses,  dem  Uffizio  della  Scalcheria,  Scenen 
aas  der  Jagd  der  Diana,  —  diese  noch  in  einem  edleren,   an  Ba- 
fael  erinnernden  Style;   in   dem   Hauptsaale    des  Palastes    die  Ge* 
schichte  des  trojanischen  Krieges),  und  die  in  dem  Palaste  del  Te, 
ausserhalb   der    Stadt    (zwei  Haupträume   mit  dem   Sturz   der  Gi- 
ganten und  mit    den  Geschichten  der  Psyche  u.  a. ;   von  letzteren 
finden   sich    in  der  Villa  Albani   zu  Rom   die  meisterhaft  ausge- 
führten,   sorgfaltig   vollendeten  farbigen   Entwürfe.)     An  Staffelei- 
bildern aus   dieser   späteren  Zeit  sind  im  Allgemeinen  nicht  viele, 
und  hierunter   nur   einzelne  Arbeiten  von  Bedeutung    vorhanden; 
ihr  Inhalt  gehört  zumeist  ebenfalls  der  Mythe  an.  — 

Giulio^s  Einfluss  auf  dfe  Schule  von  Mantua  und  die  der  um* 
liegenden  Städte,  namentlich  Cremona^s  war  bei  seiner  grossen  Be- 
gabung und    seiner    äusseren   Stellung   ein   tief  eingreifender   und 
im  Ganzen  nicht  erfreulicher.     Doch  werden  unter  seinen  Schülern 
und  Gehülfen   bei  den  Arbeiten   in  Mantua  als  tüchtige  Künstler 
Rindldo  Mantovano    (manche    Altarbilder  in   den    Kirchen    seiner 
Vaterstadt),   Fermo  Guisoni  und   Benedetto   Pagni  aus  Pescia  ge- 
rühmt.    Ippolüo   Ändreasi,    der  bis  ti^f  in  die  zweite  Hälfte  des 
Jahrhunderts   noch   malte,  hat  sich,  auf  Einwirkungen  der  Schule 
von   Parma  und   selbst  noch  des  Mantegna  gestützt,   der  Manier 
Giulio's  glücklich  zu  erwerben  ge^frusst.^     Der  bedeutendste  Schü- 
ler des  letztern,   Francesco  Primaticcio  (1490 — 1570),  wurde  nacli 
Frankreich  berufen  und  leitete  dort,  neben  andern  Arbeiten,    den 
künstlerischen  Schmuck  des  Schlosses  von  Fontai  neble  au,  in  wel- 
chem man  die  reiche  Ausstattung  der  mantuanischen  Paläste  nach- 
zuahmen  suchte;    doch  ist  hievon  wenig  erhalten.*     Sein   vorzüg- 
lichster Gehülfe   bei   diesen  Arbeiten  war  Niccolo  delV  ÄbbcUe  aus 
Modena   (um  1509—71).     Ihr  Styl,  der  Bichtung   des  Giulio  ver- 
wandt, aber  ungleich  mehr  manierirt,  zeigt  ein  studiertes  Eingehen 
auf  die  Elemente  der  Antike;   durch  Niccolo  wurden  damit  Bemi- 
niscenzen  an  Correggio  verbunden.   —   Sonst  ist   als   Schüler  des 
Giulio  Bomano  noch  der  Miniaturmaler  Giulio  Clovio  (1498 — 1578) 
zu  nennen,  dessen  Arbeiten  sehr  elegant,  doch  nicht  minder  nüch- 
tern und  studiert  erscheinen,     (Von  ihm  u.  a.  die  Miniaturen  eines 
Gebetbuches  in  der  Bibliothek  von  Neapel  und   die  einer  Hand- 
schrift des  Dante  in  der  des  Vatikan;   ausserdem  eine  Kreuzab- 
nahme von  grosser  Schönheit,  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz.) 

Ein  zweiter  Schüler  Bafaels  war  Pietro  Buonaccorsi  aus  Flo- 
renz, gen.  Pierin  del  Vaga  (1500—47).  Dem  Giulio  in  der  Sin- 
nesrichtung und  Produktionsgabe  verwandt,  fehlt  es  ihm  doch  an 
dessen  energischer  Fülle;  er  verfiel  bald  in  eine  handwerksmässige 
Manier.     Seine  Hauptthätigkeit  gehört  Genua  an,    wo   er  den  Pa- 
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last  Doria,  wiederum  in  ähnlicher  Weise,  ausschmückte ;  das  Tüch- 
tigste sind  die  an  den  Wänden  einer  Galerie  gemalten  Helden  des 
Hauses  Doria;  ausserdem  viel  Dekorati v-Anmuthiges.  Unter  seinen 
Staffeleibildern  ist  das  Porträt  des  Kardinals  Peius  zu  Althorp 
das  bedeutendste.  Er  bildete  in  Genua  zahlreiche  Schüler,  unter 
denen  LaezQ.ro  und  Tanialeo  Galvi  genannt  werden  mögen. 

Andrea  Sabhatini,  gen.  Andrea  da  Salemo  (1480  bis  1545) 
war  in  Neapel  in  der  Schule  der  Donzelli  gebildet  worden  und 
hatte  anziehende  Bilder  im  Style  der  letzteren  geliefeirt.  In  den 
ersten  Jahren  von  Rafaels  Aufenthalt  in  Born  besuchte  er  dessen 
Schule  und  ward  durch  ihn  in  seiner  Ilicbtung  wesentlich  gefördert. 
Später  neigte  er  sich  mehr  den  allgemeinen  Typen  der  römischen 
Schule  zu.  Werke  dieses  liebenswürdigen  Künstlers  im  Museum 
und  in  den  Kirchen  von  Neapel.  Schüler  und  Nachfolger  von 
ihm :  Fran^^esco  Santafede,  dessen  Sohn  Fabrizio,  und  Gianbemardo 
Lama,  —  Gianfrancesco  Penni  aus  Florenz,  gen.  il  Fattore  (1488 
bis  1528),  ein  mittelmässiger  Schüler  Rafaels,  arbeitete  in  seiner 
späteren  Zeit  ebenfalls  in  Neapel  und  wirkte  dort  für  die  weitere 
Verbreitung  des  römischen  Styles.  —  Auch  Pölidoro  Caldaray  gen. 
Pol,  da  Caravaggio,  kam  «aus  Rafaels  Schule  nach  Neapel.  In 
Rom  hatte  er  in  Gemeinschaft  mit  Maturino  die  Facaden  vieler 
Paläste  mit  relief artigen,  grau  in  grau  gemalten  oder  al  SgrafGto^ 
ausgeführten  Compositionen  geschmückt  (von  dieser  Art  ist  nur 
sehr  Weniges  erhalten);  in  seinen  neapolitanischen  Bildern  (im 
dortigen  Museum)  zeigt  er  eine  entschieden  naturalistische  Rich- 
tung, welche  in  der  grossen  Kreuztragung  sich  zu  sehr  bedeutender 
Wirkung  aufschwingt.  —  Hieher  gehört  auch  der  früh  verstorbene 
Pellegrino  Munari  oder  Aretusi  von  Modena. 

Mehrere  Künstler,  die  ursprünglich  in  der  Schule  des  Fran- 
cesco Francia  zu  Bologna  gebildet  waren,  gingen  später  in  die 
Schule  Rafaels  über  oder  nahmen,  ohne  die  letztere  besucht  zu 
haben,  den  Styl  Rafaels  auf.  Zu  den  ersteren  gehören:  Timoteo 
Vifi  (oder  della  Vite,  um  1470 — 1523)  aus  Urbino;  in  seinen 
frühern  Werken  der  gemüthvollen  Weise  des  Francia  verwandt, 
so  besonders  in  einem  höchst  anmuthigen  Bilde  der  h.  Mag- 
dalena in  der  Pinakothek  von  Bologna,  in  einer  Verkündigung 
mit  Johannes  dem  Täufer  und  dem  h.  Sebastian,  in  der  Brera  zu 
Mailand  und  mehreren  Bildern  in  der  Sakristei  des  Domes  von 
Urbino  und  im  Dom  von  Gubbio;  später  ein  etwas  lahmer 
Nachahmer  Rafaels  (Bilder  im  Berliner  Museum);  —  und  Bar- 
tolomeo  Bamenghiy  gen.  Bagnacavällo  {\4S4t — 1542),  einer  der  edel- 
sten und  selbständigsten  Nachfolger  Rafaels,  dessen  Bilder  jedoch 
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selten  sind;  Hauptwerke*:  ein  Altarblatt  voll  Adel  und  Würde  in 
der  Galerie  Ton  Dresden,  ein  zweites  im  Berliner  Museum,  ein 
drittes,  die  Beschneidung  (früher  Giulio  Romano  genannt)  im 
Louvre;  Fresken  in  S.  Maria  della  Pace  zu  Born.  —  unter  den 
andern  Schülern  Franda's  sind  hier  anzuführen:  Innocenzo  FraiP- 
cucci  da  Imola,  anziehend  gemüthvoU,  aber  ohne  Phantasie,  oft 
ganze  Gruppen  aus  Bafaels  Bildern  entlehnend  (Pinakothek  von 
Bologna  u.  a.  0.);  —  Girolamo  Marchesi  da  Cotignola^  ein  tüch- 
tiger Meister;^  —  Fellegrmo  Tibaldi,  (gen.  Pell,  da  Bologna,  zum 
Unterschied  von  Pellegrino  Munari  da  Modena),  ein  durchaus 
eklektrischer  Künstler,  war  zumeist  in  Spanien  thätig;  u.  A.  m. 

Aus  der  älteren  Schule  Yon  Ferrara  ging  Benvenuto  Tisio, 
gen.  Garofalo  (1481 — 1559),  theilweise  in  Cremona  gebildet,  zu 
Bafaol  über.  Seine  Bilder,  besonders  die  aus  seiner  früheren  Zeit, 
zeigen  eine  gewisse  ffappante  Farbenwirkung;  später  verschmelzt 
er  damit  die  Typen  des  rafaelischen  Styles  auf  eine  nicht  unglück- 
liebe Weise.  Uebrigens  war  ihm  kein  besondrer  Reichthum  der 
Phantasie  eigen,  dagegen  zeigen  seine  Bilder  meist  einen  treu- 
lierzigen  Zug,  der  nicht  selten  in's  Hausbackene  übergeht.  Er  ist 
in  den  italie^schen  Galerien  sehr  häufig,  seine  Hauptwerke  sieht 
man  in  Ferrara  (namentlich  in  S.  Francesco  und  in  der  öffent- 
lichen Galerie,  dem  sog.  Ateneo);  andere  wichtige  Bilder  in  den 
Galerien  Borghese,  Doria,  Sciarra  und  Chigi,  in  der  Sammlung  des 
Capitols  zu  Rom  u.  a.  a.  0.  —  Aehnliches  Streben  zeigt  sich  bei 
mehreren  seiner  ferraresichen  Zeitgenossen.  So  bei  Lodovico  Mae- 
eolino  (1481 — 1530),  der  indess  mehr  in  der  altei-thümlichen  Rich- 
tung befangen  bleibt,  auch  das  Phantastische,  in  der  Gomposition 
wie  in  dem  Glänze  der  Farben,  mit  Absicht  ausbildet  (seine  Haupt- 
werke iin  Museum  von  Berlin);  so  bei  den  Gebrüdern  JDossi, 
namentlich  bei  dem  begabten  farbenglühenden  Dosso  Dossi,  der 
sich  durch  eine  freiere  Energie  vortheilhaft  auszeichnet,  in  späterer 
Zeit  aber  meist  in  ungezügelte  Phantastik  verfallt  (seine  Haupt- 
werke in  der  Gal.  von  Dresden;  ein  andres  kolossales  Werk  von 
ergreifender  Wirkung  im  Ateneo  zu  Ferrara;  ein  treffliches  Altar- 
bild im  Dom  zu  Modena;  eine  Circo  im  Palast  Borghese  zu 
Rom:  Fresken,  meist  früh,  tizianisch,  im  Schloss  zu  Ferrara);  — 
so  auch  bei  einigen  andern,  mehr  untergeordneten  Künstlern. 

Andere  unter  den  Schülern  Rafaels  haben  keine  selbständig 
hervortretende  Bedeutung.  Einiger,  wie  des  Cesare  da  Sesto  und 
des  Gaudensfio  Ferrari,  ist  bereits  bei  den  Schulen  gedacht  worden, 
denen  sie  mehr  als  der  seinigen  angehören.    Auch  der  Venetianer 

'  Nicht  za  verwecbseln  mit  den  viel  anziehenderen  älteren  Meistern  JBemor- 
dino  nnd  Francesco  Cotignola,  eigentlich  ZaganeUi^  aas  der  Schule  von  Ravenna, 
am  ehesten  aber  in  Venedig  gebildet,  von  denen  Bilder  etwa  auf  der  Höhe  des 
Cima  da  Gonegliano  stehend,  in  der  Brera  zu  Mailand  und  anderswo  vor- 
kommen, meist  ausgezeichnet  durch  blühende  Färbung  und  zierlichste  YoUen- 
«dung.  —  Ö.  M. 

Kogl«r,  Haadbiieh  d«r  KonftgMehichte.    V.  Auflage.    IL  28 
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Giovanni  Nanni  da  TJdine  (1487 — 1564),  der  bei  den  Dekorationen 
der  Logen  des  Vatikans  yorzüglich  betheiligt  war  und  der  sich 
überhaupt  in  der  zierlichsten  Behandlung  der  dekorativen  Malerei 
auszeichnete,  ist  bereits  genannt  worden.  Im  Pal.  Grimani  zu  Ve- 
nedig mehrere  gewölbte  Decken  mit  ungemein  schönen  und  hei- 
teren Dekorationen  in  prächtig  gesättigter  Färbung. 


§.  7.    Die  Meister  der  venetianischen  Schale.  ^ 

Die  Blüthe  der  venetianischen  Malerei  entwickelte  sich  auf  dem 
Grunde  derjenigen  Bestrebungen,  welche  der  Schule  von  Venedig 
bereits  am  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  eine  eigenthümlich  aas- 
gezeichnete Bedeutung  gegeben  hatten.  Wir  haben  gesehen,  wie 
dort  das  antikisirende  Element  der  paduanischen  Schule  und  der 
feine,  durch  flandrischen  Einfluss  geweckte  Naturalismus  mit  heite- 
rem, liebenswürdigem  Sinne  zu  einer  in  sich  einigen  Richtung  ver- 
schmolzen waren.  Mit  erhöhter  Energie  strebte  man  nunmehr  in 
derselben  Bichtung  fort,  und  man  erreichte  das  Ziel,  die  freudige 
Herrlichkeit  der  antiken  Kunst,  —  nicht  etwa  in  äusserlich  getreuer 
Nachahmung  ihrer  einzelnen  Werke  —  sondern  ihr  inneres  Wesen, 
aus  der  Tiefe  eines  vollen,  freien  Gefühles,  neu  zu  gestalten,  sie 
neubelebt  in  die  Gegenwart  einzuführen.  Wie  in  den  Werken  der 
venetianischen  Sculptur  (z.  B.  in  denen  der  Lombardi,  in  den  Ar- 
beiten der  Münz-  utid  Gemmenschneider),  so  bildet  auch  hier  das 
verwandtschaftliche  Verhältniss  zur  Antike  den  Grundzug  des  künst- 
lerischen Strebens;  aber  was  dort  in  der  That  mehr  oder  weniger 
nur  in  dem  Gepräge  der  Nachahmung  erschienen  war,  das  tritt  uns 
hier,  durch  jenen  Naturalismus  vermittelt,  in  freiem  selbständigem 
Leben  entgegen.  Wir  sehen  in  diesen  Bildern  dasselbe  hohe,  be- 
dürfnisslose Genügen  des  Daseins,  dieselbe  Läuterung  der  körper- 
lichen Existenz,  die  in  der  Antike  unsere  Bewunderung  erwecken; 
aber  sie  sind  zugleich  mit  aller  Wärme  des  Lebens  erfasst,  sind 
wieder  unmittelbar  gegenwärtig  geworden,  und  erscheinen  somit  in 
allem  Zauber  des  Lichtes  und  der  Farbe,  in  welchem  unser  Auge 
die  Gestalten  des  Lebens  erblickt.  Diese  Ausbildung  des  Colorits 
macht  denjenigen  unter  den  technischen  Vorzügen  der  venetianischen 
Schule  aus,  der  am  entschiedensten  ins  Auge  fallt  Wie  aber  die 
Meister  dieser  Schule  bei  solcher  Auffassung  unmittelbar  an  das 
Leben  der  Gegenwart  gebunden  waren,  so  konnten  sie  sich  auch 
nicht  gegen  die  tieferen  Interessen  desselben  verschliessen,  so  fehlt 
es  bei  ihnen  gleichwohl  nicht  an  Momenten,  in  denen  die  innere 
Seelenstimmung  anschaulich,  zum  Theil  hödist  ergreifend  darge- 
stellt ist. 

Oiorgio  Barharelli  von  Castelfrancö,    gen.  Oiargione  (um  1477 


^  Denkm&ler  der  Konii,  T.  80. 
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bis  1511)  ist  derjenige  unter  den  Meistern  der  venetianischen  Schule, 
der  diese  neue  Richtung  der  Kunst  eröffnet  und  von  der  Gebunden- 
heit der  bisherigen  Malweise  zu  grossartiger  Freiheit  der  Auffas* 
sung  und  zu  einer  breiten,  kühnen  malerischen  Behandlung  über- 
geht. Er  war  Schüler  des  Giovanni  Bellini,  und  erscheint  in  seinen 
früheren  Bildern  noch  als  ein  entschiedener  Nachfolger  seines  Mei- 
sters. In  seinen  späteren  Bildern  entwickelte  er  sich  zu  einer  eigen- 
thümlich  glühenden,  etwas  herben  Kraft,  welche  den  hohen  venetia- 
nischen Lebenssinn  noch  wie  eine  nicht  völlig  erschlossene  Blume 
in  sich  zurückgehalten  trägt.  In  solcher  Art  hat  man  von  seiner 
Hand  einzelne  treffliche  Madonnen  und  einige  seltene  Altarbilder. 
Unter  diesen  steht  obenan  das  Altarbild  in  der  Pfarrkirche  seines 
Geburtsortes  Castelfranco,  das  einzige,  auch  urkundlich  beglau- 
bigte, vollkommen  sichere  Werk  des  Meisters,  in  jungen  Jahren  von 
ihm  ausgeführt;  eine  thronende  Madonna  mit  den  Heiligen  Libe- 
rale und  Franciscus,  ein  feierlich  aufgebautes  Bild  von  wunderbar 
freier  malerischer  Behandlung.  Weitaus  das  grösste  und  bedeu- 
tendste der  uns  von  diesem  Meister  erhaltenen  Werke  ist  ein  herr- 
liches figurenreiches  Bild,  das  Urtheil  des  Salomo,  welches  sich 
zu  Kingston  Lacy  bei  Wimborne  befindet.  Es  ist  in  der  Anord- 
nung vom  schönsten  Ehytmus,  durchdacht  und  originell  in  der  Com- 
position,  die  Farbe  von  grosser  Pracht,  die  Gestalten,  besonders  die 
weiblichen,  charaktervoll  und  reizend."  Der  Umstand,  dass  das  Ge- 
mälde unvollendet  geblieben,  gewährt  obendrein  für  das  Verfahren 
des  Meisters  und  zugleich  der  ganzen  venezianischen  Schule  be- 
merkenswerthe  Aufschlüsse.  *  Trotz  mancherlei  erlittener  Unbill  ist 
sodann  von  ergreifender  Gewalt  und  ungewöhnlicher  tiefbedeutsamer 
Anordnung  der  Leichnam  Christi,  am  Rande  des  Grabes  von  Engeln 
unterstützt,  im  Monte  di  Pietä  zu  Treviso.  Ein  ebenfalls  arg. 
misshandeltes  Jugendwerk  des  Meisters  scheint  auch  das  aus  der 
Sammlung  Woodburn  in  die  Nat.-Gal.  zu  London  übergegangene 
grosse  Altarbild  einer  thronenden  Madonna,  vor  welcher  sich  ein 
Ritter  auf  die  Knie  niedergeworfen  hat.  Endlich  darf  eine  kleine 
Anbetung  der  Hirten,  ehemals  in  der  Galerie  Fesch,  jetzt  in  Eng- 
land, als  ein  Meisterwerk  Giorgione's  bezeichnet  werden.  Doch  ver- 
weilt er  nicht  im  herkömmlichen  Kreise  religiöser  Darstellungen, 
sondern  er  schafft  sich  zugleich,  mit  einem  eigen  poetischen  Sinne, 
ein  weiteres  Feld,  welches  mit  seiner  Auffassungs-  und  Behand- 
lungsweise  im  näheren  Einklänge  steht.  In  dieser  Art  erscheinen 
manche  an  die  Allegorie  streifende  Darstellungen,  die  zumeist  noch 


'  Waagen,  der  das  Bild  in  seinen  Treasores  SnppL  p.  880  ff.  besdhreibt, 
hält  es  wegen  des  unvollendeten  Zustandes  für  das  letzte  des  Meisters;  mir  aber 
scheinen  die  noch  streng  symmetrische  Anordnung,  die  Bellini'sche  Festigkeit 
and  Bestimmtheit  der  Zeichnung,  die  sorgfältige  Vollendung  einzehier  Theile, 
das  Jugendliche  der  ganzen  Auffassung,  endlich  die  üebereinstimmung  des  Typus 
der  Köpfe  mit  dem  auf  dem  Altarbilde  zu  Castelfranco  ganz  entschieden  auf  die 
frühe  Zeit  des  Meisters  zu  deuten.  —  0.  M. 
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seiner  früheren  Zeit  angehören;  sodann  Charakterköpfe,  zuweilen 
mehrere  auf  einem  Bilde,  so  das  sogenannte  Concert,  drei  Brust- 
bilder von  fesselnder  Charakteristik,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Flo- 
renz, und  ein  ähnliches  novellenartiges  Gemälde  im  Louvre,  sowie 
wahrscheinlich,  eine  in  London  im  Privatbesitze  befindliche,  aus 
der  Sammlung  des  verstorbenen  Lords  Northwick  stammende,  nur 
flüchtig,  aber  meisterhaft  behandelte  verwandte  Darstellung;  sodann 
die  drei  Astrologen  oder  Magier,  die  Sebastian  del  Piombo  vollen- 
dete, im  Belvedere  zu  Wien,  und  ein  anderes  Bild  ebenda,  ein 
von  einem  Krieger  überfallener  Jüngling.  Sodann  einzelne,  mit 
grossartig  freier  Phantasie  behandelte  legendarische  Scenen,  wie  sein 
Seesturm,  in  der  Akademie  von  Venedig,  der  freilich  so  oft  über- 
malt worden  ist,  dass  man  Giorgione^s  Hand  darin  nicht  mehr  zu 
erkennen  vermag;  besonders  aber  verschiedene  Bilder,  die  das  Ge- 
präge theils  einer  mehr  idyllischen  Poesie  tragen,  wie  das  anmuthige 
Bild  von  Jakob  und  Rahel  in  der  Galerie  von  Dresden.  Endlich 
malte  der  Meister  Fresken  an  den  Aussenseiten  verschiedener  Pa- 
läste, besonders  des  Fondaco  de'  Tedeschi  zu  Venedig,  deren 
schwache  Spuren  noch  vorhanden  sind. 

Unter  den  Schülern  des  Giorgione  ist  besonders  Fra  Sehastiano 
del  Piombo  von  Bedeutung,  dessen  bereits  bei  den  Nachfolgern  des 
Michelangelo  gedacht  ist;  .ehe  er  der  Compositionsweise  des  letzte- 
ren sich  anschloss,  erscheint  er  entschieden  als  Nachfolger  des  Gi- 
orgione (Hauptwerk  dieser  früheren  Zeit :  das  oben  erwähnte  Altar- 
bild in  S.  Giovanni  Crisostomo  zu  Venedig).^  Sodann  Griavanni 
Nanni  da  Udine,  der  ebenfalls  schon  bei  den  Schülern  Rafaels  ge- 
nannt ist.  Ferner  Girol.  Rumanino  aus  Brescia,  ein  Künstler  von 
bedeutender  Begabung  und  energischer  Darstellungsweise;  (frühes 
Hauptbild  in  S.  Francesco  zu  Brescia,  vom  J.  1502;  in  S.  Gius- 
tina  zu  Padua  ein  grossartig  aufgebautes  Altarwerk;  ausserdem 
zahlreiche  Fresken  in  Brescia  und  der  Umgegend  bis  Trient,  wo 
er  das  Schloss  des  Bischofs  ausmalte^',  Gwv.  Girol.  Savoldo,  eben- 
falls aus  Brescia,  ein  tüchtiger  Meister,  dessen  Färbung  aber  einen 
etwas  kühlen,  grauen  Ton,  und  dessen  Auffassung  etwas  Strenges 
hat  (ein  Hauptbild  in  der  Brera  zu  Mailand).  —  Ein  anderer 
ganz  vorzüglicher  Nachfolger  des  Giorgione  war  Jacopo  Palmas  ü 
vecchio,  der  indess  nicht  jene  strenge  Kraft  des  grösseren  Meisters 
hat;  er  ist  liebenswürdig  in  dem  Ausdrucke  eines  milderen  Ge- 
fühles, weiss  aber  sowohl  in  Glut  der  Farbe  wie  in  Macht  der  Auf- 
fassung sich  dem  Giorgione  nicht  selten  zu  nähern.  Ausgezeichnete  Al- 
tarbilder von  ihm  in  S.  Maria  formosa  zu  Venedig  und  in  S. 
Stefano  zu  Vicenza;  ferner  eine  vorzügliche  h.  Familie  im  Pal. 
Colonna  zu  Rom,  und  ähnliche  Bilder  im  Louvre  zu  Paris,  und 
im  Museum  zu  Dresden,  woselbst  auch  eins  der  liebenswürdigsten 


*  Mündler  spricht  üim  auch  das  schöne  Bild  im  Louvre,  die  kFarnüie  mit 
S.  Sebastian,  zu,  das  dort  dem  Giorgione  zugeschrieben  wird. 
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Znstandsbilder  der  yeneziamscheii  Malerei,  als  Palma's  Töchter  be- 
zeichnet. Andere  Werke  dieses  trfeflflichen  Meisters  gehen  unter 
fremdem  Namen:  so  in  der  Pinakothek  zu  München  das  schöne 
Männerbildniss,  das  als  Portrait  Giorgione's  gilt ;  so  im  Museum  zu 
Braunschweig  ein  grosses,  prächtiges,  doch  sehr  verdorbenes 
Bild,  Adam  und  Eva  in  einer  Landschaft;  so  vor  allem  das  herr- 
liche Frauenbildniss  in  der  Gal.  Sciarra  zu  Rom,  dort  irrig  für 
einen  Tizian  ausgegeben.  In  früheren  Werken  erscheint  Palma 
übrigens,  gleich  Giorgione,  noch  als  Anhänger  des  Gio.  Bellini. 

Tiziano  Vecellio  (1477 — 1576)  war  ebenfalls  in  der  Schule  des 
Bellini  gebildet  worden;  auf  seine  weitere Entwickelung  scheint  das 
kühne  Streben  seines  Mitschülers  Giorgione  nicht  ohne  Einfluss  ge- 
wesen zu  sein;  doch  war  es  ihm,    dem  ein  günstiges  Geschick  das 
äusserste  Lebensziel  steckte,  beschieden,    das,    was  der  letztere  be- 
gonnen, zur  vollendeten,  klaren  und  freien  Entfaltung  zu  bringen. 
Von  seinen  Gemälden  gilt  vornehmlich,   was  im   Obigen   über  den 
Charakter  der  venezianischen  Kunst  gesagt  ist;   in  ihnen  erscheint 
derselbe  in  seiner  umfassendsten  und  ergreifendsten  Bedeutung;  in 
ihnen  wandelt  sich  die,  noch  etwas  herbe  Gluth  des  Giorgione  zum 
heitersten,  lichtvoll  harmonischen  Colorit  um.     Natürlich  tragen  die 
Werke  seiner  Hand,  je  nach   den  verschiedenen  Zeiten  seines  Le- 
bens, einen  verschiedenartigen  Charakter,   mehr  indess  nur  in  Be- 
zug auf  das  Aeussere  der  Behandlung,  als  in  Bezug  auf  das  innere 
Streben.     In  den  wenigen  Bildern,    die  sich  aus  seiner  Jugendzeit 
erhalten  haben,    erkennt   man  wiederum    noch   das    alterthümlich 
strenge  Gepräge  der  Bellini'schen  Schule;  als  ein  ungemein  schönes 
Werk,    welches   an    der  Grenze   dieser  Frühperiode  steht,   ist  sein 
Christus  mit  dem  Zinsgroschen,   in   der  Galerie  von  Dresden,    zu 
nennen;  die  Strenge  der  Behandlung  erscheint  hier  bereits  zur  liebe- 
voll  zartesten   Durchbildung    umgewandelt.     Ebenfalls   aus    seiner 
Frühzeit   der   thronende   S.  Markus   mit  anderen  Heiligen,   in   der 
Sakristei  von  S.  M.  della  Salute  zu  Venedig.    In  den  Zeiten  seiner 
glücklichen  Kraft  vereint  sich  sodann    mit  dieser  Durchbildung  ein 
freier,  auf  die  Gesammtwirkung  berechneter  Vortrag ;  später  jedoch 
hat  er  zumeist  nur  die  Gesammtwirkung  im  Auge,  und  die  letzten 
Bilder  seiner  Hand  endlich  können,  bei  aller  meisterlichen  Praxis, 
doch  die  Schwäche  des  Alters  nicht  verleugnen.   —  Jenes  der  An- 
tike verwandte  Element,  welches  oben  als  Grundzug  der  veneziani- 
schen Kunstrichtung  bezeichnet  wurde,  tritt  am  Entschiedensten  an 
denjenigen  Bildern  hervor,  welche  den  Menschen  in  einem  ursprüng- 
lichen Naturzustande  fassen;    ihr  Gegenstand    ist ,  demgemäss  sehr 
häufig  aus  der  antiken  Mythe   selbst  entnommen.     Als  vorzügliche 
Beispiele  von  Bildern  solcher  Art  sind  anzuführen:    die   sog.  drei 
Lebensalter,  in  der  Bridgewater-Galerie  zu  London;  ein   überaus 
herrliches  Bild,  als  himmlische   und   irdische   Liebe  bezeichnet,   in 
der  Galerie  Borghese  zu  Bom;  ein  grosses  Bacchanal,  im  Museum 
von  Madrid  und  ebendort  das  heitere  ländliche  Opferfest  mit  einem 
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Schwärm  entzückend  naiver  Kinder;  Venus  und  Adonis,  ebenda- 
selbst; Bacchus  und  Ariadne,  in  der  National-Galerie  zu  London; 
zwei  Bilder  des  Dianenbades,  mit  der  Calisto  und  mit  demActäon, 
in  der  Bridge  water-Galerie  zu  London  (beide  schon  aus  der  spä- 
teren Zeit  des  Meisters);  u.  a.  m.  Auch  gehört  hieher  eine  Reihe 
von  Bildern,  in  denen  Tizian,  ohne  die  Entwickelung  einer  beson- 
deren Handlung,  nur  die  einfache  Schönheit  des  nackten  weiblichen 
Körpers  zum  Gegenstande  seiner  Darstellung  genommen  hat;  der- 
gleichen, zumeist  als  Venus,  Danae  oder  dergl.  benannt,  kommen 
mehrfach  vor.  (Zwei  vorzüglich  bedeutende  Bilder  dieser  Art  in 
der  Tribuna  des  Museums  in  Florenz,  von  denen  das  eine  indess 
schon  auf  die  Schaustellung  schöner  Glieder  berechnet  ist.)  —  Auch 
die  kirchlichen  Bilder  Tizians  spiegeln  grossentheils  jene  hohe,  der 
Antike  verwandte  Buhe  des  Daseins  wieder.  So  verschiedene  grössere 
Altartafeln  der  Madonna  mit  Heiligen  und  mit  Anbetenden  (in  ve- 
nezianischen Kirchen  —  die  schönste  in  S.  Maria  de'  Frari  — 
und  in  der  Galerie  von  Dresden);  so  noch  deutlicher  die  kleine- 
ren Bilder  ähnlicher  Art,  welche  die  heiligen  Gestalten  nur  als 
Halbfiguren  und  in  ungezwungener  Verbindung  vorführen  und  welche 
von  den  Italienern  charakteristisch,  als  „heilige  Conversazionen*' 
benannt  werden;  andre  wieder,  die  in  reicher  Landschaft  die  bei- 
lige Familie  mehr  in  idyllischer  Stimmung  vorftihren,  wie  die  köst- 
liche „Vierge  au  lapin"  im  Louvre,  und  die  kleine  heilige  Familie 
im  Belvedere  zu  Wien;  diese  beiden  Sammlungen  sind  überhaupt 
reich  an  trefflichen  Werken  des  Meisters.)  So  auch  einzelne  Werke, 
welche  ein  mehr  feierlich  erregtes  Gefühl  zum  Ausdrucke  bringen, 
wie  namentlich  das  grossartige  Bild  der  Himmelfahrt  Maria  in  der 
Akademie  von  Venedig.  Wie  bedeutsam  aber  Tizian  von  solcher 
Auffassungsweise  aus  zugleich  die  tiefste  Erschütterung  des  Seelen- 
lebens zum  Ausdrucke  zu  bringen  vermochte,  bezeugt  vornehmlich 
seine  Grablegung  Christi,  im  Museum  von  Paris,  eine  alte  Kopie 
in  der  Galerie  Manfrin  zu  Venedig.  Ausserdem  sind  als  drama- 
tische Compositionen  mehrere  grosse  Altarblätter  zu  nennen:  der 
Tod  des  h.  Petrus  Martyr  in  S.  Giovanni  e  Paolo,  leider  1867 
durch  Brand  zerstört;  die  Marter  des  h.  Laurentius  in  der  Jesuiten- 
kirche zu  Venedig  (dieses  Bild  sehr  verdorben),  und  die  grosse 
Dornenkrönung,  von  mächtigem  Ausdruck,  aber  etwas  gewaltsamer 
Auffassung,  ehemals  in  S.  Maria  delle  grazie  zu  Mailand,  jetzt  im 
Louvre.  —  Endlich  brachte  es  die  Richtung  der  venetianischen 
Kunst  mit  sich,  dass  sie  für  Bildnissdarstellungen  vorzüglich  geeig- 
net sein  musste.  Tizian  ist  auch  in  solchen  höchst  ausgezeichnet; 
mit  dem  leben  vollen  Natursinne,  der  ihm  eigen  ist,  mit  seinem 
zauberisch  wirkenden  Colorit  verbindet  er  auch  in  diesen  Werken 
eine  eigenthümlich  grosse  Auffassung,  die  wiederum  den  der  Antike 
verwandten  Geist  verräth,  und  die  dem  unmittelbaren  Spiegelbilde 
des  Lebens  wiederum  den  Anschein  eines  erhöhten  Daseins  zu  geben 
weiss.     Werke  solcher  Art  findet  man  in  allen  bedeutenden  Samm- 
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langen.  Eigenthümlich  interessant  ist  u.  a.  das  Bildniss  seiner 
Tochter  Lavinia,  das  mehrfach  vorhanden  ist  (das  schönste  Exem- 
plar im  Berliner  Museum);  sie  hebt  eine  silberne  Schüssel  mit 
Früchten  (oder  andern  Gegenständen)  empor:  in  einem  Exemplar, 
das  sich  im  Museum  von  Madrid  befindet,  ist  sie  zur  Tochter  der 
Herodias  geworden,  indem  auf  jener  Schüssel  das  Leichenhaupt  des 
Täufers  liegt.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  in  manchen  der  Ti- 
zianischen Gemälde  auch  die  Landschaft  bedeutsam  hervortritt; 
dieser  Theil  der  bildlichen  Darstellung  zeigt  sich  bei  ihm  nicht 
miüder  in  einer  grossartig  poetischen  Durchbildung  und  hat  den 
grössten  Einfluss  auf  die  fernere  Entwickelung  der  Landschaftsma- 
lerei geübt. 

Als  nähere  Nachfolger  Tizians  sind  hervorzuheben:  seine  Ver- 
wandten Francesco,  Oraisio  und  Marco  Vecellio;  Qirolamo  Dante, 
gen.  Girol,  di  Tieiano;  der  tüchtige  Luca  Monverde  aus  Udine, 
und  ebendaher  Sebastmno  Florigerio  (Madonna  mit  dem  Kind  und 
mehreren  Heiligen  in  der  Akademie  von  Venedig);  Bonifagio  aus 
Verona,  ein  tüchtiger  und  ansprechender,  in  der  Färbung  dem  Ti- 
zian oft  ganz  nahe  kommender  Künstler  (eine  ausgezeichnete,  dem 
Giorgione  zugeschriebene  Findung  Mosis  in  der  Brera  zu  Mailand, 
Mehreres  in  der  Akademie  zu  Venedig  und  in  dortigen  Kirchen, 
sowie  in  der  Gal.  Borghese  zu  Rom  und  anderswo) ;  Andrea  Schia- 
vone;  Domenico  Campagnola  aus  Padua;  GHovanni  Cariani  aus  Ber- 
gamo (die  Mehrzahl  seiner  Bilder  in  seiner  Vaterstadt,  ein  Haupt- 
bild in  der  Brera  zu  Mailand,  h.  Familie;)  u.  A.  m. 

Die  letzteren  unter  den  ebengenannten  Künstlern  gehören  ihrer 
ursprünglichen  Heimath  nach  der  Lombardei  an.  Bei  einigen  an- 
dern lombardischen  Malern  vermischen  sich  die  jener  Gegend  eigen- 
thümlichen  Kunstrichtungen  mit  den  Elementen  der  venezianischen 
Kunst  und  bringen  in  solcher  Art  manche  besondere,  im  einzelnen 
sehr  anziehende  Erscheinungen  hervor.  Zu  diesen  gehört  zunächst 
Loreneo  Lotto  aus  dem  Trevisanischen,  ^  gebildet  unter  Giovanni 
Bellini,  lange  ansässig  in  Bergamo  und  vielbeschäftigt  in  der  Mark 
Ankona,  ein  liebenswürdiger,  phantasie-  und  gemüthvoller  Künstler 
von  einer  dem  Correggio  verwandten  Erregbarkeit  der  Empfindung, 
die  ihn  gelegentlich  auch  zur  Uebertreibung  verleitet.  Zahlreiche 
Werke  von  ihm  sind  durch  ganz  Italien  verbreitet,  in  den  Kirchen 
von  Venedig,  namentliah  in  Bergamo,  wo  seine  Hauptwerke 
sind,  dann  in  Ancona,  Loreto,  Jesi,  Recanati  und  in  vielen 
Galerien  in  und  ausserhalb  Italien.  —  Sodann  Cälisto  Picufsa 
von  Lodi,  Sohn  jenes  früher  genannten  Martino  Piazza,  der  die  ge- 
müthvoU  zarte  Richtung  des  letzteren  durch  venezianische  Studien, 
hauptsächlich  beeinflusst  von  Rumanino  aus  Brescia,  zu  einer  höh- 
eren Grossartigkeit  und  Energie  umgestaltet.  Sein  Hauptwerk  ist 
die  Himmelfahrt  Maria  in  der  Parochialkirche  zu  Codogno  (1533); 

^  0.  Mündler,  Essai,  p.  127. 
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andere  Bilder  in  der  Kirche  dell'  Incoronata  zu  Lodi.  —  Der  be- 
deutendste jedoch  unter  diesen  Künstlern  ist  Älessandro  Banvidno 
von  Brescia,  gen.  il  Moretto,  ebenfalls  unter  Rumanino  gebildet. 
Sein  Streben  war  vorzugsweise  auf  den  Ausdruck  eines  ernsten  6e- 
müthszustaiides,  auf  die  Darstellung  einer  stillen  und  hohen  Würde 
gerichtet.  Zu  solchem  Zweck  wusste  er  mit  der  Zartheit  des  ye- 
nezianischen  Colorits  sehr  glücklich  das  lombardische  Helldunkel 
und  zugleich  die  Grossheit  der  Zeichnung,  welche  die  römische 
Schule  durch  Rafael  als  ihr  Eigenthum  empfangen  hatte,  zu  ver- 
einigen. Er  ist  durchaus  den  trefflichsten  Meistern  jener  2ieit  zu- 
zuzählen. Brescia  besitzt  vorzügliche  Werke  seiner  Hand,  namenl- 
lieh  die  Kirchen  S.  demente,  S.  Eufemia,  S.  Nazaro  und 
S.  Giov.  Evangeliste,  in  der  sich  u.  a.  eine  Krönung  der  Maria 
auszeichnet;  manches  Andre  findet  sich  in  den  Sammlungen  ver- 
streut, häufig  jedoch  unter  falschem  Namen,  wie  z.  B.  das  schöne 
Bild  der  h.  Justina  in  der  Galerie  zu  Wien  (ehemals  Pordenone 
genannt)  und  eine  Judith  in  der  Eremitage  von  Petersburg  (dort 
als  Rafael  bezeichnet)  von  ihm  herrühren.  Vorzügliche  Altarbilder 
im  Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt  ß..  M.,  darunter  die  be- 
deutende thronende  Madonna  mit  den  Kirchenvätern,  aus  der  Samm- 
lung Fesch,  und  im  Berliner  Museum.  —  Schüler  des  Moretto 
war  (rio.  Batista  Moroni;  dieser  Künstler  gehört  zu  den  durch  Na- 
turwahrheit und  weiche  Behandlung  der  Farben  ausgezeichnetsten 
venezianischen  Porträtmalern;  in  Compositionen  dagegen  ist  er  ohne 
Erfindung,  ohne  Sinn  für  Anordnung  und  stets  von  seinem  Meister 
Moretto  abhängig. 

In  ähnlicher  Weise  bildete  sich  zu  Venedig  der  Friuler  Gio. 
Antonio  lAcinio  Begilh,  gen.  Pordenone^  (1484—1539)  aus.  Auch 
in  seinen  Bildern  verbindet  sich  das  venezianische  Golorit  mit  dem 
Schmelz  der  Modellirung  und  dem  Helldunkel,  in  welchem  die 'Lom- 
barden ausgezeichnet  sind.  Adel  der  Bewegung-,  Grossheit  der 
Form  und  vornehme  Würde  sind  ihm  dabei  vorzüglich  eigen.  Treff- 
liche Altarbilder  sieht  man  von  ihm  in  Venedig;  die  Herodias  mit 
dem  Haupte  des  Täufers,  in  der  Gal.  Doria  zu  Rom,  die  mit  Wahr- 
scheinlichkeit ihm  zugeschrieben  wird,  ist  von  wunderbarer  Schön- 
heit und  allseitiger  Vollendung.  Zu  seinen  Hauptwerken  gehört  der 
Fresken cyklus  in  der  Madonna  di  Campagna  zu  Piacenza.  In 
späterer  Zeit  gerieth  er  durch  massenhaftes  Arbeiten  und  unge- 
stümen Drang  zum  Schaffen  in  Geschmacklosigkeiten  und  Verirr- 
ungen.  Viele  Werke  dieser  Epoche  in  Treviso  und  der  Gegend 
von  Cremona  u.  8.  w.  —  Tüchtige  Schüler  und  Nachfolger  von 
ihm  sind:  Bernardino  Licinio  (grosses  Altarbild  in  S.  Maria  dei 
Frari  zu  Venedig;  sein  Familienbild,  brav  durchgeführt,  aber 
etwas  ängstlich  und  befangen  in  der  Haltung  und  nicht  ohne  Trocken- 
heit in  der  Behandlung,  im  Pal.  Borghese  zu  Rom);  Francesco  Beer 
caruiszi  aus  Conegliano  (Altarbild  von  grosser  Bedeutung  in  der 
Akademie  zu  Vene^iig)  und  Ponponio  Ämalteo. 


§.  7.    Die  Meister  der  venetianischen  Schale.  441 

Endlich  ist  als  der  in  Rede  stehenden  Periode  angehörig  noch 
ein  Meister  von  Bedeutung,  Paris  Bordone  (1500 — 1570)  hervorzu- 
heben, durch  die  zarteste  Ausbildung  der  Farbe,  zumal  einen  rosig 
blähenden  Fleischthon,  somit  vornehmlich  in  weiblichen  Bildnissen 
ausgezeichnet,  in  Darstellungen  aber,  wo  eine  höhere  Kraft  erfor- 
dert wird,  nur  wenig  befriedigend.  Sein  grosses  Bild  in  der  Aka- 
demie zu  Venedig,  der  Fischer  mit  dem  Binge  vor  dem  Dogen, 
ist  von  unvergleichlich  heiterer,  festlicher  Farbenpracht.  Andres 
von  Altarbildern,  mythologischen  Darstellungen  und  ausgezeichneten 
Bildnissen  in  den  Eirchen  und  Museen  zu  Venedig,  sowie  in  den 
Galerien  von  Paris,  Genua,  Dresden  und  Berlin.  —  Weitun- 
bedeatender  und  selbst  unerfreulich  dagegen  ist  Batista  Franco, 
gen.  ü  Semolei,  der  ein  leerer  manieristischer  Nachahmer  Michel- 
angelos und  nur  in  dekorativen  Arbeiten  genügend  ist. 


VIERTES  KAPITEL. 

DU  NOBDISCHI  BILDENDE  KUNST  DES  MODEBNEN  STfLES  V«M 
ANFANfiE  DES  FGNFIEHNTEN  BIS  lUB  IlTTE  DES  SECHIBHNTIN 

JAHBflUNDEBTS. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Um  den  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  treten  auch  im  Norden 
(zunächst  in  den  Niederlanden)  künstlerische  Bestrebungen  hervor, 
die  eben  so  rüstig  und  entschieden,  wie  die  der  italienischen  Kunst,  die 
lebendig  erwachte  moderne  Sinnesweise  ankündigen;  es  ist  dasselbe  Ver- 
langen, das  Einzelne  in  seiner  abgeschlossenen  Selbständigkeit  geltend 
zu  machen,  dasselbe  sorgliche  Eingehen  auf  die  Vorbilder  der  Natur, 
in  dem  ganzen  Reichthum  und  Wechsel  ihrer  Erscheinungen«  Die 
nordische  Kunst  bringt  es  hierin  zunächst,  in  mehrfacher  Beziehung 
sogar  zu  glücklicheren  Erfolgen  als  die  italienische.  Dennoch  steht 
sie  der  letzteren  von  vornherein  in  der  Grösse  des  Sinnes  nach; 
dies  Verhältniss  gestaltet  sich  immer  deutlicher,  je  weiter  die  Ent- 
wickelung  der  Zeit  vorschreitet,  am  Deutlichsten  im  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts,  indem  die  nordische  Kunst,  so  achtbar  und  eigen- 
thümlich  ihre  Leistungen  auch  bleiben,  doch  an  dem  grossartigen 
Aufschwünge,  der  zu  dieser  Zeit  in  Italien  stattfand,  keinen  Antheil 
nimmt.  Als  ein  wichtiger  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  vorerst 
der  Umstand  hervorzuheben,  dass  der  nordischen  Kunst  das  Ver- 
hältniss zur  Antike  fehlt,  welches  in  Italien  schon  im  Verlauf  des 
romantischen  Zeitalters  (obschon  hier  nicht  immer  günstig)  durch- 
geklungen hatte  und  welches  für  die  in  Rede  stehende  Periode  als 
ein  höchst  bedeutsames  Förderungsmittel  betrachtet  werden  musste. 
Der  nordischen  Kunst  mangelt  in  dieser  Periode  jene  Grösse  und 
Würde  der  Formen,  welche  die  italienische  sich,  unter  dem  Einfluss 
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der  Antike,  in  immer  steigendem  Grade  anzueignen  wusste.  Den- 
noch ist  diese  Unbekanntscbaft  mit  den  Werken  der  Antike  nicht 
das  einzige,  auch  nicht  das  wesentlichste  unter  den  Verhältnissen, 
durch  welche  die  Entwickelung  der  nordischen  Kunst  zurückgehal- 
ten wurde.  Sahen  wir  hier  doch  bereits  ungleich  früher,  um  den 
Schluss  des  12.  Jahrhunderts,  in  den  Sculpturen  von  Wechselburg 
und  Freiberg  Werke  entstehen,  die  in  dem  Adel  ihrer  Erscheinung 
der  durch  die  Antike  bezeichneten  Richtung  entschieden  gleichzu- 
stellen sind;  und  ebenso  finden  wir  in  der  Frühzeit  des  16.  Jahr- 
hunderts einzelne  deutsche  Arbeiten,  die  sich,  freilich  Ausnahmen 
unter  dem,  was  im  Allgemeinen  geleistet  ward,  aus  der  nationalen 
Richtung,  in  ihrer  völlig  unabhängigen  Eigenthümlichkeit,  zu  einer 
hohen  und  gediegenen  Vollendung  entfalten.  Dass  die  nordische 
Kunst  hinter  der  italienischen  zurückblieb,  beruht,  mehr  als  auf  dem 
Mangel  jenes  einen  Förderungsmittels,  auf  den  allgemeineren,  das 
gesammte  Leben  umfassenden  culturhistorischen  Verhältnissen.  Im 
Norden  —  d.  h.  zunächst  bei  den  Völkern  deutscher  Zunge  — 
drang  jene  neue  geistige  Entwickelung,  welche  Aiit  dem  15.  Jahr- 
hundert begann,  ungleich  tiefer  bis  in  das  innerste  Mark  des  Le- 
bens; sie  ward  zum  Keime  eines  wesentlich  neuen  und  freieren 
Daseins,  welches  sich  zunächst  in  der  kirchlichen  Reformation  oflfen- 
kundig  geltend  machen  sollte  und  welches  wiederum  eine  reich  ge- 
staltete Zukunft  verhiess.  Sie  musste  somit,  auf  der  einen  Seite  hem- 
mend, beschränkend  und  selbst  unterdrückend  auf  die  alten  Lebens- 
interessen wirken;  und  eben  so  wenig  konnte  sie  sich,  auf  der  an- 
dern Seite,  gleich  von  vornherein  in  bedeutsamer  künstlerischen 
Produktion  äussern.  Sie  musste  nothwendig  den  Geist  zuvor  auf 
das  abstrakte  Gebiet  der  Spekulation  führen,  solcher  Gestalt  ge- 
wissermassen  die  Grenzen  des  neu  gewonnenen  Reiches  auszustecken, 
ehe  sie  sich,  mit  unbefangener  Lust,  dem  für  Gemüth  und  Sinne 
erfreulichen  Ausbau  desselben  hingeben  konnte.  Wenn  man  eine 
kleinere  Phase  in  der  Entwickelung  des  menschlichen  Geschlechts 
mit  einer  grossen  vergleichen  darf,  so  kann  man  diese  neuen  Ver- 
hältnisse zwischen  dem  gesteigerten  geistigen  Bewusstsein  und  der 
künstlerischen  Produktion  denjenigen  Erscheinungen  zur  Seite  stel- 
len, welche  das  erste  Auftreten  des  Christenthums  mit  sich  führte; 
und  leider  sollte  auch  hier  die  neue  Kraft,  welche  in  die  Welt  einge- 
treten war,  erst  d«rch  verheerende  Stürme  erprobt  werden. 

Die  nordische  Kunst  bleibt  demnach,  was  die  in  Rede  stehende 
Periode  anbetrifft,  im  Allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Ent- 
wickelung stehen,  in  welcher  sie  bereits  mit  dem  Beginn  derselben 
auftritt;  die  einzelnen  Unterschiede,  die  wir  in  den  Schulen  der 
verschiedenen  Gegenden  und  in  dem  Wechsel  der  Jahrzehnte  be- 
merken sind  nicht  so  bedeutend,  dass  wir  in  diesen  eine  völlig  neue 
Stufe  der  Entwickelung  wahrnehmen  könnten.  Gegen  den  Schluss 
der  Periode,  d.  h.  namentlich  im  zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhun- 
derts tritt  allerdings  ein  abweichendes  Verhältniss  ein;   man   wird 
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nTinmehr  auf  die  formale  Ausbildung,  welche  die  italienische  Kunst 
erreicht  hatte,  aufmerksam  und  man  lässt  es  sich  angelegen  sein, 
dieselbe  mit  der  heimischen  Darstellungsweise  zu  verschmelzen. 
Doch  begreift  man  im  Wesentlichen  (was.  sich  durch  das  vorherge- 
sagte zur  Genüge  erklärt)  nur  diese  formale  Seite  der  Ai^sbildung, 
nicht  die  inneren  Gründe,  aus  denen  dieselbe  hervorgegangen  war; 
es  ist  dies  also  zumeist  nur  eine  äussere  Annäherung  an  die  Er- 
scheinungen der  italienischen  Kunst. 

Dabei  aber  ist  zu  bemerken,  dass  sich  in  den  nordischen,  und 
besonders  in  der  eigentlich  deutschen  Kunst,  im  weitern  Verlauf  der 
in  Rede  stehenden  Periode  zugleich  ein  ganz  besonderes  Element 
geltend  macht.  Es  ist  das  Phantastisch-Humoristische.  Wir  er- 
kennen dazu  überhaupt  eine  bestimmte  Neigung  in  dem  deutschen 
Volkscharakter;  wie  wir  bei  den  Italienern  schon  im  romantischen 
Zeitalter  eine  Neigung  zur  Plastik  der  Antike  durchblidcen  sehen, 
so  finden  wir  gleichzeitig  jenes  Element  im  Norden,  wo  es  beson- 
ders in  den  Ornamenten  der  reichgestaltigen  gothischen  Architektur 
mehr  oder  weniger  deutlich  hervortritt.  Ungleich  bestimmter  und 
folgenreicher  jedoch  erscheint  dassfelbe  in  der  gegenwärtigen  Periode. 
Indem  jetzt  die  Speculation  und  die  künstlerisch  unmittelbare  An- 
schauung mehr  und  mehr  auseinandergehen,  entsteht  gewissermas- 
sen  ein  neutraler  Zwischenraum,  in  den  nunmehr  die  entfesselte 
Phantasie,  ihn  mit  ihren  willkürlich. spielenden  Gebilden  bevölkernd, 
eindringt;  oft  erscheinen  diese  Gebilde  in  seltsam  ungeheuerlichen 
Weisen,  oft  aber  auch,  zumal  in  der  spätem  Zeit,  gestalten  sie  sich  zum 
anziehenden  gedankenvollen  Mährchen.  Und  wie  durch  jenes  Licht  des 
geistigen  Bewusstseins  die  Ohnmacht  und  die  Verkehrtheit  der  körper- 
lichen Existenz  und  ihrer  bunten  Interessen  offenbar  ward,  so  er- 
zeugte sich  gleichzeitig 'ein  verneinender  Humor,  der  diese  Wider- 
sprüche, bald  in  neckendem  Spiele  bald  mit  verzehrender  dämoni- 
scher Gewalt,  anschaulich  zu  machen  wusste.  Gewöhnlich  gehen 
hier  Phantasie  und  Humor  Hand  in  Hand ;  oft  werfen  sie  nur  über 
die,  durch  anderweitige  Bestimmung  gegebenen  Darstellungen  ein 
seltsames  Streiflicht,  oft  auch  erscheinen  die  Darstellungen  als  ihr 
selbständiges  Erzeugniss.  Die  grossartigsten  und  bedeutendsten  Er- 
zeugnisse dieser  Art  sind  die  sogenannten  Todten tanze,  in  denen 
mit  schauerlicher  Lust  vorgestellt  wird,  wie  der  Tod,  eine  aben- 
theuerliche  Knochengestalt,  alle  Geschlechter  und  Alter  der  Men- 
schen, in  der  Freude  und  Blüthe  ihres  Daseins,  mit  sich  fort- 
zieht. ^ 

In  der  Betrachtung  der  bildenden  Kunst  des  Nordens  lassen 
wir  für  diese  Periode  die  Malerei  der  Sculptur  vorangehen,  eines 
Theils,  weil  uns  jene,  soweit  unsere  bisherigen  Kenntnisse  reichen, 
hier  zunächst  als  diejenige  Kunst  erscheint,   welche  die  neue  Zeit- 


^  Eine  umfassende  Monographie  über  die  Todtentanze,  von  W.  Wacker^ 
na  gel,  findet  sich  in  dem  Werke:  Basel  im  14.  Jahrb.     (Daselbst  1856). 
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richtuDg  begründet;  sodann,   weil  hier  überhaupt  das  plastisch  be- 
stimmende Gesetz  der  Antike  fehlt. 


A.    I  a  I  e  r  e  i. 

§.1.    Die  niederländischen  Schulen. 

In  der  niederländischen  Malerei,*  und  zwar  in  der  Schule  von 
Flandern,^  tritt  uns  die  moderne  Richtung  der  Kunst  zuerst  und 
in  sehr  bestimmter  Eigenthümlichkeit  entgegen.  Hier  hatte  sich 
bereits  am  Schlüsse  der  gothischen  Periode,  wie  wir  vornehmlich 
aus  den  Arbeiten  der  niederländischen  Miniaturmalerei  und  Sculp- 
tur  jener  Zeit  ersehen,  ein  naturalistisches  Element  in  der  künst- 
lerischen Auffassung  mit  Entschiedenheit  bemerklich  gemacht;  iu 
demselben  fand  das  neue  Streben  der  Zeit  somit  einen  nähern  An- 
lass  und  eine  sichere  Grundlage  vor.  Zugleich  *aber  scheint  es, 
dass  man  in  Bezug  auf  diese  freie  Behandlung  der  bildenden  Kunst 
auch  das  Verhältniss  zur  niederländischen  Architektur  ins  Auge 
fassen  muss.  Dies  Verhältniss  hat  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
dem  zwischen  der  Architektur  und  der  bildenden  Kunst  in  Italien. 
Denn  ebenso,  wie  dort  (und  nur  einzelne  Ausnahmen  abgerechnet), 
war  auch  in  den  Niederlanden  die  Architektur  des  gotliischen  Styles 
nicht  zur  Ausbildung  gekommen ;  den  architektonischen  Monumenten 
fehlte  hier  ebenfalls  jenes  organische  Gesetz,  welches  das  Ganze  wie 
das  Einzelne  mit  gemeinsamem  Leben  durchdringt,  welches  somit 
auch  auf  das  Werk  der  bildenden  Kunst  (sofern  dasselbe  überhaupt 
auf  monumentale  Bedeutung  Anspruch  macht)  seinen  Einfluss  äus- 
sern musste.  Die  bildende  Kunst  war  hier  durch  dies  Gesetz  eines 
gemeinsamen  Styles  weniger  gebunden;  sie  konnte  demnach  gleich 
von  vornherein  die  neue  Richtung  der  Zeit  völlig  und  unbehindert 
in  sich  aufnehmen  und  zur  Erscheinung  bringen.  Wie  deutlich  man 
sich,  einer  solchen  Unabhängigkeit  von  den  Formen  der  Architektur 
alsbald  bewusst  ward,  zeigt  namentlich  auch  der  Umstand,  dass  in 
den  Gebäulichkeiten,  die  man  in  den  Bildern  darstellte,  im  Allge- 
meinen weniger  der  gothische  Styl  (der  doch  in  der  Ausübung  der 
Architektur  noch  seine  entschiedene  Gültigkeit  hatte),  als  der  ro- 
manische Styl  erscheint,  dessen  Formen  dem  in  der  bildenden  Kunst 
hervortretenden  realistischen  Streben  ungleich  mehr  zusagen  mussten. 


'  Yergl.  J.  D.  Passavant.  Beitrage  zur  Kenntniss  der~aUniederländi8chen 
Malerschulen  des  15.  nnd  16.  Jahrhunderts,  im  Kunstblatt,  1841,  No.  8 — 13,  und 
1843,  No.  54—63.  Sodann  Waagen' s  „Nachtrage"  etc.,  im  Kunstblatt,  1847, 
No.  41,  fif.  und  Desselben  neuere  Mittheilungen,  deutsches  Kunstbl.  1851,  S.  236 
ff.,  1854,  S.  57  u.  f.  163  u.  ff.  —  Hot  ho,  die  Malerschulen  des  Hubert  und 
Johann  van  Eyck.  —  Cavalcaselle  u.  Growe,  the  early  flemish  painters. 
Ai.  Michiels,  histoire  de  la  peinture  flamande.  —  Wichtige  Nachrichten  und 
Untersuchungen  auch  im  Catalogue  du  Musee  d'Anvers.  2.  Edit.  1867,  in  dem 
der  Galerie  zu  Brügge  und  in  J.  W  eale'  s  Beffroi.  —  '  Denkmäler  der  Kunst,  T.  81. 
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Die  Meister,  die  an  der  Spitze  dieser  neuen  Richtung,  in 
welcher  die  flandrische  Malerschule  erscheint,  stehen,  sind  die  Gebrüder 
Hubert  van  Eyck  (um  1366 — 1426)  und  Johann  van  Eych  (geb. 
gegen  1390,  gest.  1441),  beide  vornehmlich  in  Brügge  thätig.  In 
gewissen  Beziehungen  lassen  sie  noch  ein  Verhältniss  zu  der  früh- 
eren Periode  der  Kunst  erkennen;  so  eritinern  namentlich  die  Ar- 
beiten, die  man  dem  älteren  von  beiden,  dem  Hubert,  mit  Sicher- 
heit zuschreiben  kann,  zum  Theil  noch  an  die  Typen  des  gotbischen 
Styles;  so  ist  in  der  gemüthlichen  Stimmung,  in  dem  Gedanken- 
gange, der  sich  in  ihren  Werken  äussert,  zum  Theil  noch  etwas 
Verwandtes  mit  den  inneren  Principien  des  romantischen  Zeitalters 
zu  erkennen.  Dennoch  sind  sie  von  dessen  Darstellungsweise  we- 
sentlich verschieden.  Mit  vollkommenster  UnabhängigkMt  gehen  sie 
zugleich  auf  die  Erscheinungen  der  Natur  ein;  Alles  was  den  Men- 
schen, in  der  Enge  seines  häuslichen  Verkehres,  wie  in  dem  ofTenen 
und  heiteren  Leben  der  Natur  umgibt,  nehmen  sie  in  ihre  Bilder 
auf,  sie  ahmen  es  mit  der  liebevollsten  Sorgfalt  nach,  und  sie 
bringen  es  in  solchem  Streben  zu  einer  fast  illusorischen  Wirkung. 
Eine  wesentliche  Unterstützung  fanden  sie  darin  durch  die  ausge- 
bildete und  bis  dahin  (für  solche  Zwecke  wenigstens)  unbekannte 
Technik  der  Oelmalerei,  deren  Erfindung  dem  Johann  zugeschrie- 
ben wird. 

Die  Gebrüder  van  Eyck  sind  aus  der  Schule  jener  älteren  Mi- 
niaturmaler hervorgegangen;  sie  selbst  haben  in  diesem  Kunstzweige, 
der  überhaupt  auch  im  Verlauf  des  15.  Jahrhunderts  sich  viel- 
facher Anwendung  von  Seiten  der  Niederländer  erfreute,  Bedeuten- 
des geleistet.  Als  das  wichtigste  Werk  solcher  Art,  welches  man 
ihnen  mit  Zuversicht  zuschreibt,'  sind  die  Miniaturen  eines  für  den 
Herzog  von  Bedford,  Regenten  von  Frankreich,  gearbeiteten  Bre- 
viers (1424,  in  der  Bibliothek  von  Paris)*  zu  nennen;  in  der  Be- 
handlung hin  und  wieder  noch  an  die  älteren  Miniaturen  erinnernd, 
sind  dieselben  doch  ganz  mit  dem  feinen  Natursinne  ausgeführt 
der  nur  den  genannten  Künstlern  eigen  ist.  Uebrigens  unterschei- 
det man  in  diesen  Bildern  drei  Hände:  die  des  Hubert,  des  Johann 
und  eine  dritte,  welche  man  auf  ihre  Schwester,  die  ebenfalls  als 
Miniaturmalerin  gerühmte  Margaretha  van  Eyck,  deutet  (Ein  drit- 
ter Bruder,  Lambert,  scheint  ein  unbedeutender  Maler  gewesen  zu 
sein.)  Das  Hauptwerk  beider  Brüder  ist  ein  von  ihnen  gemein- 
schaftlich (von  1420 — 1432)  gefertigtes  und  aus  vielen  Tafeln  be- 
stehendes Altarwerk;  es  wurde  für  die  Kirche* des  hl.  Johannes, 
gegenwärtig  St.  Bavo,  zu  Gent  gearbeitet.^  Der  Inhalt  desselben 
bezieht  sich  noch  in  tief  sinniger  Symbolik,  auf  das  Mysterium  der 
christlichen  Lehre  und  seine  Bedeutung  für  die  Welt.     Es  war  aus 


^  Waagen,  Künstler  und  Kunstwerke  in  Paris,  S.  352.  —  '  Eine  vorzügli^e 
photographische  Nachbildung  des  ganzen  Werkes  ist  im  Verlage  von  G.  Schauer  in 
Berlin  erschienen. 
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iwei  Reiben  tod  Tafeln  zusammengesetzt:  oberwärts  in  der  Mitte 
die  Gestalt  des  dreieinigen  Gottes  zwischen  Maria  und  dem  Täufer, 
&Df  den  Flügeln  singende  und  musicirende  Engel  und  zu  äusserst 
Adam  und  Eva;  unterwärts  in  der  Mitte  eine  Landschaft  mit  dem 
Lamm  der  Offenbarung,  verehrt  von  Engeln,  Heiligen  und  Seeligen, 
»nf  den  Flügeln  die  Streiter  Christi  und  die  gerechten  Richter,  die 
Einsiedler  und  die  Pilger,  die  zur  Verehrung  des  Lammes  heran- 
ziehen; auf  den  Anssenseiten  der  Flügel  die  Verkündigung  und  da- 
runter die  Schutzpatrone  der  genannten  Kirche,  die  beiden  Joban- 


i>  dno  0*bMt  AItu  HnbMt'a  tu  Kjck.    Mmch  dam  (Mgli 


nes  (als  Statuen  gemalt),  und  die  Donatoren  des  Bildes,  Jadocus 
Vyts  von  Gent  und  seine  Gemahlin.  Die  Mittelbilder  befinden  sich 
noch  an  ihrer  urspriinglicben  Stelle  in  S.  Bavo;  diejenigen,  welche 
Adam  und  Eva  Torstellen,  sind  für  das  Museum  in  Brüssel  er- 
worben worden;  die  übrigen  FlUgelbilder  sind  im  Museum  von  Ber- 
lin befindlich.  Die  Erfindung  des  Ganzen  gehört  dem  Hubert  an; 
in  der  Ausführung  diejenigen  Theile,  namentlich  die  oberen  Mittel- 
bilder, die  noch  mehr  alterthümliche  Reminiscenzen  enthalten;  tob 
Johann  rührt  die  Mehrzahl  der  übrigen  Bilder  her,  die  sich  dnrch 
einen,  bereits  ungemein  vollendeten  Naturalismus  auszeichnen ;  in 
einzelnen  Theilen  ist  auch  eine   etwas   untergeordnete  Schülerhand 
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zu  erkeDQen.  —  Als  Arbeit  des  Hubert  uennt  mau  aueserdem,  aber 
wohl  schwerlich  mit  Recht,  das  bisher  dem  Colantonio  del  Flore  zu- 
geschriebene Bild  des  heil,  üieronjmus  in  seiner  Studierstube,  im 
Museum  zu  Neapel. '  —  Als  Arbeiten  dea  Johann  werden  gegen- 
wärtig mit  Sicherheit  anerkannt:  die  Einweihung  des  Thomas  Becket 
zum  Erzbi&chof  von  Canterbury,  zu  SchlosB  Chatsworth  in  Eng- 
land (1421);  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen  und  Donator  in 
der  Aicademie  Yon  Brügge  1434 — 36  (eine  alte  treffliche  Copie 
davon  im  Museum  zu  Antwerpen);  eine  Verkündigung  (früher)  in 
der  Sammlung   des   Königs   der  Niederlande;   eine  vorzügUche  Ma- 


ni-  IM.    T«k&DdlgDD(  TOD  Patar  Chrliloptafan.    NsA  d«a  OHglMl  In  BecUner  Humib. 


donna  mit  einem  Donator,  im  Museum  von  Paris;  eine  Madonna 
mit  dem  Kinde,  aus  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande,  im 
Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt;  ein  ähnliches  Bildchen  der 
Madonna  mit  Heiligen  bei  Hm.  t.  Rothschild  in  Paris;  die  Anbe' 
tung  der  Könige,  in  der  Galerie  Liechtenstein  zu  Wien;  ein  Ma- 
donnenbildchen, in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien;  ein  anderes  in  der 


'  PaiBSTant,  chmtlicbe Eunit  in  Spanien,  S.  126,  will  ein  Bild  im  fUdti- 
Bchen  Moieum  zu  Madrid,  den  Brunnen  dei  ewigen  I>ebeni  danteilend,  dea 
Hubert  znjcbreiben.  Dagegen  bemerkt  O.  Mündler,  dasi  et  darin  darchau 
keinen  van  Eyck,  sondern  nur  einen  späteren  EQnitler  der  noch  h  onTollatiit- 
dig  geltannten  flandrisehen  Schnle  zn  erkennen  TSnnÖge. 
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Sammlung  der  Akademie  zu  Antwerpen  (1439);  ein  drittes  die 
Madonna  in  einer  Kirche  darstellend,  in  der  Galerie  zu  Dresden; 
eine  Madonna  mit  der  hl.  Barbara  und  einem  Donator,  zu  Bur- 
leighouse  in  England;  ein  Ghristuskopf,  im  Museum  von  Berlin 
(1438);  das  Bildniss  des  Jean  Amoliini  mit  seiner  Gemahlin,  in  der 
Nat.-6alerie  zu  London  (1434);  zwei  Bildnisse  in  der  k.  k.  Ga- 
lerie zu  Wien,  das  des  Judocus  Yyts  und  das  des  Decans  Jan  van 
Löwen  (1436);  das  Bildniss  der  Frau  des  Johann  van  Eyck,  in  der 
Akademie  von  Brügge  (1439);  das  eines  ältlichen  Mannes,  im 
Besitz  des  Hm.  Engels  zu  Köln*  und  der  Christuskopf  (1440)  in 
der  Akademie  zu  Brügge. 

An  die  Gehrüder  van  Eyk  schliessen  sich  zahlreiche  Schüler 
und  Nachfolger  an;  doch  ist  bei  den  geringen  äusseren  Hülfsmitteln, 
welche  der  kunsthistorischen  Forschung  zu  Gebote  stehen,  sehr 
schwer,  für  die  einzelnen  Werke  der  Schule  überall  den  Meister  mit 
Bestimmtheit  nahmhaft  zu  machen.  Als  die  bedeutendsten  darunter 
sind  zunächst  anzufüren:  Feter  Christophsen  (Bieter  Christiis),  Von 
ihm  eine  Madonna  mit  Hieronymus  und  Franciscus  (1417)  das  früh- 
este bekannte  Oelgemälde,  noch  an  Hubert  van  Eyck  erinnernd, 
von  Hrn.  J.  D.  Passavant  zu  Frankfurt  a.  M.  der  Sammlung  des 
StädeFschen  Instituts  geschenkt;  ein  weibliches  Bildniss  imd  zwei 
Altartafeln  vom  J.  1452,  Verkündigung,  Anbetung  der  Könige  und 
jüngstes  Gericht,  im  Berliner  Museum;  eine  Scene  aus  der  Le- 
gende des  h.  Eligius  (1449),  bei  Hm.  Oppenheim  in  Köln.  U.  a.  m. 
-—  Justus  van  Gent,  Sein  Hauptwerk  ein  grosses  Abendmahl  in  der 
Kirche  St.  Agata  zu  Urbino.  —  Gerhard  van  der  Meeren  (Meere, 
Meer,  Meire),  der  von  1452  bis  1474  erwähnt  wird;  sein  Haupt- 
werk ist  ein  Altarblatt  in  der  Kirche  St.  Bavozu  Gent,  die  Kreu- 
zigung, auf  den  Flügeln  Moses,  der  das  Wasser  aus  dem  Felsen 
schlägt,  und  das  Wunder  der  ehernen  Schlange.  Sodann  ein  Altar- 
blatt mit  der  Passion  in  S.  Sauveur  zu  Brügge  (1500),  zwei  kleine 
Bilder  im  Berliner  Museum,  etc.*  —  Hugo  van  der  Goes,  Sein 
Hauptwerk  ein  Altarbild  in  der  Kirche  S.  Maria  Nuova  zu  Flo- 
renz, auf  der  Mitteltafel  die  Geburt  Christi,  auf  den  Flügeln  Hei- 
lige und  Donatoren.  (Die  Tafeln  sind  gegenwärtig  einzeln  an  den 
Wänden  der  Kirche  aufgehängt.)  Inder  Galerie  Pitti  zu  Florenz 
ein  Bildniss,  auf  dessen  Rückseite  ein  verkündigender  Engel,  ferner 
ein  Doppelportrait  (741)  in  den  üffizj  und  ebendort  zwei  dem 
Memling  zugeschriebenen  Männerbildnisse  (776  u.  782)  und  in  der 


^  Waagen,  deutsches  Kunstblatt ,  1855,  3.  70,  wo  noch  zwei  andere 
bisher  unbekannte  Bilder,  in  England,  namhaft  gemacht  werden.  —  '  Der 
Charakter  dieser  Bilder  und  das  Datum  des  in  Brügge  befindlichen  stimmen 
durchaus  nicht  zu  einem  unmittelbaren  Nachfolger  der  Eyck;  ihre  Beziehung 
auf  Gerhard  ist  daher  nicht  denkbar,  wenn  er  ein  Schüler  Huberts  gewesen 
sein  soll.  Hier  scheint  demnach  eine  Verwechselung  vorzuliegen,  welche  Michiels 
dahin  zu  lösen  sucht,  dass  er  das  Genter  Bild  einem  schon  1486  erwähnten 
Jan  van  der  Meire  zuschreibt. 

Kugler,  Handbuch  der  KanstgMcblchte.    Y.  Aofiage.    II.  29 
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Pinakothek  zu  München  ein  zierliches  Bildchen  mit  dem  heil.  Jo- 
hannes dem  Täufer,  hezeichnet  mit  dem  Namen  des  Künstlers  und 
der  Jahrzahl  1472.  Im  Musemn  tod  Berlin  und  mehrem  andern 
Galerien  ist  ihm  eine  bedeutende  Anzahl  von  Gemälden  zugeschrie- 
ben. —  Ueheraus  bedeutend  ist  sodann  ein  anderer  Meister,  Bogier 
van  der  Weyden,  auch  R.  van  Brügge  genannt,  (geb.  um  1400, 
starb  1464);*  er  zeigt  ein  noch  schäri'eres,    noch  mehr  durchgebil- 


detes Naturstudium,  was  ihn  aber  zu  einer  gewissen  Magerkeit  und 
Eckigkeit  der  Formen  verleitet.  Dies  wenigstens  den  Gemälden  zu- 
folge, die  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  zuzuschreiben  sind:  eine  Ma- 

*  Nach  den  Mittbeilungeo  Waagen'H  („Nachträge"  etc.  im  EuiutbUtt  1847. 
No.  43)  hieiB  dieser  berühmteite  Schüler  der  Van  Eyok  eigeatliuh  Rogier  van 
der  Weyden,  war  schon  14S6  Haler  der  Stadt  Brüssel,  und  starb  vor  1464.  — 
Seinem  gleichnamigen  Sohn  oder  Verwandten  werden  wir  nnten  begegnen.  — 
Ueber  diege  beiden  Rogier  g.  TUuavatit,  in  v.  Qnast's  Zeitschrift,  U,  No.  1. 
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donna  zwischen  den  hh.  Cosmas  und  Damianus,  in  Italien  für  Pie- 
tro  und  Giovanni    de'  Medici  (um   1450)   gemalt,  im  Städerschen 
Institut  zu  Frankfurt  a.  M.;  der  h.  Lucas,  die  Madonna  malend, 
in  der  Pinakothek  von  München  (J.  van  Eyck  genannt);  die  An- 
betung der  Könige,  mit  der  Verkündigung  und  der  Darstellung  im 
Tempel    auf   den  Flügelbildem,    ebendaselbst  (Job.   Memling   oder 
Hemling  gen.);  eine  zweite  ebenfalls  Memling  zugeschriebene  Anbe- 
tung der  Könige,  auf  den  Flügelbildem,    Johannes  der  Täufer  und 
S.  Christoph  ebenda;    die   Geburt  Christi,    auf  den  Flügeln  Kaiser 
Augustus   mit    der  Sibylle   und   die    heil,  drei  Könige,   im  Museum 
von  Berlin;   Christus  am  Kreuz  und  die   sieben  Sakramente,   in 
der  Sammlung  der  Akademie  zu  Antwerpen    (ebendort  ein  köst- 
liches Bildchen  der  Verkündigung   aus  seiner   früheren    Zeit);    das 
höchst  prachtvolle  Reisealtärchen  Carls  V.  (um  1430),  gegenwärtig 
im  Museum  zu  Berlin;  drei  Historien  aus  dem  Leben  des  Täufers, 
und  ein  Triptychon  mit  der  Geburt  Christi,   aus  der  späteren  Zeit 
des  Künstlers  ebenda;  fünf  grosse  Altartafeln  mit  dem  Weltgericht, 
im  Hospital   zu   Beaune  in   Burgund;   endlich  mehrere   treffliche 
Tafeln  im  Museum  zu  Madrid.      (Die  Kreuzabnahme  daselbst  und 
eine  kleinere  in  S.  Pierre  zu  Löwen  scheinen   eher  dem  jüngeren 
Regier  zu  gehören.)  ^ 

Johann  Memling  (früher  irrig  Hemling) ^^  der  Schüler  des  Re- 
gier van  Brügge,    bezeichnet    ein  neues  Entwickelungsmoment   der 
flandrischen  Schule.    Mit  einer  reichen  dichterischen  Phantasie  ver- 
eint er  eine  zarte  Anmuth  der  Darstellung ;  seinen  Gestalten  wusste 
er  sehr  bald  mehr  Fülle  in*den  Formen,   mehr  Grazie  in  den  Be- 
wegungen, als  bis  dahin  üblich  gewesen  war,  zu  geben;  sein  Colorit 
entwickelte  sich  zu  einer  hohen  Farbenpracht  und  zu  einem  zarten 
Schmelz  des  Vortrages;   in   dem   landschaftlichen  Theil   seiner  Ge- 
mälde (der  bei  den  Eyck^s  noch  das  Gepräge  eines  mehr  kindlichen 
Spieles  hatte)  erscheint  zuerst  eine  bestimmte,    gehaltene  Totalwir- 
kung.    Seine  Blüthe    fällt   in    die    zweite  Hälfte   des  15.  Jahrhun- 
derts (er  starb  1495);  die  beiden  Bilder,    die    unter  seinen  sämmt- 
lichen  bekannten  Werken  allein  mit   seinem  Namen  versehen   sind, 
tragen  zugleich  das  Datum  des  J.  1479.     Sie  befinden  sich  beide  im 
Kapitelsaale  des  St.  Johannis-Hospitals  zu  B  r  ü  g  g  e ;  das  eine  stellt  eine 
Anbetung  der  Könige  mit  der  Geburt  Christi  und   der  Darstellung 
im  Tempel  auf  den  Flügeln  dar,   und  lässt  noch,   nicht    ganz  ui|- 
deutlich,    den  Schüler  des  Regier  erkennen;    das  andere,    die  Ver- 
mählung der  heil.  Katharina,  mit  Scenen  aus  den  Geschichten  des 
Täufers  und   des  Evangelisten  Johannes   auf  den  Flügeln,   entfaltet 
dagegen  bereits  den  ganzen  Reichthum  und  die  ganze  Freiheit  seines 

*  Von  einem  koHbaren  Flügelaltärchen  der  Eyck'schen  Schnle  mit  der  An- 
betung der  Könige  im  Dom  zu  Ragusa  berichtet  R.  v,  EiUJberger  im  Jahr- 
buch der  öaterr.  Centr.-Commission.  1861.  —  ''  Ueber  den  Namen  s.  Waagen,  im 
deutschen  Kunstblatt,  1854,  S.  177.  —  lieber  die  Werke  in  Brügge  Kagler, 
Kleine  Schriften,  II,  S.  507. 
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eigenthümlichen  TalenteE.  Fin  drittes  Hauptwerk  des  Memling  sind 
die  Malereien  an  dem  Reliquienkasten  der  h.  Ursula  (1489?)  eben- 
daaelbst;  sie  entbalten,  als  Hauptdarstellungen,  eine  Reihenfolge  von 
Scenen  aus  der  Geschichte  der  heiligen  Ursula,  in  der  feinsten,  mi- 
niaturartigeu  Vollendung;  mehrere  Öeinere  auBgezeichnete  Arbeiten 
ebenda.  Ausserdem  sind  von  ihm  das  Martyrthum  des  h.  Hippo- 
lyt  in  der  S.  Salvatorakirche  zu  Brügge  und  ein  Porträt  in  der 
Alcademie  von  Antwerpen.  —  In  der  Sammlung  des  Königs  der 
Niederlande  fanden  sich  von  seiner  Hand:   zwei  Tafeln  mit  Scenen 
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aus  dem  Leben  des  hl  Bertin  dem  Reliquienkoaten  der  h.  Ursula 
vergleichbar  und  zwei  Bildmsse  In  der  Pinakothek  von  MUncken: 
ein  sehr  vorzüglicher  Chnstuskopf  und  eine  kostbare  Tafel  mit  der 
Darstellung  der  sieben  Freuden  Mana  denen  in  der  Galerie  zu 
Turin  eme  andere  mit  den  sieben  Leiden  Mana  entspricht.  Im 
Dom  zu  Lübeck  ein  bedeutendes  Altarwerk  (1491)  innen  die 
Passion  auf  den  Flugein  Heilige  und  den  enghschen  Gruss  enthal- 
tend In  der  k  k  Galene  zu  Wien  eine  von  Gott  Vater  and 
Sohn  gekrönte  Mana  zu  beiden  Seiten  drei  singende  Engel.  Im 
Museum  von  Florenz  eine  Madonna  zwischen  zwei  tingeln,  and 
ein  Doppelportrait  Zu  Chiswick  in  England  eine  Madonna  mit 
Engeln,  Heihgen  und  Donatoren     Bei  Hm  Bogers  in  London  ein 
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männliches  Bildniss,  als  Memlings  eigenes  Portrait  geltend  (1462), 
in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  (dort  Jan  van  Eyck  genannt) 
das  Bildniss  des  Cardinais  von  Bourbon.  In  der  öfifentlichen  Samm- 
lung zu  Strassburg  eine  Verlobung  der  h.  Katharina;  im  Louvre 
zu  Paris  zwei  einzelne  Tafeln  mit  Maria  Magdalena  und  Johannes 
dem  Täufer;  bei  Hrn.  Gatteaux  ebendort  ein  zierliches  Bildchen  im 
Styl  des  Ursulakastens,  die  Madonna  mit  den!  Kinde  und  sechs  Hei- 
lige darstellend;  bei  Graf  Duchätel,  ebenfalls  in  Paris,  eine  der 
grössten  und  bedeutendsten  Altartafeln  des  Meisters,  die  aus  Spa- 
nien stammt:  die  Madonna  auf  einem  Thron,  in  reicher  gothischer 
Architektur,  vor  ihr  der  Stifter  und  seine  Frau  sammt  den  Kindern 
knieend  und  von  dem  heil.  Jacobus  und  Stephanus  empfohlen.  — 
Neuerlich  wird  auch  das  berühmte  Altarwerk  der  Marienkirche  zu 
Dan  zig  (1467),  welches  in  kühner  und  grossartig  poetischer  Auf- 
fassung eine  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  enthält,  mit  Be- 
stimmtheit Memling  beigelegt.  ^ 

Wie  mehrere  der  vorgenannten  Gemälde  ein  miniaturartiges 
Gepräge  tragen;  so  war  Memling  auch  in  der  eigentlichen  Miniatur- 
malerei höchst  ausgezeichnet.  *  In  diesem  Betracht  ist  namentlich 
ein  grosses  Gebetbuch,  das  berühmte  Brevier  des  Cardinais  Grimani, 
bestehend  aus  831  Blättern,  in  der  Bibliothek  von  S.  Marco  zu 
Venedig,  anzuführen,  dessen  Malereien  von  ihm  und  semen  Schü- 
lern Livin  von  Antwerpen  und  Gerhard  von  Gent  ausgeführt  wurden. 
Dieser  Livin  ist  vermuthlich  eine  Person  mit  Livin  de  Witte  und 
wahrscheinlich  der  Maler  einer  trefflichen  Anbetung  der  Könige  in 
der  Pinakothek  von  München  (als  Johann  van  Eyck  benannt), 
sowie  eines  zweiten,  denselben  Gegenstand  vorstellenden  Bildes  bei 
H.  Aders  in  London.^  Endlich  gehört  zu  den  trefflichsten  Mei- 
stern der  Schule  Gerhard  David  von  Oudewater,  der  sich  um  1487 
in  Brügge  niederliess  und  1523  daselbst  starb.  Er  malte  1498  für 
den  Saal  der  Schöffen  zwei  Bilder,  jetzt  in  der  Akademie  zu  Brügge, 
das  ürtheil  des  Cambyses  und  dessen  Vollstreckung  darstellend. 
Kraftvolle  Färbung,  energische  Charakteristik  und  Feinheit  der  Aus- 
führung vereinigen  sich  darin,  nur  beim  zweiten  Bild  wirkt  der 
Gegenstand  abstossend.     Seine  Hand  hat  man  sodann  in  dem  herr- 


^  Siehe  die  Mittheilangen  Passavant's  im  Kunstblatt  1847,  Nro.  32,  fiP.  — 
Früher  schrieb  man  dieses  Werk  Michael  Wohlgemuth,  Johann  van  Eyck,  Hugo 
van  der  Goes,  A.  van  Ouwater.  u.  A.  zu.  —  *  lieber  niederländische  Miniaturen 
bes.  Waagen,  Kunstw.  und  Künstler,  a.  m.  0.  u.  Kugler,  Kleine  Schriften, 
T,  S.  55.  68.  90.  IL  18.  —  •  Für  die  gewirkten  Tapeten  waren  die  Niederlande 
damals  die  grosse  Werkstatt.  (S.  bes.  Labor  de,  les  ducs  de  Bourgogne,  seconde 
partie,  Tome  I,  u.  Jubinal,  anciennes  tapisseries,  ein  colorirtes  Prachtwerk). 
Grosse  Vorrathe  davon  werden  noch  im  Hotel  de  Quny  zu  Paris,  bei  den  Ka- 
thedralen von  Rheims,  Beauvais  etc.,  im  Berner  Münster  u.  a  a.  0.  auf- 
bewahrt. Weitaus  das  bedeutendste  jedoch,  wahre  Meister-  und  Musterwerke 
altflandrischer  Kunst,  sind  die  Gewänder  eines  höchst  kostbaren  Prachtomates 
in  der ,  kaiserlichen  Schatzkammer  zu  Wien,  die  alles  andere  Derartige  aus. 
jener  2eit  überragen. 


454     IV.  K.  Die  nord.  K.  v.  Anf.  d.  15.  bis  z.  M.  d.  16.  Jahrh.  —  A.  Malerei. 

liehen  Bilde  des  Museums  zu  Bouen  wiedergefunden,  welches  die 
Madanna,  im  Kreise  anderer  weiblichen  Heiligen  sitzend  vorführt 
und  ein  nicht  gewöhnliches  Schönheitsgefühl  bekundet.  Das  Bild 
wurde  1509  für  die  Carmeliterinnenkirche  zu  Brügge  gemalt.  Die- 
selbe Madonna  findet  sich  wieder  mit  dem  h.  Antonius  und  Hiero- 
nymus  auf  einem  Triptychon  des  Munizipalpalastes  zu  Genua,  und 
endlich  sieht  man  diese  Heiligen,  auf  einem  Flügelaltärchen  bei  Hm. 
Artaria  in  Wien.  ^ 


Die  holländische  Malerei  entwickelte  sich  unter  unmittelbarem 
Einfluss  der  flandrischen  Schule.  Hier  tritt  Albert  van  Ouwater  zu 
Haarlem  als  entschiedener  Nachfolger  des  Job.  van  Eyck  auf, 
welchem  er  in  einer  Klage  „über  dem  Leichnam  Christi"  (k.  k.  Ga- 
lerie zu  Wien)  an  Lebendigkeit  der  Charaktere,  Ausdruck  und 
Vollendung  kaum  nachsteht,  nur  dass  das  Verhältniss  seiner  Ge- 
stalten mehr  gestreckt,  der  Ton  der  Camation  kühler  ist.  —  Schü- 
ler des  Albert  war  Gerhard  van  Haarlem,  von  dem  sich  zwei,  wie- 
derum höchst  bedeutende  Werke  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  be- 
finden: die  Klage  über  dem  Leichnam  Christi  und  die  Geschichte 
der  Ueberreste  des  Täufers  Johannes.  Neben  diesem  ist  ein  dritter 
Holländer  von  verwandter  Richtung,  Dierick  Stuerbout,  (Bouts)  gen. 
Dirck  van  Haarlem,  (gegen  1390 — 1478)  anzuführen,  der,  wie  es 
scheint,  lange  Zeit  in  Löwen  thätig  war.  Er  ist  durch  grosse  Glut 
und  Tiefe  der  Farbengebung  ausgezeichnet,  ahmt  indess  häufig 
Memling  nach  und  übertreibt,  namentlich  in  seinen  späteren  Bildern, 
manchmal  das  Gestreckte  in  den  Verhältnissen  und  die  Eckigkeit 
der  Bewegungen,  hat  auch  in  der  Ausführung  bisweilen  etwas 
Schwerfälliges.  Von  ihm  zwei  Bilder,  eine  auf  Kaiser  Otto  bezüg- 
liche Legende  enthaltend  (1468),  früher  in  der  Sammlung  des  Kö- 
nigs der  Niederlande,  und  Augustus  mit  der  Sibylle,  bei  H.  SchöfiF 
Brentano  zu  Frankfurt  a.  M.  Ferner  die  früher  dem  Justus  von 
Gent  zugeschriebenen  vier  zusammengehörigen  Gemälde  des  Ber- 
liner Museums  und  der  Münchener  Pinakothek,  dort  das  Passah- 
mahl und  Elias  mit  dem  Engel,  hier  Melchisedek  und  die  Manna- 
lese, sowie  von  derselben  Hand  als  fünftes  die  Auferstehung  Christi 
in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg.  Mit  diesen  Bildern  stimmt  die 
Marter  des  hl.  Erasraus  in  S.  Peter  zu  Löwen  überein,  während 
ebendort  das  Abendmahl  eine  merklich  kühlere  Farbenstimmung 
und  minder  scharfe  Modellirung  zeigt.  Ausserdem  ein  vorzüglich 
schönes  Bild  des  Meisters  bei  Sir  Charles  Eastlake  in  London. 

Gleichzeitig  macht  sich  in  der  holländischen  Kunst  eine  bedeu- 
tende  Neigung   zu  abenteuerlichen  Phantastereien  bemerklich.    Der 


*  Vgl.  Weale,  Beffroi  1863.   p.  223  flf.     E.  Förster,   Denkm.  d.  Malerei  Bd, 
XI  u.  XII;  u.  derselbe  in  v.  Zahn's  Jahrb.  11,  43. 
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HauplrepräsentaDt  dieser  Richtung  ist  IBeronymus  Bosch  oder  Sos 
aus  Herzogenbusch ;  eine  Darstellung  der  Holle  von  seiner  Hand, 
im  Berliner  Museum,  ist  Tielleicht  das  Tollste,  was  in  solcher  Art 
je  gemalt  worden.  Die  Mehrzahl  seiner  Bilder  befindet  sich  in  Spa- 
nien, acht  Tafeln  allein  im  Museum  zu  Madrid,  darunter  eine 
schöne  Anbetung'  der  Könige,  offenbar  aus  seiner  Jugendzeit,  und 
noch  durchaus  maasvoll  und  anziehend. 

Abweichend  von  dem  Styl   der  flandrischen  Schule,    den  jene 


riR.  IM.    Kapt«ntlch 


Meister  von  Haarlem  aufgenommen  hatten,  erscheint  Cornelius  Engel- 
brechtsen  von  Leyden  (1468 — 1533).  Er  ist  minder  einfach  in  der 
Composition,  im  Kostüm  Öfter  etwas  phantastisch,  im  Nackten  ziem- 
lich mager;  im  Allgemeinen  ist  er  nicht  als  ein  Künstler  von  hoher 
Bedeutung  zu  bezeichnen.  Sein  Hauptwerk  ist  eine  Kreuzigung 
Christi,  mit  dem  Opfer  Abrahams  und  dem  Wunder  der  ehernen 
Schlange  auf  den  Flügeln,  im  Stadthause  zu  Leiden.  —  Ungleich 
merkwürdiger  ist  der    Schüler  des  Cornelius,  Xiicos  von   Leyden 
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(1494—1533).^  Voll  Originalität  in  der  Erfindung,  wie  in  der 
zierlichen  Ausführung  seiner  Gemälde,  zeigt  er  sich  einer  höheren 
und  würdigeren  Auffassung  gleichwohl  weder  gewachsen  noch  ge- 
neigt, wie  denn  auch  seine  Köpfe  fast  durchweg  geradezu  unschön 
und  seihst  gemein  sind.  Seine  Darstellungen  streifen  durchweg  an 
das  sogenannte  Genre,  und  häufig,  namentlich  in  den  Kupferstichen 
(deren  man  eine  bedeutende  Anzahl  von  seiner  Hand  besitzt),  ge- 
hören sie  demselben  auch  dem  Inhalte  nach  an.  Dabei  macht  sich 
jenes  phantastische  Element  sehr  bemerklich,  das  ihn  insgemein  zu 
allerhand  bizarren,  seltsamen  oder  spasshaften  Vorstellungen  treibt. 
Gemälde  seiner  Hand  sind  nicht  häufig  und  nicht  immer  sicher  be- 
glaubigt. Wir  nennen  nur :  ein  Hausaltärchen  mit  der  Anbetung  der 
Könige  (1517),  früher,  in  der  Galerie  des  Königs  der  Niederlande, 
im  lünzelnen  noch  an  Engelbrechtsen  erinnernd;  ebendaselbst  zwei 
Altarflügel;  ein  grosses,  doch  ziemlich  geschmackloses  jüngstes  Gre- 
richt  ohne  alle  malerische  Wirkung,  im  Stadthause  zu  Leyden; 
eine  Madonna  mit  der  heil.  Magdalena  und  einem  Donator,  in  der 
Pinakothek  zu  München  (1522);  die  Geburt  Christi  (1530),  und 
die  beiden  Einsiedler  Paulus  und  Antonius,  in  der  Galerie  Lichten- 
stein zu  Wien;  das  Bildniss  des  Kaisers  Maximilian  in  der  k.  k. 
Galerie  zu  Wien;  Mehreres  im  Museum  zu  Antwerpen;  ein  Ecce- 
homo  in  der  Kapelle  des  Palazzo  Reale  zu  Venedig  (?  als  A. 
Dürer  benannt);  die  Anbetung  der  Könige,  zu  Corshamhouse  in 
England;  ein  Zahnarzt,  im  Devonshirehouse  zu  London;  eine  Spiel- 
gesellschaft, zu  Wiltonhouse;  ein  Bildniss,  in  der  Liverpool- 
Institution  in  England.  —  Einem  etwas  älteren  Zeitgenossen, 
Jan  Mostaert  aus  Harlem  (1474 — 1555)  schreibt  man  einen  Altar 
in  der  Marienkirche  zu  Lübeck,  eine  Glorie  und  zwei  Bildnisse 
in  der  Akademie  von  Antwerpen,  und  zwei  Madonnenbildchen  im 
Berliner  Museum  zu;  —  Werke,  welche  sich  durch  Lieblichkeit 
des  Ausdruckes,  weiche  Modellirung  und  wohlausgebildete  Land- 
schaften auszeichnen. 


Am  Ende  des  15.  und  mehr  noch  in  den  ersten  Jahrzehnten 
des  16.  Jahrhunderts  (d.  h.  gleichzeitig  mit  den  Arbeiten  der  letzt- 
genannten holländischen  Meister)  zeigt  sich  eine  neue  Umwandlung 
des  Strebens  der  flandrischen  Schule:  die  Künstler,  welche  in  die- 
sem Betracht  anzuführen  sind,  gehören  zumeist  Brabant  an.  Ihre 
Absicht  ist  auf  eine  grössere  Kräftigung  der  Form,  als  bis  dahin 
erreicht  war,  auf  eine  entschiedener  ausgesprochene  Charakteristik, 
auf  eine  grössere  Tiefe  und  Energie  des  dramatischen  Ausdruckes 
gerichtet.  Dabei  tritt  aber  auch  bei  ihnen  eines  Theiles  jene  genre- 
artige Auff'assung  hervor,  andern  Theils  lernen  sie  die  Vorzüge  der 


*  Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  84,  A. 
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italienischen  Kunst  kennen  und  bestreben  sich,  ihre  Gebilde  nach 
dem  Styl  der  letzteren,  besonders  nach  dem  Styl  der  römischen 
Schule  oder  nach  Michelangelo,  zu  gestalten.  Doch  bleibt  die  ita- 
lienische Auffassungsweise  häufig  im  Wiederspruch  mit  ihrer  natio- 
nalen Richtung,  und  die  Werke,  die  unter  solchen  Verhältnissen 
entstanden  sind,  haben  mehr  oder  weniger  etwas  Frostiges  für  das 
Gefiihl. 

Zu  diesen  Künstlern  gehören  in  erster  Linie:  JRogier  van  der 
Weyde  aus  Brüssel ;  sein  Hauptwerk  eine  Abnahme  vom  Kreuz,  im 
Berliner  Museum  (1488)  ist  im  Wesentlichen  eine  Wiederholung 
der  Madrider  Kreuzabnahme;  derselbe  Gegenstand  in  den  Museen 
von  Liverpool,  Neapel  und  Schieissheim;  das  Fragment  einer 
Kreuzigung  im  StädeFschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  Mehrere 
schöne  Bildnisse  in  der  Nat.-Galerie  zu  London.  —  Quintin  Mes- 
sys  oder  Matsys  von  Antwerpen  (gest.  1529),  einer  der  vorzüg- 
lichsten und  eigenthümlichsten  unter  den  niederländischen  Meistern 
der  Zeit,  der  indess  in  der  Färbung  meist  blass,  kraftlos  und  Ver- 
blasen ist  und  weder  im  Ausdruck  der  Empfindung  immer  Maass 
zu  halten,  noch  auch  einem  Hange  nach  genrehaften,  selbst  ge- 
meinen und  rohen  Zügen  zu  widerstehen  weiss.  Belege  dafür  bietet 
in  Menge  sein  Hauptwerk,  eine  Abnahme  vom  Kreuz,  mit  dem  Mar- 
tyrthum  der  beiden  Johannes  auf  den  Flügeln  in  der  Akademie  von 
Antwerpen,  zum  Theil  durch  ein  sehr  grossartiges  Pathos  aus- 
gezeichnet, Theils  aber,  namentlich  in  der  Marter  des  Evangelisten 
Johannes  tief  in^s  Grasse  und  abschreckend  Hässliche  sich  verirrend; 
ebendaselbst  die  Köpfe  Christi  und  der  Maria,  von  grossartiger  Schön- 
heit und  Milde.  Aehnliche  Köpfe  sieht  man  von  ihm  öfter,  so  in  der 
Nationalgalerie  zu  London  und  in  der  Akademie  zu  Turin.  (Eine 
dem  Messys  zugeschriebene  Anbetung  der  Könige  in  S.  Donato  zu 
Genua  ist  von  Mabuse  oder  einem  ihm  nahe  stehenden  Meister.) 
—  Andere  Bilder  sprechen  durch  eine  heiter  unbefangene  Auffas- 
sung des  Lebens  an;  so  ein  grosses  Altarblatt  mit  der  Familie  der 
heil.  Jungfrau  in  der  Peterskirche  zu  Löwen;  eine  Madonna  im 
Berliner  Museum;  eine  heil.  Magdalena  zu  Corshamhouse  in 
England  Die  öffentliche  Sammlung  zu  Stuttgart  besitzt  in  einem 
dem  Regier  van  der  Weyde  zugeschriebenen  Bilde  der  aus  dem  Bade 
steigenden  Bathseba  mit  einer  Zofe,  welche  ihr  das  Hemd  umlegt, 
in  lebensgrossen  Figuren,  ein  frühes  Werk  des  Quintin  Messys  von 
schlagender  Aechtheit  und  von  grossem  Interesse  für  den  Bildungs- 
gang des  Meisters,  indem  er  sich  einestheils  noch  eng  an  Memling 
und  die  ältere  Schule  von  Brügge  anschliesst,  andererseits  aber 
schon  deutlich  den  dem  Messys  eigenen  Naturalismus,  seine  For- 
men, seine  etwas  gläserne  Färbung  verräth.  Sodann  werden  ihm 
mehrere  Genrebilder  in  lebensgrossen  Halbfiguren  zugeschrieben,  wie 
namentlich  das  mehrfach  wiederholte  Bild  d^r  beiden  Geizhälse, 
dessen  angebliches  Original  zu  Windsor-Castle  in  England.  — 
Während  die  meisten  dieser  Bilder  jedoch   von   seinem   Sohne  Jan 
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oder  einem  von  1521 — 58  blühenden  gewissen  Marinus  herrühren, 
stammt  das  treffliche  Bild  eines  Münzen  wägenden  Goldschmiedes 
im  Louvre,  mit  dem  Namen  und  der  Jahrzahl  1514  bezeichnet, 
sicher  von  Quintin  her.  Ein  Nachfolger  des  Quintin  war  sein  Sohn 
Johann  Messys,  der  sehr  glatt,  kalt,  leer  und  manierirt  erscheint. 

—  Auch  Jan  Hemessen  aus  Antwerpen  gehört  hieher,  der  sich  eben- 
falls nach  Quintin  bildete,  später  aber  seine  grosse  Fertigkeit  zu  Nach- 
ahmungen dieses  Meisters,  sowie  Dürer's,  Leonardo's  u.  a.  miss- 
brauchte. Bilder  im  Belvedere  zu  Wien.  —  Johann  Mabuse  (oder 
Johann  Gossaert,  gest.  1532),  in  früheren  Bildern,  wie  in  einer  An- 
betung der  Könige  in  Castle  Howard  in  England,  einer  Kreuzi- 
gung im  Berliner  Museum,  den  Flügeln  eines  Altares  mit  Heili- 
gen und  Donatoren  im  Dom  zu  Lübeck,  auch  einer  Anbetung  der 
Könige  (bisher  unter  dem  Namen  Holbein's)  im  Museum  von  Paris, 
ein  ausgezeichneter  Nachfolger  der  älteren  flandrischen  Schule;  in 
späteren  ein  mehr  manierirter  Nachahmer  des  italienischen  Styles. 

—  Bemardm  van  Orley.  Auch  er  in  früheren  Bildern,  wie  na- 
mentlich in  der  Klage  über  dem  Leichnam  Christi  (im  Museum  von 
Brüssel)  und  in  einer  hl.  Familie  (zu  Keddlestonhall  in  Eng- 
land), ein  so  tiefer  als  anmuthvoUer  Meister  der  nationalen  Rich- 
tung. Später  ein  Schüler  von  Raphael  und  ein  nicht  unbedeuten- 
der Nachfolger  von  dessen  Style;  in  solcher  Art  ein  jüngstes  Ge- 
richt in  der  Kirche  St.  Jakob  zu  Antwerpen,  ein  grosser  Altar- 
schrein in  der  Marienkirche  zu  Lübeck,  einige  treffliche  Bilder  in 
der  Liverpool-Institution  in  England,  u.  a.  m.  — Johann  van 
Schorel  (1495 — 1562),  ursprünglich  Schüler  des  Mabuse,  dann  (nach 
1520)  in  Rom  weiter  gebildet.  Einige  gute  Gemälde  in  italienisch- 
niederländischer Weise:  Madonna  mit  Heiligen  und  Donatoren,  im 
Stadthause  zu  Utrecht;  mehrere  Bildnisse,  ebendaselbst;  zwei  Bild- 
nisse in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  (1539);  ein  Bild,  liebende  Paare 
vorstellend,  zu  Corshamhouse  in  England.  —  Andre  Künstler 
dieser  Richtung  sind:  Michael  Coxde  (Coxis),  ebenfalls  in  der  rö- 
mischen Schule  gebildet;  Martin  Hemskerk  (M.  van  Veen);  Lancelot 
Blondeel  u.  s.  w.  —  Von  dem  letzgenannten  rührt  nach  neuem 
Forschungen  u.  a.  der  Entwurf  zu  dem  berühmten  Prachtkamin  im 
Hotel  de  ville  zu  Brügge  (1527)  her. 

Einige  Niederländer  dieser  Zeit  sind  vornehmlich  im  Bildniss 
ausgezeichnet;  so  Anton  Moro,  Schüler  SchoreFs  und  Nachahmer 
Holbein's,  (treffliche  Bilder  im  Louvre,  in  Madrid,  Wien,  im 
Museum  zu  Berlin);  Joas  von  Cleve;  Nicolas  Lucidel,  genannt  ^eti- 
chatel.  —  Bei  einigen  andern  zeigt  sich  das  Bestreben,  die  Land- 
schaft als  einen  selbständigen  Gegenstand  für  die  künstlerische  Dar- 
stellung zu  behandeln.  In  diesem  Betracht  sind  zu  nennen:  Joachim 
PatenicTj  dessen  Compositionen  noch  ziemlich  phantastisch  erschei- 
nen (grosses  Bild  mit  der  Versuchung  des  heil.  Antonius,  im  Mu- 
seum zu  Madrid)  und  Herri  de  Bles,  in  Italien  Givetta  genannt, 
der  sich  an  Patenier  anschliesst,   in  zierlicher  Behandlung  häufig 
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spitz  und  mager    wird  und  mit   seinen  effectvollen  Beleuchtungen 
leicht  in  Härte  verfallt. 

Von  den  Glasgemälden  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
sind  die  in  der  E^thedrale  S.  Gudule  zu  Brüssel  weniger  durch  das 
Figürliche  als  durch  die  geschmackvolle  Pracht  des  Dekorativen  im 
reichsten  Styl  der  Renaissance  ausgezeichnet. 


§.  2.    Die  Malerei  in  Frankreich. 

Den  niederländischen  Leistungen  im  Fache  der  Malerei  schlies- 
sen  wir  zunächst  die,  zwar  beachtenswerthen,  doch  nicht  sonderlich 
umfassenden,  auch  nicht  zu  einer   hervorstechenden  Eigenthümlich- 
keit  durchgebildeten  Erscheinungen  an,   welche  F'rankreich   für  die 
in  Rede  stehende  Periode  darbietet.     Dies  sind  vornehmlich  Minia- 
aturmalereien.  *     Wie  diese  Kunstgattung  in  Frankreich  am  Schlüsse 
der  gothischen  Periode  geblüht  hatte,  so  findet  sie  auch  in  der  ge- 
genwärtigen, vornehmlich  jedoch  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts, bedeutende  Theilnahme;  die  Bibliothek  von  Paris  bietet 
.dafür  zahlreiche  Beispiele  dar.     Auch   in  diesen  Arbeiten   ist,    wie 
früher  ein  verwandtschaftliches  Verhältniss  zu  der  niederländischen 
Kunst  wahrzunehmen;   indess  unterscheidet   man    zwei  Richtungen, 
von   denen   die  eine   mit   grösserer  Entschiedenheit    zu   der   Weise 
der    niederländischen    Malerei    neigt,    die    andre    hiemit    zugleich 
eine    Aufnahme   von    Motiven    der   italienischen   und  zwar    floren- 
tinischen  Kunst  verbindet  und  sich  zu  grosser  Eleganz   entwickelt. 
Der  vorzüglichste  Meister  dieser  zweiten  Richtung  ist  Jean  Fouquet 
von  Tours,  Hofmaler  Ludwigs  XL     Von  ihm   rühren   der   grössere 
Theil  der  Miniaturen  einer  französischen  Uebersetzung  des  Josephus 
in    der   genannten   Bibliothek    (um    14S8),    sowie   eine   bedeutende 
Reihenfolge  von  Miniaturen  im  Besitz  des  Hrii:  Georg  Brentano  zu 
Frankfurt  a.  M.  her.     Besonders  die   letzteren  sind   von   grossarti- 
gem Styl   und  verbinden    eine  feierliche   Schönheit   der  Conception 
mit  der  höchsten  Pracht  und  Sauberkeit  der  Ausführung.  *    Fouquet 
war  auch  Staffeleimaler ;  doch  stimmt  das  ihm  zugeschriebene  Bild, 
den  Schatzmeister  König  Karl's  VH.,  Etienne  Chevalier,  mit  seinem 
Schutzpatron,  dem  heil.  Stephanus,  darstellend,  ebenfalls  im  Besitze 
des  Hrn.  Brentano,   nicht  sonderlich  mit  jenen  Miniaturen  überein, 
\iveil  er  in  den  Tafelbildern  sich    mehr    der  italienischen  Weise  zu- 


'  Waagen,  Kunstw.  u.  Künstler  in  Paris,  S.  369,  ff.  Der  wirklich  französi- 
schen, d.  h.  nicht  ans  Flandern  bezogenen  Tafelmalereien  sind  wenige  (Einiges 
im  Hotel  de  Cluny  zu  Paris;  eine  Madonna  mit  Engeln  im  Museum  von  Ant- 
werpen etc.)  Auch  die  Fresken  kommen  kaum  in  Betracht.  (Geschichten  der 
JCreozerfindung  in  der  Kathedrale  von  Alby,  Gruppen  musicirender  Engel  in 
feiner  Aufnahme  des  niederländischen  Typus,  am  Gewölbe  der  Kapelle  des  Hau- 
ses Jacques  Coeur's  zu  Bourges  etc.  —  *  Näheres  siehe  Kugler,  Kl.  Schriften, 
II,  361. 
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zuneigen  scheint.  ^  Nahe  verwandt  sind  auch  zwei  als  ^altCranzö- 
sische  Schule"  bezeichnete  Männerbildnisse  im  Louvre,  darunter 
das  des  Königs  Karl  VII.,  die  man  daher  füglich  dem  Fouquet  zu- 
schreiben darf.  —  Auch  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  erschei- 
nen die  vorgenannten  Richtungen  der  französischen  Miniatunnalerei 
in  weiterer  Anwendung;  zugleich  aber  bildet  sich  in  jener  Rich- 
tung, welche  mehr  von  der  italienischen  Auffassungsweise  an  sich 
hat,  ein  übertriebenes  und  absichtlich  gesuchtes  graziöses  Element 
aus,  welches  fortan  für  die  französische  Kunst  charakteristisch  bleibt. 
In  solcher  Art  erscheinen  z.  B.  die  Arbeiten  des  Miniaturmalers 
Godefroy  (1519).  —  Im  weiteren  Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  er- 
folgt sodann  eine  entschiedenere  und  unmittelbare  Einwirkung  durch 
jene  italienischen  Künstler,  welche  nach  Frankreich  berufen  waren. 
Eigenthümlich  steht  diesen  der  Portraitmaler  Frangais  Clouet,  gen. 
Janet,  (um  1550)  gegenüber,  indem  er  sich,  nicht  ohne  eine  ge- 
wisse nationale  Feinheit,  mehr  der  Weise  der  vorgenannten  nieder- 
ländischen Portraitmaler,  auch  des  H.  Holbein  anschliesst.  Im  Bel- 
vedere  zu  Wien  mit  dem  Namen  und  der  Jahrzahl  1563  bezeich- 
netes lebensgrosses  Bildniss  Karls  IX.  von  Frankreich.  Ebendort 
ein  feines,  dem  Holbein  zugeschriebenes  Brustbild  der  Johanna  Sey- 
mour. 

Von  der  spanischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  können 
wir  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass  auch  sie  von  dem  flandrischen 
Realismus,  und  zwar  sehr  unmittelbar,  berührt  wurde.  In  beson- 
ders grossartiger  Uebung  erscheint,  nach  allem  zu  urtheilen,  die 
Glasmalerei,  getragen  zuerst  von  nordischen  Meistern,  welchen 
bald  einheimische  nachfolgen.  Die  alterthümlichsten  Fensterge- 
mälde in  der  Kathedrale  von  Leon;  dann  in  der  von  Avila  (seit 
1497),  in  der  von  Toledo  (hauptsächlich  seit  1500),  Sevilla 
(ebenso))  Guenca,  Malaga  (zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts), 
Segovia,  »^alamanca,  Saragossa,  Barcelona  u.  s.  w.  —  In 
Portugal  gilt  als  eine  Art  GoUectivname  der  Maler  Gran  Vatsco^ 
über  dessen  Zeitalter  und  ächten  Werken  noch  völliges  Dunkel 
schwebt.  Wie  es  scheint,  ist  er  den  Ferraresen  (Mazzolino  etc.) 
eben  so  nahe  verwandt  als  den  Niederländern. 

§.  3.     Die  deutschen  Schulen  der  Malerei. 

In  Deutschland,  wo  die  hohe  Vollendung  der  Architektur  des 
gothischen  Styles  ein  längeres  Festhalten  an  demselben  Style  auch 
in  der  bildenden  Kunst  zur  Folge  hatte,  entwickelte  sich  die  mo- 
derne Richtung   zunächst    unter   niederländischem  Einflüsse.  ^    Am 

^  Das  Frankfurter  Bild  zeigt  eine  mehr  als  zufallige  Uebereinstimmang  im 
Styl  der  Zeichnung,  im  Ton  der  Färbung,  in  der  Architektur  und  all  ihren 
Einzelheiten  mit  den  beglaubigten  Bildern  des  Fra  Carnevale,  was  auf  ein 
Schulverhältniss  oder  wenigstens  auf  Nachahmung  schliessen  lässt.  —  0.  M.  — 
*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  82. 
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Entschiedensten  war  dies  der  Fall  in  denjenigen  Gegenden  von 
Niederdeutschland,  welche  den  niederländischen  Grenzen  beson- 
ders nahe  lagen ;  hier  bemerken  wir  sogar  die  ganze,  in  Rede  steh- 
ende Periode  hindurch  eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  Abhängig- 
keit von  der  niederländischen  Kunst.  Gleichwohl  begegnen  wir  im 
Einzelnen  verschiedenen  bedeutsamen  und  sehr  achtbaren  Leistungen, 
obschon  es  uns  auch  hier  wiederum,  wie  früher,  an  der  Kenntniss 
des  Namens  der  Meister  grossen  Theils  mangelt.  So  entwickelt  sich 
zu  Calcar  eine  besondere  Schule,  die  sich  mit  Glück  der  flandri- 
sehen  Darstellungsweise  anschliesst.  Vorzüglich  bedeutend  ist  unter 
den  Malern  vott  Calcar  ein  Meister,  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  angehörig,  von  dem  in  der  dortigen  Kirche  eine  Al- 
tartafel mit  dem  Tode  der  Maria  herrührt,  sodann  der  ebenfalls 
unbekannte  Urheber  der  Malereien  eines  Altars  (1481 — 1484)  in 
der  Ferberschen  Kapelle  der  Marienkirche  zu  Danzig;  ferner,  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  Johann  von  C(äcar,  welchem 
ausser  mehrern  andern  Gemälden  der  Kirche  zu  Calöar  vorzüglich 
die  aus  20  oder  24  Feldern  bestehenden  Malereien  des  Hochaltars, 
Gestalten  von  höchst  zartem  und  anmuthvoUem  Ausdruck  und  vol- 
lendeter Durchführung,  beigelegt  werden.  Anderes  in  der  Münche- 
ner Pinakothek  (eine  mater  dolorosa),  in  der  Kirche  zu  Rees,  im 
Rathhause  zu  Wesel,  am  Altar  der  Reinholdskapelle  in  der  Ma- 
rienkirche zu  Danzig  (1516),  etc.  Rühren  diese  Werke  wirklich 
von  einem  Künstler  dieses  Namens  her,  so  darf  derselbe  nicht  ver- 
wechselt werden  mit  dem  jedenfalls  beträchtlich  jüngeren  Johann 
Stephan  von  Calcar  (geb.  1499,  gest.  1546  zu  Neapel),  der  sich  in 
seinen  meisterhaften  Bildnissen  Tizians  Weise  so  vollkommen  anzu- 
eignen wusste,  dass  seine  Werke  von  denen  des  venezianischen 
Meisters  sich  kaum  unterscheiden  lassen  (zwei  solche  im  Belvedere 
zu  Wien,  ein  herrliches  Männerbildniss  im  Louvre  zu  Paris). 

Sodann  treten  uns  verschiedene  ausgezeichnete  Firscheinungen 
entgegen,  die  in  Köln  ihren  Mittelpunkt  finden.  *  Bei  manchen  Re- 
miniscenzen  an  den  Styl  der  älteren  Kölner  Schule  (der  Meister 
Wilhelm  und  Stephan)  zeigt  sich  auch  hier  zunächst  ein  bestimmter 
Einfluss  der  flandrischen  Schule.  Namentlich  ist  in  diesem  Bezüge 
ein  unbekannter  Meister  hervorzuheben,  dessen  Werke  man  irr- 
thümlich  dem  (sehr  untergeordneten)  Kupferstecher  Israel  von 
Meckenen  zugeschrieben  hat.  Sein  Hauptwerk  ist  eine  aus  acht 
Tafeln  bestehende  Darstellung  der  Passion  Christi,  in  der  Samm- 
lung des  verstorbenen  Stadtrathes  Lyversberg  zu  Köln,  jetzt  bei 
Hm.  Baumeister  daselbst;  dann  sind,  als  Arbeiten  derselben  oder 
einer  nahe  verwandten  Hand  zu  nennen :  eine  Abnahme  vom  Kreuz, 
im  städtischen  MuWm  zu  Köln  (1488);  ein  Paar  Altarblätter  in 
den  Kirchen  von  Linz  (1463)  und  von  Sinzig;  mehrere  Bilder  in 


*  Umständlicher  in  den  Kleinen  Schriften,  11,  S.  301  ff.  —  Denkmäler  der 
Kunst,  T.  84,  A. 
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der  Pinakothek  von  München,  in  kölnischen  Privatsammlungen 
(bei  den  HH,  v.  Geyr,  Zanoli,  Kerp)  u.  s.  w.  Andre  Gemälde  deu- 
ten auf  eine  zahlreiche  Schule,  die  von  diesem  Meister  ausg^angen 
war ;  ausser  einer  Reihe  von  Bildern  im  städtischen  Museum  etc.  zu 
Köln  sind  hier  besonders  einige  Altargemälde  in  der  Stiftskirche  zu 
Ober  wesel  (1503 — 1506)  als  merkwürdige  Ausflüsse  dieser  Richtung 
anzuführen.  —  Ein  jüngerer  Meister,  um  1 500,  wird  ialschlich  iden- 
tificirt  mit  Lucas  von  Leiden,  unterscheidet  sich  jedoch  von  letzterem 
besonders  durch  eine  weichere,  der  Kölner  Schule  von  früher  her 
eigene  Behandlungsweise  und  eine  zierlich  manierirte  Auffassung  in 
der  Weise  des  15  Jahrhunderts.  Die  betreffenden  Bilder  sind:  zwei 
Altartafeln  mit  mehreren  stehenden  Heiligen  (St.  Bartholomäus  be- 
nannt) in  der  Pinakothek  von  München;  eine  dritte,  ähnliche  im 
Museum  von  Mainz;  eine  Abnahme  vom  Kreuz  im  Museum  von 
Paris,  und  zwei  Bilder  der  ebengenannten  Lyversbergschen  Samm- 
lung, jetzt  bei  Hrn.  Haan  und  Hrn.  v.  Geyr  in  Köln.  Von  ver- 
wandter Hand:  eine  heilige  Nacht  (1516)  bei  Hrn.  Zanoli,  und  eine 
Krönung  Maria,  bei  Hrn.  Merlo  in  Köln.  —  Die  Bilder  eines  drit- 
ten, sehr  liebenswürdigen  und  ausgezeichneten  Meisters  schliessen 
sich  der  Richtung  der  Brabanter  Maler  aus  der  früheren  Zeit  des 
16.  Jahrhunderts  an.  Die  früheren  (fälschlich  dem  Joh.  van  Schorel 
beigemessen)  lassen  einen  ziemlich  entschiedenen  Einfluss  der  nie- 
derländischen Kunst  um  1500  erkennen:  es  sind:  zwei  Darstellungen 
des  Todes  der  Maria,  in  der  Pinakothek  von  München  und  im 
städtischen  Museum  zu  Köln,  und  eine  Grablegung,  im  Städel- 
schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  Die  späteren  gehen  von  solcher 
Richtung  zu  einzelnen  Motiven  der  italienischen  Kunst  über:  ein 
Abendmahl  und  eine  Klage  über  dem  Leichnam  Christi,  im  Mu- 
seum von  Paris  (als  Holbein  benannt);  von  verwandter  Hand: 
zwei  kleinere  Altarbilder  im  Museum  zu  Neapel,  einiges  in  der 
k.  k.  Galerie  zu  Wien,  und  eine  Anbetung  der  Könige,  in  der  Ga- 
lerie von  Dresden  (als  Mabuse  benannt).  '  —  Als  ein  namhafter 
Meister  der  Kölner  Schule  ist  endlich  Bartholomäus  de  Sfuyn  an- 
zuführen; auch  er  steht  der  Richtung  der  gleichzeitigen  Nieder- 
länder parallel.  Sein  Hauptwerk  sind  die  Gemälde  über  dem  Hoch- 
altar der  Kirche  St.  Victor  zu  Xanten  (1536);  andere  im  städti- 
schen Museum  und  in  der  Haan 'sehen  Sammlung  zu  Köln,  im 
Museum  von  Berlin.  Seine  Bildnisse  gelten  gewöhnlich  für  Hans 
Holbein.  —  Minder  bedeutend  ist  Johann  von  Mehiem  u.  A.  — 
Weiter  rheinaufwärts  begegnen  wir  einem  Frankfurter  Maler  Kon- 
rad  FyoU,  dessen  Werke  (1462  bis  1476,  im  Städel'schen  Listitut. 


'  Ich  kann  nicht  umhin  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass  dieser  unbe- 
kannte Kölner  Meister  kein  andrer  als  Mabuse  sei,  mit  dessen  beglaubigten 
Werken  diese  Bilder  eine  ganz  augenfällige  Verwandtschaft  haben.  Dazu  kommt 
noch  der  äussere  Umstand,  dass  in  Merlo's  Mittheilungen  und  Nachrichten  vom 
J.  1661  pag.  29  Anm.  in  Bezug  auf  die  jetzt  im  Städel'schen  Museum  befindliehe 
Grablegung  sich  die  Angabe  findet:  ,.pictor  dictus  est  MABVSHS".  —  0.  M. 
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in  der  Münchener  Pinakothek,  u.  a.  0.)  einen  guten  Nachfolger 
der  flandrischen  Weise  erkennen  lassen; 

In  Westphalen^  zeigen  sich  ebenfalls  vielfache  Elemente  der 
niederländischen  Kunst,   theils  in  reinerer  Aufnahme,   theils  in  be- 
sondrer Umgestaltimg.    In  edelster  Weise,  durch  einen  schönen  go- 
thischen  Nachklang  gemässigt,  zeigt  sich  dies  bei  dem  Werke  eines 
unbekannten  Meisters,  dem  im  J.  1465  gemalten  Altar  des  Klosters 
Liesborn  (bei  Münster),  dessen  Bruchstücke  aus  der  Sammlung  des 
Regierungsrathes  Krüger  zu  Minden  neuerdings  in  die  Nationalga- 
lerie zu  London   übergegangen  sind;    die    milde   sinnige   Anmuth 
spricht  sich  hier  in  ebenso  zarter  Färbung  wie  in   edel  durchgebil- 
deten Formen    aufs  Glücklichste   aus.     Bei   andern  westphälischen 
Malern  macht  sich  ein  gewisses  phantastisch  leidenschaftliches  We- 
sen geltend,    das  vornehmlich    an  jenen  langgestreckten  Gestalten, 
die  mehrfach   bei   den  niederländischen  Meistern   bemerkt  wurden, 
und  zugleich  an  überfüllten,  dramatisch  übertriebenen  Gompositionen 
sein  Wohlgefallen   findet.     In  dieser   Richtung   ist   für   die   zweite 
Hafte  des  15.  Jahrhunderts  namentlich  ein  Meister  Jatenus  (?)  von 
Soest  hervorzuheben,    dem  dabei  jedoch  eine  geistreiche  Auffassung 
nicht  abgesprochen  werden  darf.     Sein  Hauptwerk  bilden  die  Tafeln 
eines  Altares  mit  Scenen  aus  dem  Leben  Christi   (auf  dem  Haupt- 
bilde die  Passion),  im  Berliner  Museum.  —  Verwandter  Richtung 
gehört  Baphon  von  Eimbeck  an ;  doch  erscheinen  bei  diesem  Künstler 
zugleich  Elemente,  die  auf  die  mitteldeutsche   (fränkische)  Malerei 
deuten.     Von  ihm  rühren  her :  eine  Kreuzigung  Christi,  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Göttingen  (1500);  ein  zweites  Bild  desselben 
Gegenstandes  im  Dome  von  Halber  Stadt  (1508),  und  zwei  Tafeln 
bei  Hm.  Hausmann  in  Hannover.   —  Von  verwandtem  Styl  sind 
die  Bilder  des  Hauptaltars  der  Dominikanerkirche   zu  Dortmund 
(1521)  und  eine  Kreuzigung  im  Berliner  Museum,  von  Victor  und 
Heinrich  Dünwegge;  von  denselben  auch  eine  Darstellung  der  Sipp- 
schaft Maria  im   Museum    zu   Antwerpen.    —   Später    blüthe  in 
Westphalen  und  zwar   in  Münster   die  Künstlerfamilie   jsum  Bing; 
ihre  Werke  bilden  wiederum  den  Uebergang  zur  italienischen  Be- 
handlungsweise.    Die  bedeutendsten  Glieder  dieser  Familie  sind  Lud- 
ger  zum  Bing  (sein  Hauptwerk,  vom  Jahr  1538,  im  Besitz  des  west- 
phälischen Kunstvereins  zu  Münster);  und  dessen  Sohn  Hermann 
jsum  Bing  (Auferweckung  des  Lazarus  im  Dome  von  Münster). 


'  Vergl.  mehrere  Aafsätze  von  C.  Becker  im  Kunstblatt,  femer  Hotho,  die 
Schale  der  van  Eyck,  und  W.  Lübke,  Mittelalterliche  Kunst  in  Westphalen.  — 
Ueber  Raphon  s.  Kugler,  Kleine  Schriften,  I,  S.  139  und  485. 
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Nach  Oberdeutschland ^  ward  der  Einfluss  der  niederländi- 
schen Schule  ebenfalls  hinübergetragen;  hier  jedoch  (d.  h.  vornehm- 
lich in  Schwaben,  im  Elsass  und  in  der  Schweiz)  verblieb  man  nicht 
in  einer  ähnlichen  Abhängigkeit,  vielmehr  gab  hier  jener  Einfioss 
nur  die  Anregung  zur  Entwickelung  eigenthümlicher  und  selbständig 
gültiger  Richtungen.  Der  gemeinsame  Charakter  der  oberdeutschen 
Schulen  besteht  in  dem  ansprechenden  Gleichmaass  zwischen  dem 
Streben  nach  schlicht  realistischer  Auffassung  der  Form  und  nach 
dem  Ausdrucke  einer  gemüthlichen,  in  sich  gesammelten  Stimmung; 
ihre  Werke  haben  vorherrschend  das  Gepräge  eines  klaren  sittlichen 
Gefühles,  in  seinem  Bezüge  auf  die  Verhältnisse  des  Lebens.  Sie 
gehen  nicht  mit  gleicher  Schärfe,  wie  die  Bilder  der  Eyck'schen 
Schule,  auf  die  Einzelheiten  der  Erscheinung  ein,  aber  das  künst- 
lerische Streben  verliert  sich  auch  nicht  in  diesen  Einzelheiten,  in- 
dem mehr  auf  eine  ruhige  harmonische  Gesammtwirkung  gesehen 
wird.  In  der  Behandlung  herrscht  zumeist  ein  weiches  Element,  in 
der  Färbung  ein  zarter  und  lichter  Ton  vor.  Von  der  einfachen 
Naturanschauung  ausgehend,  entwickeln  sich  die  vorzüglichsten  Mei- 
ster oft  zu  einer  hohen  und  liebenswürdigen  Anmuth. 

Für  die  unmittelbare  Uebertragung  flandrischer  Behandlungs- 
weise  nach  dem  obem  Deutschland  ist  zunächst,  obschon  bereits  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angehörig,  ein  besonderer  Mei- 
ster anzuführen:  Friedrich  Herlen,  der  sich  in  der  Schule  der  Eycks, 
vermuthlich  bei  dem  Regier  van  Brügge,  ausgebildet  hatte.  Er  er- 
scheint als  ein  tüchtiger  Nachfolger  des  Eyck^schen  Styles,  indess 
nur  in  einem  mehr  handwerksmässigen  Sinne.  Seine  Thätigkeit  ge- 
hört Schwaben  an.  Zu  Rothenburg  an  der  Tauber  malte  er  die 
Tafeln  an  dem  Hochaltar  der  Kirche  St.  Jakob  mit  der  Geschichte 
der  Maria  (1466),  und  eine  Madonna  mit  der  heil.  Katharina,  jetzt 
in  der  westlichen  Kapelle  der  Jakobskirche.  Früher  und  später 
arbeitete  er  auch  in  Nördlingen,  wo  in  der  Georgskirche  mehrere 
Gemälde  eines  Altares  (1462?)  und  ein  Votivgemälde  mit  der  Ma- 
donna und  der  Familie  des  Stifters  (1488)  von  ihm  herrühren.  Im 
J.  1472  hatte  er  die  Gemälde  des  Hochaltars  für  die  Kirche  des  h. 
Blasius  zu  Bop fingen,  noch  früher  vielleicht  einen  Altarschrein  in 
S.  Georg  zu  Dinkelsbühl  gefertigt.  Auch  der  Hochaltar  im  Dom 
von  Meissen  mit  einer  trefflichen  Anbetung  der  Könige  wird  ihm 
zugeschrieben,  und  nach  W.  Schmidt  findet  sich  in  der  Pinakothek 
zu  München  von  ihm  eine  Madonna  und  eine  Beschneidung  ChristL 

Von  dem  Sohne  des  Friedrich,  dem  Jesse  Herten^  war  u.  a.  im 
Jahr  1470   ein  grosses  Wandgemälde  im  Münster  von  Ulm,   das 

^  Vergl.  besonders  Grüneisen  und  Mauch,  Ulm's  Kanstleben  im  Mittelalter, 
und  das  Sendschreiben  von  Grüneisen,  im  Kunstblatt,  1840,  Nro.  96,  98.  —  So- 
dann Waagen,  Kunstw.  und  Künstler  in  Deutschland,  und  Passavant,  im  Eanst- 
blatt,  1846,  Nro.  41—48.  —  Für  die  böhmische  Malerei  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts 8.  Passavant,  in  v.  Quast's  Zeitschrift,  I,  No.  6.  und  Wocel,  in  den 
Wiener  „Mittheilungen*'  etc. 
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jüngste  Gericht  vorstellend,  über  dem  Triumplibogen  des  Chores 
gemalt  worden;  nachmals  hat  man  dasselbe  übertüncht.  Neben 
diesem  mag  des  Vorhandenseins  noch  verschiedener  andrer  Wand- 
gemälde in  Schwaben,  aus  früheren  und  späteren  Jahren,  gedacht 
werden,  die,  obgleich  grössten  Theils  stark  übermalt  und  somit  für 
die  Beobachtung  des  künstlerischen  Styles  zumeist  ohne  Werth, 
dennoch  die  rüstige  Verbreitung  eines  Kunstzweiges  bezeugen,  dem 
man,  in  Bezug  auf  die  nordische  Kunst,  insgemein  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Bedeutung  zuschreibt.  Dergleichen,  in  geringerem 
oder  grösserem  Umfange  ausgeführt,  finden  sich  in  der  Stiftskirche 
zu  Göppingen  (um  1449),  in  der  Klosterkirche  zu  Lorch,  in  der 
alten  Kirche  des  Dorfes  Hohenstaufen,  im  Kr6uzgange  des  Klo- 
sters von  Denkendorf  (nach  1462),  in  der  Kirche  von  Weil- 
heim (nach  1489,  hier  in  bedeutender  Anzahl  und  durch  die  Aus- 
wahl der  Gegenstände,  sowie  durch  das  Allgemeine  der  Auffassung 
noch  heute  sehr  beachtenswerth,  namentlich  eine  grosse  Darstellung 
des  Rosenkranzes),  und  schliesslich  in  der  Kapelle  des  ehemaligen 
Weikmannischen  Hauses  zu  Ulm  (aus  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts). 

An  Tafelmalereien  oberdeutscher*  Kunst    ist   eine    bedeutende 
Menge  vorhanden,  die  uns  einen  näheren  Einblick  in  die  dort  aus- 
gebildeten Richtungen  verstattet;  auch  fehlt  es  uns  für  diese  Werke 
nicht  an  den  Namen  der  vorzüglichsten  Meister,  welche  die  Haupt- 
punkte  des   künstlerischen   Strebens  bezeichnen.     So   erscheint  in 
Schwaben  schon  ziemlich  früh  ein  bedeutender  Meister,  Lucas  Moser 
von  Weil,  von  welchem  die,  zumeist  auf  die  Legende  der  heil.  Mag- 
dalena bezüglichen  Malereien  eines  Altares  zu  Tiefenbronn  (am 
Schwarzwalde,  zwischen  Calw  und  Pforzheim)  herrühren;   sie  sind 
mit  seinem  Namen  und  der  Jahrzahl  1431  bezeichnet.    Die  Bilder 
zeichnen  sich  durch  hohe  Anmuth,   Zartheit   und  Milde  aus;    auch 
lassen  sie,  obgleich  im  entschieden  oberdeutschen  Gepräge,  bereits 
eine  Neigung  zur  Richtung  der  flandrischen  Kunst,  noch  vor  jener 
durch  F.  Herlen  bewirkten  näheren  Vermittelung  erkennen.  —  Ein 
dem   L.  Moser   nahe   verwandter  Künstler  ist  Martin   Schongauer 
oder  Schon  (gestorben  1488).    Auch  er  stammt  wahrscheinlich  au& 
Schwaben,  und  zwar  aus  einer  in  Ulm  ansässigen  Künstlerfamilie; 
auch  auf  seine  Bildung  waren  vielleicht  flandrische  Einflüsse  wirk- 
sam.    Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  erscheint  er  in  Ulm  thätig, 
später  wandte  er  sich  nach  Colmar  im  Elsass,  wo  er  gestorben  ist. 
Seine  Werke  gingen  häufig  nach  Italien,  Spanien,  Frankreich  und 
England;  über  das,  was  in  Deutschland  von  seiner  Hand  herrührt, 
hat  man  erst  in  jüngster  Zeit  einige  kritische  Forschungen  begonnen.  ^ 


^  Besonders  Hr.  v.  Quandt,  im  Schom'schen  Kunstblatt,  1840,  Nro.  76—79. 
Vgl.  die  Aufsätze  von  Gessert,  ebendas.,  1841,  Nro.  7 — 14  und  Nro.  15 ;  —  und 
Orüneisen,  im  Manuel,  S.  62;  Ulm's  Kunstleben,  S.  34  —  Waagen,  Kunstwerke 
cuid  Künstler  in  Deutschland,  U,  S.  308  ff.  —  Passavant,  im  Kunstblatt  lPi6, 

Kngler,  Handbuch  der  Kniutgefchlchte.    V.  AnfUg«.    IL  30 
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Höchst  bedeutend  sind  zunächst  seine  Kupferstiche,  in  welchem 
Fache  der  Kunst  er  als  einer  der  ersten  Meister  von  namhafter 
Wichtigkeit  erscheint;  dagegen  ist  die  Zahl  der  ihm  mit  einiger 
Sicherheit  beizulegenden  Gemälde  leider  nur  gering.  Es  spricht 
aus  denselben  ein  ernster  und  edler  Geist;  man  findet  darin,  bei 
grosser  Tiefe  des  Ausdrucks,  bereits  die  Entfaltung  einer  edleren, 
selbst  zum  Idealen  gesteigerten  Schönheit,  während  gleichzeitig  je- 


rig.  IM.    lUrik  DDil  Kind.    HKh  elaun 


Martin  SctaAD. 


doch  das  Gemeine  und  Unheilige  gemein  oder  in  phantastisch  selt- 
samer Bildung  dargestellt  wird;  Composition  und  dramatische  Be- 
wegung erscheinen  höher  entwickelt  als  bei  den  übrigen  nordischen 
Zeitgenossen.  Unter  seinen  Gemälden  sind  besonders  diejenigen,  die 
sich  in  Colmar  vorfinden,  von  hober  Bedeutuug;  vor  allen  zwei 
Altarflügel  im  dortigen  Museum,  welche  den  englischen  Gruss,  S. 
Antonius  und  die  Madonna  das  Cbristnskind  anbetend    darsteUen; 


a.  a.  0.    (Von  den  M&achner  BUdein  erkennt  dfraelbe  bloss  Tavid's  Triampli 
als  echt  an.) 


§.  3.    Die  deutschen  Schulen  der  Malerei.  467 

sodann  ein,  leider  beträchtlich  übermaltes  Altarbild  in  der  Münster- 
kirche (oder  Stiftskirche  St.  Martin),  eine  Madonna  im  Rosenhag. 
Andre  Bilder,  welche  man  zu  Colmar  dem  Schongauer  zuschreibt, 
wie  namentlich  eine  Pietä  und  eine  Reihenfolge  von  Gemälden  aus 
der  Leidensgeschichte  im  Museum,  sind  nur  als  Arbeiten  von  Nach- 
folgern seiner  Richtung  zu  betrachten,  mit  Ausnahme  von  zweien, 
Kreuzabnahme  und  Grablegung,  welche  von  der  Hand  des  Meisters 
sein  können.  Schul  werke  sind:  in  der  Münsterkirche  zu  Thann 
eine  Tafel  mit  vier  Heiligen;  in  der  Kapelle  des  Stiftes  Adelhausen 
zu  Fr  ei  bürg  im  Br.  ein  Christuskopf ;  mehreres  in  der  öflFentlichen 
Sammlung  zu  Basel.  —  In  der  Pinakothek  von  München  werden  ihm 
mehrere  Gemälde  (wohl  sänmitlich  ohne  Grund)  zugeschrieben.  Dagegen 
wird  ein  kürzlich  in  die  Nationalgalerie  zu  London  gelangtes  Büd- 
chen  mit  dem  Tode  der  Maria  als  ein  achtes  Werk  des  Meisters 
und  als  ein  Juwel  nordischer  Kunst  bezeichnet.  Ausserdem  sind  in 
der  Pinakothek,  in  der  Galerie  von  Schieissheim,  in  der  Moritz- 
kapelle von  Nürnberg  noch  zahlreiche  Bilder  (namentlich  eine 
grosse  Reihenfolge  von  Familiengruppen  aus  der  Verwandtschaft 
der  Maria)  vorhanden,  die  entschieden  nur  der  Nachfolge  des  Mei- 
sters angehören,  doch  auch  in .  solchem  Betracht  noch  eine  grosse 
und  eigenthümliche  Bedeutung  haben.  Eine  streng  kritische  Fort- 
setzung der  Untersuchungen  über  M.  Schongauer  und  über  seine 
Schule  wird  ohne  Zweifel  zu  wichtigen  Ergebnissen  für  die  deutsche 
Kunstgeschichte  führen. 

Andere  Künstler  von  mehr  oder  weniger  selbständiger  Bedeu- 
tung entwickelten  sich  unter  den  Einflüssen  der  vorgenannten  Meister. 
Zu  Augsburg  beginnt   gegen  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  mit 
Hans  Holhein  dem  Vater  (geb.   um   1460,    gest.    1524)    diejenige 
Kunstweise,  welche  durch  seine  Nachkommen  ihre  Vollendung  er- 
reichte :  die  eines  anmuthigen,  mit  warmem,  gesättigtem  Golorit  ver- 
bundenen Realismus.     Seine  Richtung   dürfte    mit  der  des  Martin 
Schongauer  zu  vergleichen  sein,  auch  hat  er  im  Einzelnen  eine  lie- 
benswürdige Milde,   welche  an  die  Bilder  jenes  Meisters  erinnert; 
zugleich  aber  tritt  das  phantastische  Element  und  die  Neigung  zu 
übertriebener  Charakteristik  bei  ihm  entschiedener  hervor;  auch  ist 
die  malerische  Ausbildung  bei  ihm  einen  beträchtlichen  Schritt^eiter 
gefordert.    Zahlreiche  Bilder  von  ihm  in  den  Galerien   von  Augs- 
burg, Nürnberg,  Frankfurt  a.  M.,  Schieissheim,  Donau- 
eschingen u.  s.  w. ;  einige  späte  Bilder  in  der  Öffentlichen  Samm- 
lung zu  Basel  sind  schon  ganz  in  der  freiem  Weise  <des  16.  Jahr- 
hunderts gemalt.     Vor   allem  aber   müssen  die  vier  um  1512  ent- 
standenen Altartäfeln  in  der  Galerie   zu  Augsburg  und   der   Se- 
bastiansaltar in  der  Pinakothek  zu  München,  lange   Zeit  seinem 
grossen  Sohne  zugeschrieben,  jetzt  als  ausgezeichnete  Werke  seiner 
eigenen  Hand  gelten.    —   Dann  eine  namhafte  Reihe   von  Malern, 
welche  zu  derselben  Zeit  in  Ulm  thätig  waren :  Jörg  Stocher,  Jakob 
Acker  (unter  mehreren  Gliedern  der  Familie  Acker),  Lucas  Knech- 
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telmavn  (ebenfalls  neben  Andern  seiner  Familie).  Bedeutender  je- 
doch als  diese  war  Bartholomäus  Zeitblom  (malte  von  1468  bis 
1514).  Er  erscheint  der  Richtung  des  M.  Scbongauer  nahe  ver- 
wandt, ohne  zwar  die  idealere  Schönheit  des  letzteren  zu  erstreben; 
er  ist  würdig  und  gemüthreich,  doch  im  Ausdrucke  einer  mehr 
Bchlichten,  verständig  biederen  Gesinnung;  seine  Compositionen  sind 
einfach,  die  Köpfe  seiner  Gestalten  in  einem  schönen,  weichen  Co- 
lorit  durchgebildet.  Die  grösste  Anzahl  seiner  Werke  sieht  man  in 
der  öfTentlichen  Gemäldesammlung  zu  Stuttgart,  eine  Darstellung 
des  von  zwei  Engeln  gehaltenen  Schweisstuches  der  Yeronica  im 
Museum  zu  Berlin,  ein  frühes  Bild  (1468)  zu  St.  Georg  in  Nörd- 
lingen,  einzelnes  in  der  Galerie  von  Augsburg,  in  der  Kloster 
kirche  zu  Adelberg,  ems  der  schönsten  seiner  Bilder  mit  seinem 
Namen  und  1497  bezeichnet  ehemals  m  der  Kirche  auf  dem  Heer 
berge  bei  Gaildorf,  jetzt  in   der  Sammlung    vaterländischer  Alter 


rig.  m.  otaBii 


thümer  zu  Stuttgart,  u.  s.  w.  Zahlreiche  Werke  lassen  ausser- 
dem die  unmittelbare  Einwirkung  des  Bartholomäus  Zeitblom  er- 
kennen und  deuten  auf  eine  umfassende  Schule,  die  von  ihm  aus- 
gegangen. So  zwei  Tafeln  von  Peter  Tagpreth  aus  Ravensburg  iu 
der  öffentlichen  Sammlung  zu  Stuttgart  (1485).  Ungleich  wich- 
tiger sind  die  Gemälde  des  Hochaltares  der  Kirche  von  Blaubeu- 
ren  und  das  Freskohüd  des  Täufers  an  der  Giebelwand  derselben 
Kirche.  —  Nicht  minder  bedeutend  war  Hans  Schühlän  von  Ulm. 
Bei  einer  grossen  Inoigkeit  der  Auffassung  unterscheidet  er  sich  von 
B.  Zeitblom  durch  die  lebhaftere  Bewegung  und  Mannigfaltigkeit 
der  Composition  und,  im  Gegensatz  zu  dem  warmen  Colorit  jenes 
Meisters,  durch  eine  mehr  energische  und  volle  Durchbildung  der 
Form.  Sein  Hauptwerk  sind  die  Gemälde  des  Hochaltars  zu  Tie- 
fenbronn (1468),  Scenen  der  Geschichte  Christi,  heilige  Gestalten 
und  dergl.  enthaltend.  —  Dem  Hans  Schühlein  folgte  ein  treffhcber 
Künstler  von  Ulm,  Martin  Schaffner  (tbätig  von  1499  bis  153!^); 
ohne  der  schönen  Wärme  des  Zeitblom'schen  Golorits  nachzustreben, 
bildete  er  die  Form  zu  einer  noch  grösseren  Freiheit  und  Fülle  ans, 
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SO  dass  man  bei  ihm  italienische  Einwirkungen  annehmen  zu  müssen 
glaubte;  seine  Aufifassung  ist  entschiedener  realistisch,  als  bei  den 
älteren  schwäbischen  Meistern,  aber  reich  an  originellen  und  geist- 
vollen Motiven,  unter  seinen  bedeutendsten  Werken  sind  anzufüh- 
ren: Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu  zu  Schieissheim  (1515); 
die  Tafeln  des  Altares  im  Chore  des  Münsters  ron  Ulm  (1521)  und 
vornehmlich  vier  Tafeln  aus  der  Geschichte  der  Maria,  in  der  Pi- 
nakothek Yon  München  (1524).  Anderes  in  der  Moritzkapelle  zu 
Nürnberg,  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  (das  frühste  Bild  1499), 
beim  Domherrn  v.  Hirscher  zu  Freiburg  im  Br.  (sechs  reizende 
weibliche  Heilige  auf  einer  Wiese)  u.  a.  a.  0. 

Noch  ein  anderer  schwäbischer  Meister,  Hans  Baidung  Grien 
von  Gmünd  (gest.  1552),  schliesst  sich  den  ebengenannten  an.  Er 
war  besonders  im  Breisgau  thätig.  Hier  findet  sich,  im  Münster  zu 
Freiburg,  sein  Hauptwerk,  der  aus  vielen  Tafeln  bestehende  Hoch- 
altar (1516,  auf  der  Haupttafel  die  Krönung  der  Maria).  In  Col- 
mar  im  Museum  das  grossartige  phantastisch  kühne  Altarwerk  aus 
dem  Kloster  Issenheim.  Andere  Werke,  wie  z.  B.  die  Bilder,  welche 
das  Berliner  Museum  von  seiner  Hand  besitzt,  stehen  dieser  gross- 
artigen Arbeit  nach;  sie  verrathen  zugleich  eine  gewisse  Neigung 
zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  fränkischen  Kunst. 

Minder   umfangreich   und   bedeutend   ist   die    Thätigkeit,    mit 
welcher  Bayern^  in  dieser  Zeit  sich  der  allgemeinen  künstlerischen 
Bewegung  anschliesst;  doch  fehlt  es  nicht  an  Spuren,   welche  auch 
hier  die  Einwirkung  der  flandrischen  Schule  bestätigen.     Von  einem 
begabten  Nachfolger  der  Eyck'schen  Richtung,  Berthold  Furtmayr^ 
stammen  die  zahlreichen  Miniaturen  einer  Handschrift  mit  Geschich- 
ten   aus   dem    alten   und   neuen  Testament  und   aus  der  Legende, 
1468 — 72  ausgeführt,  jetzt  in  der  fürstlich  Wallerstein'schen  Biblio- 
thek   zu    Ma  hin  gen   bei  Nördlingen.     Grosse   Innigkeit   des    Aus- 
drucks, sinnige  Anmuth  und  glänzende  Kraft  der  Färbung  verbin- 
den sich  in  diesen  liebenswürdigen  Werken  mit  den  Typen  der  flan- 
drischen Kunst.     Von  demselben  Meister  die  Miniaturen  eines  1481 
für  den  Erzbischof  von  Salzburg  geschriebenen  Missales.  —  In  an- 
deren   bayrischen   Malern    kommt   die   neue  Darstellungsweise   mit 
mancherlei  Anklängen  an  die  Meister  der  benachbarten  schwäbischen 
Schulen  verwebt  zur  Erscheinung.     Von  grosser  Kraft  und  Leiden- 
schaftlichkeit der  Darstellung  ist  ein  Triptychon   in  der  Galerie  zu 
Schieissheim,  mit  den  Darstellungen  der  Dreifaltigkeit,  der  Taufe 
Christi  und  der  Krönung  Maria,  von  Hans  von  Olmendorf  1491  ge- 
malt.     Dagegen  scheint  Gabriel  Mäehselkircher  in  seinem  ebendort 
befindlichen  Altarwerk  vom  J.  1467,  mit  Kreuztragung  und  Kreuzi- 
gung, ein  schwächerer  Nachfolger  Schongauer's.     Noch  geringer  ist 
Ulrich  Futerer,  von  welchem  in  derselben  Galerie  eine  Kreuzigung; 
dagegen  will  man  in  zehn   grossen  Altartafeln   der  Peterskirche  zu 


\ 


*  Vgl.  E.  Förster,  Geschichte  der  deutschen  Kunst,  Bd.  11,  S.  250  ff. 
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München  einen  dem  Hans  von  Olmendorf  nahe  stehenden  ebenfalls 
geringeren  Maler  vermuthen. 

Ueber  die  gleichzeitige  Malerei  inOesterreich  fehlt  es  noch 
an  genaueren  Nachforschungen.  *  Der  Meister  Pfennig^  von  welchem 
sich  im  Belvedere  zu  Wien  eine  Kreuzigung  vom  J.  1449  befindet, 
zeigt  in  allgemeinerer  Weise  die  Merkmale  der  flandrischen  Schule. 
Aus  demselben  Jahre  stammt  ein  Flügelaltar  in  der  Spitalkirche 
zu  Aussee  bei  Ischl,  der  die  von  den  Aposteln  und  den  Schaaren 
der  frommen  Frauen,  Jungfrauen,  Laien  und  Geistlichen  verehrte 
Dreifaltigkeit  darstellt.  Hier  ist  in  Charakteren,  Farbenpracht  und 
Durchbildung!  ein  entschieden  flandrischer  Einfluss,  aber  verschmol- 
zen mit  einem  selbständigen  milden  Schönheitssinn.  Bedeutender 
und  entwickelter  erscheint  ein  Meister  Michael  Fächer  von  Brun- 
ecken,  welcher  im  Jahr  1481  den  grossen  Altar  in  der  Kirche  zu 
S.  Wolf  gang  im  Salzkammergute  ausführte.  Das  Hauptstück 
stellt  in  reicher  Holzschnitzerei  eine  Krönung  der  Jungfrau,  nebst 
der  Geburt  Christi  und  der  Kreuzigung  dar,  die  Flügel  zeigen  Ge- 
mälde und  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  in  freier  Aufnahme  der 
Eyck'schen  Richtung,  aber  in  besonderer  phantasievoller  Grossartig- 
keit der  Auflfassung.  Von  geringer  Bedeutung  ist  ein  aus  der  Spi- 
talkirche zu  Brixen  stammendes,  jetzt  im  Seminar^zu  Freising 
befindliches  Altarwerk  eines  Malers  derselben  Familie,  des  Fried- 
rich Fächer  von  Brunecken,  vom  Jahr  1483.  Dagegen  scheint  ein 
ebenfalls  aus  Schnitzarbeit  und  Gemälden  bestehendes  Altarwerk 
der  Kirche  zu  Hallstadt  in  Oberösterreich,  inschriftlich  von Leon- 
hard  Astl  gefertigt,  ein  treffliches  Werk  vom  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. —  Sodann  sieht  man  von  einem  Meister  Rueland  aus 
Wien  acht  Tafeln  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi  und 
seines  Vorläufers,  zu  Klosterneu  bürg,  von  tiefer  Empfindung, 
edlem  Schönheitssinn  und  zarter  lichter  Farbenstimmung.  Von  ganz 
andrer  Hand  im  Belvedere  zu  WieA  (dort  fälschlich  dem  Wohl- 
gemuth  zugeschrieben)  ein  grosses  Altarwerk  vom  J.  1511,  durch 
grossartigen  Styl,  hohen  Sinn  für  Schönheit  und  ein  leuchtendes, 
klares  Colorit  ausgezeichnet,  dessen  österreichischer  Ursprung  aber 
zweifelhaft  erscheint.  —  Mehrere  Bildtafeln  auf  Goldgrund  in  der 
Spitalkirche  zu  Znaym,  Passionsscenen  enthaltend,  scheinen  eine 
Nachwirkung  der  älteren  böhmischen  Malerschule  zu  bekunden; 
Wandgemälde  in  einem  Gemache  des  Schlosses  Blatna  in  Böhmen 
dagegen  an  die  Weise  Martin  Schön's  zu  erinnern.  Von  hoher  Be- 
deutung sind  umfassende  Wandgemälde  an  verschiedenen  Orten  der 
österreichischen  Lande.  Die  wichtigsten  darunter  sind  die  höchst 
ausgedehnten,*  auch  durch  die  Fülle  ihres  Inhalts  sehr  merkwür- 
digen Malereien  des  Kreuzganges  der  Kirche  zu  Brixen,  die  aus 
verschiedenen  Decennien  des  15.  Jahrhunderts  herrühren,  darunter 


*  Nachrichten  an  verschiedenen  Stellen  der  „Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commiseion**  zu  Wien.    Vgl.  auch  E.  Förster,  a.  a.  0.  S.  260  ff. 
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mehrere  inschriftlich  von  einem  Meister  Jakob  Sunter  (1472),  dem 
man  auch  die  nah  verwandten,  zum  Theil  geradezu  tibereinstim- 
menden der  Kapelle  in  Schloss  Brughiero  zu  Nonnberg  in  Tirol 
vom  J.  1461  zuschreibt.  —  Andere  Wandgemälde,  1490  von  Hans 
Leuttner  ausgeführt,  Kreuztragung  und  Kreuzigung  darstellend,  in 
der  Kirche  zu  Hallstadt,  sollen  an  Wohlgemuth  (?)  erinnern. 
In  Niederösterreich  enthält  die  Kirche  von  St.  Johann  eigenthüm- 
liche  Darstellungen  der  Dreifaltigkeit,  der  Taufe  und  des  Messopfers, 
ebenfalls  aus  der  Spätzeit  des  15.  Jahrh.     U.  s.  w. 

In  ähnlicher  Richtung  und  zum  Theil  unter  unmittelbarem  Ein- 
fluss  der  schwäbischen  Malerei  entwickelten  sich,  nach  dem  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts,  einige  ausgezeichnete  künstlerische 
Erscheinungen  in  der  Schweiz.  Für  das  eben  angedeutete  ver- 
wandtschaftliche Yerhältniss  ist  zunächst  der  Umstand  nicht  ohne 
Bedeutung,  dass  der  ältere  H.  Holbein  sich  in  der  späteren  Zeit 
seines  Lebens  von  Augsburg  nach  Basel  begeben  hatte  und  dort 
thätig  war;  dann  lassen  sich  Einflüsse  der  elsassischen  Schule  des 
M.  Schongauer  erkennen.  Der  erste  Meister  höheren  Banges,  der 
in  der  Schweiz  auftritt,  ist  Nicolaus  Manuel,  mit  dem  Zunamen 
Deutsch,  von  Bern  (1484 — 1530).^  Seine  Richtung  ist  zunächst 
der  des  Schühlein  und  Schaffner  zu  vergleichen,  doch  fehlt  es  ihm 
nicht,  wie  jenen,  an  der  tieferen  Durchbildung  des  Colorits;  auf 
seine  frischere  Entfaltung  wirkte  ein  Aufenthalt  in  der  venetiani- 
schen  Schule  (um  1511)  günstig  ein.  Seine  Darstellungen  zeich- 
nen sich  durch  eine  eigene  Leichtigkeit  und  Sicherheit  aus,  mehr 
noch  durch  den  Reichthum  der  Ideen  und  durch  eine  kecke,  be- 
wegliche Laune,  welche  die  phantastisch-humoristischen  Elemente 
der  Zeit  auf  eine  freiere,  selbst  grossartige  Weise  auszuprägen 
wusste.  Die  bedeutendsten  Werke,  die  sich  von  seiner  Hand  er- 
halten haben,  werden  in  der  öffentlichen  Sammlung  von  Basel 
aufbewahrt,  namentlich  drei  grosse  Temperabilder  aus  seiner  frühe- 
ren Zeit,  sodann  drei  Oelbilder  aus  der  Zeit  seiner  künstlerischen 
Reife:  Lucretia  und  Bathseba  (beide  vom  J.  1517,  auf  der  Rück- 
seite des  letzteren  Bildes  die  Umarmung  des  Todes  mit  einer  Jung- 
frau), sowie  das  treffliche  Gemälde  der  Enthauptung  Johannis. 
An  andern  Orten  sieht  man  Bildnisse;  im  Besitz  der  Familie  Ma- 
nuel zu  Bern,  u.  a.,  eine  grosse,  mit  keckem  Humor  gemalte  Bauern- 
hochzeit. Ein  höchst  umfassendes  Werk  des  Manuel  war  ein 
grosser  Todtentanz,  auf  eine  Mauer  des  Dominikanerklosters  zu 
Bern  gemalt  (zwischen  1514 — 1522);  nach  Abbruch  der  Mauer  ist 
dasselbe  nur  in  zwei  kleinen  Copien  erhalten  (hsg.  in  lithogr.  Nach- 
bildung). Eine  freie  und  gewaltige  Ironie  der  Erscheinungen  des 
Lebens,  der* es  gleichwohl  nicht  an  besonnener  künstlerischer  Ge- 
messenheit fehlt,   spricht  sich  in  den  Gompositionen  dieses  Werkes 


*  C.   Grüneisen,  Niclaus  Manuel,  Leben  und  Werke  eines  Malers  und  Dich- 
ters etc.  im  16.  Jahrhundert. 
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aus.  Einzelnes  darin  enthält  satyrische  Anspielungen  auf  die  kirch- 
lichen Gebrechen  der  Zeit;  in  andern  Arbeiten  von  Manuels  Hand 
steigert  sich  diese  Satyre  zu  grossartiger  Poesie,  wie  namentlich 
in  einer  Handzeichnung  (im  Besitz  des  Herrn  v.  Grüneisen  zu 
Stuttgart)  welche  die  Auferstehung  Christi  und  als  Wächter  des 
Grabes  katholische  Pfaffen  und  Nonnen,  zum  Theil  in  unziemlichen 
Geberden,  rorstellt. 

Auf  Niclaus  Manuel  folgt  Hans  Holbein  der  jüngere^  (1498 
bis  1543),  der  Sohn  jenes  älteren  Meisters  desselben  Namens,  und 
zunächst  von  diesem  in  Augsburg,  unter  entschiedenen  Einflüssen 
H.  Burgkmaier^s  gebildet,  seit  Ende  1515  selbständig  in  Basel  auf- 
tretend. Hier  und  an  anderen  Orten  der  Schweiz,  namentlich  in 
Luzem  (Fresken  des  Hauses  Hertenstein)  und  Zürich  (Tischplatte 
mit  Yolksthümlichen  Genrescenen)  in  den  folgenden  Jahren  Üiätig, 
begibt  er  sich  1526  nach  England,  wo  er  später  in  den  Dienst 
Heinrichs  VHI.  als  Hofmaler  trat.  Von  1529  lebt  er  wieder  mehrere 
Jahre  in  Basel,  wo  er  u.  a.  die  schon  früher  angefangenen  Ge- 
mälde des  Rathssaales  vollendet.  Dann  nach  England  zurückge- 
kehrt, bleibt  er  dort,  mit  Ausnahme  flüchtiger  Besuche  in  die  Hei- 
math, bis  an  seinen  durch  die  Pest  herbeigeführten  Tod.  Holbein 
erreicht,  wie  wenige  unter  den  Meistern  der  Malerei  des  Nordens, 
eine  so  vollendete  künstlerische  Durchbildung,  in  der  Klarheit  und 
Würde  der  Form  sowohl,  wie  in  der  einfachen  Schönheit  des  Co- 
lorits,  dass  er  hierin  mit  den  italienischen  Zeitgenossen,  nament- 
lich mit  den  Meistern  der  Lombardei,  auf  gleicher  Stufe  steht. 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  ein  näherer  Einfluss  von  dort 
aus  seine  Entwickelung  wesentlich  gefördert  habe;  doch  ist  er  keines- 
wegs als  ein  Nachfolger  italienischer  Richtungen  zu  bezeichnen. 
Vielmehr  erscheint  seine  Auffassung  durchweg  deutsch,  nur  dass 
die  realistische  Sinnesweise,  welche  wie  in  der  nordischen  Kunst 
überhaupt,  so  auch  bei  ihm  vorherrschend  blieb,  hier  mit  geläuterter 
Würde  und  mit  einer  unerschöpflichen  geistigen  Tiefe  verbunden 
auftritt;  seine  Kenntniss  des  Menschen  ist  bei  Weitem  die  viel- 
seitigste und  mit  einer  ebenso  erstaunlichen  Darstellungsgabe  ver- 
bunden. Seine  vorzüglichste  Thätigkeit  bestand  (da  ihn  wie  so 
viele  Zeitgenossen  die  beginnende  Reformation  überraschte)  im 
Fache  der  Portraitmalerei ;  Bildnisse  seiner  Hand  sind  in  allen 
Galerien,  in  vorzüglichem  Reichthum  in  den  englischen  Sammlungen, 
verbreitet.  Man  unterscheidet  in  diesen  Arbeiten  vornehmlich  drei 
Stadien  seiner  Entwickelung:  die  früheren  Bildnisse,  bis  zur  Zeit 
um  das  Jahr  1528,  entsprechen  noch  ziemlich  bestimmt  der  Be- 
handlungsweise  der  älteren  oberdeutschen  Malerei,  indem  sie  mit 
etwas  trockenem  Vortrage  einen  klaren  hellgelblichen  Fleischton 
verbinden;  (eine  beträchtliche  Anzahl,  worunter  zwei  wunderbare 
weibliche  Halbfiguren  vom  Jahr  1526,    in  der   öffentlichen  Samm- 


*  Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  84,  vgl.  A.  Woltmann,  Holbein  und  seine  Zeit 
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lung  zu  Basel,   das  FamiReubiid  ebendort  und  zwei  Porträts  im 
Louvre  von  1527  u.   1528);.  die  folgenden,  bis  um   1532,  zeichnen 
sich  durch  die  feinste  Durchbildung,   grössere  Freiheit  der  Bewe- 
gung und  durch  einen  warm  bräunlichen  Fleischton  aus;   die  spä- 
tem   (beginnend   mit    dem  herrUchen  Kaufniannsportrait  im  Ber- 
liner Museum)  nehmen,  bei  noch  mehr  entwickelter  Freiheit,  einen 
kühleren,  vorherrschend  röthlichen  Ton  an.     Zu  den  höchsten  Lei- 
stungen des  Meisters  im  Bildnissfach  gehören  ausserdem  der  Gold- 
schmied Morrett  in  Dresden,  Johanna  Seymour  im  Belvedere   zu 
Wien  und  die  Herzogin  Christina  zu  Mailand  in  Arundel  Castle. 
Das  grosse  Bild  in  der  Barbers-Hall  zu   London    (vollendet  von 
andrer  Hand)   besteht  im  Wesentlichen  nur  aus  einer,    zwar    mit 
grossem    Geschmack   durchgeführten    Zusammenstellung    von   Bild- 
nissen.    Als  bedeutende,   eigentlich  kirchliche   Bilder   dürften   nur 
ein  Altarwerk  im  Münster  zu  Freiburg  im  Breisgau,   die  Geburt 
Christi  und  die  Anbetung  der  Könige   enthaltend,    sowie  die  edle 
Madonna  mit  S.  Ursus  und  S.  Martinus  bei  Herrn  Zeller  in  Solo- 
thurn  vom  J.  1522  anzuführen  sein;  sodann  die  berühmte,  in  der 
Darstellung  höchst  vollendete,  wenn  auch  in  den  Motiven  ungleiche 
und  in  der  gewaltigen  Kraft  der  Färbung  bis  zur  Härte  gesteigerte 
Passion  in  acht  Feldern,   in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Basel, 
und  einiges  Andere  ebendaselbst;  wie  z.  B.:  Skizzen,  Nachbildungen 
und  einzelne   abgenommene   üeberreste    der   Fresken    antik  politi- 
schen Inhaltes,  womit  Holbein  das  Kathhaus  geschmückt  hatte,  so- 
wie eine  Menge  von  energischen  und  geistvollen  Tusch  Zeichnungen, 
meist  für  Glasmaler.     Als  Historienmaler  lernt  man  den  Meister  in 
den  Skizzen   und  Nachbildungen    seiner  Kathhausbilder    zu  Basel, 
aber  auch  in  manchen  Compositionen  für  den  Holzschnitt,  für  Glas- 
gemälde u.  dgl.  als  einen  Künstler  von  grosser  dramatischer  Ge- 
walt, der  alle  Ausdrucksmittel  beherrscht  und  das  Geschichtsbild  in 
modernem  Sinn   zu  gestalten   weiss ,  kennen.  —  Das  Höchste   des 
Familienandächtsbildes,  was  der  nordische  Geist  erreichen  konnte, 
ist  in  der  Madonna  mit  der  Familie  des  Bürgermeisters  Meyer  aus- 
gedrückt, welche  man  früher  in  zwei  echten  Exemplaren,  demjeni- 
gen der  Galerie  von  Dresden  und  dem  von  Darmstadt  (im  Be- 
sitz der  Frau  Prinzessin  Elisabeth  von  Hessen)  vorhanden  glaubte. 
Nach  neuerdings  erfolgter  Prüfung  darf  das  Bild  zu  Dresden  wohl 
nur  noch  als  spätere,   wenn  auch  im  Ganzen  vortreffliche  Wieder- 
holung von  der  Hand  eines  selbständig  verfahrenden,  frei  umgestal- 
tenden Meisters  gelten.  —  Das   vollkommenste  realistische  Actbild 
der  nordischen  Kunst   ist   der  todte  Christus  in  der  Sammlung  zu 
Basel.  —  Als  ein  Werk  endlich,  in  welchem  sich  die  kühnste  Poesie, 
obschon  ganz  im  deutschen  Charakter  der  Zeit  ausspricht,  sind  die 
nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführten  Holzschnitte  des  Todtentan- 
zes  zu  nennen;    hier  erreichte  der  tragische  Humor   und  die  ver- 
nichtende Ironie,  die  solcher  Darstellung  gebühren,  eine  Höhe,  dass 
sie  Alles  überbieten,  was  in  ähnlicher  Weise  je  geleistet  worden  ist. 
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Diese  Holzschnitte,  nachmals  in  einer  grossen  Menge  von  Nachbil- 
dungen verbreitet,  erschienen  zuerst  zu  Lyon,  im  Jahr  1538. 

Als  ein  tüchtiger  Nachfolger  Holbein's  im  Fache  der  Portrait- 
malerei  ist  Christoph  Amherger  von  Augsburg  anzuführen,  als  ein 
geringerer  Hans  Asper  von  Zürich. 


In  wesentlich  abweichender  Richtung  von  den  oberdeutschen 
Schulen  tritt  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  die  frän- 
kische Schule,  die  ihren  Hauptsitz  in  Nürnberg  hat,  auf. 
Ihr  Streben  geht  vorzugsweise  auf  energische  und  mannigfaltige 
Charakteristik,  und  demgemäss  auf  scharfe,  bestinmite  Formenbe- 
zeichnung, im  Gegensatz  gegen  den  Ausdruck  einer  müderen  Ge- 
raüthsstimmung  und  gegen  die  weichere  Durchbildung  des  Colorits, 
die  bei  den  oberdeutschen  Meistern  jener  Zeit  vorherrschen. 

Der  erste  vorzüglich  bedeutende  Meister  der  fränkischen  Schide 
ist  Michael  Wohlgemuth  (1434 — 1519).^    Bei  grossem  Talent  zeigt 
sich  die  Absicht,  scharf  und  entschieden  zu  charakterisiren,  in  den 
Werken  dieses  Künstlers  zumeist  noch  in  aufialliger  Einseitigkeit. 
Ohne  sich  einer  eigentlich  naiven  Auffassung  des  Lebens  hinzugeben, 
weiss  er  in  denjenigen  Gestalten,  die  eine  idealere  Bedeutung  haben 
(namentlich  in  den  Madonnen),  die  Grundzüge  einer  höheren  Würde 
imd  einer,   fast    abstrakten   Schönheit   bisweilen   glücklich    auszu- 
drücken, während   er  da,  wo  das  Gemeine   und  Schlechte   vorzu- 
stellen war,  mit  Absicht  an  karrikirter  Hässlichkeit  festhält.     Man 
hat  dies  letztere  zwar  entschuldigt,  sofern  man  in  denjenigen  Thei- 
len   seiner  Werke,   in   denen  solche  Vorstellungen  enthalten  sind, 
vorzugsweise  die  Theilnahme  der  Gesellen  nachwies;  dennoch  musste, 
auch  vorausgesetzt,  dass  dies  überall  seine  Richtigkeit  habe,  jeden- 
falls die  Leitung,   die  künstlerische  Bestimmung,    das   eigentliche 
Wesen  des  Werkes  von  ihm  ausgegangen  sein,  somit  seiner  Eigen- 
thümlichkeit  das  allgemeine  und  vorzüglich  in  die  Augen  fallende 
Gepräge  verdanken.     Als  Hauptwerke  seiner  Hand  sind  anzuführen: 
Der  Altar  in  der  v.  Haller'schen  Kapelle  zum  heil.  Kreuz  in  Nürn- 
berg (seit  1470),  die  Tafeln  des  Hauptaltares  in  der  Marienkirche 
zu  Zwickau  (1479),   ein  Altar  v.  J.  1487,  jetzt  in  die  drei  Ge- 
mäldesammlungen von  Nürnberg  vertheilt,  die  Tafeln  des  grossen 
Altarwerkes   in    der  Stadtkirche   zu    Schwab  ach   (1506 — 1508); 
mehrere  undatirte  Werke  zu  Nürnberg:  in  der  Moritzkapelle,  in 
der  Liebfrauenkirche,    andere  in  der  Kirche   von  Herspruck  bei 
Nürnberg,  in  der  Kirche  von  Heilsbronn  und  in  der  Pinakothek 
von  München,   vermuthlich    auch  die   Tafeln  des  Hochaltares  in 


*  Vgl.  V.  Qiiandt,  die  Gemälde  des  M.  Wohlgemuth  in  der  Frauenkirciie  eu 
Zwickau,  etc. 
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der  Reglerkirche  zu  Erfurt;  endlich  ein  Altarnerk  mit  dem  Lehen 
der  h.  EÜBabeth,  im  Dom  zu  Easchau.  —  Unter  den  Zeitgenossen 
des  Wohlgemuth  in  Nürnberg  ist  vornehmlich  der  Maler  Jacob 
Waich  hervorzuheben,  welcher  neuerdings  als  identisch  mit  Jacopo 
de  Barbaris  ermittelt  worden  ist  (vgl.  oben  S.  375  bei  der  Schule 
des  GioY.  Bellini). 

Zu  einer  ungleich  bedeutsameren  Entfaltung  ward  die  nüm- 
bergische  Malerei  durch  Michael  Wohlgemuth's  grossen  Schüler, 
Älbrecht   Dürer   (1471 — 1528),'    emporgehoben.      Dem  rationellen 


Princip  seines  Meisters  gesellte  sich  bei  ihm  zunächst  ein  ungemein 
klarer  Blick  für  die  Formen  des  Lebens  und  für  die  wechselnden, 
auch  die  leisesten  Aeusserungen  desselben  zu.  So  führte  er  das 
Streben  nach  Charakteristik  auf  den  sichern  Boden  der  Wirklich- 
keit zurück;  und  wenn  bei  ihm  auf  der  einen  Seite  auch,  statt 
jener  idealen  Bildungen  des  Wohlgemuth,  solche  erscheinen,  die 
mehr  dem  gewöhnlichen  Leben  entnommen  sind,  so  bleibt  er  auf 
der  andern  Seite  doch  vor  absichtlicher  Karrikatur  und  Unschön- 
beit  bewahrt.    Eine  höhere  Läuterung  der  Form  liegt  nicht  in  sei- 


'  Denkinäler  der  Kumt,  T.  83.  84,  vgl.  v.  Eye,  Düren  Leben  und  Werlte. 
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ner  Absicht,  wohl  aber  ist  ihm  ein  Adel  der  Gesinnung,  ein  sitt- 
liches Bewusstsein  eigen,  das  seinen  Darstellungen  dennoch  ein  so 
anziehendes  wie  würdevolles  Gepräge  aufdrückt.  Seine  Produktions- 
kraft erscheint  im  höchsten  Grade  bedeutend;  dem  Keichthum  der 
Ideen,  die  seinen  Geist  bewegen,  entsprechen  die  mannigfaltigsten 
und  stets  neuen  Anschauungen  seiner  Phantasie.  Das  poetische 
Moment  der  Darstellung  ist  bei  ihm  innig  mit  diesem  phantasti- 
schen verschmolzen;  manche  unter  seinen  Arbeiten  gehören  zu  den 
sinnigsten  Erzeugnissen,  welche  die  allgemeine  phantastische  Rich- 
tung der  Zeit  hervorgebracht  hat;  aber  auch  bei  allen  übrigen 
Idingt  dieselbe  durch,  obschon  nicht  immer  zum  Vortheil  der  Dar- 
stellung, wie  z.  B.  gewisse  besondere  Manieren  der  Gewandung, 
sodann  ein  gewisser  (der  Glasmalerei  verwandter)  Schillerglanz  in 
der  Färbung  hievon  herzuleiten  sein  dürften.  Im  J.  1506,  als  seine 
künstlerische  Kraft  schon  zu  ihrer  Blüthe  entwickelt  war,  hielt  er 
sich  zu  Venedig  auf;  doch  scheint  dieser  Aufenthalt  auf  seinen  Bil- 
dungsgang nicht  unmittelbar  eingewirkt  zu  haben;  dagegen  scheint 
eine  Reise  nach  den  Niederlanden,  in  der  spätem  Zeit  seines  Le- 
bens (1520  und  21)  ihm  Aufschlüsse  über  manches  Einseitige  seiner 
Behandlung  gegeben  und  ihn  zu  dem  nicht  erfolglosen  Versuche, 
sich  desselben  zu  entäussem,  veranlasst  zu  haben.  Ein  grosser, 
oder  vielmehr  der  bedeutendste  Theil  seiner  Werke,  besteht  aus 
Holzschnitten ,  die  nach  seinen  Zeichnungen  gefertigt  sind,  und  aus 
Kupferstichen,  welche  er  eigenhändig  gearbeitet  hat ;  im  Fache  des 
Kupferstiches  ist  er  einer  der  ersten  Meister  seiner  Zeit. 

Von   seinen  Arbeiten  können  hier  nur  einige  der  wichtigsten 
namhaft  gemacht  werden.     Die  frühesten   bekannten  Jugendwerke 
sind:     In  den  Uffizien   zu   Florenz   das   treffliche  Bildniss  seines 
Vaters,    von  feinster   Modellirung   und   ungemeiner  Wahrheit    des 
Tones,  bez.  1490;  im  Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt  ein  Bild- 
niss desselben  vom  J.  1494  und  das  ausgezeiclmete  Brustbild  eines 
Mädchens  aus  der  Familie  Fürleger  (1497);  ein  Seitenstück  zu  dem- 
selben, das  Bildniss  der  Katharina  Fürlegerin,  aus  demselben  Jahr, 
ist  nach  England  verkauft  worden.     Im  Landauer  Brüderhause  zu 
Nürnberg  ein  mit  Leimfarben  gemaltes  Bild,  Herkules  die  stym- 
phalischen  Vögel  tödtend,  bezeichnet  1500.     Im  J.  1498  erschienen 
seine  Holzschnitte  zur  Offenbarung  Johannis,  die  bereits  den  ganzen 
Reichthum  und  die  volle  Kraft  seiner  Phantasie  erkennen  lassen; 
sie  gehören,  dem  Gegenstande  angemessen,  zu  denjenigen  Leistungen, 
in    welchen   das   phantastische   Element  der  Zeit  in   grossartigster 
Gestalt  auftritt.     Aus  demselben  Jahre  ist  sein  eigenhändiges  Por- 
trait im  Museum  zu  Madrid,   (eine  Copie  desselben  in   den  Uffi- 
zien zu  Florenz),   vom  J.  1500  ein  zweites,  vollendeteres  Portrait 
(ebenfalls  sein  eigenes)  in  der  Pinakothek  von  München.  Als  eins 
der  ersten,  bedeutsamer  durchgeführten  Gemälde  ist  die  wunderbar 
vollendete  Anbetung  der  Könige   in   der   Tribuna  der  Uffizien  zu 
Florenz  vom  J.   1504   zu  nennen.     Dieser  schliesst  sich  an;    ein 
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leider  nicht  wohl  erhaltenes  Gemälde  der  Madonna  mit  Engeln, 
welche  vielen  Anbetenden  Rosenkränze  übergeben,  vom  J.  1506,  im 
Stift  Strahof  zu  Prag;  es  ist  dasselbe,  welches  Dürer  für  die  deut- 
schen Kaufieute  in  Venedig  malte.  Diesem  folgt  eine  Reihe  andrer 
ausgezeichneter  Gemälde,  von  denen  indess  einige  verloren  sind: 
Adam  und  Eva  (1507,  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz;  das  in  der  städti- 
schen Sammlung  zu  Mainz  vorhandene  Bild  ist  eine  spätere  Kopie) ; 
die  Marter  der  zehntausend  Heiligen,  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien 
(1508);  die  Himmelfahrt  Maria  (1509,  untergegangen,  jedoch  in 
einer  alten  Kopie,  im  StädeFchen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M., 
zum  Theil  in  der  Saalhof-Sammlung  daselbst^,  erhalten);  die  Drei- 
faltigkeit mit  vielen  Heiligen  und  Seligen,  in  der  k.  k.  Galerie  zu 
Wien  (1511);  eine  Madonna,  ebendaselbst  (1512);  u.  s.  w.  Unter 
einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  undatirter  Gemälde  mögen  hier 
eine  Grablegung  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg,  und  eine  Ge- 
burt Christi  mit  zwei  ritterlichen  Heiligen  auf  den  Flügeln,  in  der 
Pinakothek  zu  München  hervorgehoben  werden.  In  die  Zeit  dieser 
Werke  fallen  sodann,  neben  vielen  einzelnen  Holzschnitten  und 
Kupferstichen,  verschiedene  grosse  Reihenfolgen  solcher  Druckblätter: 
drei  im  J.  1511  herausgegebene  Folgen  von  Holzschnitten,  das  Le- 
ben der  Maria,  die  sog.  grosse  und  die  kleine  Passion,  und  eine 
in  Kupfer  gestochene  Passion  (1507 — 1513).  Ferner  drei  an  poe- 
tischem Gehalt  und  an  künstlerischer  Vollendung  vorzüglich  aus- 
gezeichnete Kupferstiche:  der  Ritter  mit  Tod  und  Teufel  (1513), 
die  Melancholie  (1514),  und  der  h.  Hieronymus  in  seinem  Studier- 
zimmer (1514),  sowie  verschiedene  in  Kupfer  gestochene  Madonnen 
und  Apostel.  Die  Zahl  1515  tragen  das  kolossale  Holzschnitzwerk 
der  Ehrenpforte  des  Kaisers  Maximilian,  und  die  geistreichen  Feder- 
zeichnungen in  dem  Gebetbuche  desselben  Kaisers  in  der  Hofbib- 
liothek von  München. 

Im  Jahr  1522   gab  Dürer  das  Holzschnittwerk  des  Triumph- 
wagens des  Kaisers  Maximilian  heraus,  in  welchem  man,  zwar  nicht 
im  Einzelnen  der  Behandlung,    wohl  aber  in  der  Gesammtfassung 
der  Gestalten,  eine  Neigung  zu  italienischer  Darstellungsweise  wahr- 
nimmt.   In  diese  spätere  Zeit   seines  Lebens  gehören  femer  ver- 
schiedene,   meisterhaft  in  Kupfer   gestochene  Bildnisse    berühmter 
Zeitgenossen,  auch  einige  gemalte  Bildnisse,  unter  denen  vornehm- 
lich das  eines  Mannes,  im  Museum  zu  Madrid,  bez.  1521,  wahr- 
scheinlich des  Dürer  befreundeten  Lorenz  Stark,  Rentmeisters  der 
„Frau  Margaretha",  und  des  Hieronymus  Holzschuher,    im  Besitz 
der  Familie  Holzschuher  zu  Nürnberg   (1526)  von  höchster  Be- 
deutung sind.    Endlich  das  Hauptwerk  seines  Lebens,   zwei  Tafeln 
mit  den  sogenannten  vier  Temperamenten,   in  der  Pinakothek  von 
München  (1526);  es  sind  vier  Apostel,  welche  Dürer,  im  Gepräge 


*■  Vgl.  über  dies  bedeutende  Büd  M.  Thausiug  in  der  Zeitschr.  für  bild. 
1871. 
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der  vier  Temperamente  und  in  grossartig  erhabener  Fassung  der 
Gestalten,  als  die  Hüter  des  göttlichen  Wortes  dargestellt  hat,  als 
Zeugniss  und  Denkmal  des  neuen  Geistes  der  Zeit,  dem  er  sich  mit 
voller  Innigkeit  hingegeben  hatte.  Schliesslich  ist  zu  bemerken, 
dass  man  Dürers  Grösse,  Gedankenfülle  und  Meisterschaft  in  Be- 
herrschung der  Darstellungsmittel  besonders  noch  in  seinen  Hand- 
zeichnungen erkennt,  die  in  grösster  Fülle  und  Schönheit  in  der 
Albertina  zu  Wien  (einiges  Treffliche  auch  in  anderen  Sammlungen 
wie  zu  Basel,  in  den  Uffizien  zu  Florenz  u.  s.  w.  vorliegen).^ 

An  Dürer  schliesst  sich  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Ton 
Schülern  und  Nachfolgern  an.*  Sie  strebten  seinen  Styl  und  seine 
sonstige  Darstellungsweise  sich  anzueignen,  nähern  sich  ihm  auch 
nicht  selten  in  einer  gewissen  einfachen  Tüchtigkeit,  während  je- 
doch die  Höhe  und  der  Ernst  der  Gesinnung,  sowie  die  eigenthüm- 
lich  poetische  Auffassung  des  Meisters  bei  ihnen  grösstentheils  ver- 
misst  werden.  Die  Mehrzahl  dieser  Künstler  hat  ebenfalls  zahl- 
reiche Kupferstiche  und  Holzschnitte  geliefert.  Unter  ihnen  sind 
namentlich  hervorzuheben:  Hans  v,  Kulmbach  (eigentlich  Hans 
Wagner,  ursprünglich  Schüler  des  Jakob  Walch);  Bilder  von  ihm 
in  der  Moritzkapelle,  zu  St.  Sobald  (1513),  in  der  städtischen  Ga- 
lerie und  auf  der  Burg  zu  Nürnberg,  in  der  Katharinenkirche 
zu  Zwickau  (1518)  u.  a.  a.  0.  —  Hans  Scheuffelin,  ein  hand- 
fertiger Meister,  dessen  Arbeiten  nicht  selten  sind  (Hauptwerk:  der 
untere  Altar  in  der  Hauptkirche  zu  Nördlin gen,  1521;  sein  schwa- 
cher Nachahmer:  Sebastian  Deig).  —  Heinrich  Aldegrever^  mehr 
nur  durch  Kupferstiche  bekannt.  —  Bartholomäus  und  Hans  Se- 
bald  Beham,  beide  zumeist  ebenfalls  durch  ihre  Kupferstiche  be- 
kannt. Von  dem  letzteren  eine  höchst  zierlich  und  geistreich  ge- 
malte Tafel  mit  vier  Scenen  aus  der  Geschichte  des  David  und  den 
Bildnissen  des  Kardinals  Albrecht  von  Brandenburg  und  des  Künst- 
lers, im  Museum  von  Paris  (1535);  auch  Miniaturmalereien  in 
einem  Gebetbuch  auf  der  Bibliothek  von  Asch  äffen  bürg.  Hiebei 
mag  ein  andrer  nürnbergischer  Maler,  der  im  Fache  der  Miniatur- 
malerei vorzüglich  ausgezeichnet  war,  genannt  werden:  Nicolaus 
Olockendon,  ausser  einigen  Blättern  in  dem  ebengenannten  Gebet- 
buch rühren  von  ihm  die  zahlreichen  Miniaturen  eines  grossen  Mis- 
sale (1524)  und  eines  zweiten  Gebetbuches  (1531),  ebenfalls  auf 
der  Bibliothek  von  Aschaffenburg  her.  —  Von  einem  nicht  sehr 
bedeutenden  Nachahmer  Dürer's,  Michael  Schwarz  aus  Schwaben, 
ist  der  reiche  und  prachtvolle  Hochaltar  der  Marienkirche  zu  Dan- 
zig  (1511 — 1517).  —  Femer  Albrecht  Altdorf  er,  der  geistreichste 


*  Die  Sammlunpf  von  Profilköpfen  im  Kupferatichkahinet  zu  Berlin,  in  der 
Stadtbibliotbek  zu  Bamberg  und  im  Museum  zu  Weimar,  die  bisher  allgemein 
für  Dürer'sche  Arbeiten  galten  und  die  ich  selbst  als  solche  noch  vertheidigfen 
zu  müssen  glaubte,  können  nach  M.  Thausing's  und  A.  v.  Zahn 's  Unter- 
suchungen dem  Meister  wohl  nicht  mehr  beigelegt  werden.  W.  L.  —  •  Denk- 
mäler der  Kunst,  T.  83. 


§.  3.    Die  deutschen  Schulen  der  Malerei.  479 

unter  Dürer's  Schülern,  derjenige,  der  das  phantastische  Element 
der  Zeit  zu  einer  romantischen  Poesie  auszuprägen  wusste;  so  na- 
mentlich in  seinem  sehr  interessanten  Bilde  der  Alexanderschlacht, 
in  der  Pinakothek  von  München;  anderes  in  Schieissheim,  in 
der  Moritzkapelle  und  in  der  städtischen  Galerie  zu  Nürnberg,  etc. 
(Nachahmer:  Melchior  Fesele,  Georg  Brew,  Michael  Ostendorfer). 
—  Oearg  Pens^  der  aus  Dürer's  Schule  in  die  italienische  des  Ra- 
fael  überging,  und  sich  die  edlere  Formenweise  der  letzteren  an- 
eignete, ohne  das  schlichte  heimathliche  Gefühl  Preis  zu  geben; 
in  diesem  Betracht  namentlich  ausgezeichnet  in  den  anmuthigen 
Kupferblättem  zur  Geschichte  des  Tobias.  —  Jakob  Birik,  ein 
Künstler  von  ähnlicher  Richtung. 

Hans  BurgJcmair  von  Augsburg,    Sohn  eines  mit  dem  altern 
Holbein  kunstverwandten  Thotnan  Burgkmair,   mit  Dürer  nah  be- 
freundet,   wusste    eine    gewisse    alterthümliche    Strenge   nach    der 
Weise  des  letzteren  mit  Geschick   umzubilden   und   zeichnete  sich 
dabei   durch    eine   treffliche   augsburgische   Behandlungsweise    und 
Färbung  aus.     Von  ihm  mannigfache  Gemälde,  in  den  Galerien  von 
Nürnberg,    München,    Schieissheim,    Augsburg.     Sodann 
eine  grosse  Reihenfolge  von  Holzschnitten,  unter  denen  namentlich 
die  im  Weisskunig  und  im  Teurdank,   zwar  mit  Beihilfe  vieler  an- 
dern Künstler  gefertigt,  anzuführen  sind.  —  Matthias  Oruenewald 
von  Aschaffenburg,  Dürer's  Nebenbuhler,   erscheint  an  grossartiger 
Auffassung  und   breiter  Behandlung   den   meisten  seiner  deutschen 
Zeitgenossen  überlegen.     Hauptwerke  in  der  Münchener  Pinako- 
thek,  in  der  S.  Annenkirche  zu  Annaberg,  in   der  Marienkirche 
zu  Lübeck,    in   der  Frauenkirche  zu  Halle   (1529,    mit  Theil- 
nahme  des  altem  Cranach).  —  Sein  Schüler,  Hans  GrimtHery  be- 
sonders in  Bildnissen  ausgezeichnet,   entspricht  in  solchen  Bildern 
mehr  der  späteren  Richtung  des  16.  Jahrhunderts.  — 

Auf  eine  sehr  umfassende  Weise  verbreitete  sich  die  Richtung 
der    fränkischen   Schule   nach  Sachsen,    und    zwar    durch  Lucas 
Cranach  (1472 — 1553).*    Dieser  Meister  war  in  Franken   (zu  Cro- 
nacli  oder  Cranach)  geboren  und  hat  dort  ohne  Zweifel  seine  erste 
Bildung  erhalten,  doch  trat  er  bereits  früh  in  die  Dienste  des  kur- 
fürstlich sächsischen  Hofes.    Im  Aeusseren  der  Auffassung  und  Be- 
handlung hat  er  viel  Verwandtes  mit  Albrecht  Dürer ;  auch  ist  ihm 
eine  ähnliche,   wenn  schon  nicht  in  gleichem  Maasse  ausgedehnte 
Produktionskraft  eigen.     Aber  statt  des  Dürer'schen  Ernstes  und  jener 
Energie  und  Tiefe  des  Gedankens  herrscht  bei  ihm  eine  unbefangne, 
heiter  spielende  Naivetät  vor;   seine  Bilder  haben,   mehr  oder  we- 
niger, einen  volksthümlichen,   bänkelsängerischen   Humor,    so  dass 
sie  den  Dichtungen  seines  Zeitgenossen   Hans  Sachs   sehr  entschie- 
den zur  Seite  zu  stellen  sind;    doch   vermag  auch  er  sich  aus  sol- 
cher Richtung  sowohl  zu  einer  zarteren  Poesie,  wie  zu  einer  gross- 


'  Denkmäler  der  Kunst,  T.  84. 
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artigeren  Darstellungsweise  emporzuschwingen.  Seine  Gemälde  aind 
in  grosser  Anzahl  vorbanden;  ebenso  bat  er  Mannigfadtes  im  Ge- 
biete des  Holzschnittes  und  Kupfersticbes  geliefert;  seine  selb- 
ständige Entwickelung  scheint  aber  erst  spät  begonnen  zu  haben. 
—  Sein  frühestes  bekanntes  Werk  ist  das  reizende,  durch  Zartheit, 
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Kaivetät  und  Farbenpracht  ausgezeichnete  Bildchen  der  h.  Familie 
im  Grünen,  Tom  J.  1504,  im  Pal.  Sciarra  zu  Rom.  Ebenfalb  zo 
den  früheren  Werken  gehört  die  Darstellung  der  zehn  Gebote  anf 
dem  Rathhause  zu  Wittenberg,  (1516),  welche  bereits  völhg sei- 
ner eben  bezeichneten  Richtung  entspricht;  so  auch,  obschon  mit 
einer  ernsteren  Naivetät  gefaast,  die  Gemälde  des  Hauptaltares  in 
^er'  Stadtkirche    zu    Wittenberg.     Diese  stellen,    wiederum  ein 
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Zengniss  für  die  neuen  Zeitverhältuisse, .  diejenigen  kirchlichen  Hand- 
lungen dar,  welche  als  eigentlich  heilige  von  dem  Protestantismus 
anerkannt  waren:  das  Abendmahl,  die  Taufe,  die  Beichte  und  die 
Predigt  (die  dargestellten  Geistlichen  unter  dem  Bilde  der  vor- 
züglichsten Reformatoren).  So  verschiedene  andere  Altarwerke,  im 
Dome  von  Meissen,  in  der  Stadtkirche  von  Weimar,  in  der 
Pfarrkirche  zu  Schneeberg  (1539),  u.  s.  w.  Andre  Bilder,  be- 
sonders seine  mehrfach  vorhandenen  Darstellungen  Christi,  der  die 
Kinder  segnet,  zeichnen  sich  durch  das  anmuthige  Gepräge  einer 
kindlichen  Unschuld  aus.  Mehrfach  auch  nimmt  Cranach  Gestalten 
der  antiken  Mythe  zu  seinem  Gegenstande,  die  er,  zum  Theil  we- 
nigstens, mit  gemüthlich  neckischem  Sinne  in  die  Märchen-Poesie 
seiner  Heimath  einführt;  so  ganz  besonders  in  dem  lieblichen  Bild- 
chen der  Diana  mit  dem  Apollo,  im  Berliner  Museum.  In  no(di 
andern  Bildern  endlich  überlässt  er  sich  ganz  den  Eingebungen  seines 
Tolksthümlichen  Humores,  wie  namentlich  in  der  übermüthig  lusti- 
gen Darstellung  des  Jugend-Brunnens,  ebenfalls  im  Berliner  Mu- 
seum (1546). 

An  vielen  Bildern  von  Cranach  ist  Gesellenhülfe  vorauszusetzen; 
Vieles  auch  wurde,  bis  spät  in  das  16.  Jahrhundert  hinab,  von  sei- 
nen Nachfolgern  in  seinem  Style  gemalt.  Doch  fehlt  es  über  die 
lelzteren  fast  durchweg  an  bestimmten  Nachweisen.  Nur  die  Bilder 
seines  Sohnes,  Lucas  Cranach  des  jüngeren  (1515 — 1586),  sind  zum 
Theil  näher  bekannt  (namentlich  mehrere  in  der  Stadtkirche  zu 
Wittenberg,  im  Dom  von  Naumburg  u.  a.  a.  0.)  Von  andern, 
wie  von  Vischer,  Matthias  Krodel,  Joachim  Kreuter,  Heinrich  KS- 
mgstoieser,  ist  nur  der  Name  anzuführen. 

§.  4.    Die  Glasmalerei. ' 

Die  Kunst  der  Glasmalerei  erfreute  sich,  im  Verlauf  der  in 
Rede  stehenden  Periode,  in  den  nordischen  Ländern,  besonders  in 
Deutschland  und  den  Niederlanden,  noch  einer  sehr  umfassenden 
Anwendung;  sie  ward  technisch  in  sehr  bedeutendem  Maasse  ver- 
vollkommnet, so  dass  man,  während  die  früheren  Arbeiten  dieser 
Art  zumeist  nur  aus  einfach  colorirten  Umrisszeichnungen  bestan- 
den, nunmehr  zu  einer  höheren,  eigentlich  malerischen  Durchbil- 
dung zu  gelangen  vermochte.  Aber  indem  solcher  Gestalt  eine 
Kunstgattung,  welche  vorzugsweise  dem  Kreise  der  monumentalen 
Kunst  des  gothischen  Styles  angehört  und  durch  denselben  ursprüng- 
lich bedingt  ist,  ihre  höhere  Vollkommenheit  erreichte,  zeigt  sich 
liier  zugleich  das  realistische  Element  der  späteren  Zeit  auf  eine 
um  so  auffälligere,  nicht  selten  empfindliche  Weise.  Die  Darstel- 
lungen werden  mehr  und  mehr  den  allgemeinen  Stylgesetzen  der 
Architektur,  mit  welcher  sie  doch  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen, 
entfremdet,  sie  werden  auf  eine  willkürlichere  Weise  angeordnet, 
sie  werden    überhaupt,    ähnlich  den   andern  Werken  der   Malerei, 
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als  selbständige,  für  sich  bestehende  Bilder  behandelt,  wenn  auch 
die  Oekonomie  der  gegebenen  Räume  zu  manchen  dekorativen  Zu- 
thaten  nöthigte.  So  erscheint  denn  auch  die  Glasmalerei  dieser 
Zeit  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  übrigen  Malerschulen, 
und  nicht  selten  wird  von  den  vorzüglichsten  Meistern  der  letzteren 
berichtet,  dass  durch  sie  die  Cartons  oder  Zeichnungen  zu  Fenster- 
gemälden seien  geliefert  worden. 

In  Deutschland  tritt  diese  Blüthe  der  Glasmalerei  vornehmlich 
in  der  späteren  Zeit  des  15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
hervor.  Bedeutendes  und  Mannigfaltiges  wurde  u.  a.  zu  Nürn- 
berg geleistet,  wo  in  den  Fenstern  der  Sebaldus-  und  der  Lorenz- 
kirche noch  vorzügliche  Denkmale  solcher  Art  vorhanden  sind.  Na- 
mentlich war  hier  in  dieser  Kunstgattung  die  Familie  der  Hirsch- 
vogel,  und  unter  den  Gliedern  derselben  besonders  Veit  Hirschvogel 
(1461 — 1525),  ausgezeichnet;  (von  letzterem  ein  Fenster  der  Se- 
balduskirche).  In  der  Lorenzkirche  gilt  das  Volkamer'sche  Fenster 
(um  1480)  als  eins  der  ersten  Meisterwerke  seiner  Art.^  —  Andre 
vorzügliche  Leistungen  gehören  Ulm  an,  wo  sich  im  Chore  und 
in  der  Besserer^schen  Kapelle  des  Münsters  schätzbare  Glasmalereien 
vorfinden.  Die  bedeutendsten  Meister,  die  an  diesen  gearbeitet, 
sind  Cramer  und  Hans  Wild  (1480).  —  Gleichzeitig  und  später 
sind  die  im  Chor  des  Münsters  von  Freiburg  im  Br.  —  Den 
höchsten  Ruhm  aber  —  wenn  auch  mehr  durch  ihre  Wirkung  als 
durch  ihren  künstlerischen  Gehalt  —  haben  die  prachtvollen  Glas- 
malereien, welche  die  Fenster  im  nördlichen  Seitenschiff  des  Domes 
von  Köln  schmücken  und  deren  Anfertigung  in  den  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  (1509)  fällt.  Die  schon  oben  (S.  175)  als  Werk 
des  Domenico  Livi  genannten  Lübecker  Fenster,  vielleicht  die 
vorzüglichsten  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutschland  überhaupt,  ver- 
dienen eine  nochmalige  Erwähnung  an  dieser  Stelle,  weil  jene  Be- 
nennung doch  nicht  völlig  fest  steht.  —  Von  andern  norddeutschen 
Glasgemälden  werden  diejenigen  in  der  Kirche  von  Werben  a.  d. 
Elbe  (Altmark)  und  in  mehreren  westphälischen  Kirchen  besondere 
gerühmt. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  die  Glasmalerei  der  Schweiz 
ein,  für  welche  die  tüchtigsten  Künstler,  wie  Holbein,  Urs  Graf, 
Niclas  Manuel,  später  Tobias  Stimmer,  Chr.  Maurer  u.  A.  tbätig 
waren,  und  die  sich  bis  ins  17.  Jahrb.  in  Kraft  erhielt.  Mit  dem 
Auftreten  der  Reformation  wendeten  sie  sich  überwiegend  weltlichen 
Aufgaben  zu  und  schmückten  die  Rathhäuser,  Zunftstuben,  Schützen- 
säle  mit  ihren  prächtigen  Scheiben.  Meist  in  kleinem  Maassstabe 
durchgeführt,  enthalten  dieselben  die  Wappen  der  Stifter  in  reicher 
Renaissancefassung,  begleitet  von  Darstellungen  aus  der  Bibel,  dem 
klassischen  Alterthum  und  der  vaterländischen  Geschichte.    Die  ge- 


^  Yergl.  die  Aufsätze  über  dasselbe  im  Schom'schen  Kunstbl.  1842,  No.  10« 
No.  59  und  No.  71. 
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sammte  Anschauung  der  Zeit  tritt  uns  in  diesen  Werken  entgegen. 
Ganze  Cyklen  noch  im  Rathhaus  zu  Basel,  zum  Theil  nach  Hol- 
bein^schen  Entwürfen,  im  Schützenhause  daselbst  und  zu  Stein  am 
Rhein;  andre  gleichzeitige  in  den  Kreuzgängen  der  Klöster,  so  in 
Wettingen  bei  Zürich;  aus  dem  aufgehobenen  Kloster  Muri  in 
Aar  au,  aus  dem  Kloster  Rathhausen  zu  St.  Gallen  in  Privat- 
besitz.    Vieles  vereinzelt  in  öffentlichen  Sammlungen.  ^ 


B.    8  c  0  I  p  t  D  r. 

Für  die  nordische  Sculptur  der  gegenwärtigen  Periode  liegen 
uns  nur  Mittheilungen  in  Bezug  auf  Deutschland  vor.'  Auch 
diese  sind  (wie  die  über  die  frühere  Zeit)  nur  von  fragmentarischer 
Beschaffenheit;  und  obgleich  wir  durch  sie  einzelne  Meister  und 
einzelne  Werke  von  charakteristischer  Bedeutung  kennenlernen,  so  kön- 
nen wir  doch,  für  jetzt,  die  Entwickelungsverhältnisseund  die  etwa  vor- 
handen gewesenen  Wechselwirkungen  keinesweges  mit  durchgehender 
Bestimmtheit  nachweisen.  Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass 
wir  in  der  deutschen  Sculptur  dieser  Periode,  was  die  Auffassung 
und  Behandlung  anbetrifft,  ähnliche  Schulunterschiede  wahrnehmen, 
wie  in  der  Malerei.  Nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unserer 
Kenntniss  ist  es  indess  für  die  Uebersicht  vortheilhafter,  wenn  wir 
die  letztere  zunächst  nicht  nach  den  Schulen,  sondern  nach  den 
einzelnen  Gattungen  der  Sculptur  ordnen;  und  zwar  unterscheiden 
wir  in  diesem  Bezüge:  die  selbständige  Sculptur  grösseren  Maass- 
stabes in  Stein  oder  Holz,  —  die  Sculptur  in  ihrer  Verbindung 
mit  der  Malerei  (oder  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  letzteren), 
—  die  Arbeit  in  Bronze ,  —  die  Schnitzkunst  kleineren  Maassstabes 
(vornehmlich  als  Bildnerei  der  Portraitmedaillons). 
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Die  selbständige  Sculptur  in  Stein  oder  Holz  steht,  ihrem  Ur- 
sprünge nach,  noch  in  einem  gewissen  Verhältniss  zur  Architektur; 
die  hieher  gehörigen  Werke  erscheinen  mehrfach  noch  in  architek- 
tonischer Fassung,  einige  von  ihnen  sogar  in  einer  Weise,  dass  das 
Architektonische  daran  überwiegt.  Die  Architekturformen  sind  vor- 
herrschend noch  die  des  gothischen  Styles,  dennoch  üben  sie,  in 
solchem  Betracht,  keinen  Einflnss  mehr  auf  den  Styl  des  Bildwer- 
kes aus.  Wie  sie  selbst  zumeist  nur  als  eine  spielende  Dekoration 
behandelt  werden,   so  erscheinen  die  mit  ihnen  verbundenen  Sculp- 


*  Ueber  die  Glasgemälde  der  Schweiz  vgl.  meinen  Aufsatz  in  den  kunst- 
hisiorischen  Stadien.  Stuttgart  1869,  wo  auch  weitere  literar.  Nachweise.  — 
•  Denkmäler  der  Kunst,  T.  86.  86,  vgl.  W.  Lübke,  Gesch.  der  Plastik. 
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turen  im  Wesentlichen  frei  von  jenem  bestimmenden  Gesetze  der 
Architektur  und  in  dem  entschieden  realistischen  Gepräge  der  Zeit. 
(Einzelne  zierliche  und  sinnreiche  Dekorationsstücke  mit  Figuren, 
für  welche  wir  keinen  näheren  stylistischen  Anknüpfungspunkt  an- 
geben können,  mögen  gleich  hier  genannt  werden:  die  Kanzel  des 
Münsters  zu  Basel  und  die  ungleich  prachtvollere  des  Münsters 
zu  Strassburg,  beide  vomJ.  14b6,  die  letztere  nach  Angabe  des 
Baumeisters  Hans  Hammerer;  diejenige  des  Domes  zu  Freiberg 
von  der  Gestalt  einer  tulpenförmigen  Blume;  die  reiche  Treppe  im 
Thomaschor  des  Domes  zu  Constanz,  der  Orgelchor  in  S.  Panta- 
leon  zu  Köln  (mit  Sculpturen  im  Styl  des  Meisters  der  Lyvers- 
bergischen  Passion),  die  Kanzel  der  Stiftskirche  von  St.  Goar, 
u.  a.  m.) 

Für  die  frühere  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  sind,  was  das  in 
Rede  stehende  Fach  der  Sculptur  anbetrifft,  bis  jetzt  nur  wenige 
bedeutende  Beispiele  anzuführen.  Höchst  wichtig  würden  unter 
diesen  die  Bildwerke  der  Kanzel  in  der  Stephanskirche  zu  Wien 
sein,  wenn  sie  wirklich  im  J.  1430  gefertigt  worden  wären;  sie  sind 
aber  erst  um  15li  von  Meister  Anton  Pügram  ausgeführt  worden. 
Die  daran  enthaltenen  Brustbilder  der  vier  Kirchenlehrer  sind  von 
einer  eigenthümlich  grossartigen  Schönheit.  Am  Fuss  der  Kanzel 
sieht  man  das  Bildniss  des  leitenden  Baumeisters.  Der  frühere 
Baumeister  der  Kirche  Jörg  Oechsel  hat  sein  überaus  lebensvolles 
Bildniss  um  1495  am  Fuss  des  Orgelchores  angebracht.* 

Einer  der  bedeutendsten  und  thätigsten  Meister  in  etwas  spä- 
terer Zeit,  über  dessen  Werke  uns   zugleich  eine  mehr  umfassende 
Kunde   vorliegt,    war  Adam   Kraft    (gest.   1507),*     Seine    vorzüg- 
lichste Thätigkeit  gehört  Nürnberg  an ;  er  befolgt  in  seinen  Werken 
das  auf  entschiedene  Charakteristik  und  treue  Lebenswahrheit  ge- 
ribhtete  Streben  der  dortigen  Schule,  in  jener  Schärfe  und  Herbig- 
keit  der  Behandlung,  die  zu  seiner  Zeit  auch  in  der  nürnbergischen 
Malerei  sichtbar  wird.     Doch  war  man  schon  geneigt,   ihn  als  aas 
Ulm  herstammend  zu  betrachten,    auch  ihm  ohne  allen  Grund  das 
grosse  und  kunstreiche,   mit   vielen  Sculpturen  geschmückte  Taber- 
nakel im  Münster  von  Ulm,   welches  1469  begonnen  und  zu  einer 
Höhe  von  90  Fuss  emporgefiihrt  ward,  zuzuschreiben.'     Dies  Werk 
wäre,  wenn  solche  Yermuthung  sich  begründet  hätte,  als  die  früheste 
unter    seinen  bekannten  Arbeiten  zu  betrachten  gewesen.    Krafl's 
nachweisbare  Arbeiten  in    Nürnberg  sind  später;  unter  ihnen  sind 
hervorzuheben:     Die  Reliefs  der  Passionsgeschichte,  an  den  sieben, 
zu    dem  Johanniskirchhofe   hinausführenden  Stationen  (1490);  die 
grossen  Darstellungen  der  Fassion,   am  Aeusseren  von  St.  Sebald, 


*  TschiBchka,  der  St  Stephansdom  m  Wien,  T.  21  u.22.  —  •  Die  Nürnbw- 
giscfaen  Künstler,  geschildert  nach  ihrem  Leben  und  ihren  Werken,  Heft  1.  Vj^l 
die  vorzügliche  Publication  von  Wanderer,  mit  Holzschnitten.  —  *  Groneises 
und  Manch,  Ulm's  Kanstleben,  S.  28. 
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die  reichste  und  bedeutsamste  unter  seinen  Arbeiten,   obwohl  im 
Einzelnen  etwas  ungleich  (1492);    die  Ausführung  zur  Kreuzigung, 
über  einem  Altare.  in  St.  Sebald  (1496);  das  grosse,  vierundsechzig 
Fuss  hohe  Tabernakel  in  St.  Lorenz,  dessen  Fussgesimse  von  dem 
Meister  und   zweien    seiner  Gesellen*  getragen  werden  und  das  in 
mehreren  Darstellungen    wiederum    die    Passionsgeschichte    enthält 
(1496 — 1500);    ein   meisterliches  Relief  über  dem  Thore   der  ehe- 
maligen Frohnwaage;  das  Wägen  von  Waaren  und  die  Entrichtung 
der  Abgabe  vorstellend  (1497);   ein   Relief  der  Madonna  mit  An- 
betenden, in  der  Liebfrauenkirche  (1498);  eine  Krönung   der   Maria 
(zweifelhaft)  ebendaselbst  (1500);  drei,  minder  bedeutende  Darstel- 
lungen aus  der  Passion,  im  Ghorumgange    von  St.   Sebald  (1501); 
eine  Madonna  mit  Anbetenden,  in  der  Aegidienkirche  (1501);  eine 
Darstellung  der  Verkündigung  an  dem  Hause  Nro.  1  neben  St.  Se- 
bald (1504);  und  eine  grosse,  aus  freien  Statuen  bestehende  Gruppe 
der  Grablegung,  in  der  Holzschuher^^chen  Begräbnisskapelle  auf  dem 
Johanniskirchhofe  (1507).     Ausserdem   schreibt  man  dem  A.  Kraft 
ohne  allen  Grund  noch  fünf  Tabernakel,  von  kleinerer  Dimension, 
als  die  im  Vorigen  angeführten,  zu:  in  der  Hauptkirche  von  Schwa- 
bach (1505),   in  der  Klosterkirche   zu  Heilsbronn,  und  in  den 
Kirchen   von    Fürth,    Kalckreuth  und    Kazwang    (unfern  von 
Nürnberg). 

Als    ein   sehr   bedeutender,    etwas   jüngerer   Zeitgenosse    des 
A.  Kraft    und   als   Künstler  von  verwandter  Richtung  ist   Tilman 
Riemenschneider  ^  von  Würzburg  zu  nennen.     Dieser  fertigte  (1499 
bis   15i3)   den  Marmorsarkophag  des  Kaisers  Heinrich  H.  und  sei- 
ner Gemahlin  Kunigunde,  im  Dome  von  Bamberg;  auf  dem  Deckel 
des  Monuments  sieht  man  die  Gestalten  beider  Heiligen,  in  ruhiger 
Lage,  durch  den  Adel  der  Auffassung,  wie  durch  die  Bestimmtheit 
der   Ausführung   auf   gleiche  Weise  ausgezeichnet;    an    den   Seiten 
Scenen  aus  ihrer  Legende.  Von  demselben  Bildhauer  rühren,  im  Dome 
von  Würzburg,    die  meisterhaft  und  grandios  behandelten  Mar- 
raormonumente  zweier  Bischöfe,  des  R.  von  Scherenberg  (gest.  1495) 
und  des  L.'von  Bibra  (gest.  1521),  und  an  den  Strebepfeilern  der 
dortigen  Liebfrauenkirche    die   strengen   und   ernsten   Statuen   der 
Apostel  u.  s.  w.  her.  —  Ein  anderer  Meister  derselben  Gegend  ist 
Loyen  Hering  von  Eichstädt;  er   arbeitete  (1518 — 1521)  das  Mar- 
mor-Denkmal   des  Bischofes  Georg  HL   im  Dome  von   Bamberg, 
und  die  Relieftafel  über  dem  Grabe  der  Margaretha  von  Eltz  (gest. 
1519)  in  der  Carmeliterkirche  zu  Boppard. 

In  Augsburg  war  damals  Adolph  Dotcher  thätig,   welcher  (vor 
1522)   für  S.  Anna  zu   Annaberg  einen  Altar,   den  Stammbaum 


*  üeber  die  BildniB88tatue  des  Meisters  vergl.  das  Schom'sche  Kunstblatt^ 
1832,  No.  33.  —  •  Vergl.  Kugler,  Kleine  Schriften  II.  S.  684  (von  Becker's  Mo- 
nofp^phie  über  Tilman  Riemenschneider),  und  Kunstbl.  1860,  S.  25  n.  309;  nnd 
1853,  S.  255. 
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Christi  in  Figuren  von  Kalkstein  auf  einem  Grunde  von  rothem 
Marmor  darstellend,  verfertigte ;  eine  sehr  sorgfältige  und  zierliche, 
wenn  auch  etwas  trockene  Arbeit. 

Andere  Leistungen  von  naher  verwandter  Richtung  sehen  wir, 
schon  beträchtUch  früher,  in  Thüringen.  Doch  fehlen  uns  hier  die 
Namen  der  Bildhauer.  In  diesem  Betracht  sind  einige  Werke  zu 
Erfurt  zu  nennen;  zwei  vom  Jahre  1467,  in  der  dortigen  Severi- 
kirche:  das  Hauptrelief  des  Erzengels  Michael  über  einem  Altare, 
eine  treffliche  Arbeit,  und  die  Sculpturen  des  reich  dekorirten  Tauf- 
steines; sodann  eine  kleine,  mit  grosser  Feinheit  und  Reinheit  ge- 
arbeitete Madonnenstatue,  im  Besitz  des  Domdechanten  Wür- 
schmidt.  * 

Einen  ähnlich   frei  entwickelten  Styl  hat  femer  ein  sehr  be- 
deutsames  Monument,    das   grosse   marmorne  Grabdenkmal  Kaiser 
Friedrich  III.,  in  St.  Stephan  zu  Wien.     Dasselbe  wurde  von  dem 
Bildhauer  Niclas  Lerch  aus  Strassburg    (oder    aus   Leyden?)   und 
unter  seiner  Leitung  gefertigt  (1467 — 1513).     Es  ist  ein  mächtiger 
Sarkophag,  auf  dessen  Deckel  die  Gestalt  des  Kaisers  ruht;  an  den 
Seiten  sind,  in  figurenreichen  ReUefs,   die  acht. frommen  Verbrüde- 
rungen, welche  der  Kaiser  gestiftet  hatte,  dargestellt,  ausserdem  eine 
grosse  Menge  anderer,   zum  Theil  mehr  dekorativer  Figuren.     Der 
Sarkophag  ist  von  einem  Geländer  umgeben,   welches  ganz  durch- 
brochen und  ebenfalls  mit  vielen  Statuen  geschmückt  ist.  Man  zählt 
an  dem  Monument  mehr  als  240  Figuren.  —  Gleichzeitig  mit  dem- 
selben wurde   der  ebenfalls   marmorne   Taufstein  von  St.  Stephan, 
mit  den,  durch  geistreiche  Behandlung  ausgezeichneten  Relieffiguren 
der  Apostel,  durch  einen  Meister  Heinrich  gefertigt  (vollendet  1481). 
—  Später  (1523)  ein  grosses  Hochrelief  der  Kreuztragung,  aussen 
an  der  Kirche ,   in  einer  Nische  am  Chor;    der  Meister  desselben 
heisst  Conrad  Vlauen.     Die  freiere  Schönheit  des  Styles  in  der  Ge- 
wandung scheint  hier  mehr  auf  ein  verwandtschaftliches  Verhältniss 
zur  schwäbischen  Kunst  zu  deuten.^     Aus  etwas  späterer  Zeit  wird 
ein  Relief  in  gebranntem    Thon  in  St.  Georg   zu  Wiener   Neu- 
stadt  besonders  gerühmt.  —  Die  geschnitzten  ThürflUgel  an  der 
Kapuzinerkirche   zu  Salzburg   sind  von  einer  altern  Kirche  ent- 
lehnt und  tragen  das  Datum  1470. 

Ein  sehr  eigenthümlicher  und  höchst  bedeutender  Meister  er- 
scheint in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  in  Schwaben, 
Jörg  Syrlin  der  ältere  von  Ulm.*  Ihm  wird  von  Einigen  das  schon 
oben  (bei  A.  Kraft)  angeführte  Tabernakel  des  Ulm  er  Münsters, 
auch  der  mit  den  Brustbildern   von  acht  Heiligen  versehene  Tauf- 


'  Schom,  über  altdeutsche  Sculptur,  etc.  S.  15.  —  *  Die  AbbildungeD  be: 
Tschischka,  der  St.  Stephansdom  in  Wien,  T.  37—40,  T.  24,^  T.  12,  reichen  nicht 
hin,  am  über  die  obengenannten  Werke  ein  bestimmteres  Ürtheil,  rücksichtlicb 
ihrer  Stylverhältnisse  und  ihrer  künstlerischen  Durchbildung,  auszusprechen 
Perger,  der  Dom  zu  St.  Stephan  in  Wien.  —  '  Grüneisen  und  Manch,  Ulm'» 
Kunstleben,  S.  29,  f.  S.  69,  ff.  —  Vgl.  Merz,  im  Kunstblatt,  184P,  S.  378. 
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stein  desselben  (1470)  und  ein  Singepult  (1458)  im  Besitz  des  dor- 
tigen Vereins  für  Kunst  und  Alterthum    zugeschrieben.     Als    eine 
sichere  Steinarbeit  seiner  Hand  ist  der  sogenannte  Fischkasten,  der 
Marktbrunnen   von  Ulm  (1482}  anzuführen,  aus  dessen  Mitte  eine 
mit  drei  tüchtigen  ritterlichen  Statuen   geschmückte   gothische  Py- 
ramide emporsteigt.*     Sein  vorzüglichstes  Werk  jedoch  bilden  die 
aus   Holz    geschnitzten   grossen   Chorstühle    des   Ulm  er    Münsters 
(1469  und  1474),  die,   ausser  mit  den  mannigfaltigsten  architekto- 
nischen Ornamenten,  mit  einer  überaus  grossen  Anzahl  von  Brust- 
bildern, heidnische  Weise  und  Dichter,  altbiblische  Lehrer,  Apostel 
und  männliche  Heilige,  Sibyllen,  altbiblische  Frauen  und  weibliche 
Heilige  vorstellend,  versehen  sind. *     Diese  Brustbilder  sind  ebenso 
durch  lebensvolle  Charakteristik,  durch  Schönheit  und  Anmuth,  wie 
durch  die  Freiheit  und  Zierlichkeit   der  Arbeit  im  höchsten  Grade 
ausgezeichnet.     Nicht   minder   ausgezeichnet   ist    der  kurz    vorher 
(1468)   entstandene  'Dreisitz   am   Ende  des  Chores    (1468),   dessen 
Rückseite  als  Laienaltar  dient.     Dagegen  stehen  die  Chorstühle  in 
St.  Stephan  zu  Wien,  gearbeitet  von  Wilhelm  RollingeY,  die  man 
ihm  mit  Unrecht  hat  zuschreiben  wollen, '  tief  unter  dem  trefffichen 
Meister.  —  Einen   tüchtigen  Nachfolger  fand  er  an  seinem  Sohne 
^org  Syrlin  dem  jüngeren,   der  das  Chorgestühl  im  Kloster  Blau- 
b  euren  (1496),    den   glänzenden    Eanzeldeckel   im    Münster   von 
Ulm  (1510),  die  Chorstühle  in  der  Kirche  zu  Geisslingen  (1512), 
u.  a.  m.,   vielleicht  auch   die  Passion  in  sieben  Reliefs  am  Portal 
der  Kirche  zu  Oberdischingen  fertigte.  —  Auf  die  Schule  der 
Syrlin  deuten   sodann  noch  viele  andere  treffliche  Chorstühle,    die 
sich  in  verschiedenen  schwäbischen  Orten  vorfinden.     Als  ein  nam- 
hafter   Meister  ist   ihnen    Heinrich   Schickhart    von  Singen  beizu- 
fügen, der  das  Gestühl  werk  im  Chore  der  Stiftskirche  von  Herren- 
berg   (1517)    fertigte.     Auch    ein    lebensgrosses  Reliefbildniss    im 
Schlosse  zu^  Urach  wird  ihm  zugeschrieben.  — 

Ein  andrer  in  derselben  Gattung  der  Sculptur  ausgezeichneter 
Künstler,  ein  Zeitgenoss  des  älteren  Syrlin,  ist  Simon  Haider  von 
Constanz.  Von  ihm  rührt,  im  Dome  von  Constanz,  das  Schnitz- 
werk an  den  Thürflügeln  des  Hauptportales,  Scenen  der  Passions- 
geschichte enthaltend,  her,  (1470).*  —  Am  Münster  zu  Bern  sind 
die  reichen  Steinsculpturen  des  Hauptportales  von  Nicol,  Künjs. 

Mehr  der  Masse  als  des  Styles  wegen  erwähnen  wir  die  hun- 
dert Reliefs  an  den  Brüstungen  der  Emporen  in  S.  Anna  zu  Anna- 
berg,  1522  vollendet  von  Theophilus  Ehrenfried  und  seinen  Ge- 
hülfen Jacob  HeUwig  und  Franz  von  Magdeburg,  biblische  Ge- 
schichten und  die  Lebensalter  darstellend ;  das  Ganze  von  tüchtiger 
Behandlung,  zum  Theil   nach  Motiven  A.  Dürer's.     Verwandte  Be- 


*  Thräu,  Denkm.  etc.  —  *  Meisterhaft  publ.  von  Egle  in  den  Suppl.  der  MA. 
Baudenkm.  aus  Schwaben.  —  "  Tschiska,  a.  a.  0.,  T.  25—33.  —  *  Denkm.  deut- 
scher Bank,  am  Oberrhein,  T.  I,  3.  —  Waagen,  im  Kunstblatt  1848,  No.  62. 
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handlang  zeigt  sich  an  den  Sculpturen  der  Thür  zur  alten  Sakristei 
ebendaselbst;  dagegen  sind  diejenigen  der  sog.  goldenen  Pforte 
(1502 — 1512?)  in  der  Erfindung  besser  und  selbst  grossartig,  in 
der  Ausfuhrung  sorgfältiger  zu  nennen. 

In  einer  Kapelle  am  Kreuzgang  des  Domes  von  Augsburg 
befindet  sich  ein  Altar  mit  Reliefs  aus  dem  Leben  der  Maria  (1540), 
welcher  zu  den  besten  Werken  dieser  Zeit  gehört.  Ebenfalls  gegen 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  mag  ein  sehr  schönes,  an  Holbei na- 
sche Auffassung  erinnerndes  Hochrelief  der  Krönung  Maria,  an  der 
Hauptkirche  zu  Landshut  entstanden  sein.  Eine  der  vorzüglich- 
sten Grabplatten  des  15.  Jahrhunderts  ist  die  Kaiser  Ludwigs  in 
der  Frauenkirche  von  München,   unter  dem  barocken  Ueberbau. 

Von  den  Steinsculpturen  der  Rheingegenden ^  erwähnen  wir 
den  energisch  gearbeiteten  Grabstein  des  Erzbischofs  Diether  von 
Isenburg  (1482)  und  das  ungemein  edle  und  grandios  einfache  Denk- 
mal des  Domherrn  Albert  von  Sachsen  (1484),  im  Dom  zu  Mainz; 
von  den  Denkmälern'  aus  der  frühem  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
ebendaselbst  ist  dasjenige  des  Erzbischofs  Berthold  von  Henneberg 
(1504)  vor  allen  durch  schönen  Ausdruck  und  feine,  wenn  auch 
etwas  Conventionelle  Behandlung  ausgezeichnet;  ähnlich  diejenigen 
der  Erzbischöfe  Jakob  von  Liebenstein  (1508),  und  Uriel  von  Gern- 
mingen  (1514).  Sodann  der  grossartige  Grabstein  des  Erzbischofes  Ja- 
kob von  Syrk  (gegen  1500),  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier;  minder 
bedeutend  eine  Grablegung  in  einer  Nische  ebendaselbst.  Sowohl  der 
geschmackvollen  und  reichen  Renaissance-Einfassung  als  der  lebens- 
vollen, wenn  auch  bereits  etwas  manierirten  Behandlung  des  Figür- 
lichen wegen  sind  ferner  die  Epithaphien  der  Erzbischöfe  Richard 
von  Greifenklau  (1525 — 1527)  und  Johann  von  Metzenhausen  (gest. 
1540)  im  Dom  von  Trier  zu  erwähnen.  Früh  und  noch  fast  dem 
gothischen  Styl  angehörend:  der  Grabstein  Ruprechts  von  der  Pfalz 
(gest.  1410)  in  der  h.  Geistkirche  zu  Heidelberg.  —  Eines  der 
edelsten  deutschen  Werke  des  16.  Jahrhunderts  ist  das  Grabmal  des 
Johann  von  Eltz  und  seiner  Gemahlin  (1548)  in  der  Cailneliter- 
kirche  zu  Boppard.  In  einer  reichen  und  eleganten  Renaissance- 
Architektur  enthält  dasselbe  verschiedene  Reliefdarstellungen,  deren 
bedeutsamste  und  vorzüglich  ergreifende  die  Taufe  Christi  ist;  unter 
derselben  halten  zwei  höchst  anmuthvolle  Engelknaben  eine  Schale 
mit  dem  Haupte  des  Täufers.  Von  derselben  oder  einer  verwandten 
Hand  ist  ein  zartes  und  treffliches  Votifrelief  (Madonna  mit  Engeln 
und  Donator)  vom  J.  1523  in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel; 
ebendaselbst  die  sehr  individuelle  und  lebensvolle  Grabstatue  des 
Canonicus  Lutern  (1515).  Eine  Anzahl  ausgezeichneter  Grabmäler 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  finden  sich  in  der  Kirche  zu  Wert- 
heim. —   Eine  aus  freien  Statuen  bestehende  Gruppe  des  Gekreu- 


^  Ueber  rheinisiche  Sealptnren  s.  Kngler,  Kleine  Schiiflen  11,  266  u.  ff.,  346 
n.  f.,  736.  —  Ueber  westphälische  Soulpturen  vgl.  Lübke,  a.  a.  0. 
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zigten  mit  den  Seinigen  und  den  beiden  Schachern,  auf  dem  Kirch- 
hof des  Domes  zu  Frankfurt  a.  M.  (1509)  ist  ebenfalls  von  guter 
und  würdiger  Behandlung.  —  Im  Dom  von  Worms  und  der  an- 
stossenden  Nikolaikapelle  das  schöne  Relief  mit  drei  heiligen  Frauen 
nnd  mehrere  grosse  Nischen  mit  heiligen  Scenen  in  Relief,  Arbeiten 
einer  ehren werthen  Lokalschule,'  welche  zwischen  Adam  Kraft  und 
Veit  Stoss  etwa  die  Mitte  hält.  —  Ein  merkwürdiges  Prachtstück 
dieser  Zeit  ist  der  ehemalige  Lettner,  jetzige  Orgelbühne  der  Kapi- 
tolskirche  zu  Köln,  mit  dem  Datum  1523;  der  Name  des  Verfer- 
tigers, Roland,  ist  nicht  mehr  zu  finden.  In  einer  prachtvoll  ba- 
rocken Renaissanceeinfassung,  in  Nischen  und  Baldachinen,  finden 
sich  biblische  Reliefs,  Medaillons  mit  Wappen  und  zweiundzwanzig 
Statuetten  vertheilt,  von  einem  Style,  welcher  den  besten  gleich- 
zeitigen kölnischen  Gemälden  entspricht,  doch  schon  mit  einzelnen 
modernen  Anklängen. 

Schliesslich  nennen  wir  hier  die  hauptsächlich  durch  wohlsty- 
lisirte,  zum  Theil  saiyrische  Thierfiguren,  Ornamente'  u.  dgl.  be- 
deutenden Chorstühle  ^  der  Münster  von  Emmerich  (1487),  Xan- 
ten, Calcar,  Basel  u.  s.  w.  —  Auch  im  Figürlichen  sehr  werth- 
voU  sind  diejenigen  in  S.  Gertrude  zu  Löwen,  die  schönsten  Bel- 
giens. 


§.  2.    Die  Holzscalptor  in  Verbindung  mit  der  Malerei. 

Ungleich  umfassender,  als  im  Bereich  eines  solchen  selbstän- 
digen Schaffens,  tritt  uns  die  deutsche  Sculptur  an  denjenigen  Wer- 
ken entgegen,  die  sie  in  unmittelbarer  Verbindung  oder  in  einem 
anderweitig  näheren  Verhältniss  mit  der  Malerei  hervorgebracht  hat. 
Dies  sind  vornehmlich  die  grossen  Altarwerke,  deren  Inneres  in  der 
Regel  mit  bemalter  und  vergoldeter  Sculptur  (in  Holz  geschnitzt) 
ausgefüllt  ist,  während  das  Aeussere  durch  wirkliche  Gemälde,  nicht 
selten  auf  mehrfach  übereinander  zu  klappenden  Flügeln,  gebildet 
wird.  Ueber  die  allgemeine  Einrichtung  und  ästhetische  Bedeutung 
derselben  ist  bereits  früher,  bei  den  Arbeiten  der  gothischen  Pe- 
riode, wo  sie  zuerst  auftreten,  die  Rede  gewesen ;  *  in  der  gegen- 
wärtigen Periode  kommen  sie  noch  bei  weitem  häufiger  vor  als 
früher,  und  es  gehören  die  Fälle,  in  denen  der  Altarschmuck  nur 
aus  Gemälden  besteht,  fast  zu  den  Ausnahmen;  ein  sehr  grosser 
Theil  der  im  Vorigen  betrachteten  deutschen  Malereien  findet  sich  in 
der  That  an  solchen  durch  beide  Künste  gemeinschaftlich  hervor- 
gebrachten Werken.  Die  ganze  Beschaffenheit  derselben  bringt  es 
mit  sich,  dass  bei  der  Behandlung  der  Sculpturen  plastische  und 
malerische    Principien   auf  eine   mehr  oder   weniger   gleichmässige 


*  E.  ans'm  Weerth,  a.  a.  0.  gfiebt  zahlreiche  Beispiele.  —  '  Waagen,  Deutsch- 
land, I,  S.  30,  ff. 


490     IV.  K.  Die  nord.  K.  v.  Anf.  d.  15-  b.  z.  M.  d,  16.  Jahrh.  —  B.  Scalptur, 

« 

Weise  zur  Anwendung  kamen;  natürlich  herrscht  aber  bei  den  grös- 
seren Statuen,  die  in  der  Begel  den  Mittelschrein  des  Gesammt- 
werkes  ausfüllen,  mehr  das  plastische  Princip,  bei  den  dramatisch 
durchgebildeten  Darstellungen  dagegen,  die  zumeist  in  den  Seiten- 
schreinen enthalten  sind,  mehr  das  malerische  Princip  vor;  letzteres 
in  einer  Weise,  dass  sie  insgemein  ^als  Hochreliefs  mit  freistehenden 
Statuen  im  Vorgrunde  erscheinen.  Auch  bringt  es  die  unmittel- 
bare Theilnahme  der  Malerei  an  diesen  Werken  mit  sich,  dass  sich 
in  ihnen  die  Charaktere  der  verschiedenen  Malerschulen  ziemlich  deut- 
lich wiederspiegeln.  Zum  Theil  können  wir  sogar  mit  Entschiedenheit 
annehmen,  dass  der  Maler,  von  dem  die  Flügelbilder  des  Werkes 
herrühren,  die  Leitung  des  Ganzen  hatte  und  die  Sculpturen  nach 
seinem  Entwurf  schnitzen  Hess,  wenn  ei;  nicht  vielleicht  selbst  Hand 
an  das  Werk  legte;  ein  solches  Verhältniss  würde  uns  auch  den 
auffalligen  Umstand  erklären,  dass  uns  hier  wiederum  nur  äusserst 
wenige  Künstlernamen  begegnen.  Dennoch  können  wir  dies  nicht 
als  allgemeine  Regel  annehmen.  Schon  in  der  Sache  selbst,  dass 
die  an  den  Hauptstellen  des  Werkes  befindlichen  Stücke  durch  un- 
tergeordnete Hülfsarbeiter  ausgeführt  wurden,  liegt  ein  Miss  verhält- 
niss, das  wohl  in  einzelnen  Fällen  statt  haben,  doch  schwerlich 
allgemein  vorherrschen  konnte;  dann  finden  wir  in  der  That  sehr 
viele  Werke,  bei  denen  die  Sculpturen  von  ungleich  höherem  Kunst- 
werth  sind,  als  die  Gemälde,  so  dass  wir  hier  n^cht  minder  deut- 
lich in  den  Malern  die  Gehülfen  erkennen.  —  An  einigen  Altar- 
werken endlich  sind  die  Sculpturen  ohne  Bemalung  und  ohne  an- 
derweitige Zusammenstellung  mit  Gemälden  ausgeführt.  Wir  reihen 
dieselben  gleichwohl  den  oben  besprochenen  Arbeiten  an,  da  sie  flir 
dieselben  Zwecke  gearbeitet  sind  und  da  auch  in  ihnen  das  malerische 
Princip  der  Anordnung  ziemlich  entschieden  bemerklich  wird. 

Die  früheren  Altarsculpturen  von  Bedeutung.  *  die  der  in  Rede 
stehenden  Periode  angehören,  finden  wir  (soweit  unsere  bisherigen 
Kenntnisse  reichen)  in  Oberdeutschland,  vornehmlich  in  Schwa- 
ben. Sie  entsprechen  im  Wesentlichen  den  besonderen  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  schwäbischen  Malerschule,  wie  sich  diese,  unter  mehr 
oder  minder  bestimmtem  Einflüsse  der  flandrischen  Schule,  ausge- 
bildet hatte.  Als  namhafte  Sculpturen  sind  hier  hervorzuheben: 
Die  an  dem  Altar  des  Lucas  Moser  zu  Tiefenbronn  (1431),  die 
h.  Magdalena  vorstellend,  die  von  Engeln  emporgetragen  wird.  — 
Die  Sculpturen  an  dem  von  JET.  Schülein  geraalten  Altar,  ebenda- 
selbst (1468),  Abnahme  vom  Kreuz,  der  Leichnam  Christi  im 
'Schoosse  der  Maria  und  verschiedene  Heilige.  —  Die  Sculpturen 
am  Hochaltar  der  Jakobskirche  zu  Rothenburg  a.  d.  Tauber, 
dessen  Flügel  durch  F.  Herten  gemalt   wurden   (1466);    sie  stellen 


^  Yergl.  Schom,  zur  Gesch.  der  Bildschnitzerei  in  Deutschland,  Kunstblatt, 
1836,  No.  2,  f.  —  Gruneisen  und  Manch,  Ulm's  Kunstleben,  S.  61,  ff.  —  Oran- 
eisen's  Sendschreiben,  Kunstblatt,  1840,  No   96,  f. 
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den  Gekreuzigten  und  sechs  Heilige,  darüber,  in  einem  geschnitzten 
Baldachin,  den  Eccehomo  dar;  an  künstlerischem  Verdienst  sind  sie 
den  Gemälden  Herlen's  beträchtlich  überlegen  und  gehören  sogar, 
was  den  Geist  der  Erfindung,  die  charaktervolle  und  edle  Haltung 
der  Gestalten,  die  correcte  und  grossartige  Behandlung  der  Formen, 
die  einfache*  Schönheit  der  Gewandung  anbetrifft,  zu  dem  AUer- 
trefflichsten,  was  überhaupt  die  deutsche  Kunst  hervorgebracht  hat. 
(An  dem  Altar  des  Herlen  zu  Bop  fingen,  in  der  St.  Blasiuskirche 
steht  umgekehrt  Schnitzwerk  den  Gemälden  nach).  Der  Altar 
des  h.  Blutes,  in  derselben  Kirche  zu  Rothenburg,  1478  gestiftet, 
mit  unbemaltem  Schnitzwerk  (in  der  Mitte  das  Abendmahl,  auf  den 
Flügeln  Christi  Einzug  in  Jerusalem  und  Leiden  am  Oelberg)  er- 
innert mehr  an  die  Weise  Schongauer's.  Ein  trefflicher  Altar  in 
der  Spitalkirche  ebendaselbst,  in  der  Mitte  die  Krönung  Maria, 
ebenfalls  unbemalt,  enthaltend,  wird  irrig  Veit  Stoss  zugeschrieben, 
zeigt  aber  mehr  eine  dem  Holbein  verwandte  Richtung.  DieSculp- 
turen  des  Choraltares  in  der  Georgskirche  von  Nördlingen  (der 
Gekreuzigte  zwischen  Heiligen),  vom  J.  1462,  und  das  Sacrament- 
häuschen  ebenda,  1511 — 1525  von  dem  Baumeister /S^epAan  Weyrer 
und  dem  Bildhauer  Ulrich  Creitz  gefertigt,  sind  ebenfalls  tüchtige 
Arbeiten.  —  Die  Gruppe  der  Grablegung  Christi  in  der  Michaels- 
kirche zu  Hall,  an  Trefflichkeit  de.m  Rothenburger  Hochaltar  nahe 
stehend;  so  auch  das  Schnitzwerk  in  dem  Hochaltare  der  Kloster- 
kirche von  Blaubeuren,  (dessen  Gemälde  der  Schule  Zeitblom's 
angehören  und  dessen  dekorative  Theile  vielleicht  an  Reichthum, 
Adel  und  Schwung  unerreicht  sind),  Madonna  mit  Heiligen  und  den 
Scenen  der  Geburt  Christi  und  der  Anbetung  der  Könige;  —  manche 
andere  Sculpturen,  welche  sich  in  dem  neuen  Museum  zu  Ber- 
lin, in  den  Sammlungen  des  H.  v.  Hirscher  zu  Freiburg  und 
des  Prof.  Dusch  zu  Ehingen  an  der  Donau  befinden.  —  Als  ein 
späteres,  ebenfalls  nicht  unbedeutendes  Werk  oberdeutscher  Sculp- 
tur  ist  der  Bildschrein  im  Chore  des  Münsters  von  Ulm,  die  Ma- 
donna zwischen  vier  Heiligen  vorstellend,  dessen  Flügel  mit  M, 
Schaffner's  Gemälden  geschmückt  sind,  zu  nennen  (1521);  für  den 
Verfertiger  des  Schnitzwerkes  hält  man  Daniel  Mouch  von  Ulm. 
Ferner  dürfte,  als  derselben  Kunstrichtung  angehörig,  noch  der 
grosse  Hochaltar  im  Münster  zu  Breis  ach,  die  Krönung  Maria 
und  verschiedene  Heilige  enthaltend,  dessen  zarte  und  vollendete 
Arbeit  sehr  gerühmt  wird,  anzuführen  sein;  er  ist  mit  den  Buch- 
staben H.  L.  (Hans  Liefrink?)  und  der  Jahrzahl  1526  bezeichnet.^ 
—  Ein  besonders  schöner,  unbemalter  Schnitzaltar  im  Chorumgang 
des  Münsters  zu  Freiburg  im  Breisgau  mit  Maria  als  Gnaden- 
mutter.  Noch'um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  mag  ein  zierlich 
strenges  Relief  (der  Tod  der  Maria)  in  S.  Leodegar  zu  Luzern  als 
Theil  eines  grossen  Schnitzaltars  gearbeitet  sein.     Sonst  ist  in  der 

^  Grieshaber,  im  Schom'schen  Kunstblatt,  1833,  No.  9.   . 
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Schweiz  vorzüglich  der  prachtvolle  Hochaltar  der  Kathedrale  von 
Chur  zu  erwähnen,  von  Jakcb  Bosch  oder  Busch  (um  1490),  eines 
der  reichßten  und  vollendetsten  Werke  des  edlern  oberdeutschen 
Styles. 

Andre  Altarschnitzwerke,  die  sich  in  den  Kirchen  des  nörd- 
lichen Schwabens,  in  und  um  Hall,  Gmünd,  Nördlingen,  Heil- 
bronn u.  s.  w.  vorfinden,  deuten  dagegen  mehr  auf  einen  Ei  nfluss 
von  Seiten  der  fränkischen  Kunst.  Hier,  besonders  in  Nürns 
berg,  erscheint  zunächst  eine  bedeutende  Thätigkeit  im  Fache  der 
in  Rede  stehenden  Sculpturgattung  an  denjenigen  Altarwerken,  die 
durch  Michael  Wohlgemuth  beschaflft  wurden;  die  Mehrzahl  seiner 
bereits  oben  namhaft  gemachten  Altäre  enthält  solche  Arbeiten. 
Der  Styl  der  letzteren  lässt  mit  ziemlicher  Sicherheit  erkennen,  dass 
sie  unter  seiner  Leitung  gefertigt  wurden;  wo  der  Gegenstand  es 
erlaubte,  tritt  an  den  Sculpturen  ebenfalls  die  schönere  Seite  seiner 
Richtung  auf  anziehende  Weise  hervor,  so  namentlich  an  der  Ma- 
donna und  den  weiblichen  Heiligen,  welche  den  Hochaltar  der  Ma- 
rienkirche zu  Zwickau  (1479)  schmücken.  Als  tüchtige,  obschon 
im  Ganzen  nur  mehr  handwerksmässige  Arbeiten  seiner  Richtung 
erscheinen  die  Sculpturen  an  dem  Altar  der  Reglerkirche  zu  Er- 
furt. Verwandter  Richtung  gehören  sodann  die  Sculpturen  des  Al- 
tarwerkes in  der  Ulrichskirche  zu  Halle  an  der  Saale  an  (1488); 
diese  jedoch,  Christus  und  Maria,  nebst  zwei  männlichen  und  zwei 
weiblichen  Heiligen  darstellend,  erheben  sich  wiedenim  zu  einer 
sehr  hohen  Bedeutung  (namentlich  die  Figuren  der  Heiligen),  wäh- 
rend die  Gemälde  der  Flügel  nur  einen  untergeordneten  Werth 
haben.  Dagegen  sind  an  dem  Altarschrein  Markgraf  Friedrich's  IV. 
in  der  Klosterkirche  zu  Heilsbronn  (gegen  1500)  sowohl  die 
Sculpturen  (die  Anbetung  der  Könige,  auf  den  Flügeln  vier  Heilige, 
auf  der  Altarstaffel  die  Grablegung)  als  die  Gemälde  von  hohem 
Werth.  —  Bei  andern,  aus  Wohlgemuth's  Schule  hervorgegangenen 
Schnitzbildem  wird  aber  auch  nur  die  unschöne,  auf  das  Gemeine 
und  hässliche  gerichtete  Seite  seines  Strebens  festgehalten.  — 

Ein  Altarschrein  in  der  Kapelle  des  h.  Blutes  im  Dom  zu 
Bamberg,  den  Abschied  der  Apostel  in  fast  runden  Figuren  auf 
landschaftlich  behandeltem  Hintergrunde  darstellend,  ist  von  fleis- 
siger  Ausführung  und  edlem  Ausdruck  der  Köpfe. 

Als  ein  namhafter  Bildschnitzer  erscheint  in  Nürnberg,  nach 
Michael  Wohlgemuth,  Veit  Stoss  aus  Krakau  (c.  1440 — 1533).  Dieser 
Künstler  zeichnet  sich  durch  eine  eigenthümlich  zarte,  naive  An- 
muth  aus,  die  vornehmlich  seinen  weiblichen  Gestalten  ein  anzieh- 
endes Gepräge  giebt;  doch  ist  er  nicht  frei  von  Manier,  und  in 
dem  Streben,  die  alterthümlichen  Härmten  des  Faltenbruches  zu  ver^ 
meiden,  verfällt  er  hier  zumeist  in  ein  seltsam  geknittertes  Wesen. 
Von  ihm  rührt  der  grosse  Rosenkranz  in  der  Lorenzkirche  zu  Nürn- 
berg her  (1518),  der  frei  schwebend  die  Gestalten  des  verkündi- 
genden Engels  und  der  Maria  und  in  besondem  Darstellungen  die 
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sog.  sieben  Freuden  der  Maria  enthält.  Sodann  ein  grosses  Crucifix 
nebst  Maria  und  Johannes  in  der  Sebalduskirche  (1526);  die  Ta- 
feln des  ehemaligen  Hauptaltares  in  der  obern  Pfarrkirche  zu  B  am- 
berg,  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  der  Maria  (1523),  jetzt 
unter  der  Orgel  derselben  Kirche  befindlich,  ein  Eccehomo  in  der 
Klosterkirche  zu  Heilsbronn;  u.  a.  m.  —  Veit  Stoss  tritt  übrigens 
erst  um  den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  in  Nürnberg  auf,  ^  seine 
Bildung  und  die  blühendste  Zeit  seiner  künstlerischen  Thätigkeit 
dürften  seiner  Heimath  angehören,  wo  die  Pracht-  und  Kunstliebe 
der  Jagelloniden  eine  lebendige  Theilnahme  an  den  Werken  der 
Kunst  zu  erwecken  wohl  im  Stande  war.  In  diesem  Betracht  ist 
namentlich  der  grosse  Altar  in  der  Frauenkirche  in  Krakau  (1472 
bis  1484)  anzuführen,  dessen  Schnitzwerke  in  der  Mitte  die  Krönung 
Maria  (kolossal),  auf  den  Seiten  biblische  Scenen  darstellen,  sowie 
auch  das  Grabmal  König  Kasimirs  (1492)  in  der  dortigen  Kathe- 
drale, ein  reicher  Sarkophag  mit  der  Statue  desselben,  darüber  ein 
Tabernakel  auf  Säulen,  alles  von  rohem  Granit;  endlich  die  Raths- 
herrnstühle  im  Chor  der  Frauenkirche  (1495).  Minder  beglaubigt 
ist  ein  Schnitzwerk,  Johannes  der  Täufer  nebst  Reliefscenen  aus 
dessen  Leben  in  der  Kathedrale,  und  ein  Steinrelief,  Christus  am 
Oelberg,  an  einem  Hause  in  Krakau.  Bei  diesem  Anlass  ist  zu  er- 
wähnen, dass  die  oberungarischen  Städte  am  Fusse  der  Karpathen 
(damals  unter  polnischer  Herrschaft),  namentlich  die  Kirchen  St.  Ja- 
kob in  Leutsc  hau  und  St.  Aegyd  in  Bartfeld,  einen  grossen 
Keichthum  von  Schnitzaltären,  wie  die  oben  genannten  und  unter 
diesen  einzelne  Werke,  die  im  höchsten  Grade  gerühmt  werden, 
enthalten.^ 

Neben  Veit  Stoss  waren  in  Nürnberg  gleichzeitig  aber  auch 
noch  andre  Meister  im  Fache  der  Bildschnitzerei  thiitig,  wie  dies 
ausser  einigen  Schuitzaltären  in  der  Jakobskirche,  in  dem  nahen  Klo- 
ster Heilsbronn,  u.  a.  a.  0.,  namentlich  eine  höchst  gediegene, 
durch  grossen  Adel  und  reine  Schönheit  ausgezeichnete  Madonnen- 
statue, ohne  Zweifel  zu  der  Gruppe  eines  Crucifixes  gehörig,  be-  ' 
zeugt,  die  sich  in  der  städtischen  Galerie  (im  Landauer  Brüder- 
hause) befindet.  Ebenda  eine  Holztafel  mit  zahlreichen  Relief- 
figuren (Rosenkranz,  jüngstes  Gericht,  Leben  der  Maria,  Heilige 
etc.),  von  vorzüglichstem  Styl   der   späteren  Zeit  des  15.  Jahrhun- 

^  Mit  Aasnahme  eines  frühem,  urkundlich  belegten  Besuches  in  den  Jahren 
1486—1488  oder  1489.  Ein  vorzäglicher  Entwurf  zu  einem  Grab  des  h.  Sobald, 
mit  dem  Datum  1488,  im  Besitz  des  Prof.  Heideloff,  und  von  diesem  in  der 
,,Oniameutik  des  Mittelalters^^  mitgetheilt,  wird,  wie  es  scheint  ohne  Grund,  dem 
Veit  Stoss  beigelegt;  vgl.  Schuchardt  im  deutschen  Kunstbl.  1855,  S.  126.  Der 
untere  Theil  ist  ähnlich  angeordnet,  wie  an  dem  spater  von  P.  Vischer  ausge- 
führten Werke;  oben  aber  folgt  eine  hohe  Tabernakelarchitektur,  deren  Kostbar- 
keit wahrscheinlich  die  Ausführung  verhinderte.  Vgl.  die  Mittheilungen  Nagler's 
im  Kunstbl.  1847,  No.  36.  (Anderes  1846,  No.  11.)  —  •  Vgl.  das  Schom'sche 
Kunstblatt,  1837,  No.  100.  Abbildungen  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Gentral- 
Commisaion  zu  Wien.  1860. 
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derts,  in  schönster  Anordnung  und  Durchführung.  —  Für  den  üeher- 
gang  aus  der  Richtung  der  nürnbergischen  Schule  zn  der  italieni- 
schen Behandlungsweise,  wie  solcher  in  der  Malerei  bei  Georg  Pens 
stattfindet,  bietet  ein  Altarwerk  in  der  Spitalkirche  zu  Rothen- 
burg an  der  Tauber,  dessen  Hauptdarstellung  eine  Krönung  der 
Maria  ausmacht,  ein  treflflich  bezeichnendes  Beispiel  dar.     Dies  Werk 


Fig.  200.    Ans  einem  Bchnitsaltar  xn  Xanten.     Nach  E.  aiii'in  Weerth. 

hat  keine  Bemalung.  —  Hieher  gehört  auch  der  Altar  der  Berg- 
knappschaft (1521)  in  S.  Anna  zu  Annaberg,  dessen  bemalte 
Schnitzwerke  das  Leben  der  Marta  darstellen.  (Die  gemalten  Bil- 
der der  Aussenflügel,  zum  Theil  nach  Dürer'schen  Motiven,  in  der 
Art  Grunewaldes.)  Ebenda  ein  anderer  guter  Schnitzaltar  mit  Dar- 
stellungen ähnlichen  Inhaltes. 

Von  den  rheinischen  Arbeiten^  dieser  Gattung,    welche  an 


*  S.  F.  Kugler,  Kleine  Schriften,  11,  268  u.  ff.    Vgl.  S.  164,  181,  346, 
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innerem  Werthe  meist  erst  in  zweiter  Linie  stehen,    ist   der  Altar- 
schrein der  Kirche  zu  Clausen,   unweit  Trier   (zweite  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts)  mit  seinen  glücklich  und  charakteristisch  beleb- 
ten Passionsdarstellungen  eine  der  wichtigsten ;  später  und  von  ver- 
wandtem, obschon  bei  weitem  geringerem  Styl :  die  Altarschreine  in 
der  Kirche  zu  Merl  und  in  S.  Martin  zu  Müns  termayfeld.  Vom 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  stammen  u.  a.    die  jetzt   verstellten 
und  weiss  übermalten  Sculpturen  des  Hochaltars   in  der  Kirche  zu 
Adenau  her,  worunter  die  Statuetten  der  Apostel  zwar  nur  wenig 
ausgeführt,    aber  von   den   grossartigsten   und    edelsten   Motiven  in 
Stellung,  Geberden   und  Gewandung  sind.     An  dem   St.   Evergisil- 
Altar  in  S.  Peter  zu  Köln   sind    die  fast   frei  gearbeiteten,    über 
einander   geschichteten   Gruppen   einer   Passion   im   Einzelnen   mit 
vieler    realistischer  Lebendigkeit   ausgeführt.     Ein  grosser  Schnitz- 
altar im  nördlichen  Seitenschiff  der  Kirche  zu   Euskirchen   ent- 
hält ebenfalls  biHische  und  legendarische  Scenen  von  vielen  kleinen 
Figuren,  mehr  in  spielender  Weise.     Eine  schwere,  überfüllte,  derb 
naturalistische  Darstellung   zeigt  sich   in  den  Schnitzwerken   eines 
grossen,   aus  S.  Maria    ad  gradus    stammenden  Altars  im  Dom  zu 
Köln  (um  1530;    die  Geschichte  Christi,    in  den  Hauptnischen  die 
Passion);  von  den  beiden  Altarschreinen  in  der  Kirche  zu  Zu  1  pich 
zeigt  der  eine  schon  die  Anfänge  der  modernen  Manier.  —  Andere 
geschnitzte  Altäre,  Tabernakel  u.  dergl.  in  der  Kirche  von  Pfalzel 
(bei  Trier),  in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg,    im  Dom  und  in 
der  Marienkirche  zu  Frankfurt  a.  M. 

In  den  deutsch-österreichischen  Landen  ist  eine  grosse 
Anzahl  von  ausgezeichneten  Werken  dieser  Art  vorhanden :  zunächst 
in  Tyrol  in  den  Kirchen  zu  Lana,  unweit  Meran,  zu  Ridnaun 
(1509),  zu  Weissenbach  (wahrscheinlich  von  Michael  Packer  von 
Brunecken,  sodann  in  Oberösterreich  zu  St.  Wolfgang  (von  dem- 
selben, 1481),  *  zu  Hallstadt  von  Leonhardt  Astl,  beide  mit  ge- 
malten Flügeln,  von  denen  oben  S.  470  die  Rede  war;  in  Nieder- 
österreich zu  Maria  Laach  und  Heiligenblut,  auch  in  der 
Kirche  zu  Mauer.  —  Ausserdem  erwähnen  wir  hier  ein  sehr 
umfassendes  Werk,  das  man  in  der  Stadtkirche  zu  Graupen  (im 
nördlichen  Böhmen)  sieht.  Auf  drei  Baikonen  über  einer  Scala 
Santa  stellt  dasselbe,  in  lebensgrossen  Figuren,  die  Ausstellung 
Christi  vor  dem  Volke  dar;  die  hohe  Würde  des  Erlösers  steht  im 
lebhaftesten  Gegensatz  gegen  den  wilden,  in  charaktervoller  Mannig- 
faltigkeit und  mit  grosser  Meisterhaftigkeit  ausgedrückten  Unge- 
stiini  der  Volksgruppen.  Die  ganze  Weise  der  Darstellung,  selbst 
die  Farbe,  erinnert  hier  vorzugsweise  an  den  Holländer  Lucas  von 
Leyden  und   an   dessen  Nachfolger.*    —    Schnitzaltäre  böhmischer 

471    u.    f.   —   Zahlreiche    stylgetreue  Abbildungen    bei   E.   ans'm   Weerth, 
a.  a.  O. 

'  Mittelalter!.  Kunstdenkmale  d.  österr.  Kaiserstaates,  Taf.  19  n.  S.  129.  — 
•   Wach,  im  Schom'schen  Kunstbl.,  1833,  No.  2. 
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Meister  fiDden  sich  u.  a.  zu  Zbraslav  und  in  Mähren  zu  Adams- 
thal (1515),  letzterer  von  Andreas  Morgenstern  aus  Böhmen. 

In  Niederdeutschland  erscheint  die  Kunst  der  Schnitzaltäre 
nicht  minder  verbreitet.  Die  Schnitzwerke  des  schon  erwähnten, 
höchst  wahrscheinlich  aus  Calcar  stammenden  Altarschreins  der 
Ferber'schen  Kapelle  in  der  Marienkirche  zu  Dan  zig  (eine  Kreu- 
zigung und  acht  kleinere  Passionsscenen)  sollen  mit  den  Schnitze- 
reien in  den  Kirchen  von  Calcar  und  Xanten  nahe  übereinstim- 
men.^ Aus  der  spätem  Zeit  der  Schule  von  Calcar  rühren  die 
Schnitzwerke  des  Altars  der   dortigen  Reinholdskapelle  (1516)  her. 

—  Sodann  besitzt  Westphalen  einen  grossen  Reichthum  an  sol- 
chen Werken,  und  unter  ihnen  im  Einzelnen  höchst  vollendete;  zu 
den  bedeutenderen  gehören  ein  Altar  in  der  Kirche  zu  Hemmerde, 
inschriftlich  1483  durch  einen  Braunschweiger  Meister  Conrad  Bor- 
getrik  angefertigt;  zwei  der  kolossalsten  doppelflügeligen  Altarwerke 
in  der  Petrikirche  zu  Dortmund  und  der  Kirche  des  benachbar- 
ten Schwerte  (1523);  eine  tüchtige  Arbeit  in  der  Kirche  zu  Rhy- 
nern,  eine  andre  vom  J.  1509  in  der  Nikolaikirche  zu  Bielefeld, 
und  eine  dritte  von  1525  durch  Hinrik  Stanvoer  vollendete  in  der 
Kirche  zu  Enger;  die  Krone  von  allen  der  reiche,  grosse  Haupt- 
altar der  Pfarrkirche  zu  Vre  den,  obendrein  durcb  vollkommen 
erhaltene  Vergoldung  und  Bemalung  beachtenswerth.  *  —  Andere 
wichtige  Werke  finden  sich  in  Pommern.*  Charakteristisch  ist 
bei  diesen,  dass  das  Schnitzwerk  an  ihnen  fast  durchweg  in  un- 
gleich grösserer  künstlerischer  Bedeutung  erscheint,  als  die  Gemälde, 
dass  hier  somit  augenscheinlich  die  Leitung  nicht  von  den  Malern 
erfolgt  sein  konnte,  obgleich  die  Bemalung  der  Sculpturen  wieder- 
um mit  feinem  stylistischem  Sinne  durchgeführt  ist.  Nächst  jenen 
vorzüglichen  Arbeiten  gothischen  Styles,  die  in  Pommern  bereits  an- 
geführt wurden,  finden  sich  hier  zahlreiche  Arbeiten,  die  das  Ge- 
präge der  modernen  Zeitrichtung  tragen.  Zunächst  ein  jenem  Mei- 
sterwerk von  Tribsees  (S.  161)  noch  nahe  verwandter  Altar,  in 
dem  benachbarten  Deyelsdorf  (jetzt  getrennt  aufgestellt).  Eben- 
falls zu  den  älteren  gehören  solche,  die  der  Darstellungsweise  der 
westphälischen  Malerschule,  wie  sich  diese  vornehmlich  in  den  Bil- 
dern des  Jarenus  zeigt,  entsprechen;  so  namentlich  der  grosse 
Hochaltar  in  der  Nikolaikirche  zu  Stralsund,  die  Kreuzigung, 
andre  Scenen  der  Passion  u.  dgl.  enthaltend,  nur  dass  hier  die  Dar- 
stellung doch  etwas  gemessener  und  gehaltener  ist  als  bei  Jarenus. 

—  Andere  dürften  den  Arbeiten  des  Nürnbergers  Adam  Kraft  pa- 
rallel zu  stellen  sein,    wie  ein  Altarschrein  mit  dei"  Grablegung  in 


^  Vgl.  Passavant,  Nachrichten  über  Danzig*8  Kunstwerke,  Kunstblatt  1847, 
Nro.  33,  35.  —  lieber  die  Altare  in  Calcar  selbst  vorzüglich  E.  aus'm  Weerth, 
-a.  a.  0.,  und  Kölner  Dombiatt  I,  No.  37  u.  f.  —  *  Lübke,  a.  a.  0.,  S.  388, 
397  etc.  —  •  Vgl.  die  ausführlichen  Notixen  in  meiner  Pommer'schen  Kunst- 
geschichte, S.  206—221.  (Kugler,  Kl.  Schriften,  I,  796  u.  ff.).  Weitere  MitUiei- 
lungen  von  Hasselberg,  deutsches  Kunstbl.  1855,  S.  65. 
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der  Marienkirche  zu  Greifawald,  und  die  sehr  vorzüglichen  (aber 
leider  etwas  beschädigten)  Relieftafeln  eines  grossen  Altars,  die 
Passionsgeschichte  enthaltend,  in  der  Vorhalle  der  Kirdie  von 
Ueckermünde,  —  Dem  Style  des  Wohlgemuth  sind  die  Sculp- 
toren,  Madonna  und  Heilige,  in  dem  Hochaltar  der  Marienkirche 
zu  Cöslin  zu  vergleichen;  die  Arbeit  ist  im  Allgemeinen  band- 
werkBmässig,  die  Bildung  der  Gesichter  jedoch  von  höchst  grossar- 
tiger,  wahrhaft  klassischer  Hoheit  und  Reinheit.  —  Die  grössere 
Mehrzahl   der   pommer'schen  Schnitzaltäre   entspricht   dem  Streben 


rig.  301. 


des  Veit  Stoas,  doch  sind  dabei  mancherlei  Unterschiede  zu  bemerken. 
Hiehor  gehören  die  Altäre  der  Jakobikirche  zu' Stralsund;  der 
sehr  naiv  und  spielend  behandelte  Hochaltar  der  Nikolaikirche  zu 
A  n  c  1  a  m  (Kreuzigung  Christi .  u.  s.  w.) ;  die  Altäre  der  Marien- 
kirche zu  Anclam,  unter  denen  besonders  einer,  die  heilige  Sipp- 
schaft enthaltend,  theils  durch  Zartheit  und  Würde,  theils  durch 
pliantastischen   Humor  anzieht;  die  der  Marienkirche  zu  Golberg, 

Kagl»'.  Hudboeb  dtr  Kuutcuchjcbt*.    V.  AotUgi.    IL  33 
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u.  8.  w.  In  der  letztgenannten  Kirche  befindet  sich  ein  grosser, 
ganz  in  derselben  Art  gefertigter  Kronleuchter  (1523),  dessen  Sculp- 
turen,  namentlich  die  beiden  Hauptfiguren  der  Madonna  und  des 
Täufers ,  den  Stossischen  Styl  in  schöner  Würde  wiedergeben.  (Diese 
Vergleichungen  mit  nürnbergischen  Künstlern  sollen  jedoch  keines- 
weges  einen  unmittelbaren  Einfluss  von  Seiten  Nürnbergs  bezeichnen.) 
Ebenfalls  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  stammen  die  höchst 
vorzüglichen  Altäre  der  Kirchen  von  Waase  (auf  Ummanz,  einer 
Nebeninsel  von  Rügen)  und  von  B  red  wisch  bei  Grimme,  sowie 
der  noch  sehr  gute  in  der  Kirche  von  Eixen  (unfern  Triebsees). 

Als  ein  sehr  bedeutendes  Werk  ist  endlich  das  grosse  Altar- 
schnitzwerk im  Chore  des  Domes  von  Schleswig  anzuführen, 
welches  durch  Hans  Brüggemann  (1515—1521)  gefertigt  wurde.* 
Der  Inhalt  der  zahlreichen  Darstellungen  desselben  bezieht  sich 
vornehmlich  auf  die  Passionsgeschichte ;  Bemalung  und  Vergoldung 
sind  bei  ihnen  nicht  angewandt.  Die  Auffassung  ist  derb  natura- 
listisch, aber  ungemein  lebenvoll;  die  Volksscenen  sind  mit  hu- 
moristischer Laune  durchgebildet,  die  idealeren  Gestalten  von  solcher 
Richtung  aus  zu  einer  charaktervollen,  selbst  grossartigen  Kraft 
gesteigert.  Die  Compositionen  sind  malerisch  angelegt,  die  Ge- 
stalten im  Einzelnen  jedoch  zugleich  mit  glücklichem  plastischem 
Sinne  behandelt.  Ausserdem  schreibt  man  dem  H.  Brüggemann 
noch  die  Reste  eines  Tabernakels  aus  der  Kirche  von  Husum,  so- 
wie einen  Altar  in  der  Pfarrkirche  von  Segeberg  zu;  letzterer, 
wiederum  bemalt  und  vergoldet,  erscheint  als  eine  Jugendarbeit 
des  Meisters.  —  In  der  Lausitz  besitzt  die  Kirche  von  Tammen- 
dorf  (Kreis  Crossen)  eine  treffliche  in  Holz  geschnitzte  Gruppe 
der  Grablegung.  —  In  Mecklenburg  enthalten  die  Kirche  zu  Do- 
beran   und  die  Nikolaikirche  zu  Rostock  Schnitzaltäre. 


§.  3.    Die  Bronzearbeit.  * 

In  einer,  zum  Theil  wesentlichen  Verschiedenheit  von  den  sty- 
listischen Eigenthümlichkeiten  der  übrigen  deutschen  Bildnerei  er- 
scheint die  Mehrzahl  der  deutschen  Bronzearbeiten  dieser  Periode^ 
namentlich  derjenigen,  welche  durch  die  Famüie  Vischer  in  Nürn- 
berg geliefert  wurden.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dass 
sich  an  den  deutschen  Bronzen  bis  tief  in's  15.  Jahrhundert  hinein 
die  Typen  des  gothischen  Styles,  obschon  nur  in  handwerksmässiger 
Wiederholung,  erhalten  hatten.  Diese  Typen  werden  jetzt  mit  er- 
neutem Bewusstsein  aufgenommen,  im  Einzelnen  dem  Sinne  der  Zeit 
gemäss  modifidrt.    sodann  aber,    durch  eine  mehr  und  mehr  ge- 


^  Höchst  meisterhafte,  mit  der  Feder  auf  Stein  gezeichnete  Abbildungen  in 
dem  Werke:   Altarschrein  in  der  Schleswiger  Domkirche  von  H.  BrüfifgemaDn ; 
,    ges.  von  G.  Chr.  A.  Böhndel.  Neuerdings  trefl.  photogr.  Aufnahmen  von  F,  Brandt. 
—  ■  Denkmäler  der  Kunst,  T.  86. 


J 


§.  8.    Die  Bronzearbeit.  499 

steigerte  Aufnahme  der  antiken  Bildungsweise,  zu  neuer  und  eigen- 
thümlicber  Ausbildung  gefördert.  Einige  Meisterarbeiten,  die  unter 
solchen  Verhältnissen  hervorgebracht  wurden,  bezeugen  es,  wie  auch 
der  deutschen  Kunst,  wären  anders  die  Zeitumstände  einer  unmit- 
telbar fortgesetzten  Entwickelung  günstig  gewesen,  die  Bahn  zur 
höchsten   Vollendung  offen  gestanden  hätte. 

Sehr  bezeichnend  für  den  eben  angedeuteten  Uebergang  aus 
der  gothischen  Bildungsweise  ist  ein  bronzenes  Taufbecken  in  der 
Stadtkirche  zu  Wittenberg,  gef.  im  J.  1457  durch  Hermann 
Vischer  (den  älteren)  von  Nürnberg.*  Es  ist  mit  den  Figuren  der 
Apostel  geschmückt.  Diese  Figuren  haben  gerade  keinen  höheren 
Kunstwerth,  doch  erkennt  man  in  ihnen  deutlich  das  Bestreben, 
die  altüberlieferten  Typen  neu  zu  beleben ;  bei  einzelnen  sieht  man 
sogar  schon  hier  (in  der  Gewandung)  Motive,  die  an  die  Antike 
erinnern,  —  gewissermassen  als 'ein  Rückschritt  in  jene  fernere 
Vergangenheit,  welche  die  gothischen  Formen  mit  denen  der  An- 
tike verbindet. 

Ungleich  wichtiger  sind  die  Bronzewerke,  welche  der  Sohn  des 
ebengenannten,  Peter  Vischer,^  geliefert  hat.  (Er  wurde  Meister 
im  Jahr  1489  und  starb  1529.)  Die  bedeutendste  unter  seinen 
früheren  Arbeiten,  von  denen  wir  eine  Kunde  haben,  ist  das  Grab- 
monument des  Erzbischofes  Ernst  von  Magdeburg,  im  Dome  von 
Magdeburg  (vollendet  1495,  nicht,  wie  gewöhnlich  angegeben 
wird,  1497).^  Es  ist  ein  grosser  Sarkophag,  auf  dessen  Deckel 
die  Gestalt  des  Erzbischofes  ruht,  an  den  Seiten  die  Figuren  der 
Apostel,  zweier  Heiligen  und  mannigfaches  Zierwerk.  In  diesem 
Werk  erscheint  der  bildnerische  Styl  jedoch  abweichend  von  der 
Arbeit  des  Vaters  und  abweichend  von  den  späteren  des  Peter 
Vischer  selbst;  es  ist  in  Einzelnem,  namentlich  der  grossartig  be- 
handelten Figur  des  Entschlafenen,  das  scharfe,  eckige  Wesen, 
welches  zu  jener  Zeit  in  Nürnberg,  vornehmlich  durch  Adam  Kraft, 
eingeführt  war,  während  die  Apostelfigürchen  schon  einen  Keim 
jener  idealeren  Auffassung  verrathen,  welcher  später  bei  Vischer 
den  Sieg  davontragen  sollte.  In  ähnlicher  Weise  soll  auch  eine 
zweite  Arbeit  von  P.  Vischer,  die  Grabplatte  des  Bischofes  Johann 

»  Schadow,  Wittenbergs  Denkmaler,  Taf.  A.  —  Vergl.  Kngler's  Notizen  im 
Museum,  Bl.  f.  bild.  Kunst,  1837 ,  No.  5,  S.  37.  Kugler,  Kl.  Schriften  I,  S.  454 
o,  ff,  —  üeber  die  in  der  Kirche  zu  Römhild  (Sachsen-Meiningen)  befindlichen 
Bronzedenkmale  der  hennebergischen  Grafen  Heinrich's  Vlll.  (gefertigt  1507  bis 
1510)  und  Otto's  IV.  (gefertigt  vor  1500)  s.  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  S.  648 
u.  ff.,  wo  dieselben  nur  als  Arbeiten  der  Vischer'schen  Giesswerkstatte,  nicht  als 
Compositionen  Peter  Vischer's  dargestellt  werden.  —  S.  659  ebenda  wird  ein 
ähnliches  Verhältniss  für  das  Denkmal  des  Kurfürsten  Johann  Cicero  im  Dom  zu 
Berlin  (1630,  mit  dem  Namen  Johann  Vischer^s)  angenommen.  —  "  DieNum- 
ber^er  Künstler,  geschildert  nach  ihrem  Leben  und  nach  ihren  Werken,  Heft  IV. 

Vergl.  M.  M.  Mayer,  des  alten  Nürnbergs  Sitten  und  Gebräuche,  II,  S.  29  ß. 

—  Schadow,  Wittenbergs  DenkmÜer.  —  •  Oantian,  Ehernes  Grabmal  det  Erzb. 
Ernst  ▼.  M.  etc. 
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von  Breslau,  in  der  Pegarellenkapelle  des  dortigen  Domes,  (vom 
J.  1496)  behandelt  sein.     Es  darf  uns  nicht  befremden,    wenn  wir 
in  solcher  Art  einen   begabten  Meister   die  Richtung,   die  ihm   ur- 
sprünglich vorgezeichnet  war,    auf  einige  Zeit   verlassen   und  dem 
allgemeinen  Geschmacke   seiner  Umgebungen  huldigen  sehen.     Das 
erstgenannte    Monument    fallt   jedenfalls    schon    in    sein    kräftiges 
Mannesalter;    wir    dürfen    nicht  ohne   Grund  vermutheu,    dass   er 
früher    sich    mehr    dem    Style    seines   Vaters   werde    angeschlossen 
haben;  und  wenn  eine,  in  den  Jahren  1492 — 1493  gefertigte  Grab- 
platte des  Bischof  es  Heinrich  UI.  von  Bamberg,  im  dortigen  Dome 
wirklich,   wie  man  annimmt^  von  ihm  herrührt,  so  sieht  man  auch 
hier  noch  eine  Behandlnngsweise,    die  mehr  dem  gothischen    Style, 
als  jener   eckigen  Nürnberger  Manier  verwandt  ist;    (dabei   bleibt 
freilich   der  Umstand  auffallend,  dass  die  Anfertigung  dieser  Platte 
in  die  Zeit  fällt,  in  welcher?.  Vischer  bereits  mit  dem  Magdeburger 
Monument  beschäftigt   sein   musste).     Eine  sehr   ähnliche  Behand- 
lnngsweise sieht  man  sodann  noch  an  zwei  andern  Grabplatten  des 
Bamberger   Domes:   'an   der  des  Bischofes   Veit  I.    (gest.    1503), 
die  man  dem  P.  Vischer  ebenfalls  zuschreibt,  und  an  der,  bestimmt 
von  ihm  (1505  bis  1506)  gefertigten  des  Bischofes  Georg  II:*  — 
Der  letztgenannten  Platte  folgt  nunmehr  eine   grosse  Arbeit,    die- 
jenige,   die  vor  allen  den  Ruhm  des  Künstlers  begründet  hat:  das 
sogen.   Sebaldusgrab    in   der   Sebalduskirche  zu  Nürnberg  (1506 
bis   1519).     Hier  sehen  wir  ihn  mit  völliger  Entschiedenheit  wie- 
derum,  frei  von  jener  eckigen  Manielr,  der  gothischen  Bildungsweise 
zugewandt,  und  zugleich  in  dem  Bestreben,   die  letztere  durch  die 
Aufnahme  antiker  Elemente  weiter  zu  entwickeln.     Das  Sebaldus- 
grab besteht  seinen  Haupttheilen  nach  aus  dem  bereits  im  14.  Jahr- 
hundert gefertigten  Sarkophage  des  Heiligen;  aus  dem  Untersatze, 
der    mit  einer   überaus   grossen   Menge   von  Bildwerk,    namentlich 
mit  Reliefdarstellungen   aus   der  Legende  des  Heiligen  geschmückt 
ist,  und  aus  einem  grossen,   auf  acht  Pfeilern  ruhenden,    fünfzehn 
Fuss  hohen  Tabernakelbau,  der  das  Ganze  umgiebt;  an  den  Pfei- 
lern die  Gestalten   der   zwölf  Apostel  und   über  diesen   die  etwas 
kleineren   Figuren  von  zwölf   Propheten.     Schon  an  den  architek- 
tonischen Theilen  des  Monumentes,   besonders  an  den  pyramidalen 
Tabernakeln,    welche  die  Bekrönung  desselben  ausmachen,   ist  eio 
bestimmtes   Zurückgehen   auf  eine  frühere  Zeit,    und  zwar  auf  die 
des  gothischen  Baustyles  in   seiner  ersten   (noch   nicht  völlig  ent- 
wickelten) Erscheinung,  zu  bemerken;  die  Behandlung  ist   freilich 
ganz  frei,   und  im  Einzelnen  finden   sich  hiemit  viele  geistvoll  an- 
gewandte  Elemente  der  antikisirend  italienischen  Architektur  ver- 
bunden.    Unter  den  Sculpturen  kommen  zunächst  die  Statuen  der 
Apostel  in  Betracht;  diese  sind  durchaus  in  der  Weise  der  deutscb- 


'  Die  drei  Platten  bei  Heller,  Besohreibung  der  bischöfl.  Grabdenkmäler  io 
der  Domkirche  zu  Bamberg. 
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gothischen    Sculptur  behandelt,    so    dass    im   Einzelnen   selbst   die 
Mängel  derselben,   in  mehrfach  gezwungenen  Stellungen,    in  einer 
gewissen   Trockenheit   des  Gefältes,    sichtbar  werden;    dabei   aber 
sind  sie  voll  Charakter,  voll  Grossheit  und  idealer  Würde.    In  den 
Reliefs    aus   der   Legende    des    h.   Sebaldus    verschmilzt    sich   dies 
gothische  Formenprinzip  sehr  glücklich  mit  antiken  Motiven,    und 
zugleich  sind  sie  durch  die  frischeste,  reine  und  naive  Lebendigkeit 
ausgezeichnet.     In  andern  Figuren,  theils  solchen  von  symbolischer 
Bedeutung    (von   denen  mehrere  unmittelbar  Personen  der  antiken 
Mythe  vorführen),    theils  in  den  Genien,    die  das   Ganze  beleben, 
theils  in  solchen,    die  nur  dekorative  Zwecke  haben,    tritt  der  auf 
die  Antike    gerichtete  Sinn   noch  deutlicher  hervor,    obschon   mit 
verschiedenem    Erfolge   und  obschon  nie  in  der  Form   einer  bloss 
äusserlichen  Nachahmung.     An  der  Ausführung  des  Werkes  hatten 
die  fünf  Söhne  des  Meisters  Theil;    eine  genauere  Durchforschung 
desselben,    als   bis  jetzt  mitgetheilt  ist,    dürfte   vielleicht  die  ver- 
schiedenen Hände,   die  daran  gearbeitet,  unterscheiden  lehren.* 

Als    spätere,    zum    Theil   noch   vollendetere  Werke  des  Peter 
Vischer   sind  sodann  anzuführen:  ein  sehr  treffliches  Relief,  Christus 
bei  den  Schwestern  des  Lazarus,  ehemals  in  der  alten  Pfarrkirche, 
jetzt  im  Dom  zu  Regensburg,  von  einer  Architektur  des  modern 
florentinischen   Styles  umfasst,    in  der  Anordnung  an  L.  Ghiberti 
erinnernd   (1521);   —  ein   Relief  der  Kreuzabnahme   in  der  Aegi- 
dienkirche  zu  Nürnberg,  von  untergeordnetem  Werth,    wohl  nur 
mehr   eine    Arbeit  der    Werkstätte  als   des  Meisters  selbst  (1522); 
ein  Relief  der  Krönung  Maria,   als  Gedächtnisstafel  des  H.  Goden 
(gest.   1521),   in  zwei  Exemplaren  vorhanden,   in  der  Schlosskirche 
zu   Wittenberg   und  im  Dome  von  Erfurt,    eine  fast  in   allen 
Theilen  höchst  vollendete  Arbeit,    in   der  sich   der  gothische  For- 
mensinn  aufs  Grossartigste   nach  dem  Maassstabe   der  Antike  ent- 
wickelt zeigt;    das   Denkmal  des  Kardinals  Albrecht  von  Branden- 
burg,   in    der  Stiftskirche  zu  Aschaffenburg,    (1525,    also   noch 
bei   dessen  Lebzeiten);    —  das   Denkmal   des  Kurfürsten  Friedrich 
des  Weisen,  in  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  (1527),  die  Ge- 
stalt  des  Kurfürsten  voll  erhabenen  Lebens  und  im  edelsten  Style, 
die  Nische,  in  welcher  dieselbe  steht,  in  der  schönsten,  dabei  künst- 


^  Von  Abbildungen  des  Sebaldusgrabes  sind  hier  nur  anzuführen:  eine  An- 
sicht des  Ganzen,  gest.  von  Reindel^,  eine  Reihenfolge  kleiner  Blätter,  ebenfalls 
von  Reindel,  vornehmlich  die  Apostel  und  die  genannten  Reliefs  enthaltend; 
und  ein  Blatt  mit  dekorativen  Figuren  in  dem  genannten  Werk  über  die  Nürn- 
berger Künstler.  —  Die  Kunstfreunde  Nürnbergs  sind  schon  öfters  aufgefordert 
worden ,  ein  umfassendes  Werk  über  dies  Monument,  etwa  nur  in  leichtschattir- 
ten  Unirissen,  herauszugeben,  welches,  wie  das  Ganze,  so  alle  einzelnen  Dar- 
stellungen, auch  die  schönen  architektonischen  Details,  in  genügender  Grösse 
Tergegenwärtigen  könnte.  In  Italien  ist  man  zu  solchen,  der  Ehre  der  Heimath 
gewidmeten  Unternehmungen  stets  mit  aufopferndem  £ifer  bereit  gewesen;  das 
ist  freilich  auch  einer  der  wichtigsten  Gründe,  wesshalb  wir  die  italienische 
Kunst  schier  überall  so  viel  besser  kennen,  als  die  unsers  eignen  Vaterlandes. 
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lerisch  freien  Behandlung  antiker  Architekturformen:  eine  kleine 
Statue  des  Apollo,  in  der  Sammlung  der  Nürnberger  Kunst- 
schule, etwas  herb  in  den  nackten  Formen,  aber  voll  leichter 
jugendlicher  Kraft  und  völlig  frei  in  der  Bewegung  (an  dem  Fuss* 
gesteil  die  Jahrzahl  1532,  dies  jedoch  erst  nach  dem  Tode  des 
Meisters  hinzugefügt);  —  endlich  eine  kleine,  nicht  minder  ver- 
dienstliche Bronzetafel  mit  dem  Orpheus  und  der  Eurydice,  in  der 
Kunstkammer  von  Berlin.^  Dass  an  dem  Grabmal  Kaiser  Maxi- 
milians in  der  Hqfkirche  zu  Innsbruck  die  beiden  Statuen  König 
Arthurs  und  Theodorichs  ebenfalls  von  Peter  Vischer  herrühren, 
ist  neuerdings  auf  Grund  urkundlicher  Zeugnisse  erwiesen  worden. 

Zur  Erklärung  der  antikisirenden  Elemente,   die  in  Peter  Vi- 
scher^s  späteren  Werken  hervortreten,  hat  man  geglaubt,  mehrfach 
wiederholte  Reisen  des  Meisters  nach  Italien  annehmen  zu  müssen. 
Wir  lassen  diese  dahin  gestellt.     Aus  guter  Quelle*  wird  jedoch 
berichtet,    dass  sein   ältester  Sohn  Hermann  Vischer  (der  jüngere, 
zum  Unterschiede  vom  Grossvater)  eine  Reise  nach  Italien  gemacht 
und  viele  Studien  heimgebracht  habe,    die  dem  Vater  Wohlgefallen 
und  den    Brüdern  zur  Uebung  gedient  hätten.     Diese  dürften  zur 
Erklärung  jener  Erscheinungen,  abgesehen  von  anderweitig  vermit- 
telten Einflüssen,    bereits  zur  Genüge  hinreichen.     Von   Hermann 
Vischer  d.  j.   ist  das  treffliche  Denkmal  des  Kurfürsten  Johann  in 
der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  gefertigt  (1534);   dem   des  Va- 
ters in  der  Anordnung  ähnlich ,    steht   es ,  demselben   doch   in   der 
Gediegenheit  des  Styles  nach.   Von  Johann  Vischer,  einem  jüngeren 
Bruder,    findet   sich  in   der  Stiftskirche   zu   Asch  äff enburg   das 
grosse   Bronzerelief  einer   Madonna    (1530).   —  Als  ein   trefflicher 
Schüler  und  Nachfolger  des  Peter  Vischer  wird,  ausser  seinen  An- 
gehörigen,   noch  Pancraa  Labenwolf  gerühmt;    ihm  schreibt  man 
das    sog.   Gänsemännchen   auf  einem   Brunnen  hinter  der  Frauen- 
kirche in  Nürnberg  zu,    eine  mit  humoristischer  Naturwahrheit 
gearbeitete  Bronzefigur  eines   Bauern,    der    unter    den   Armen  ein 
Paar   Gänse    trägt;  —   Von  einem  guten  Zeitgenossen   des  P.  Vi- 
scher rührt  das  bronzene  Epitaphium  des  Anton  Kress  in  der  Lo- 
renzkirche von  Nürnberg  her  (1513). 

Noch  sind  schliesslich  die  Reihenfolgen  von  ehernen  Stand- 
bildern zu  erwähnen,  welche  in  der  Hofkirche  von  Innsbruck, 
als  Umgebung  des  Grabmales  Kaiser  Maximilian  I.  aufgestellt  sind.' 
Sie    wurden    wie    es   scheint   sämmtlich   in  der   ersten  Hälfte   des 


^  Bei  diesem  Anlass  machen  wir  auf  ein  schönes  Bronze-Relief  über  den 
Grabe  des  Jacopo  Soriani  in  S.  Stefano  zn  Venedig  (links  vom  HauptporUl) 
aufmerksam,  welches  die  Madonna  zwischen  Heiligen  und  Donatoren  darstallt 
und  im  Styl  auf  ganz  eigenthümliche  Weise  zwischen  den  Lombardi  und  P.  Vischer 
die  Mitte  hält.  Eine  vorzügliche,  jedenfalls  deutsche  Arbeit  ist  das  Bronzerelisf 
einer  Madonna  mit  Heiligen  und  Donator  über  dem  Grabe  des  Gardinais  Fried- 
rich in  der  Kathedrale  zu  Krakau,  vom  J.  1510.  —  '  In  J.  Neudörffei^s  Nsel)' 
richten  von  den  vornehmsten  Künstlern  und  Wericleuten  in  Nürnberg.  —  '  Li* 
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16.  Jahrhunderts  gegossen;  als  erster  Uebernehmer  des  Werkes 
wird  urkundlich  Crüg  Sesslschreiber  genannt,  als  die  Meister,  die 
an  ihrer  Ausführung  vorzüglich  Theil  haben,  werden  Stephan  und 
Melchior  Goal  (1535)  und  Hans  Lendenstrauch  erwähnt;  über  den 
Gregor  Löffler,  dem  man  dieselbe  gewöhnlich  zuschreibt,  ist  kein 
näherer  Nachweis  vorhanden.  In  der  silbernen  Kapelle  finden 
sich  dreiundzwanzig  Statuen  von  etwa  halber  Lebensgrösse,  Heilige 
und  Anverwandte  des  Hauses  Habsburg  vorstellend,  die  wahrschein- 
lich ursprünglich  bestimmt  waren  den  Sarkophag  zu  umgeben; 
bei  eigenthümlich  kurzen  Körperverhältnissen  zeichnen  sie  sich 
durch  die  Schlichtheit  des  Styles  und  würdige  Fassung  vorthei4haft 
aus.  Zwischen  den  Pfeilern  der  Kirche  sind  achtundzwanzig  Colos- 
salstatuen ,  mittelalterliche  Heroen  und  ebenfalls  Vorfahren  des  habs- 
burgischen  Geschlechtes,  aufgestellt.  An  diesen  findet  man  Bezeich- 
nungen vom  Jahr  1513  bis  1535;  die  früheren  dieser  Arbeiten, 
mit  Ausnahme  jener  zwei  oben  erwähnten  von  Peter  Vischer  her- 
rührenden grösstentheils  von  Sesslschreiber  angefertigt,  wenigstens 
visirt,  sind  von  einfacher,  ruhiger  Schönheit,  andre  wenigstens  recht 
tüchtig,  die  meisten  aber,  und  zwar  die  späteren,  manierirt  bis  in's 
Unleidliche.  Ungemeiner  Flei^s  aber  und  mannigfaltige  Phantasie 
sind  auf  die  Dekoration  des  Kostüms  verwandt,  besonders  auf  die 
bunten  Turnierrüstungen  der  Männer.  -  Zwischen  den  beiden 
lieihen  der  zuletzt  genannten  Statuen  steht  das  Denkmal  selbst, 
auf  welches  sie  sich  beziehen.  Dasselbe  wurde,  in  seinen  wesent- 
lichen Theilen,  durch  den  Bildhauer  Alexander  Colin  von  Mecheln 
(1526  bis  1612)  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
fertigt. Es  ist  ein  mächtiger  Sarkophag,  auf  dem  Deckel,  knieend. 
die  Bronzestatue  des  Kaisers,  an  den  Seiten  vierundzwanzig  Mar- 
morreliefs mit  Scenen  seiner  Geschichte.  Man  rühmt  in  diesen 
Arbeiten  die  vorzügliche  Sorgfalt  der  Ausführung,  ihrem  geistigen 
Gehalte  nach  sind  sie  jedoch  ziemlich  unbedeutend,  dazu  flach  und  wir- 
kungslos in  malerischer  Anordnung  und  unbildnerischer  Durch- 
führung. —  Endlich  wird  das  etwa  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhun- 
derts gegossene  Taufbecken  des  Münsters  zu  Emmerich  (eine 
Schale  auf  drei  Sirenen,  die  Figuren  des  Deckels  moderner)  sehr 
gerühmt.  ^ 

Bei  diesem  Anlass  ist  auch  der  Fortdauer  jener  gravirten 
bronzenen  Grabplatten  zu  gedenken,  deren  auch  aus  dieser 
Periode  in  Deutschland,  Frankreich,  England  etc.  eine  ziemliche 
Zahl  erhalten  sind,  doch  kaum  irgend  welche  von  dem  Werthe 
jener  strengen  und  schönen  Arbeiten  des  14.  Jahrhunderts;  der 
eingedrungene  Realismus  musste  auf  diese  Gattung  ungefähr  wirken 
wie  auf  die  Glasmalerei.     Die  trefflichste  vielleicht  die   des  Bür- 


thogr.  V.  Schedler.    lieber  das  Greschichtliche  vgL  W.  Lübke,  Gesch.  der  Plastik 
and  Dr.  Schönherr  im  Archiv  för  Gesch.  Tyrols  I.  1.  1864. 
^  Kinkel,  im  Kunstblatt  1864,  No.  39. 
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germeisters  Berk  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck  (1521),  einfach 
gut  die  des  Cardinais  Cusanus  (1488  gesetzt)  in  der  Kapelle  des 
Hospitals  zu  Cues  a.  d.  Mosel;  geringer  die  aus  12  Stücken  zu- 
sammengenietete des  Herzogs  Gerhard  von  Jülich  (1475)  in  der 
Kirche  von  Altenberg  bei  Köln;  andere  in  den  Domen  von  Naum- 
burg, Freiberg,   Meissen,  Bamberg  u.  a.  a.  0.* 

§.  4.    Kleineres  Schnitzwerk,  vornehmlich  Portraitmedaillons. 

• 

An  kleinem  Schnitzwerk  in  Holz,  Speckstein  und  feipem  Mar- 
mor wurde  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in  Deutschland  mancher- 
lei Anmuthiges  gearbeitet ;  ^  in  den  Kunstsammlungen  finden  sich 
nicht  selten  Stücke  dieser  Art,  die  theils  durch  die  Zierlichkeit 
der  Technik,  theils  durch  die  geistvolle  Aufi'assung  anziehend  sind. 
In  Nürnberg  waren  in  dieser  Kunstgattung  besonders  ausgezeichnet: 
Ladung  Krug  (gest.  1535),  Peter  Flötner  (gest.  1546),  Johann 
Teschler  (gest.  1546)  u.  a.  m.  Von  den  beiden  erstgenannten  be- 
wahrt die  Berliner  Kunstkammer  ein  paar  saubere  Arbeiten. 
Auch  Maler  lieferten  Manches  der  Art,  namentlich  Albrecht  Dürer ; 
doch  wird  dem  Letzteren  Unzähliges  von  solchen  Werken  mit 
grossem  Unrecht  zugeschrieben.  Als  sichere  Schnitzwerke  Ton 
Dürers  Hand  dürften  für  jetzt  nur  anzuführen  sein:  ein  in  Speck- 
stein geschnitztes  Hochrelief  mit  der  Geburt  Johannis,  in  der 
Kupferstichsammlung  des  britischen  Museums  zu  London  (1510); 
ein  diesem  ähnliches  Werk  mit  der  Predigt  Johannis,  in  der  Samm- 
lung zu  Braunschweig;  zwei  Holztäfelchen  mit  Madonnen,  bei 
H.  Boisseree  in  München  (das  eine  vom  J.  1513,  das  andere  von 
1516,  dies  jedoch  eine  Wiederholung  der  Dürer'schen,  in  Kupfer 
gestochenen  Madonna  von  demselben  Jahre!)  und  das  kleine  Re- 
lief einer  nackten  Frau,  davon  ein  Gypsabguss  in  der  Berliner 
Kunstkammer.  In  der  Sammlung  von  Gotha,  im  Vorzimmer  des 
Naturalienkabinets,  finden  sich  zwei  kleine  in  Holz  geschnitzte 
Statuen,  Adam  und  Eva,  die  mit  der  grössten  Feinheit  und  Zart- 
heit, durchaus  frei  von  aller  Manier,  im  edelsten  Dürer'schen  Geiste 
ausgeführt  sind  und  die  als  eins  der  trefflichsten  Beispiele  dieser 
Kunstgattung  gelten  dürfen.^ 

Vorzüglich  bedeutend  zeigt  sich  die  Schnitzkunst  des  kleinen 
Maassstabes  in  der  Fertigung  von  Bildniss-Medaillons,  die  in  der 
Regel  in  Speckstein  oder  Holz  geschnitten,  häufig  auch  geformt  und 


*  üeber  die  Technik  s.  Hertel,  im  Kunstblatt  1853,  S.  361.  Vgl.  F.  Kuglor, 
Kleine  Schriften  I,  160.  II,  327.  433.  601.  —  '  Vgl.  Kugler's  Beschreibung  der 
in  der  königl.  Kunstkammer  zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  65 — 116. 
—  '  Ich  meine  die  beiden  Figuren,  welche  von  Rathgeber  (Beschreibung  der 
herzogl.  Gemälde-Galerie  zu  Gotha,  S.  119,  unten)  äusserst  geringschätzig  beur- 
theilt  werden.  Das  angebliche  Dürer'sche  Relief  des  Sündenfalles,  in  derselben 
Sammlung,  welches  Rathgeber  (S.  116,  ff.)  höchlichst  rühmt,  ist  dagegen  eine 
Arbeit  von  sehr  untergeordnetem  KunstweHh. 
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in  Metall   abgegossen   wurden.     Es  liegt  in   der  Natur  der  Sache, 
dass  sich   Yon  solchen  Metallabgüssen ,    da   sie  mehrfach   gefertigt 
wurden,    eine  ungleich  grössere  Anzahl  erhalten  hat,    als  yon  den 
Originalen;    von    eigentlichen    Originalwerken    besitzt    die    königl. 
Kunstkammer   zu  Berlin   eine   namhafte   Anzahl    äusserst   werth- 
voUer  Arbeiten.     In  der  That  entfaltet  sich  in  diesen  kleinen  Wer- 
ken, indem  sie  Ton  der  einfachen  Naturanschauung  ausgehen,  nicht 
selten  eine  so  hohe  Schönheit,   ein  so  reiner  und   geläuteter  Styl, 
dass  sie   wiederum  zu  den    edelsten  Erzeugnissen   der  gesammten 
deutschen  Kunst  gerechnet  werden  müssen,    und   dass  sie  den  ita- 
lienischen Porträtmedaillen  der  besten  Zeit  als  durchaus  ebenbürtig 
zur  Seite  stehen.     Vorzüglich  unterscheiden  wir  in  diesen  Arbeiten 
zwei  Hauptschulen,  die  von  Nürnberg  und  die  von  Augsburg.    Jene, 
deren  Originale  zumeist  aus  Speckstein  geschnitzt  sind,  lassen,,  mehr 
oder  weniger  deutlich,  das  nürnbergische  Bestreben  nach  einer  ge- 
wissen entschiedenen  Stylistik    erkennen.    Einige  wenige   Arbeiten 
der  Nürnberger  Schule  aus  der  früheren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
sind   von  Albrecht  Dürer  gefertigt;    sie    zeichnen    sich  durch  eine 
geistreiche  Leichtigkeit  der  Behandlung  aus.     Andre   schreibt  man 
mehreren  seiner  Schüler  zu.     Für  die  vorzüglichsten  Werke  jedoch, 
die  dem  zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts  angehören,   und  die  mit 
jenem  Bestreben  eine  ungemein  feine  Durchbildung  verbinden,  fehlen 
die  Namen  der  Meister;    wir  werden  dieselben  unter  den  oben  an- 
geführten  Künstlern    und    anderweitigen    Zeitgenossen    zu    suchen 
haben.     Die  augsburgischen  Medaillons,    deren   Originale  vorherr- 
schend aus  Holz  geschnitzt  sind,  zeigen  grösstentheils  eine  naivere, 
aber   mit   der  höchsten  Zartheit  und  Anmuth   durchgeführte  Beob- 
achtung des  Lebens;    die  vorzüglichsten  dieser  Art  dai*f  man  nicht 
ohne   Grund  dem  Hans  Schwarte  von  Augsburg  zuschreiben,    der 
gerade   in   solchen  Arbeiten  vor   allen  Zeitgenossen   gerühmt  wird. 
Einige  wenige  augsburgische  Arbeiten  zeigen  dagegen,   abweichend, 
eine    eigentbümlich    breite    und    nicht  ganz  günstig  durchgeführte 
Stylistik,  die  man  wohl  durch  den  Einfluss  italienisch-antikisirender 
Kunst    erklären  darf.  —   Andere  treffliche   Portraitmedaillen,    wie- 
derum von  abweichender  Eigenthümlichkeit,  gehören  Niederdeutsch- 
land   an.      Als    ein    Paar    namhafte    Meister    dieser    Gegend    sind 
Hieranytnus  Magdeburger  und  vornehmlich  der  Goldschmied  Hern- 
rieh   Reite   von   Leipzig    anzuführen.      Die  Arbeiten    des   letzteren 
sind  insgemein  von   sehr  glänzender  Erscheinung.     Sein  berühmter 
grosser,    sog.   Moritzthaler    (1544,    mit  der  Dreifaltigkeit  auf  der 
Vorderseite  und    dem   athanasischen   Glaubensbekenntniss   auf  der 
Bückseite)  hat  jedoch  schon  ein  etwas  manieristisches  Gepräge,  das 
etwa    zwischen    Cranachischer   Darstellungsweise    und   italienischen 
Elementen   in   der  Mitte   steht.     H.   Reiz  fertigte   u.  a.  auch  eine 
Medaille  mit  dem   Bildniss   des  Kardinals  Albrecht  von   Branden- 
burg;    wenn  ihm  zugleich  (und  nicht  etwa  einem  Künstler  der  Vi- 
scher'schen  Schule)  das  grosse,  zwischen  die  Jahre  1518  und  1545 
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fallende  Prachtsiegel  dieses  Kardinals  zuzuschreiben  sein  sollte, 
80  würde  er  allerdings  den  Meistern  ersten  Ranges  gleich  stehen.^ 
Von  Goldschmiedarbeiten  dieser  Zeit  erwähnen  wir  nur  das 
kurfürstliche  Schwert  im  Domschatze  zu  Köln  (zwischen  1515  und 
1547),  dessen  Griff  und  Scheide,  letztere  mit  durchbrochenem  Laub- 
geflecht auf  rothsammtnem  Grunde,  ein  Meisterwerk  stylgemässer 
Behandlung  sind.  (Zahlreiche  geringere  Werke  ebenda.)*  —  Mon- 
stranzen und  Reliquiarien  des  vorhergehenden  Jahrhunderts  zeigen 
meist  dieselbe  glänzend  architektonische  Ausbildung  wie  in  der 
Zeit  des  gothischen  Styles;  das  Figürliche  ist  meist  minder  bedeu- 
tend. Hie  und  da  sind  Silbemiellen  dabei  angewandt.  Eine  in 
dekorativer  und  figürlicher  Beziehung  höcht  ausgezeichnete  silber- 
yergoldete  Monstranz  befindet  sich  in  der  Sakristei  der  Kathedrale 
von  Chur  (um  1490).  Andere  treffliche  Arbeiten  dieser  Art  mehr- 
fach am  Niederrhein*  und  in  den  Stiftern  und  Abteien  der  öster- 
reichischen Lande;  so  die  prächtige  Monstranz  des  15.  Jahrhunderts 
in  der  Kirche  zu  Sedletz  in  Böhmen,  und  die  nicht  minder  statt- 
liche des  Doms  zu  Pressburg,  vom  Jahr  1517.* 


Ueber  die  Sculptur  anderer  Länder  im  15.  Jahrhundert  liegen 
zwar  mancherlei  zerstreute  Nachrichten  und  Abbildungen  vor,  doch 
aber  nicht  in  genügendem  Maasse,  um  daraus  ein  Bild  des  Ent- 
wickelungsganges  dieser  Kunst  entnehmen  zu  können.  Nur  so  viel 
lässt  sich  ersehen,  dass  überall  die  realistische  Auffassungsweise, 
hie  und  da  in  sehr  kenntlicher  flandrischer  Färbung,  allmählich 
die  Plastik  durchdringt. 

Für  Frankreich^  kommen  zunächst  in  einigen  Kirchen  die 
Sculpturen  der  Aussenseite  der  Chorwände  gegen  den  Umgang  hin 
in  Betracht.  Ln  Dom  von  Chartres  sind  es  fast  freistehende 
Gruppen,  im  Dom  von  Amiens  Hochreliefs,  bunt  überfüllt  und  in 
der  Regel  nicht  vom  Besten  des  fünfzehnten  und  beginnenden  sechs- 
zehnten Jahrhunderts,  doch  als  kolossale  Unternehmungen  und  durch 
einzelne  interessante  Züge  wichtig.  In  der  Kathedrale  von  Alby 
sind  es  blos  einzelne  Statuen,  von  untersetzter,  dabei  lebendig  in- 
dividueller Bildung.  —  Drei  Reliefs  aus  Alabaster  in  der  Kirche 
zu  Roseoff  (Bretagne),  Verkündigung,  Anbetung  der  Könige  and 
Geisselung,  halten  die  frühgothische  Gompositionsweise  in  dieser 
späten  Zeit  (um  1 500)  in  eigenthümlich  anziehender  Weise  fest.  — 
An  den  dekorativ  äusserst  prächtigen  Chorstühlen   des  Domes  von 


*  Vgl.  Kugler*8  Beschreibung  der  k.  Kunetk.  zu  Berlin,  S.  113.  —  'Einige 
rheinische  Arbeiten  s.  Kugler,  Kleine  Schriften,  II,  S.  333.  —  '  Zahlreiche  Ab- 
bildungen bei  E.  aus'm  Weerth,  a.  a.  0.  —  *  Abgebildet  in  den  .^ittheiliu- 
gen  der  Central-Gommission*^  und  in  den  österr.  Denkmälern  von  Heider  eta 
—  ^  S.  Du  Sommerard,  les  arts  au  moyen-äge,  und  Gailhabaud,  Denkm.  d.  Bank, 
Bd.  IV.    Denkmäler  der  Kunst,  T.  86. 
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Amiens  (1508 — 1521)  ist  das  Figürliche  von  Äntaine  Ävemier 
ebenfalls  nicht  gering;  etwas  später  (1535)  sind  die  von  S.  Ber- 
trand zu  Gomminges,  ebenfalls  voll  phantastischer  Pracht.  Von 
den  Grabdenkmälern  jener  Epoche  befindet  sich  eine  Anzahl,  meist 
von  derb  individuellem  Charakter ,  im  Museum  von  Versailles. 
Von  den  noch  in  den  Kirchen  befindlichen  sind  vorzüglich  vrichtig: 
das  der  beiden  hintereinander  knieenden  Kardinäle  von  Amboise 
im  Dom  von  Ronen  (seit  1513)  von  Botdlant  de  Bof4x  und  meh- 
reren Gehülfen,  in  einer  der  damaligen  französischen  Kunst  eigen- 
thtimlichen  weichen  und  individuellen  Formenbildung,  eingef^esst 
von  einer  höchst  prachtvollen,  dem  Sinn  nach  gothischen,  dem  De- 
tail nach  der  Renaissance  angehörenden  Einfassung  (Marmor,  Ala- 
baster, Vergoldung  und  Farben);  —  femer  diejenigen  in  der  Kirche  , 
von  Brou,  nämlich  das  der  Stifterin  Margaretha  von  Oesterreich, 
ihres  Gemahls  Philibert  von  Savoyen  und  ihrer  Schwiegermutter 
Margaretha  von  Bourbon,  ebenso  bewundernswürdig  durch  die  edle 
und  stille  Auffassung  als  durch  die  gediegenste  Pracht  und  Zart- 
heit der  Ausführung  (um  1500,  von  mehrern  sonst  unbekannten 
italienischen,  französischen  und  schweizerischen  Bildhauera  —  letz- 
tere Conrad  und  Thomas  Meyr  —  vollendet);  endlich  das  Grabmal 
Ludwigs  XII.  in  S.  Denis,  dessen  ältere,  bessere  und  realistische 
Theile  (die  Portraitstatuen)  wahrscheinlich  um  1517  von  Jean  Juste 
gearbeitet  sind;  von  demselben  auch  die  Grabmäler  zweier  könig- 
lichen Kinder  in  der  Kathedrale  von  Tours.  —  Eine  naive  und 
gutgearbeitete,  friesartig  fortlaufende  Darstellung  der  Zusammen- 
kunft Heinrichs  VIU.  und  Franz^  I.  findet  sich  im  Hof  des  Hotel  de 
Bourgtheroulde  zu  Ronen.  —  In  S.  Jakob  zu  Brügge  befindet 
sich  in  einer  ehemaligen  Seitenkapelle  ein  herrliches  Grabdenkmal 
eines  Ritters  von  Oyeghem,  vom  Jahr  1544,  aus  weissem  Marmor, 
oben  Vater  und  Mutter  liegend,  unten  ein  Töchterlein,  besonders 
reizend,  das  Ganze  voll  Adel,  schlichter  Empfindung  und  feinen 
Naturgefühls. 

Auch  in  der  spanischen  Sculptur^  deutet  schon  manches 
Aeusserlichste,  z.B.:  im  Kostüm,  auf  niederländischen  Einfluss  hin. 
Die  Anlässe  zu  machtvoller  Entwicklung  in  der  Plastik  gaben  auch 
hier  die  Grabmäler  (meist  freistehende  Sarkophage  von  reichster 
Bildung),  vorzüglich  aber  die  zuweilen  riesenhaften  Altaraufsätze, 
welche  in  einer  Menge  von  Abtheilungen,  —  ein  Mittelfeld  umgeben 
von  zahlreichen  Nebennischen  und  Feldern  —  Freisculpturen  in 
bemalter  Holzschnitzerei,  Reliefs  oder  Malereien  unter  den  reichsten 
Baldachinen  enthalten.  —  Die  Künstler  sind  zum  Theil  Ausländer ; 
Manches   von  den  spätem  Arbeiten  ist  auch  fertig  aus  Italien  be- 


'  S.  Espaüa  artistica  y  monumental,  von  Villa- Amil  und  Escosura.  —  La- 
borde,  voyage  en  Espagne.  —  Waring,  architectural  etc.  Studies  in  Burgos  and 
ita  neighbourhoud ,  London  1852.  —  Du  Sommerard,  les  arts  au  moyen-age.  — 
Caveda,  Oesob.  der  Bauk.  in  Spanien.  —  Denkmäler  der  Kunst,  T.  86. 
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zogen,  oder  stammt  von  spanischen  Meistern  aus  italienischer 
Schule.  Das  Dekorative  gehört  theils  dem  Gothischen,  theils  der 
Renaissance  an. 

Die  bedeutendsten  Meister  und  Werke,  vom  Ausgange  des  15. 
Jahrhunderts  an,  sind  folgende:  Nufro  Sanckee,  von  welchem  sich 
Arbeiten  am  Chor  des  Domes  von  Sevilla  finden.  . —  Oil  de  Süoe 
arbeitete  1486 — 1493  die  unendlich  prachtvollen  fein  ausgearbeite- 
ten Grabmäler  Juan's  U.  und  seiner  Gemahlin  nebst  dem  des  In- 
fanten Don  Alonso  in  der  Earthause  von  Miraflores  unweit  Bur- 
gos;  (auch  am  dortigen  Hochaltar  hatte  er  Theil).  —  Pablo  (n.  a. 
Blas)  Ortia  schuf  seit  1489  in  der  Kathedrale  von  Toledo  die 
Gräber  des  Alvaro  de  Luna  und  seiner  Gemahlin,  mit  trefflich  rea- 
listischen Porträtstatuen  sowohl  als  Seitensculpturen.  —  In  der 
Kirche  S.  Salvador  zu  Ona  am  Ebro  vier  fürstliche  Sarkophage, 
je  zu  zweien  unter  hohen  und  stattlichen  gothischen  Tabernakeln, 
aus  derselben  Zeit.  —  Der  Hochaltar  des  Domes  von  Sevilla  ist 
1482 — 1497  von  Danchart  und  Bernardo  Ortega  gearbeitet;  der  des 
Domes  von  Toledo,  ein  bemaltes  und  vergoldetes  Riesenwerk  aus 
Holz,  um  1500  von  Peti  Juan  und  Maestro  Copin,  was  das  Figür- 
liche betrifiFt.  —  Von  Juan  de  Olateaga  stammen  die  14  kolossalen 
Statuen  an  der  Fa^ade  der  Kathedrale  von  Huesca.  —  Von  Do- 
menico  Älejandro  Florentin  das  prachtvolle  Grab  des  Infanten  Don 
Juan  in  S.  Tomas  zu  Avila;  nach  seinen  Zeichnungen  in  Italien 
ausgeführt:  die  Tumba  des  Kardinals  Ximenes  in  S.  Ildefonso  zu 
Alcala  de  Henares.  —  Alvaro  Monegro  arbeitete  1531 — 1533 
unter  Leitung  des  Alonso  de  Covarrübias  (Schülers  des  Enrique  de 
Egas,  vgl.  S.  316)  das  Grabmal  des  (1379  gestorbenen)  Königs 
Enrique  II.  im  l}om  von  Toledo,  ein  besonders  geschmackvolles 
Werk.  Das  Grabmal  des  Duque  de  Gai:dona  (gest.  1532)  in  der 
Franziskanerkirche  zu  Belpuch  in  Arragonien,  ist  von  Giovanni 
da  Nola  (S.  398)  in  Neapel  gearbeitet.  —  Hinter  dem  Hochaltar 
des  Domes  von  Burgos  enthalten  reichsculptirte  Nischen  die  Pas- 
sionsgeschichte, in  kräftig  realistischem  Styl  um  1540  angebUch 
von  Felipe  de  Borgogna  verfertigt.  —  Auf  die  Fortsetzung  dieses 
Prachtstyles  werden  wir  bei  der  Periode  von  1550  bis  1600  wieder 
zurückkommen. 


FÜNFTES  KAPITEL. 

Dil  BIIDINDI  KUNST  IN  DIB  tWllTEN  HÄim  DK8  8ICH8EIHNTEN 

JAHRHÜNDBBT8. 


§.  1.    Allgemeine  Bemerkuiigex|| 

Die  hohe  Ausbildung  des  künstlerischen  Styles  und  der  künst- 
lerischen Darstellungsweise,  welche  durch  die  grossen  italienischen 
Meister  der  früheren  Zeit  des  1 6.  Jahrhunderts  gewonnen  war,  ward 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  im  weitesten  Kreise  umher- 
getragen, den  verschiedenen,  der  künstlerischen  Bildung  geneigte^ 
Nationen  .mitgetheilt,  bei  den  mannigfaltigsten,  einer  künstlerischen 
Gestaltung  fähigen  Gegenständen  zur  Anwendung  gebracht.  Diese 
gleichmässige  Verbreitung  eines  hochentwickelten  Geschmackes  bil- 
det den  Charakter  des  genannten  Zeitabschnittes  (dessen  Anfang 
und  Ende  jedoch,  wie  überall  bei  den  Momenten  des  geschicht- 
lichen Entwickelungsganges ,  nicht  durch  bestimmte  Jahrzahlen  zu 
bezeichnen  ist).  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  man  im  Wesent- 
lichen nur  die  äusseren  Elemente  von  dem,  was  jene  grossen  Meister 
begründet  hatten,  aufzufassen  vermochte,  dass  man  in  der  Nach- 
folge der  letzteren  wesentlich  nur  auf  eine  äusserliche  Wirkung 
bedacht  war,  dass  man  die  Darstellungen  gleich  bei  der  Erfindung 
mehr  oder  weniger  auf  die  Schaustellung  berechnete,  und  dass  in 
Folge  solcher  Sinnesrichtung  der  Styl,  der  einem  hohen  Auf- 
schwünge des  Geistes  sein  Dasein  verdankte,  grossen  Theils  zu  einer 
handwerksmässigen  Manier  umgewandelt  werden  musste. 

Beides,  die  Verbreitung  des  hohen  Styles  und  die  Entartung 
desselben  zu  einer  äusserlichen  Manier,  beruht  auf  den  allgemeinen 
culturgeschichtlichen  Verhältnissen.  Der  Zwiespalt  zwischen  alter 
und  neuer  Geistesrichtung  war  jetzt  offenkundig  ins  Leben  getreten; 
Katholicismus  und  Protestantismus  standen  sich  als  zwei  feindliche 
Mächte  gegenüber.  Jener  war  gewaltigen  Sinnes  auf  ein  Gebiet 
hinübergetreten,  wo  ihm  die  schönsten  Blüthen  des  Lebens  erspries- 
scn  mussten ;  aber  er  hatte  dadurch  seine  eigentliche,  feste  Grund- 
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läge  seines  Daseins  verloren .  und  die  innere  Hohlheit  musste  sich 
bsdd  offenbaren ;  dies  ist  zunächst  als  der  Grund  der  manieristischen 
Erscheinungen  in  der  italienischen  Kunstgeschichte  zu  betrachten. 
Der  Protestantismus  aber  war,  im  Allgemeinen,  noch  nicht  zur 
äusseren  Form  entwickelt,  hatte  noch  nicht  das  Leben  gestaltungs- 
kräftig durchdrungen;  auch  er  vermochte  somit,  wo  es  sich  um 
künstlerische  Interessen  handelte,  nur  erst  eine  äusserlich  bedingte 
Form,  und  zwar  in  der  Weise,  wie  sie  ihm  eben  dargeboten  ward, 
entgegenzunehmen.  Die  in  Rede  stehende  Zeit  ist  für  die  kunst- 
historische Entwickelung  nur  als  eine  Zwischeuperiode  zu  betrach- 
ten, die  im  Ganzen  weniger  an  sich,  denn  als  eine  Verbindung 
zwischen  Vergangenem  und  Künftigem  ein  Interesse  hat. 

Die  Mehrzahl  der  künstlerischen  Arbeiten  dieser  Zeit  ist  nach 
alledem  nur  wenig  erfreulich,  zumal  wo  es  sich  um  Werke  von 
höherer  geistiger  Bedeutung  handelt ;  hier  erweckt  der  Widerspruch 
zwischen  der  Leere  des  Inhalts  und  der  Anmassung  in  der  äusseren 
Darstellung  zumeist  ein  sehr  unbehagliches  Gefühl.  Wir  werden 
uns  somit  über  diese^eit  im  Allgemeinen  mit  kurzen  Andeutungen 
befriedigen  können.  Wo  indess  in  den  Werken  dieser  Zeit  die 
eigentliche  Absicht  des  künstlerischen  Betriebes  mehr  nur  auf  De- 
koration gerichtet  ist,  da  verschwindet  auch  jener  Widerspruch 
und  es  wirken  somit  solche  Arbeiten  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung zumeist  ungleich  erfreulicher,  als  die  Mehrzahl  der  Werke  des 
höheren  Ranges.  Zugleich  aber  ist  zu  bemerken,  dass  in  einzelnen 
glücklichen  Fällen  auch  in  dieser  Zeit  künstlerische  Kräfte  auf- 
treten, die,  von  dem  allgemeinen  manieristischen  Streben  weniger 
berührt,  sich  unbefangenen  Sinnes  und  ausgerüstet  mit  all  den- 
jenigen Mitteln,  welche  ihnen  die  nächste  Vergangenheit  darbot, 
nur  an  das  reine  Vorbild  der  Natur  hielten.  Ihre  Leistungen  er- 
scheinen als  helle  Glanzpunkte  in  dieser  Periode  der  allgemeinen 
Verflachung,  und  sie  bilden  eine  zwar  minder  umfassende,  aber  um 
so  bedeutsamere  Uebergangslinie  zu  den  Bestrebungen  des  17.  Jahr- 
hunderts.  ' 

§.  2.    Italien. 

In  der  italienischen  bildenden  Kunst  sehen  wir  den  Styl  des 
Michelangelo  von  vorzüglichem  Einfluss,  theils  so,  dass  man  dem- 
selben ganz  in  der  Weise  zu  folgen  sich  bestrebte,  wie  er  durch 
den  Meister  selbst  vorgebildet  war,  theils  so,  dass  man  andere 
Schulrichtungen  nach  den  Eigenthümlichkeiten  dieses  Stjles  zu  mo- 
dificiren  suchte.  Michelangelo's  hohe  Lebensdauer,  die  beträchtlich 
in  diese  Zeit  hinüberreicht,  und  seine  mächtige  Persönlichkeit 
dienten  wesentlich  zur  Begründung  eines  solchen  Einflusses;  mehr 
aber  noch  der  Umstand,  dass  in  der  unabhängigen  Weise  seiner 
Gestaltung,  die  nur  in  sich  ihre  Bedeutung  haben  will,  Etwas 
liegt,  das,  einseitig  aufgefasst,  dem  Streben  nach  äusserlicher  Schau- 
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Stellung  unmittelbar  entgegenkommen  musste.  Dergleichen  findet 
sich  schon  in  manchen  seiner  späteren  Werke,  mehr  noch  bei  sei- 
nen Nachfolgern,  die  zum  Theil,  sofern  sie  ihm  näher  angehören, 
bereits  schon  besprochen  sind. 

In  der  Sculptur^  bleibt  dies  Verhältniss  zunächst  mit  Ent- 
schiedenheit  ersichtlich.     Als   einer   der  bedeutendsten    Bildhauer, 
die  sich  dem  Michelangelo  in   dieser  Periode   des   manieristischen 
Strebens  anschlössen,   ist  der   mit  bedeutendem  Schönheitssinn  be- 
gabte Gruglielmo  della  Porta  (bis  1577)  voranzustellen;  sein  Haupt- 
werk, das  Grabmonument  des  Papstes  Paul  III.  in  der  Peterskirche 
von  Rom,  hat,  obgleich  es  von  manchem  Gezierten  und  Gesuchten 
nicht  frei  ist,  noch  immer  viel  Grossartiges.  —  Dann   mag   Vicen- 
zio  Danti  (1530 — 1567)   genannt  werden;   das  bedeutendste  Werk 
dieses  Künstlers  ist  die  Gruppe  der  Enthauptung  Johannis  über  der 
südlichen   Thür  des  Baptisteriums  von   Florenz.  —  Bartolommeo 
Ämtnanati  (1511—1592),  in  der  Sculptur  ein  Schüler  des  B.  Ban- 
dinelli  und  des  Jac.  Sansovino,    hat    eine  ansehnliche   Anzahl   von 
Werken  geliefert,  die,  zum  Theil  wenigstens,  noch  an  die  ansprechen- 
dere Weise  des  letztgenannten   Meisters    erinnern    (so   namentlich 
die  Statuen  der  Religio  und   Justitia  in  S.  Pietro  in  Montorio  zu 
Rom);    eines  seiner  Hauptwerke  ist  der  grosse,  reich  geschmückte 
Brunnen    auf  der   Piazza  del  Granduca  zu  Florenz.  —  Giovanni 
Bandinif  genannt  CHo,  ddlV  Opera  (Statue  der  Architektur  an  dem 
Grabmale  Michelangelo's  in  S.  Croce  zu  Florenz,  u.  A.  m.),  und 
Leone  Leoni  (Grabmal  des  Giacomo  de' Medici  im  Dome  von  Mai- 
land) haben  eine  mehr  zierliche  Richtung,   die  sich  besonders  bei 
dem  letzteren  zu  einer  überaus   feinen,   obschon   ebenfalls   in  dem 
allgemeinen  Zeitgeschmack  befangenen  Anmuth  entwickelt.     Andere 
Arbeiten   Leoni's   besonders    an   der   Fa^ade    von  S.  Maria  presso 
S.   Celso   zu  Mailand;    Bedeutendes  in  Spanien.  —  Giovanni  da 
Bologna  (1524 — 1608),    ein  Niederländer,  aus  Douay  in  Flandern) 
erscheint  als  ein  talentvoller  und  werkthätiger ,  aber  nicht  sonder- 
lich geistreicher  Nachfolger  des  Michelangelo.     Unter  seinen   zahl- 
reichen Werken  mögen,  als  in  Florenz  befindlich,  genannt  werden: 
die  Reiterstatue  Cosmus  I.  auf  der  Piazza  del  Granduca,  der  Raub 
der  Sabinerin  in  der  Loggia  de'  Lanzi,  und  der  berühmte  fliegende, 
von  einem  Windstrahl  getragene  Merkur,  in  den  üffizien. 

Im  Fache  der  Medaillen-  und  der  Steinschneidekunst 
begegnen  wir  wiederum  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Arbeiten, 
die  sich  zum  Theil  auch  in  dieser  Zeit  noch  durch  ein  beachtens- 
wertheiB  Kunstverdienst  auszeichnen.  Als  besonders  namhafte  Mei- 
ster in  beiden  Fächern  sind  zunächst  zu  nennen:  der  schon  an- 
geführte Leone  Leoni,  dem  sein  Sohn  Tompeo  nachstrebte;  Jacopo 
da  Trezeo  und  Gio,  Antonio  d^  Bossi,  Sodann  die  Brüder  Gio. 
Paolo  und  Domenico  Poggini,  beides  eigentlich  Goldschmiede;  Fre- 


*  Denkmäler  der  KanBt,  T.  90. 
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derico  Boneagna^  durch  Medaillen  von  vorzüglich  reinem  Style  aus- 
gezeichnet; Paolo  Selvatico,  ii.  A.  m. 


In  der  italienischen  Malerei^  findet  sich,  was  die  Mehrzahl 
ihrer  Leistungen  anbetriflFt,  eine  eben  so  Uewusste  Aufnahme  der 
Richtung  des  Michelangelo.  Doch'  erscheint  dieselbe  in  diesem 
Fache  der  Kunst  grossen  Theils  noch  viel  weniger  glücklich,  als 
in  der  Sculptur,  wohl  aus  dem  einfachen  Grunde,  dass  hier  die 
leichtere  Praktik  der  manieristischen  Uebertreibung  ein  ungleich 
bequemeres  Feld  eröflFnen  musste.  Es  ist  eine  Menge  grossräumiger 
Wandmalereien  in  der  späteren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  in  Italien 
ausgeführt  worden;  aber  es  wird  der  Kunstgeschichte  vergönnt 
sein,  über  diese  mit  flüchtiger  Handwerklichkeit  prahlenden  Werke, 
über  diese  grossartig  scheinenden  und  doch  nur  affektirten  und 
innerlich  nüchternen  Gebilde  schnell  hinwegzugehen.  Die  Staffelei- 
bilder sind  zuweilen  sorgsamer  ausgeführt;  nichts  destoweniger  dient 
aber  auch  hier  die  äussere  Eleganz  nur  dazu,  die  innere  Hohlheit 
um  so  naehr  ersichtlich  zu  machen.  Nur  wo  das  schlichte  Vor- 
bild der  Natur  vorlag  (somit  vornehmlich  in  Bildnissen)  erscheinen 
zumeist  anziehendere  Leistungen. 

Es  möge  an  kurzer  Aufführung  der  wichtigeren  Namen  der 
Maler  dieser  Richtung  genügen.  In  Florenz  sind  zu  nennen:  Giorgio 
Vasari  (1511 — 1574,  in  seinem  grossen  literarischen  Werk  der 
Künstler-Biographieen  ein  sehr  liebenswürdiger  Novellist,  als  Künst- 
ler selbst  einer  der  leichtsinnigsten);  Francesco  de'  Rossi^  gen. 
Fr.  de'  Salviati;  Angelo  Bronzino^  und  sein  Neffe  Älessandro  Allari, 
ersterer  besonders  in  Portraitbildern  tüchtig;  Santi  Titi,  Batista 
Naldini,  Bernardino  Poccettij  u.  A.  m.  —  In  Siena  Arcangelo  Sa- 
limbeni,  Franc,  Vanni,  Rutilio  ManetH,  und  Marco  di  Pino,  gen. 
Marco  da  Siena  (zumeist  in  Neapel  thätig).  —  In  Rom:  Girolamo 
Siciolante  da  Sermoneta;  die  Brüder  Taddeo  und  Federigo  Zuccaro 
(nicht  unbedeutend  in  ihren  historischen  Gemälden  im  Schlosse 
Caprarola,  die  mehr  einen  Portrait-Charakter  haben;  Giuseppe 
Cesari,  genannt  il  Cavalier  d'  Arpino  (durch  frische  blühende 
Färbung  ausgezeichnet).  —  In  Bologna:  Prosp.  Fontana,  Lorenzo 
Sabbatini,  Or.  Sammächini,  Bart,  Passerotti,  Lavinia  Fontana  (in 
kleinen  Bildnissen  vortrefflich),  Domenico  Cesi^  und  der  Nieder- 
länder Dionisio  Calvart^  gen.  D.  Fiammingo  (durch  warmen  Schmelz 
der  Färbung  ausgezeichnet).  —  In  Genua:  Andrea  und  Ottavio 
Semini ^  und  Luca  Canibiaso  (ein  rüstiges  Talent,  mit  grossen  ma- 
lerischen Eigenschaften  begabt,  bei  dem  der  Sinn  für  schlichte 
Naturwahrheit  immer  wieder  durchbricht).   —   In   Neapel   endlich 
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ist  Simone  Papa,  il  giovane,   zu  nennen,  der  sich  durch  edlere  Ein- 
falt von  den  meisten  Vorgenannten  vortheilhaft  unterscheidet. 

Wenn  so  eben  bereits  auf  einzehie  Künstler  hingedeutet  wurde, 
die  sich  durch  ein  aufrichtigeres  Anschliessen  an  die  Natur  und 
reineren  Sinn  über  der  allgemeinen  Verflachung  zu  erhalten  suchten, 
80  ist  nunmehr  noch  eine  ganze  Schule  anzuführen,  die  in  ähnlicher 
Weise  und  mit  grossartigeren  Erfolgen  eine  höchst  erfreuliche  Aus- 
nahme von  der  allgemeinen  Zeitrichtung  macht.  Dies  ist  die 
Schule  von  Venedig,  wo  von  jenem  Zwiespalt  der  Zeit  für  jetzt 
fast  Nichts  ersichtlich  wird.  Hier  erhalten  sich  noch  gegenwärtig 
das  gesunde,  auf  der  begeisterten  Naturanschauung  beruhende  Prin- 
cip  und  die  hochentwickelte  Technik,  die  der  Schule  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  so  glänzende  Erfolge  gesichert  hatten, 
und  sie  bethätigten  sich  nicht  blos  in  einer  Wiederholung  dessen, 
was  von  den  früheren  Meistern  bereits  geleistet  war,  sondern  zu- 
gleich in  neuen  selbständigen  Schöpfungen.  Zunächst  tritt  uns  hier 
Jaeopo  Robust^  genannt  il  Tintoretto  (1512  — 1594)  entgegen,  ein 
Künstler,  dessen  Darstellungen  von  einem  mächtigen,  leidenschaft- 
lich bewegten  Geiste  belebt  erscheinen.  Die  klare,  in  ruhigem 
Genügen  gehaltene  Darstellungs weise  seiner  Vorgänger,  nament* 
lieh  des  Tizian,  befriedigte  ihn  nicht;  es  trieb  ihn  zu  einer  mehr 
energischen  Behandlung  der  Form  (im  Sinne  der  Florentiner)  und, 
hiemit  in  Uebereinstimmung ,  zu  einer  kräftigen,  wirkungsreichen 
Schattengebung.  Man  kann  gewissermassen  sagen,  dass  das  vene- 
tianiache  Colorit,  wie  bei  Tizian  ins  Helle,  so  bei  Tintoretto  ins 
Dunkle  ausgebildet  sei.  Bei  seinen  bedeutenden  Verdiensten  ist 
Tintoretto  freiKch  auch  von  erheblichen  Mängeln  nicht  frei;  bei 
seinen  grösseren  Compositionen  (unter  denen  seine  Darstellungen 
in  der  Schule  des  h.  Rochus,  seine  Wunder  des  h.  Marcus  in  der 
Akademie  und  seine  Hochzeit  zu  Cana  in  der  Sakristei  der  Salute 
zu  Venedig  zu  den  ausgezeichnetsten  gehören)  tritt  sogar  die 
manieristische  Richtung  der  Zeit,  namentlich  jenes  absichtliche 
Streben  nach  Schaustellung,  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor. 
Dennoch  bleibt  er  in  vielen  Einzelheiten  auch  solcher  Gemälde 
stets  höchst  beachtenswerth;  und  vor  allen  gehören  seine  Bildnisse, 
dergleichen  sich  in  mehreren  Sammlungen  finden,  zu  den  gross- 
artigsten Leistungen  dieses  Faches.  Als  Nachfolger  seiner  Rich- 
tung ist  sein  Sohn  Domenico  Tintoretto  hervorzuheben.  —  Noch 
höher  steht  Paolo  CaKari,  gen.  Paolo  Veronese  (1528 — 1588). 
Dieser  Meister  fasst  die  Natur  mit  voller,  freier  Unmittelbarkeit 
auf,  aber  getragen  und  gehoben  von  jener  klassischen  Grösse  des 
Sinnes,  welche  durch  die  früheren  Meister  der  Schule  bereits  be- 
gründet war.  Seine  Bilder  stellen  das  Leben  in  glänzendem,  fest- 
lichem Rausche  dar,  wie  es  bei  den  freudigsten  Anlässen  sich  ent- 
wickelt und  wie  es  zu  jener  Zeit  der  venetianischen  Blüthe  so 
leuchtend  erschien ;  der  volle  Genuss  des  Daseins ,  eine  Stimmung 
des  Gefühles,  die  wie  auf  heiter  erregten  Wellen  ruhig  und  sicher 
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dahinflutet,  spricht  aus  ihnen  zu  uns.  Prächtige  Paläste  bauen 
sich  in  diesen  Bildern  empor,  von  Schaaren  festlich  Versammelter 
belebt;  funkelnde  Geräthe  und  Geschmeide,  schillernde  Gewänder, 
alle  bunte  Farbenlust  ist  in  ihnen  vor  unsern  Augen  ausgebreitet, 
aber  ein  klarer  sonniger  Tag  umtangt  das  Ganze,  und  der  Erguss 
des  Lichtes  vereint  diesen  Wechsel  der  Formen  und  Farben  zur 
lautersten  Harmonie.  In  der  Meisterschaft  des  Colorits,  in  der 
geisti'eichen  Führung  des  Pinsels  steht  Paolo  Veronese  auf  der 
höchsten  Stufe.  Seine  bedeutendsten  Gemälde  stellen,  im  Ein- 
klänge mit  solcher  Sinnesrichtung,  festliche  Mahlzeiten  dar;  zu 
diesen  gehören:  die  grosse  Darstellung  der  Hochzeit  zu  Kana,  im 
Museum  von  Paris;  Christus  an  der  Tafel  des  Levi,  in  der  Aka- 
demie von  Venedig;  eine  zweite  Hoch/eit  zu  Kana,  in  der  Ga- 
lerie von  Dresden;  Christus  an  der  Tafel  des  Simon,  in  der  Ga- 
lerie von  Turin^  u.  a.  m.  Auch  anderweitig  zieht  er  Gegenstände 
vor,  die  zu  der  Entwickelung  festlicher  Pracht  Gelegenheit  gaben, 
wie  die  Anbetung  der  Könige  und  Aehnliches.  Aber  auch  da  geht 
er  aus  solcher  Stimmung  nicht  heraus,  wo  sie  minder  passend  an 
ihrer  Stelle  war ,  wie  z.  B.  in  einfachen  Altarbildern ;  in  manchen 
von  diesen  Werken  erscheint  er,  was  sehr  natürlich  ist,  in  dem 
freien  Erguss  seines  Gefühles  beengt,  und  er  wirkt  hier  somit  aller- 
dings minder  erfreulich.  (Eine  ganze  Anzahl  von  Gemälden,  meist 
aus  seiner  früheren  Zeit,  in  S.  Sebastiane  zu  Venedig,  grosso 
Altarbilder  in  S.  Giustina  zu  Padua,  S.  Giorgio  zu  Verona 
u.  s.  w.).  Seine  Schüler,  unter  denen  Carlo  Caiiari  (sein  Sohn) 
liatista  Zclotti  hervorzuheben  sind,  zeigen  meist  eine  mehr  äusser- 
liclie  Nachahmung  seiner  edeln  Eigenthümlichkeit.  —  In  andrer 
Weise  zeichneten  sich  die  Künstler  der  Familie  da  Ponte,  gewöhn- 
lich Bassano  genannt,  aus,  vornehmlich  der  Vater  Jacopo  (1510 
bis  1592).  und  neben  ihm  seine  vier  Söhne,  unter  denen  Francesco 
und  Leandro  die  bedeutendsten  sind.  Jacopo  Bassano  war  der 
Sohn  eines  älteren  Francesco  Bassano  von  Vicenza,  der  seine  ersten 
künstlerischen  Anregungen  in  seiner  Vaterstadt  durch  Bartolommeo 
Montagna  erhielt,  wie  sein  Altarbild  v.  J.  1509  im  Museum  zu 
Bassano  beweist.  Jacopo  begab  sich  nach  Venedig  und  schloss 
sich  der  Schule  Tizians  an.  Bald  ging  er  jedoch,  gewissennassen 
der  Uichtung  des  Paolo  Veronese  vergleichbar,  aber  ohne  dessen 
Grösse  und  in  mehr  unmittelbarer  Naivetät,  zu  einer  entschieden 
naturalistischen  Uichtung  über.  In  solcher  Art  bebandelte  er  man- 
cherlei heilige  und  mythische  Darstellungen,  die  durch  gesunden 
Sinn  und  schlichte  Treuherzigkeit  der  Behandlung  anziehen.  Häufig 
aber  ward  der  eigentliche  Gegenstand  des  Bildes  zur  Nebensache 
gemncht  und  da<;egen  die  äussere  Umgebung,  das  Treiben  des 
Landbewohners  oder  des  städtischen  Verkehres,  das  häusliche  Ge- 
riitli  oder  die  landschaftliche  Natur  als  Hauptsache  beliandelt,  diese 
auch  wohl  ganz  für  sich,  ohne  jene  Andeutungen  eines  höheren 
Lebens,   zum  Gegeustaudo  der  Darstellung  gemacht.    Diese  Bilder 
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sind  demnach  die  ersten,  mit  Absicht  durchgeführten  Werke  des 
sogenannten  Genre;  sie  zeichnen  sich,  ohne  zwar  auf  gemüthliche 
oder  humoristische  Wirkung  auszugehen,  durch  einfache  Natur- 
treue und  durch  den  heiteren  Glanz  der  venetianischen  Färbung 
aus.  In  den  italienischen,  wie  auswärtigen  Sammlungen,  sind  sie 
sehr  häufig.  —  Die  Erscheinungen,  die  in  der  venetianischen  Schule, 
neben  den  ebengenannten,  um  den  Schluss  des  IG.  Jahrhunderts 
hervortreten,  zeigen  mehr  nur  eine  handwerksmässige  Wiederholung 
dessen,  was  durch  die  früheren  Meister  vorgearbeitet  war.  Der 
Repräsentant  dieser  hiemit  allerdings  auch  eintretenden  Verflachung 
ist  Jacopo  Palma  j  il  giovane  (1544  bis  um  1628). 


Sodann  ist  hier  noch   eines   besonderen   Kunsthandwerkes   zu 
erwähnen,    dessen  Blüthe   vornehmlich    der  in  Rede  stehenden  Pe- 
riode angehört.     Dies  betrifi*t  die  Anfertigung  der  sogenannten  Ma- 
jolika-Arbeiten,   Geschirre,    Tafeln    und   mannigfache  Gefasse 
von  gebranntem  Thon,    die  mit  Schmelz-Malereien  und   mit  einer 
Glasur  vereehen  sind.     Der  Betrieb  derselben,  namentlich  derjeni' 
gen,  die  einige  künstlerisclie  Bedeutung  haben,  beschränkt  sich  fast 
ausschliesslich  auf  das  Herzogtimm  Urbino.     Der  Beginn  dieser  Ar- 
beiten fallt  allerdings  schon  in  eine  frühere  Zeit  und  hängt,    wie 
es  scheint,   mit  der  Anwendung  der  glacirten  und  zum  Theil  auch 
bemalten  Terracotten  des  Luca  della  Robbia  nahe  zusammen.     So 
finden  sich  mancherlei  Mnjoliken,    die  aus  dem  Ende  des  15.  und 
aus  dem  Anfange  des  IG.  Jahrhunderts  herrühren,   und  deren  Bil- 
der,   was  durch  die  höhere  Kunstrichtung  der  Malerei  in  Urbino 
erklärt   wird,    dem   Gepräge    der   umbrischen  Schule   entsprechen. 
Als  ein  namhafter  Meister  dieser  Zeit  ist  jener  Giorgio  Andreoli 
anzuführen,  dessen  bereits  (S.  338)  als  eines  Nachfolgers  der  della 
Robbia  gedacht  ist  und  der,  nebst  andern  Gliedern  seiner  Familie, 
als  Majolika-Maler  vom  Ende  des  15.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts erscheint.     Die    eigentliche    Blüthe    der   Majolika -Arbeit 
fiillt  indess  in  die  Regierungszeit  des  Herzoges  Guidobaldo  II.  von 
Urbino  (reg.  1538 — 1574),   der  es  sich  sehr   angelegen  sein  liess, 
diesen  Kunstzweig  zu  fördern.     Jetzt  nahm  man  vorzugsweise  Zeich- 
nungen Rafaels  und  seiner  Nachfolger,    wie  dieselben  in  den  zahl- 
reiclien,    aus  Rafaels  Scliulc  hervorgegangenen   Kupferstichen   vor- 
lagen, zum  Gegenstande  der  bildlichen  Darstellung;   auch  fertigten 
namhafte  Künstler,   wie  Rafael  dal  Colle  (ein  Schüler  des  Giulio 
Romano)  Batista  Franco  u.  A.,  die  Vorbilder,  deren  man  bedurfte. 
Als  vorzügliche  Majolika-Maler  dieser  Zeit  werden  gerühmt:  il  Ro- 
vigOf   Orazio  Fontana,  Girolanto  Lan franco,  Cipriano  Piccolpasso, 
Terenzo  di  Maestro  Mattco.    Uebrigens  tragen  ihre  Arbeiten  gröss- 
tentheils   nur    ein    liandwerksmässigcs   Gepräge.     Nach  dem   Tode 
Guidobaldo^s  II.    fand   dieser  Industriezweig    nicht   mehr    dieselbe 
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Unterstützung,  und  obgleich  bis  ins  18.  Jahrhundert  Arbeiten  der 
Art  vorkommen,  so  stehen  sie  doch,  der  Mehrzahl  nach,  auf  einer 
ungleich  mehr  untergeordneten  Stufe,  als  die  der  genannten  Zeit. 
Sammlungen  Yon  Majolika- Arbeiten  sind  nicht  selten ;  eine  ziemlich 
bedeutende  der  Art  besitzt  das  Berliner  Museum;  eine  andre  im 
Privatbesitz  des  Königs  Karl  von  Württemberg  in  Stuttgart;  eine 
noch  reichhaltigere  im  Museum  zu  Braunschweig.  Die  berühm- 
teste Sammlung  ist  die  der  Herzoge  von  Urbino,  die  als  Vermächt- 
niss  an  das  heilige  Haus  von  Loreto  übergegangen  ist. 

§.  3.    Frankreich. 

In  Frankreich  war  man  schon  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahr- 
hunderts der  Aufnahme  italienischer  Kunstformen  geneigt  geweseu, 
wie  dies  vornehmlich  die  französischen  Miniaturmalereien  jener  Zeit 
erweisen.  Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  erscheinen  die  letz- 
teren (namentlich  die  Arbeiten  jenes  Godefroy,  (S.  460)  in  ver- 
wandter Richtung  mit  der  ausgebildeten  italienischen  Kunst,  und 
sogar  bereits  in  dem  Streben  nach  besonderer  Eleganz  und  einer 
gewissen  gesuchten  Grazie.  Dies  Streben  bildet  den  charakteristi- 
schen Grundzug  in  der  weiteren  Entwickelung  der  französischen 
Kunst.  Wesentlich  wurde  dieselbe  gefördert  durch  die  grossen 
Unternehmungen,  welche  König  Franz  I.  (in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrh.)  und  sein  Nachfolger  Heinrich  II.  veranlassten,  und 
durch  die  grosse  Schaar  der  italienischen  Künstler,  welche  von 
diesen  Fürsten  ins  Land  gerufen  wurden ;  unter  den  letzteren  mögen 
hier,  als  vorzüglich  einflussreich,  die  Maler  Bosso  de*  Rossi,  Pri- 
maticdo  und  Niccolo  delV  Äbiate,  sowie  der  Bildbauer  Benvenuto 
Cellini  hervorgehoben  werden.  Die  Sinnesweise  dieser  Künstler 
stimmte  sehr  wohl  mit  jener  Richtung  des  französischen  Geschmackes 
überein,  so  dass  dieselbe  nunmehr,  obgleich  allerdings  in  einer, 
zumeist  ziemlich  entschieden  manieristischen  Weise,  zur  vollen  Ent- 
faltung kommen  musste.  Verschiedene  französische  Künstler  schlös- 
sen sich  den  Italienern  an.  Da  die  Ausschmückung  des  Schlosses 
Fontainebleau  den  Mittelpunkt  der  Kunstbestrebungen  dieser 
Zeit  ausmachten,  so  begreift  man  den  gesammten  Kreis  der  Künst- 
ler, welche  damals  in  Frankreich  thätig  waren,  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  der  Schule  von  Fontainebleau.  Ihre  Blüthe  ge- 
hört der  Mitte  und  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an. 

Als  namhaft  bedeutende  Künstler  dieser  Schule  sind  zunächst 
einige  Bildhauer*  hervorzuheben,  deren  Werke,  bei  den  eben- 
genannten Eigeuthümlichkeiten,  doch  zumeist  durch  edle  Anordnung, 
durch  feinen  Sinn  und  zarte,  verständige  Ausführung  anziehen; 
Jean  Goujan   (gest.  1572),    der   bedeutendste  Meister    dieser  Zeit 
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von  ihm  namentlich  die  anmuthvollen  Flachreliefs  am  Brunnen 
des  innocens  zu  Paris  und  ähnliche  im  dortigen  Museum,  wo  aus- 
serdem eine  etwas  überschlanke  Diana  und  das  trefflich  angeordnete 
Kelief  ausruhender  Bacchanten,  etc.  (Auch  schreibt  man  ihm  das 
treffliche  Grabmal  in  der  Kathedrale  von  Ronen,  welches  Diana 
von  Poitiers  ihrem  Gemahl  setzen  liess,  zu).  —  Germain  PUan 
(gest.  1590);  sein  Hauptwerk  die  elegante,  in  den  Gewändern  über- 
zierliche Gruppe  der  drei  Grazien,  (oder  nach  Andern  der  drei 
göttlichen  Tugenden)  im  Museum  von  Paris,  von  dem  Grabmale 
Heinrich's  IL  —  Jean  Cousin  (gest.  1589);  einige  Portraitfiguren 
im  Museum  von  Paris.  —  BartheUmy  Prteur,  Pierre  Franehevittej 
TqmI  Pance  (ein  Italiener  von  Geburt),  u.  A.  m.  — 

In  der  Malerei  finden  wir  wenig  nationale  Talente  von  Be- 
deutung. In  diesem  Kunstfache  ist  hier  besonders  nur  der  eben- 
genannte Jean  Cousin^  ein  sehr  vielseitiger  Künstler,  hervorzuheben. 
Ein  jüngstes  Gericht  von  seiner  Hand,  im  Pariser  Museum,  hat 
indess,  obschon  es  zart  behandelt  ist,  ein  bedeutend  manieristisches 
Gepräge.  Vorzüglich  berühmt  ist  J.  Cousin  im  Fache  der  Glas- 
malerei; unter  den  Arbeiten  solcher  Art,  die  von  ihm  herrühren, 
werden  besonders  die  in  der  Kathedrale  zu  Sens  und  in  der 
Kirche  St.  Gervais  zu  Paris  hervorgehoben.  Ueberhaupt  fand 
diese  Kunstgattung  in  Frankreich  in  der  genannten  Periode  eine 
sehr  bedeutende  Theilnahme.  Im  Ganzen  ist  der  Styl  dieser  Fen- 
ster, das  Verhältmss  zur  Farbe  und  die  Technik  nicht  besonders 
vorzüglich.  Auch  finden  wir  hier,  neben  Cousin,  noch  mehrere 
andre  Künstlernamen  von  Bedeutung,  wie  Bobert  Pinaigrier,  Ber- 
nard de  Paiissy^  Henriet  Claude,  u.  s.  w. 

Mit  der  Glasmalerei  hängt  noch  ein  besonderes  Kunsthandwerk 
zusammen,  das  in  dieser  Periode  in  Frankreich  zu  einer  bedeuten- 
den Blüthe  gedieh,    die  Emaille- Malerei,    als  Verzierung  ver- 
schiedenartiger,   aus  Kupfer   gearbeiteter  Geschirre   und   Gefässe, 
auch  in  ihrer  Anwendung  zu   selbständigen  Tafeln.    Der  Hauptsitz 
dieses  Industriezweiges  war  Limo g es; ^   seine  Arbeiten  bilden  das 
Gegenstück  zu  den  italienischen  Majoliken,   und  auch  sie  gehen  in 
eine  frühere  Zeit  zurück.     Schon  im  12.  Jahrhundert  soll  der  Kunst- 
zweig  der  Emaille-Arbeit  in  Limoges  geblüht  haben.     Mancherlei 
Treffliches  und  Geschmackvolles   findet  sich  sodann  am  Ende  des 
15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,    gleichzeitig  mit  jenem 
Aufschwünge  der  französischen   Miniaturmalerei    und  in  ähnlicher 
Richtung.     Die  eigentliche  Blülhe  der  Emaille-Arbeit  fallt  indess 
mit  der  Blüthe  der  Schule  von  Fontainebleau  zusammen.     Die  Ar- 
beiten erscheinen  theils  als  colorirte  Umrisszeichnungen,  mit  einer 
glasartigen  Transparenz   der  Farben,    theils  (doch  nur  selten)   als 
Nachahmungen  von  Majoliken,  theils  —  und  dies  betrifft  die  grös- 
sere  Mehrzahl  —  grau-in-grau  gemalt,    wobei  jedoch   das  Nackte 


'  Notioe  des  Emaux  etc.  da  Louvre,  par  M.  de  Laborde.  2  Yols. 
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zuweilen  eine  rötliliche  Färbung  hat.  Als  Vorbilder  nahm  man 
nicht  selten  Eupfersticbe  aus  der  Schule  Rafaels,  die  insgemein 
mit  grosser  Zartheit  (besser  als  bei  den  Majoliken)  aufgefasst  wur- 
den; sehr  häufig  auch  lieferten  die  Künstler  der  Schule  von  Fon- 
tainebleau  das  nöthige  Vorbild.  Als  namhafte  Emaille-Maler  dieser 
Zeit  sind  anzuführen:  Leonard  Limosin  (auch  als  Glasmaler  ge- 
rühmt, doch  minder  bedeutend) ;  Jean  Court  (Courtois,  Courteys,  — 
neben  andern  Gliedern  seiner  Familie,  wie  P.  Courtays  und  Sueaiwe 
Gourtays);  Pierre  Rexmon  (ein  Deutscher,  eigentlich  Rexmann, 
auch  Raymond  geschrieben;  seine  Arbeiten  sind  am  meisten  ?er- 
breitet);  J.  Poncet ^  ein  vorzüglich  ausgezeichneter  Künstler;  und, 
als  zu  den  jüngsten  gehörig,  Joseph  Laudin  und  Jean  Bapt.  Nou- 
aillier,  —  In  Deutschland  ist  die  Berliner  Kunstkammer  durch 
einen  bedeutenden  Schatz  solcher  Emaillen  ausgezeichnet;  in  Frank- 
reich war  die  Sammlung  des  Hrn.  Didier-Petit  zu  Lyon  die  um- 
fassendste; Manches  findet  sich  auch  im  Louvre  und  besonders  im 
Hotel  de  Cluny  zu  Paris.  ^ 

§.  4.    Die  Niederlande  und  Deutschland. ' 

In  der  niederländischen  Malerei  war  uns  im  zweiten  Vier- 
tel des  1 6.  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  Künstlern  entgegengetreten, 
welche  die  heimische  Kunstrichtung  durch  das  Studium  der  Italiener, 
namentlich  derjenigen  Meister,  bei  denen  sie  eine  klassische  Aus- 
bildung der  Form  vorfanden,  zu  veredeln  strebten.  Einzelne  ihrer 
Leistungen  tragen  schon  sehr  entschieden  das  italienische  Gepräge. 
Durchgehend  ist  dies  der  Fall  bei  ihren  Nachfolgern,  von  der  Zeit 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ab.  Hier  erscheint  zunächst 
Lambert  Sutermann^  genannt  Lamb.  Lombard  (1506 — 1560),  ein 
Meister,  der  sich  vor  Allen  seiner  Richtung  durch  eine  schlichte 
und  edle  Sinnesweise  auszeichnet.  Auf  ihn  folgt  Frone  de  Vriendt, 
genannt  Franz  Floris*  (\b2Q — 1570),  der  gerühmteste  und  einfluss- 
reichste unter  den  niederländischen  Malern  der  Zeit,  durchgebildet 
auf  eine  höchst  elegante'  Weise,  dabei  aber,  wie  die  meisten  seiner 
italienischen  Zeitgenossen,  ebenso  nüchtern  im  Gefühle,  wie  an- 
spinichsvoU  in  der  Darstellung  (Hauptbilder  im  Museum  zu  Ant- 
werpen); in  Bildnissen  jedoch  ganz  ausgezeichnet,  wie  u.  A.  drei 
Portraits  vom  J.  1558  in  den  Sammlungen  zu  Wien  und  zu  Braun- 
Bchweig  beweisen.  Mit  ihm  erhielt  Wilhelm  Key  aus  Breda  seine 
erste  Ausbildung  bei  Lambert  Lombard,  der  die  italienischen  Ein- 


^  Vgl.  über  diesen  Kunstzweig  Kugler's  Beschreibung  der  in  der  k.  Konsi- 
kammer  zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  182,  ff.  Die  im  Obi^o 
enthaltenen  näheren  Namensbestimmungen  sind  nach  der  Mittheilung  des  Hrn. 
Didier-Petit  gegeben.  —  Zahlreiche  Abbildungen  bei  Du  Sommerard.  —  Xotics 
des  emaux  expos^s  dans  les  galeries  du  musee  du  Louvre,  par  M.  de  Laboi^e. 
Paris  1852.  (neue  Ausg.  1857.)  —  Auszüge  hieraus:  Kugler,  Kleine  Schriften  Ut 
703  ff.  (Auch  im  Kunstbl.  1858,  No.  4,  f.)  —  *  Denkm.  d.  Kunst  T.  89,  B.K 
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flüsse  mit  frischer  Empfindung  zu  verarbeiten  weiss.*  (Eine  Su- 
sanna im  Bade,  in  der  Galerie  zu  Pommersfelden;  ein  treffliches 
Bildniss  im  Belvedere  zu  Wien.)  Sein  Neffe  Adrian  Thomas  Key 
zeichnet  sich  besondei*s  im  Portrait  aus  (Akademie  zu  Antwer- 
pen, Museum  zu  Berlin).  Noch  andere  zahlreiche  Schüler  schlies- 
sen  sich  an  Franz  Floris  an:  Anton  Blocklandf  Lucas  de  Heere, 
Martin  de  Vos^  der  später  nach  Venedij;  ging  und  mit  Tintoretto 
arbeitete,  mehrere  Künstler  der  Familie  Franck  (von  ihnen  zumeist 
kleine  figurenreiche  Bilder)  u.  s.  w.,  Alle  jedoch  bald  leer  und  un- 
wahr, bald  hart  und  kleinlich.  Dagegen  ist  ein  anderer  Schüler 
des  F.  Floris,  Franz  Pourbus,  der  ältere,  und  ihm  ähnlich  sein 
Sohn  gleichen  Namens,  im  Fache  des  Portraits,  worin  er  unmittel- 
bar auf  die  Natur  hingewiesen  war  und  worin  er  die  Bestrebungen 
der  älteren  niederländischen  Portraitmaler  mit  Glück  aufnahm ,  un- 
gleich erfreulicher.  —  Pctcr  de  Witte,  gen.  Candido,  der  um  den 
Schluss  des  16.  und  im  Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  am 
kurfürstlichen  Hofe  zu  München  thätig  war,  Carl  van  Mander, 
u.  A.,  erscheinen  wieder  in  einer  mehr  manieristischen  Richtung; 
so  auch  Octavius  van  Veen,  gen.  Otto  Venius  (1556—1634),  der 
dabei  jedoch  auf  eine  energische  Behandlung  Bedacht  nahm.  — 
Durch  frischeren  Naturalismus  zeichnen  sich  am  Schlüsse  des  Jahr- 
hunderts aus:  Cornelius  Comelissen^  genannt  C,  van  Haarlem,  und 
Abraham  Bloemaert,  Auch  gehört  hieher  Peter  Breughel  der  ältere 
(der  Bauernbreughel),  der  die  zuerst  durch  Quintin  Messys  be- 
gründete Richtung  auf  das  Volksthümliche,  Genrehafte  weiter  ver- 
folgte und  sich  in  derben  Darstellungen  des  Bauernlebens  wohl- 
gefiel. (Eine  merkwürdige  Kreuztragung  im  Museum  zu  Ant- 
werpen). Aehnlich  sein  Sohn  Peter  Breughel  der  jüngere  (der 
Höllenbreughel),  der  es  liebte,  nächtliche  Flammenbilder  zu  malen, 
besonders  gern  Scenen  der  Unterwelt,  in  denen  er  dem  tollen 
Wahnsinn  des  Hieronymus  Bosch  nachstrebte.  Beide  leiten  die 
niederländische  Genremalerei  ein,  wie  ein  weiter  unten  zu  betrach- 
tender Bruder  des  letztgenannten,  Johann  Breughel,  die  Landschaft, 
und  Joachim  Beuckelaer  aus  Antwerpen  so  wie  sein  Oheim  Peter 
Aertsen,  genannt  Langenpier  aus  Amsterdam  als  erste  Maler  von 
Küchenstücken,  Märkten  u.  dgl.  zu  nennen  sind. 

Aehnllche,  obschon  minder  umfassende  Bestrebungen  zeigen 
sich  in  der  deutschen  Malerei.  Bartholomäus  Spranger  er- 
scheint als  ein  wenig  anziehender  Manierist  im  Sinne  der  römi- 
schen Schule;  so  auch  Johann  von  Aachen,  und  andere  rheinische 
Meister  dieser  Zeit*  Christoph  Schwäre  und  Johann  Bottenhammer 
gehen  dagegen  mehr  der  Richtung  der  venetianischen  Schule  nach, 
und  namentlich  der  letztere,   ein  Schüler  Tintoretto's ,   hat   in  sol- 


'  Als  ein  Meisterwerk  desselben  bezeichnet  0.  Mund  1er  das  vielbesprochene, 
viel  bin  nnd  hergeworfene  Bild  des  h.  Hieronymus  in  der  Pinakothek  zu  Mün- 
chen. —  '  Oeber  diese  vgl.  Eugler,  Kleine  Schriften,  II,  S.  817. 
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eher  Art  so  tüchtige  Arbeiten  geliefert,    dass  man  sie  für  Werke 
aus,  der  besten  Zeit  der  venetianischen  Schale  halten  könnte.  — 

Im  Fache  der  Glasmalerei  begegnen  wir  in  dieser  Periode 
sehr  bedeutenden  Bestrebungen  in  Holland.  Als  ein  höchlichst  ge- 
rühmtes Werk  dieser  Künstgattung  sind  besonders  die  vierund- 
vierzig  Fenster  der  Johanneskirche  von  Gouda  anzuführen,  die 
nach  einem,  seit  1552  erfolgten  Neubau  der  Kirche  bis  gegen  das 
Ende  des  Jahrhunderts  ausgeführt  wurden.  Die  vorzüglichsten 
Meister  dieser  Fenstergemälde  sind  die  Brüder  Walther  und  Theo- 
dar  Crabeth;  neben  und  unter  ihnen  arbeiteten  dort  Wühelm  TJU- 
haut,  Adrian  Vrije,  Theodor  van  Zyl^  u.  A.  m.  —  Andere  vorzüg- 
liche Leistungen  im  Fache  der  Glasmalerei  finden  sich  in  der 
Schweiz.  Hier  gefiel  man  sich  wie  früher  (vergl.  S.  482)  darin, 
die  Fenster  der  Rathhäuser,  Gildehäuser,  auch  der  Wohngebäude, 
mit  zierlichen  Wappen,  die  zumeist  von  stattlichen  Bannerträgern 
gehalten  werden,  oder  mit  sorglich  ausgeführten  Bildern  kleineren 
Maassstabes  zu  schmücken.  Als  bedeutende  Meister  sind  hier  die 
Gebrüder  Summer  (um  1570)  und  besonders  Christoph  Maurer 
(geb.  1564)  hervorzuheben. 


In  den  deutschen  Steinsculpturen^  dieser  Zeit  findet  sich 
neben  der  italienischen  Manier  und  der  völlig  malerischen  Auffas* 
sung  des  Reliefs  oft  eine  grosse  Zierlichkeit,  selbst  Tüchtigkeit  der 
Behandlung,  namentlich  in  den  Bildnissen.  Zunächst  sind  in  die- 
sem Betracht  die  reichen,  zwar  mehr  in  einem  dekorativem  Style 
gehaltenen  Bildwerke  zu  erwähnen,  welche  die  beiden,  oben  ge- 
nannten Fa^aden  des  Heidelberger  Schlosses  schmücken,  die 
am  Otto-Heinrichsbau,  ein  Werk  des  Alexander  Colin  von  Mecheln, 
der  auch  die  Reliefs  am  Monumente  des  Kaisers  Max  in  Innsbruck 
fertigte.  —  Sodann  eine  Reihe  von  Grabmonumenten:  die  beiden 
eleganten  Denkmäler  der  Erzbischöfe  Adolph»und  Anton  von  Schauen- 
burg  (errichtet  1561),  im  Chore  des  Domes  von  Köln;  das  höchst 
treffliche  Denkmal  des  Johann  von  Neuburg  (v.  J.  1569)  in  der 
Kapelle  des  Hospitals  von  Gues,  an  der  Mosel;  die  stattlichen, 
doch  freilich  nur  mehr  in  einem  dekorativen  Style  gehaltenen  Denk- 
mäler von  Gliedern  des  Pfalzgräflich  Simmern^schen  Hauses,  in 
der  Pfarrkirche  zu  Simmern  (etwa  seit  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts bis  1598  ausgeführt;  das  bedeutendste  und  letzte  davon, 
dasjenige  des  Pfalzgrafen  Richard  und  seiner  Gemahlin,  vielleicht 
von  dem  Bildhauer  Johann  van  Trarbach)^  u.  A.  m.  Von  einem 
diesen  Denkmälern  zu  Simmern  entsprechenden  Styl  sind  die 
Grabmäler  des   Landgrafen  Philipp  d.  Jüngern  von   Hessen  (gest. 


^  S.  Eugler,  Kleine  Schriften  II,  S.  277  u.  347  die  rhemi^chen  Arbeiten.  — 
Ueber  die  Denkmäler  in  Warzburg  s.  deutsches  Kunstblatt  1851,   S.  406  ff. 
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1583)  und  seiner  Oemahlin,  in  der  Stiftskirclie  zu  S.  Goar,  sauber, 
aber  etwas  leblos.  Zwei  tüchtige  ritterliche  Grabdenkmäler  vom 
J,  1588,  —  der  Verstorbene  vor  dem  Gekreuzigten  knieend,  von 
seinem  Schutzheiligen  begleitet  —  finden  sich  in  der  Minoriten- 
kirche  zu  Köln,  das  sehr  naive  kleine  Denkmal  eines  Kindes 
(1580)  in  der  Kirche  zu  Namedy.  Von  grosser  dekorativer  Pracht 
sind  auch  die  bereits  oben  erwähnten  elf  Fürsten-Standbilder,  die 
seit  1574  für  den  Chor  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart  ausgeführt 
wurden.^  —  Vom  Jahr  1571  ist  das  grosse  Epitaphium  des  Matth. 
V,  Schulenburg  in  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg,  von  Georg 
Schröter  aus  Torgau,  die  knieende  Hauptfigur  von  steifer  Sauber- 
keit, die  Beliefs  zierlich,  die  Einfassung  barock-prachtvoll.  Von 
einem  Eluxs  Gottfro  oder  Godefroy  aus  Emmerich  (gest.  1 568)  sind, 
ausser  einem  fürstlichen  Grabmal  in  S.  Martin  zu  Gas  sei,  drei 
grosse,  bereits  italisirende  Hochreliefs  biblischen  Inhaltes  im  dor- 
tigen Museum  vorhanden.  —  Endlich  enthält  der  Dom  zu  Mainz 
in  seinen  Denkmälern  fortlaufende  Belege  zur  Geschichte  der  da- 
maligen Bildnerei.  Es  sind  meist  Statuen  in  barocken  Nischen 
stehend;  dasjenige  Erzbischof  Albrechts  (1546)  ist  mehr  durch  den 
trefflichen  Kopf  und  das  Material,  als  durch  die  Gesammtfassung 
ausgezeichnet;  minder  bedeutend  sind  diejenigen  des  Erzb.  Daniels 
(1582);  zwei  Familiendenkmale,  Brendel  (1562)  und  Gablenz  (1592), 
stellen  jedes  die  Familie  in  guter  Bildnissauffassung  vor  dem  Cru- 
cifix  knieend  dar;  zum  Vorzüglichsten  dieser  Richtung  gehört  so- 
dann die  ausdrucksvolle  Grabstatue  Erzb.  Wolfgangs  (1606).  — 
Auch  der  Dom  von  Würzburg  besitzt,  ausser  den  bereits  ge- 
nannten u.  a.  frühern  Werken,  mehrere  Monumente,  welche  zwar 
nicht  so  sehr  durch  reinen  plastischen  Styl  und  höheres  Lebens- 
gefühl,  als  durch  stattliche  dekorative  Wirkung  ausgezeichnet  sind. 
Abgesehen  von  mehrern  Bronzetafeln  mit  Reliefs,  worunter  die- 
jenige des  Bischofes  Conrad  (gest.  1540)  die  trefflichste  ist,  er- 
wähnen wir  die  Grabmäler  der  Bischöfe  Melchior  (gest.  1558)  und 
Friedrich  (gest.  1573),  sowie  dasjenige  des  Sebastian  Echter  (gest- 
1575),  letzteres  bereits  mit  einer  auf  den  Arm  gestützt  liegenden 
Statue  dieses  Ritters,  nach  der  Weise  jener  Grabmäler  Andrea 
Sansovino^s  in  S.  Maria  del  popolo.  Ueberhaupt  machen  sich  jetzt 
auch  in  der  Anordnung  der  Grabdenkmale  die  italienischen  Motive 
(z.  B.  eben  diese  schlummernde  Stellung  der  Hauptfigur,  die  Bei- 
gabe zweier  trauernden  weiblichen  Gestalten,  u.  dgl.)  in  bedeuten- 
dem Maasse  geltend. 

In  Bezug  auf  die  Erz-Sculptur  dieser  Periode  dürften  hier 
besonders  verschiedene  Bronzearbeiten  anzuführen  sein,  die  sich, 
von  Deutschen  und  von  Niederländern  gearbeitet,  in  Deutschland 
vorfinden.  Als  ein  tüchtiger  Bronzegiesser  in  Sachsen  erscheint 
Wolf  Hüger  von  Freiberg,   der  u.  a.  das   Grabmonument   Herzog 


>  Heideloff,  Schwäbische  Denkmäler.  3.  Lief.  S.  23. 
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Philipps  I.  von  Pommern  (gest.  1560)  in  der  Petrikirche  zu  Wol- 
gast  (zwar  nur  ein  dekoratives  Werk)  fertigte.  Etwas  später  sind 
die  Grabdenkmale  der  sächsischen  Kurfürsten  im  Dome  von  Frei- 
berg,* als  deren  Verfertigter  jedoch  ein  in  Sachsen  ansässiger  Ita- 
liener, Gio.  Maria  Nosseni  (bis  1593)  genannt  wird;  die  Fürsten- 
statuen selbst  sind  von  dem  Venezianer  Pietro  BoselU,  (Von  einem 
etwas  altem  niederländischen  Meister  ist  das  pomphafte ,  im  Ein- 
zelnen wohl  gelungene  Marmordenkmal  des  Kurfürsten  Moritz,  eben- 
daselbst. —  In  Nürnberg  wurde  der  zierliche,  mit  Bronzefiguren 
geschmückte  Brunnen,  neben  der  Lorenzkirche  durch  Benedict 
Wurzeliaucr,  1589,  gefertigt.  —  Die  prächtigen,  mit  vielen  Bronze- 
werken versehenen  Brunnen  zu  Augsburg  rühren  zumeist  von 
Niederländern  her;  so  der  Augustusbrunnen  von  Hubert  Gerhard 
(um  1590)  und  der  Herkulesbrunnen  von  Adrian  de  Vries  (1599); 
während  die,  freilich  beträchtlich  manieristische  Bronzegruppe  über 
dem  Portal  des  Zeughauses  durch  einen  Deutschen,  Johann  Beichel 
(1607)  gefertigt  ist.  —  Einige  Bronzewerke  in  München  wurden 
unter  Leitung  des  obengenannten  Malers  Peter  de  Witte  gearbeitet; 
60  die  in  ihrer  Art  tüchtigen  Sculpturen  an  dem  Brunnen  eines 
Hofes  in  der  Residenz;  und  die  an  dem  Grabmal  Kaiser  Ludwigs 
des  Baiern,  in  der  Frauenkirche;  als  den  Verfertiger  der  letzteren 
nennt  man  Hans  Krumper. 

An  Portrai  tmedaillen  ist  die  in  Rede  stehende  Periode 
in  Deutschland  noch  ziemlich  reich,  und  es  zeigt  sich  in  diesen 
Arbeiten  zum  Theil  noch  eine  gute  Nachfolge  der  früheren  Lei- 
stungen derselben  Gattung,  obschon  die  Reinheit  des  Styles  und 
die  Zartheit  der  Durchbildung  mehr  und  mehr  verschwinden.  Als 
namhafte  Künstler  dieses  Faches  mögen  angeführt  werden:  Mat- 
thias Karl  und  Valentin  Maler  in  Nürnberg,  Constantin  Müller  in 
Augsburg,  Jac,  GJadehals  in  Berlin  u.  s.  w.  —  Auch  Niederländer 
treten  nunmehr  mit  Erfolg  als  Medaillenarbeiter  auf,  wie  Paulus 
van  Vianen,  Steven  van  Holland^  Conrad  Bloc,  u.  A.  m.  — 


Dann  ist  zu  bemerken ,  dass  auch  in  Deutschland  zu  dieser 
Zeit  mancherlei  Kunsthandwerk  blühte.  So  erscheinen  zu  Nürnberg 
tüchtige  Goldarbeiter,  wie  Wenzel  Jamniteer  (1508  — 1585), 
Jonas  Silber,  u.  A.,  welche  sich  zum  Theil  mit  gediegenem  Ge- 
schmack in  den  italienisch  dekorativen  Formen  zu  bewegen  wussten. 
Von  Jamnitzer  ein  in  dekorativer  Beziehung  vorzüglicher  Tafelauf- 
satz bei  Herrn  Merkel  in  Nürnberg.)  —  Besonders  aber  finden 
wir  Schreinerarbeiten  verschiedener  Art,  die  sich  zu  einer 
künstlerisch  wohlgefälligen  Dekoration  entwickeln.  In  solchem  Be- 
tracht mag  als  ein  sehr  gediegenes  Meisterwerk  die  aus  Holz  ge- 


'  Waagen,  Eunstw.  und  Künstler  in  Deutschland,  I,  S.  17. 


§.  5.    Spanien.  523 

schnitzte  Knnzel  der  ülrichskirche  zu  Halle  a.  d.  S.  (1588)  an- 
geführt werden.  Vornehmlich  war  Augsburg  durch  einen  Betrieb 
dieser  Art  ausgezeichnet;  hier  trat  die  Schreinerkunst  in  Verbin- 
dung mit  der  Goldschmiedekunst,  der  Malerei,  der  Kupferstecher- 
kunst (als  Metallgravirung),  u.  s.  w.,  und  lieferte  in  solcher  Art 
Dekorationsstücke,  Kasten,  Laden,  Schränke  u.  dgl.,  die  häufig 
einen  sehr  gefalligen  Eindruck  hervorbringen.  Die  glänzendsten 
Werke  gehören  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  an,  diese  zeigen 
jedoch  nicht  mehr  den  reinen  Styl  der  früheren  und  einfacher  ge- 
haltenen. Das  berühmteste  Stück,  das  in  dieser  Weise  zu  Augs- 
burg gefertigt  ward,  ist  der  sogen.  Pommer'sche  Kunstschrank  (für 
Herzog  Philipp  H.  von  Pommern  gearbeitet  und  1617  vollendet) 
in  der  Berliner  Kunstkammer,  ein  Werk,  an  und  in  welchem 
eine  ganze  Welt  von  Kunst  und  Künstelei  enthalten  ist.^  —  Noch 
muss  als  eines  besonderen  Kunsthandwerkes,  das  ebenfalls  in  Augs- 
burg blühte,  die  Bildnerei  in  Eisen  (deren  Meister  den  Namen 
der  Plattner  führten)  genannt  werden.  Ein  ausgezeichneter  Ar- 
beiter in  diesem  Fache  war  Thomas  JRuJcer.  Von  ihm  wurde  (1574) 
in  solcher  Art  u.  a.  ein,  mit  vielen  historischen  Darstellungen  ge- 
schmückter, eiserner  Lehnsessel  gefertigt,  welchen  die  Stadt  Augs- 
burg dem  Kaiser  Rudolph  H.  verehrte;  derselbe  befindet  sich  ge- 
genwärtig zu  Longfordcastle  in  England. 

§.  6.    Spanien. 

,  Endlich  tritt  uns  eine  namhafte  künstlerische  Thätigkeit,  dem 
Fache  der  Malerei  angehörig,  in  Spanien  entgegen.  *  Wir  können 
zwar,  aus  mehreren  Andeutungen,  die  uns  in  den  Berichten  über 
spanische  Kunst  vorliegen,  vermuthen,  dass  auch  hier  sich  bereits 
früher,  wohl  schon  in  der  Zeit  des  15.  Jahrhunderts,  eine  selbstän- 
dig nationale  Schule  entwickelt  habe  (man  vergleicht  die  älteren 
spanischen  Bilder  besonders  mit  Albr.  Dürer  —  ob  richtig,  ob  nicht 
eher  mit  den  Niederländern,  das  mag  dahingestellt  bleiben  — );  es 
fehlt  uns  indess  hiefür  gegenwärtig  noch  an  der  genügenden  näheren 
Kunde:  Nur  bei  einzelnen  Meistern  des  16ten  Jahrhunderts  sehen 
wir,  ähnlich  wie  bei  den  Niederländern  Mabuse,  Bernardin  van 
Orley  und  ihren  Zeitgenossen,  eine  alterthümlich  einheimische  Rich- 
tung im  Kampf  mit  der  ausgebildeten  italienischen  Darstellungsweise, 
bis  diese  auch  hier  allmählich  das  Uebergewicht  erhält.* 

Einer  der  Meister  dieser  Zeit,  Luis  de  Morales,  mit  dem  Bei- 
namen el  Divino  (der  Göttliche,  1579—1590),  der  weit  überschätzt 
worden  ist,    genügt  zwar  in  seinen  früheren  Bildern,    wo  ihm  na- 


*  Vgl.  Kugler's  Beschr.  der  Berliner  Kunfitkammer,  S.  178—201.  —  ■  Eine 
Anschauunfi;  spanischer  DarstelluDgsweise  giebt  vornehmlich  das  Werk:  Gol- 
leccion  lithographica  de  cuadros  del  rey  de  £spafia  Don  Fernando  VII.  — - 
Vgl.  Passavant  y  die  christl.  Knnst  in  Spanien  und  Waagen's  Reiseberichte  in 
▼.  Zahn's  Jahrb.  IL  —  *  Denkm.  der  Kunst,  T.  84,  A. 
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mentlich  der  Ausdruck  des  Schmerzes  wohl  gelingt  und  seine  Farbe 
einen  zarten  Schmelz  erreicht;  später  aber  sinkt  er  zu  einem  der 
unleidlichsten  Manieristen  herab,  und  entfernt  sich  in  Zeichnung, 
Ausdruck  und  Farbe  immer  weiter  von  der  Natur.  —  Den  üeber- 
gang  zur  italienischen  Kunstrichtung,  und  zwar  zu  einer  manieristi- 
sehen  Nachahmung  des  Michelangelo  bezeichnet  vornehmlich  Vicente 
Joanes  von  Valencia  (1523—1579).  So  auch  Pedro  Campana  von 
Sevilla  (von  Geburt  ein  Niederländer,  1503 — 1580),  ein  Künstler, 
der  indess  in  Bezug  auf  die  grossartige  Einfalt  der  Composition  und 
auf  die  lebhafte  Energie  der  Darstellung  sehr  gerühmt  wird;  so 
besonders  in  seiner  Kreuzabnahme,  in  der  Kathedrale  von  Sevilla. 

Doch  zeigt  sich  schon  früher  eine  entschiednere  Abneigung  der 
italienischen  Darstellungsweise.  So  bereits  im  Anfange  des  Jahr- 
hunderts bei  Pabh  de  Aregio  und  Francisco  Neapoli,  die  als  Nach- 
folger des  Leonardo  da  Vinci  erscheinen,  namentlich  in  ihrem 
Hauptwerk,  den  Tafeln  des  Hochaltares  in  der  Kathedrale  von  Va- 
lencia (1506).  Aehnlich  auch  bei  Hernan  Yanea  (um  1530).  — 
Andre  schliessen  sich  sodann  der  Richtung  Rafaels  und  Michelan- 
gelo's  an:  Älonso  Berruguete  (1480 — 1562);  Luis  de  Vargas  (1502 
bis  1568),  den  man  als  einen  vorzüglich  talentvollen  Nachfolger 
Kafaels  rühmt,  besonders  in  seinen  zahlreichen  Bildern,  die  sich  in 
den  Kirchen  von  Sevilla  vorfinden;  Pedro  de  Villegas  Marmol^o, 
und  Mateo  Perez  de  Alesio^  beide  Nachfolger  des  Luis  de  Vargas, 
der  letztere  von  Geburt  ein  Römer;  Gaspar  Becerra,  u.  A.  m. 

Verschiedene  von  den  späteren  Malern  des  16.  Jahrhunderts 
hielten  sich  dagegen  mehr  zu  den  Venetianem  und  brachten  es  in 
der  Beobachtung  des  venetianischen  Colorits  zu  sehr  glücklichen 
Erfolgen.  Zu  diesen  gehören  namentlich,  als  ausgezeichnete  Bild- 
nissmaler: Aloneo  Sancheg  Coelh,  ein  Schüler  des  Antonis  Moro; 
Juan  Pantoja  de  la  Cruz,  Schüler  des  Coello ;  und  Juan  Femandes 
NavarretCf  genannt  el  Mudo  (der  Stumme,  1526 — 79). 

Es  scheint,'  dass  die  Mehrzahl  der  spanischen  Maler  dieser  Pe- 
riode, von  einem  reineren  Kunstgefühl  getragen,  nicht  in  gleichem 
Maasse  von  jenem  manieristischen  Bestreben  heimgesucht  ward,  dem 
bei  weitem  die  meisten  ihrer  Zeitgenossen  erlagen,  und  dass  sich 
schon  gegenwärtig  der  hohe  Beruf  ankündigt,  der  der  spanischen 
Kunst  im  folgenden  Jahrhundert  zi^  Theil  werden  sollte.  Nament- 
lich ist  es  auch  hier  die  Bildnissmalerei,  die  einen  feineren  Sinn 
für  Naturwahrheit  rege  erhält  und  den  bedeutenden  Aufschwung  der 
späteren  Zeit  vorbereitet. 

Von  der  spanischen  Bildhauerei  dieser  Zeit  ^  sind  uns  bei- 
nahe blos  Grabmonumente  bekannt,  an  welchen  das  Ornamentistische 
meist  im  schönsten  Styl  der  Renaissance  gehalten  ist,  in  einer  Zeit, 
da  derselbe  überall  sonst  schon  abgeblüht  hatte.  Mehrfach  kom- 
men reichgeschmückte  Sarkophage  vor,  die  sich  nach  unten  zu  er- 


'  Die  Quellen  s.  S.  607. 
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weitem,  so  z.  B.  im  Dom  von  Burgos.  Zwei  prächtige  Königs- 
gräber in  der  Kathedrale  von  Granada  sind  uns  durch  die  Ab- 
güsse im  Louvre  bekannt;  es  sind  diejenigen  Ferdinands  und  Isa- 
bellens  der  katholischen  und  Philipps  von  Oesterreich  nebst  seiner 
Gemahlin,  der  wahnsinnigen  Johanna;  das  Dekorative  ist  höchst 
prachtvolle,  schwungreiche  Renaissance;  von  dem  Figürlichen  sind 
nur  die  einfach  strengen,  naturwahren  Portraitstatuen  und  einzelne 
Eckstatuetten  von  höherem  Werthe.  —  Von  Älonso  Berruguete, 
welcher,  wie  so  manche  dieser  spanischen  Künstler,  Architekt,  Bild- 
hauer und  Maler  zugleich  war,  ist  in  S.  Juan  Bautista  extra- 
muros  bei  Toledo  der  Sarkophag  des  Erzbischofs  Tavera,  von 
gutem,  michelangeleskem  Styl  vorhanden. 


SECHSTES  KAPITEL. 

Dil  BILDKNIIK  KUNST  DI8  8IIBINIRINTIN  UND  ACHTIIHNTII 

JAIRHUNDIRTS. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Mit  der  Zeit  um  den  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  entwickelte 
sich  eine  neue,  kühne  Lebensthätigkeit  im  Bereiche  der  Kunst,  als 
der  Ausdruck  der  erhöhten  und  bis  zum  gewaltigen  Sturme  hinaus- 
brausenden Bewegungen,  die  sich  gleichzeitig  im  Bereiche  des  Geistes 
kund  gaben.  Der  Katholicismus  hatte  die  Gefahr  erkannt,  die  er 
sich  selbst  durch  Vernachlässigung  der  geistigen  Entwickelungen  be- 
reitet, er  rüstete  sich  aufs  Neue  mit  allen  Kräften  und  Mitteln,  die 
ihm  zu  Gebote  standen;  er  schuf  sich  ein  neues,  begeistertes  Ritter- 
thum  (den  Orden  der  Jesuiten)  und  begann  den  Kampf,  der  dem 
Verderben  des  Gegners  gewidmet  sein  sollte.  Aber  der  Protestan- 
tismus begegnete  ihm  mit  gleicher  Krail;mstrengung;  er  trat  auf 
gleiche  Weise  gerüstet  in  das  äussere  Leben  hinaus,  und  beide 
Parteien  mochten  sich,  als  sie  endlich,  ermattet,  vom  Kampfe  ab- 
liessen,  den  Sieg  zuschreiben.  Heftige  und  ungestüme  Leidenschaften 
waren  durch  den  Kampf  entfesselt  worden;  sie  sind  es,  die  uns  in 
den  neuen  Kunstleistungen  als  zunächst  charakteristisch  entgegen- 
treten. Sie  mussten  wiederum  eine  entschiedener  naturalistische 
Behandlung  der  Form  bedingen;  aber  sie  veranlassten  dabei  zugleich 
eine  eigenthümliche  Steigerung  der  gf'istigen  Auffassung ,  und  zwar 
eine  solche,  in  welcher  sich  der  lumatismus  der  Zeit,  der  das  Himm- 
lische ungestüm  mit  weltlichen  Waffen  verfocht,  widerspiegelt.  Doch 
ist  diese  leidenschaftliche,  zum  Fanatismus,  zur  begeisterten  Ekstase 
sich  mehr  oder  weniger  hinneigende  Richtung  nicht  als  das  einzige 
Moment,  welches  die  neuen  künstlerischen  Bestrebungen  begründet, 
zu  betraditen.  Auf  der  Seite,  die  an  den  alten  Lehensinteressen 
vorzugsweise  festhielt,  d.  h.  in  den  katholischen  Landen,  ging  man 
zugleich  mit  Sorgfalt  und  mit  bcwusster  Absicht  auf  diejenigen 
Schöpfungen  zurück,    in  denen  die  alto  Zeit  sich  am  glänzendsten 
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offenbart  hatte:  man  studirte  die  grossen  Meister  der  früheren 
Zeit  des  16.  Jahrhunderts,  man  suchte  es  ihnen  wiederum  gleich  zu 
tlmn.  man  war  auch  in  solchem  Streben  nicht  geradezu  unglück- 
lich; aber  man  vermochte  sich  dennoch  von  einem  blos  verständigen 
Studium  zu  freier,  lichter  Entfaltung  des  Geistes  nicht  zu  erheben; 
die  Bestrebungen  dieser  Art  lassen  uns  mehr  oder  weniger  kalt. 
Auf  der  andern  Seite,  doch  vornehmlich  in  protestantischen  Landen, 
gab  man  sich,  im  Gegensatz  gegen  solche  Richtung,  zugleich  einer 
unbefangenen,  freien  Auffassung  der  Natur  hin;  man  folgte  ihren 
bunten  und  heiteren  Spielen;  und  indem  man  den  Sinn  für  die 
Sprache  des  Geistes,  der  in  der  Natur  waltet,  öffnete,  wusste  man 
seine  Geheimnisse  in  beredten  Bildern  offenbar  zu  machen.  Es  ist 
aber  hiebei  zu  bemerken,  dass  die  Kunst,  in  ihrer  höheren  Bedeu- 
tung, über  den  Z  wiespalten  der  Meinung  ei-haben  ist,  dass  somit  Einflüsse 
Ton  beiden  Seiten  sehr  wohl  auf  einander  wirken  konnten,  und  dass 
gerade  aus  solcher  Wechselwirkung  einzelne  der  schönsten  und  edel- 
sten Leistungen  dieser  Zeit  entstehen  mussten. 

In  der  Kunst  von  Italien  treten  uns  zunächst  jene  katholischen 
Elemente  der  Zeit  entgegen;  ebenso,  aber  zu  einer  höheren  Be- 
geisterung entflammt,  in  der  Kunst  von  Spanien,  jenem  Lande, 
welches  dem  Katholicismns  durch  Loyola's  Stiftung  die  gewaltigste 
Schutzwehr  gründete.  In  den  Niederlanden  sehen  wir,  in  den  süd- 
westlichen Theilen  (in  Brabant)  wiederum  das  katholische  Element, 
in  den  nordöstlichen  Theilen  (in  Holland)  das  protestantische  zum 
lebendigen  und  kräftigen  Ausdrucke  kommen,  in  beiden  nicht  ohne 
wohlthätige  Wechselwirkung  auf  einander.  Frankreich  sendet  für 
die  frühere  Zeit  des  Jahrhunderts  nur  einzelne  Talente  zur  Tlieil- 
nahme  an  diesem  neuen  Aufschwünge  der  Kunst;  so  auch  Deutsch- 
land, das,  von  dem  drcissigjährigen  Kriege  und  seinen  Folgen  aufs 
Fürchterlichste  zerrissen,  für  die  ganze  in  Rede  stellende  Periode 
der  Kunst  ohne  erhebliche  Bedeutung  bleibt.  —  Was  sodann  das 
Verhältniss  der  Kunstgattungen  für  die  Zeit  dieses  neuen  Auf- 
schwunges betrifft,  so  erscheint  uns  die  Sculptur,  zum  Ausdruck 
jener  ungestümen  geistigen  Bewegungen  weniger  geeignet,  im  Allge- 
meinen von  geringerer  Bedeutung.  Die  wichtigsten  Kräfte  concen- 
triren  sich  jetzt  völlig  in  der  Malerei;  aber  jene  sinnige  Naturan- 
schauung, die  dem  germanischen  Volksgeiste  von  Hause  aus  eigen 
war,  und  die  durch  die  freien  Elemente  der  jetzigen  Zeit  ihre  vor- 
züglichste Nahrung  fand,  veranlasste  es,  dass  nunmehr  diejenigen 
Gattungen,  die  man  gewöhnlich  als  untergeordnet  bezeichnet,  Genre, 
Landschaft,  Still-Leben  u.  s.  w.,  in  einem  oft  gleichen  Rang  neben 
die  ursprünglich  vorherrschende  Historienmalerei  treten. 

Die  vorzüglichste  Blütlie  dieses  neuen  Aufschwunges  der  Kunst 
nillt  in  die  erste  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts;  nur  die  cbenbezeich- 
neten  Nebengnttungen  der  Malerei  erscheinen  auch  in  der  zweiten 
Hälfte,  zum  Theil  seihst  noch  im  Anfange  des  folgenden  Jahrhun- 
derts in  anziehender  Frische  und  Aumuth.     Im  Uebrigen  wird  die 
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Ermattung  der  Geister,  die  auf  jenen  gewaltigen  Kampf  folgen 
musste,  auch  in  der  Kunst  bald  genug  fühlbar.  In  den  Zeiten 
dieser  geistigen  Ermattung  aber  tritt  die  weltliche  Despotie  mächtig 
hervor,  die  in  Frankreich,  unter  Ludwig  XIV.,  ihren  glänzendsten 
Triumph  feiert;  sie  begründet,  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts, eine  neue  Thätigkeit  in  den  höheren  Fächern  der  Kunst, 
aber  eine  solchie,  die  dem  Geiste  und  seinen  Formen  ihre  Gesetze 
mit  despotischer  Willkür  vorschreibt,  und  die  somit  natürlich,  ohne 
eine  selbständig  neue  Richtung  zu  bezeichnen,  nur  ein  äusserlich 
conventionelles  Wesen  zur  Folge  hat.  Auch  sie  dauert  bis  in  das 
18.  Jahrhundert  hinüber;  aber  auch  sie  erlischt  bald,  und  fast 
Nichts  bleibt  übrig  als  eine  allgemeine  Schwäche,  aus  der  nur  hier 
und  dort  sich  einzelne  Erscheinungen,  zum  Theil  nur  durch  einen 
krankhaften  Reiz  erweckt,  emporzuheben  versuchen.  Die  Kunst, 
die  aus  den  alten  Lebensinteressen  in  ihrer  letzten  Umgestaltung 
hervorgegangen  war,  und  diejenige,  welche  vornehmlich  der  Oppo- 
sition ihr  Dasein  verdankt,  beide  werden  im  18.  Jahrhundert  zu 
Grabe  getragen.  Und  um  es  mit  schneidender  Bestimmtheit  aus- 
zusprechen, dass  hier  wieder  ein  grosser  Abschnitt  der  *Zeit  sei,  so 
beginnt  man  —  nicht  im  Fanatismus  religiöser  Begeisterung,  nicht 
geleitet  von  dem  Dämon  des  Krieges,  und  sogar  nur  selten  für  die 
Zwecke  des  sogenannten  allgemeinen  Nutzens,  —  in  ekelhaft  kin- 
dischem Irrsinn  die  herrlichsten  Schöpfungen  zu  vertilgen,  weldie 
aus  den  grossen  Tagen  der  Vergangenheit  dastanden. 

Da  die  künstlerischen  Bildungsverhältnisse  dieser  Zeit,  d.  h.  des 
17.  Jahrhunderts,  vielfach  durch  einander  laufen,  so  ist  es,  um 
eine  klare  Anschauung  des  Einzelnen  zu  gewinnen,  vortheilhaft, 
wenn  wir  die  folgende  Uebersicht  zunächst  nicht  nach  den  Na- 
tionalitäten, sondern  nach  den  Gattungen  der  Kunst  im  Allgemei- 
nen sondern. 

A.   Scilptir. 

§.  1.    Die  höhere  Scnlptur. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Sculptur  für  die  in 
Rede  stehende  Periode  eine  minder  ausgezeichnete  Bedeutung  bat; 
die  neuen  Geistesrichtungen  der  Zeit  konnten  auf  sie,  im  Allge- 
meinen wenigstens,  keinen  sonderlich  günstigen  Einfluss  ausüben. 
Doch  giebt  es  einzelne  erfreuliche  Ausnahmen  von  der  allgemeinen 
Regel.  So  treten  uns  in  Italien  '  bereits  im  Beginn  dieser  Pe- 
riode, d.  h.  um  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  einige  wenige 
Erscheinungen  entgegen ,  die  allerdings  anziehend  wirken  und  die 
eine,  obgleich  nicht  von  weiter  umfassenden  Erfolgen  begleitete 
Rückkehr   von   jenen    manieristischen    Bestrebungen    der    jüngsten 

*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  92. 
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Vergangenheit  zu  bezeichnen  scheinen.  Zu  diesen  gehört  nament- 
lich ein  Jugendwerk  des  lombardischen  Bildhauers  Stefano  Mo- 
demo  (1571 — 1636),  die  Statue  der  h.  Cäcilia,  in  der  Kirche  St. 
Cecilia  in  Rom;  die  Heilige  ist  liegend,  wie  eine  Verstorbene  dar- 
gestellt und  durch  reine  Naivetät  und  züchtige  Anmuth  ausgezeich- 
net. Sodann  die  Arbeiten  des  Toskaners  Pietro  Bemini  (1562  bis 
1629),  die  sich  in  einigen  Kirchen  von  Neapel  vorfinden  und  die, 
dem  ebengenannten  Werke  zwar  nicht  vergleichbar,  doch  durch 
ernste  Einfalt  anziehen. 

Der  Sohn  dieses  Pietro,  Lorengo  Bemini  (1598 — 1680),  ward 
der  berühmteste  Meister    seiner  Zeit  im  Fache  der  Sculptur,    wie 
wir   seiner  schon  früher   als  eines  namhaften  Architekten  gedacht 
haben.     Ein  rüstiges,  leicht  und  viel  bewegliches  Talent  befähigte 
ihn  zu  so  ausgezeichneter  Bedeutung,  mehr  aber  noch  der  Umstand, 
dass   er  mit   diesem   Talent  sich  der  Strebungen  der  Zeit  zu  be- 
mächtigen und  sie  in  Marmor  auszudrücken  wusste.    Es  ist  etwas 
Rauschendes,  ekstatisch  Bewegtes  in  seinen  Gestalten,  und  zugleich, 
im  Einzelnen    der  Behandlung,  eine  Naturwahrheit,   durch  welche 
diese  Gluth  des  Gefühles  dem  Beschauer  unmittelbar  nahe  gerückt 
wird.     Aber  die  Begeisterung  ist  bei  ihm  kein  freier  Erguss  des 
Inneren,  sie  erscheint  wesentlich  nur  als  eine  Erhitzung  des  nüch- 
ternen Verstandes,  und  darum  haben  seine  Darstellungen  durchweg 
ein  mehr  oder  weniger  affektirtes  Gepräge;  zugleich  treibt  ihn  sein 
Streben  nach  Naturwahrheit  zu  einer  malerischen  Behandlungsweise, 
in  welcher  sich  die  Gesetze  des  plastischen  Styles  völlig  auflösen. 
Dies  zeigt  sich,  um  nur  ein  paar  der  zahlreichen  Schöpfungen,   mit 
denen  er  vornehmlich  Rom  geschmückt  hat,  anzuführen,  ebenso  an 
seinen  mächtigen  Gestalten  des  Constantin  (zu  Pferde)  im  Vatikan 
nnd  des  Longinus   in   der  Peterskirche,    wie   an   den   zarteren  der 
li.   Therese,  die  ohnmächtig  vor  dem  göttlichen  Strahle  niedersinkt, 
in  S.  Maria   della  Vittoria,    und   der  heil.   Bibiana  in   der  dieser 
Heiligen  gewidmeten  Kirche.     In  andern  Werken,  wie  z.  B.  in  der 
Kathedra  des  hl.  Petrus  in  der  Peterskirche,  steigert  sich  sein  Be- 
streben sogar  bis  zum  barbarischen  Ungeschmack. 

Lorenzo  Bernini  übte  einen  höchst  bedeutenden  Einfluss  auf 
seine  Zeitgenossen  und  Nachfolger  aus.  Unter  jenen  ist  vornehmlich 
Alessandro  Algaräi  (1598—1654)  hervorzuheben,  der  in  der  Be- 
handlung der  Form  zwar  mehr  an  dem  Vorbilde  der  Antike  festzu- 
halten suchte,  der  aber  nicht  minder  in  Affektation  und  unpasslich 
malerische  Compositionsweise  gerieth;  so  namentlich  in  seinem  be- 
rühmtesten Werke,  dem  grossen  Relief  des  Attila  in  der  Peters- 
kirche zu  Rom.  Nur  seine  Kinderfiguren  sind  insgemein  naiv  und 
annftithig.  —  Neben  ihm  sind  Francesco  Mocchi  (ursprünglich  ein 
Schüler  des  Giovanni  da  Bologna,  gest.  1646)  und  Andrea  Bolgi 
(gest.  1656)  anzuführen.  Unter  den  Nachfolgern  Bernini's  mögen, 
neben  unzähligen  anderen,  EreoU  Ferrata  und  Antonio  Baggi  ge- 
nannt  werden.  —   Der  Einfluss   des   Bernini   erstreckt  sich  auch 
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noch  auf  die  italienische  Sculptur  des  18.  Jahrhunderts;  doch  kehrt 
man  in  dieser  Zeit  allmählig  von  jener  mehr  bewegten  Darstellungs- 
weise zu  einer  solchen  zurück,  in  welcher  mehr  nüchterne  Ruhe 
vorherrscht.  Einige  merkwürdige,  ohschon  zumeist  nur  durch  son- 
derbare Künstelei  ausgezeichnete  Arbeiten  finden  sich  in  der  Mitte 
des «18.  Jahrhunderts  zu  Neapel;  es  sind  einige  Statuen  in  der 
Kirche  S.  Severo,  von  den  Bildhauern  Carradini^  Queirolo  und  Sam- 
martino  gefertigt.  Von  letzterem  sieht  man  dort  einen,  mit  dem 
Grabtuche  bedeckten  todten  Christus,  eine  Arbeit,  die  jedoch  zu- 
gleich ein,  für  diese  Zeit  seltnes  ernstes  Gefühl  verräth.  —  Von  den 
in  Rom  thätigen  Bildhauern  erscheint  Camillo  Rusconi  bei  aller  Be- 
fangenheit im  malerischen  Styl  und  in  der  Manier  Bemini^s  doch 
mit  einem  edlern  Geschmack  in  der  Art  der  bolognesischen  Maler- 
schule begabt  (Grabmal  Gregor's  XIII.  in  S.  Peter,  1723),  Pietro 
Bracd  dagegen  als  ein  blos  handfester  Manierist  (Grabmäler  Bene- 
dictes XIV.  und  der  Maria  Sobieska,  ebendaselbst). 

Einige  niederländische  Bildhauer  des  17.  Jahrhunderts 
erscheinen  in  reinerer  Würde,  in  edlerei:  Naivetät,  auch  glücklicher 
in  der  Behandlung  des  plastischen  Styles,  als  die  vorgenannten 
Italiener.  So  zunächst  Frone  du  Qtiesnoy^  genannt  ü  Fiammwgo 
(1594 — 1644)  von  Brüssel,  der  Nebenbiüiler  des  Bemini.  Seine 
vorzüglichste  Thätigkeit  gehört  Rom  an;  hier  sind  namentlich  die 
Statue  des  heil.  Andreas  in  der  Peterskirche,  und  die  der  h.  Su- 
sanna in  S.  M.  di  Loreto  als  sehr  beachtenswerthe  Werke  namhaft 
zu  machen.  Ein  eigenthfimliches  Verdienst  dieses  Künstlers  besteht 
in  der  Darstellung .  von  Kinder-Genien,  in  denen  er  eine  frische 
Natur  glücklich  auszudrücken  wusste;  dergleichen  finden  sich  an 
den  Dekorationen  verschiedener,  von  ihm  ausgeführten  Grabmonu- 
mente und  an  dem  bekannten  Brunnen  des  Manneken-Pis  zu  Brüssel. 
Im  Berliner  Museum  ein  trefiflich  naiver  Amor,  welcher  sich  den 
Bogen  schnitzt.  —  Nicht  minder  bedeutend  erscheint  der  Schüler 
des  ebengenannten,  Arthur  QuelUnus.  Von  ihm  und  xmter  seiner 
Leitung  wurden  die  zahlreichen  Sculpturen  gearbeitet,  welche  das 
von  Jacob  van  Campen  erbaute  Rathhaus  von  Amsterdam 
schmücken  und  welche,  ungleich  mehr  als  die  Architektur  selbst, 
diesem  Gebäude  eine  grossartige  Wirkung  sichern.  Eine  volle, 
energische  Behandlung  der  körperlichen  Form,  im  Geschmacke  der 
niederländischen  Nationalität,  ein  in  günstigen  Grenzen  gehaltenes 
malerisches  Bestreben,  Beides  mit  sehr  glücklichem  Sinne  nach  den 
Anforderungen  des  plastischen  Styles  modlficirt,  geben  diesen  Werken 
ein  ganz  eigenthümliches  Gepräge.  Vorzüglich  bedeutend  sind  die 
beiden  grossen  Reliefs,  welche  die  Hauptgiebel  des  Gebäudes  aus- 
füllen und  deren  Inhalt  der  Glanz  der  mächtigen  Seestadt  verB^rr- 
lichet.  A.  Quellinus  arbeitete  u.  a.  auch  für  den  brandenbuiipschen 
Hof;  in  Berlin  schreibt  man  ihm,  nicht  ganz  ohne  Grund,  das 
tüchtig  gearbeitete  Grabmonument  des  Grafen  E.  G.  von  Sparr 
(gest.    1666)  in  der  Marienkirche  zu.   —  Es  scheint,   dass   dieser 
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Meister  nicht  ohne  erhebliche  Einflüsse  auf  seine  nähere  Umgebung 
und  auch  auf  das  Kunststreben  anderer  Gegenden  (namentlich  Nord- 
deutschlands)  geblieben  ist,  denen  näher  nachzuforschen  yielleicht 
nicht  überflüssig  sein  dürfte.  Doch  ist,  in  Bezug  auf  die  nieder- 
ländische Sculptur,  zu  bemerken,  dass  sich  in  der  späteren  Zeit  des 
17.  Jahrhunderts  gleichwohl  auch  Einflüsse  des  Bernini'schen  Styles 
erkennen  lassen,  wie  z.  B.  in  den  Arbeiten  des  Barfhohmäus 
Eggers. 

Anders  erscheint  die  Richtung  der  Sculptur,  welche  in  Frank- 
reich durch  die  künstlerischen  Unternehmungen  Ludwigs  XIV.  in 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  hervorgerufen  ward.  Es 
zeigt  sich  hier  eine  Nachwirkung  jener  älteren  französischen  Kunst- 
richtung (der  Schule  von  Fontainebleau),  verbunden  mit  einem,  dem 
Bemini  verwandten,  auch  wohl  durch  seinen  Einfluss  veranlassten 
Bestreben,  Beides  aber  auf  eigenthümliche  Weise  und  bei  zum 
Theil  grosser  Meisterschaft  in  der  Technik,  entschieden  auf  eine 
theatralische,  bewusst  repräsentirende  Darstellungsweise  hingewandt. 
Nicht  ohne  anerkennungswerthe  Energie  zeigt  sich  diese  Richtung 
zunächst  in  der  berühmten  Marmorgruppe  des  Pierre  Pujet  (1622 
bis  1694),  dem  Milo  von  Kroton,  der  von  einem  Löwen  zerrissen 
wird  (im  Pariser  Museum),  auch  in  mehreren  seiner  Sculpturen 
zu  Genua)  in  S.  Maria  di  Carignano  u.  a.  0.);  mehr  manieristisch 
in  den  Sculpturen  des  Frangds  Änguier  (1604 — 1669);  am  Um- 
fassendsten jedoch  bei  denjenigen  Meistern,  welche  die  grösste  Mehr- 
zahl der  Werke  jener  Zeit  auszuführen  hatten :  bei  IVangois  Qirardan 
(1630—1715)  und  bei  AtUoine  Coysevox  (1640—1720).  Mehr  in 
der  niederländischen  Richtung  hält  sich  dagegen,  seiner  ursprüng- 
lichen Heimath  nicht  ganz  ungetreu,  Martin  van  den  Bogaert,  gen. 
Desjardins  (1640—1694).  —  Im  18.  Jahrhundert  geht  dies  Streben 
in  eine  elegante,  zumeist  sehr  inhaltslose  Zierlichkeit  über.  Zu  den 
bedeutendsten  Talenten  dieser  Zeit  gehören:  Edme  Bouchardon 
U698— 1762)  und  Jean  Baptiste  Pigalle  (1714—1785);  von  dem 
letztern  das  bekannte  Grabmal  des  Marschalls  von  Sadisen  in  St. 
Thomas  zu  Strassburg  eins  der  glänzendsten  Werke  dieser  Zeit, 
freilich  nicht  frei  von  theatralischem  Effekt,  aber  wegen  seiner 
feinen,  naturwahren  Durchbildung  doch  höchst  beachtenswerth. 

In  Deutschland  entstanden  während  des  17.  Jahrhunderts 
ausser  den  schon  erwähnten  manche  im  Einzelnen  erfreuliche  Sculp- 
turwerke,  wenn  sich  auch  keine  eigenthümlich  deutsche  Schule  mehr 
darin  zu  erkennen  giebt.  Von  einem  Joh.  T.  W.  Lenta  (1685) 
rührt  die  lieblich  schlummernde  Marmorgestalt  auf  dem  Grabe  der 
h.  Ursula  in  der  gleichnamigen  Kirche  zu  Köln  her.  Mehrere 
gute  Altäre  und  Grabmäler  im  Dom  von  Mainz  stanamen  aus 
dieser  Zeit,  unter  den  letzteren  das  zwar  völlig  unplastisch'  ge- 
dachte, aber  in  seiner  Weise  trefllich  ausgeführte  des  Generals 
Lamberg  (gest.  1689),  welcher  trotzig  den  Sargdeckel  aufstösst, 
aber  vom  Tode  zurückgedrängt  wird.     Ein  Broncecrucifix  *auf  dem 
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Hochaltar  von  S.  Castor  in  Coblenz,  erfunden  von  Georg  Schwei- 
zer von  Nürnberg,  gegossen  von  Wolf  Hieronymus  Herold  ebenda- 
selbst (1685)  ist  ak  Beleg  für  die  damalige  nürnbergische  Kunst- 
Übung  nicht  ohne  Werth.  —  Endlich  erfreute  sich  Deutschland, 
Um  den  Beginn  des  18.  Jahrhunderts,  eines  ausgezeichneten  Meisters 
im  Fache  der  Bildhauerei,  der,  obschon  von  den  Schranken  seiner 
Zeit  befangen,  dennoch  eine  hohe  und  grossartige  Genialität  zu 
entwickeln  vermochte.  Dies  ist  Andreas  Schlüter  (geb.  um  1662, 
gest.  1714).  Die  Elemente  seiner  künstlerischen  Bildung  deuten 
theils  auf  die  niederländische  Richtung^  wie  dieselbe  bei  Arthur 
Quellinus  erscheint,  theils  auf  Einflüsse  des  Bernini,  theils  hat  er 
auch  manches  Verwandte  mit  den  vorgenannten  französischen 
Meistern;  eigenthümlich  aber  ist  ihm  ein  tiefes  Lebensgefühl,  ein 
stolzer,  kräftiger  Adel  und  ein  sehr  glücklicher  Sinn  für  räumliches 
Verhältniss  und  räumliche  Wirkung.  Seine  Hauptthätigkeit  gehört 
Berlin  an;  die  Schlösser  von  Berlin  und  Potsdam  sind  reich 
an  bildnerischer  Dekoration,  die  von  ihm  und  unter  seiner  Leitung 
gefertigt  wurde;  als  seine  Hauptwerke  im  Fache  der  Sculptur  sind 
anzuführen:  die  Masken  sterbender  Eri^er  über  den  Fenstern  im 
Hofe  des  Zeughauses  von  Berlin,  und  die  Reiterstatue  des  grossen 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  auf  der  dortigen  Langenbrücke.  ^ 
Von  Nachfolgern  dieses  Meisters  ist  hichts  zu  melden. 

§.  2.    Die  kleinere  Sculptur. 

Mancherlei,  anziehende  und  tüchtige  Arbeiten  b^egnen  uns, 
im  Verlauf  der  in  Rede  stehenden  Periode,  namentlich  des  17.  Jahr- 
hunderts, im  Fache  der  kleineren  Sculptur  und  in  der  An- 
wendung derselben  für  dekorative  Zwecke;*  hier  zeigt  sich  jenes 
eigentlich  dekorative  Element,  welches  sich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  vorzüglich  geltend  gemacht  hatte,  mit  Sinn 
aufgenommen  und,  den  naturalistischen  Bestrebungen  der  gegen- 
wärtigen Zeit  gemäss,  nicht  ohne  Glück  weiter  ausgebildet. 

Die  vorherrschende  Liebhaberei  wendet  sich  in  solchen  Ar- 
beiten dem  Elfenbein  zu,  einem  Materiale,  das  seit  den  Zeiten 
des  Mittelalters  nur  wenig  in  Anwendung  gekommen  war.  Eine 
Hauptgattung  der  Elfenbeinarbeiten  dieser  Zeit,  die  sehr  zahlreiche 
künstlerische  Kräfte  in  Anspruch  nehmen  musste,  besteht  in  den 
Crudfixen;  bei  einer  würdigen  und  bedeutsamen  Gesammtfassung 
bestrebt  man  sich,  in  ihnen  zugleich  die  volle  anatomische  Meister- 
schaft und  den  Krampf  des  auf  entsetzliche  Weise  Gefesselten  zum 
Ausdrucke  zu  bringen.  Die  häufige  Ausführung  dieser  Bilder  darf 
als  ein  sehr  charakteristisches  Merkmal  der  allgemeinen  Zeit* 
richtung  gelten.     Doch  kommen   auch    zahlreiche   figürliche  Dar- 


^  Aueführlicheres  in  Kugler's  Beschreibung  der  in  der  königl.  Konstkammer 
zu  Berlin  vorh.  Kunstsamml.,  S.  206—269. 
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Stellungen  andrer  Art  vor,  obschon  man  bei  ihnen  nicht  selten  eine 
anatomisirende  Behandlungsweise  bemerkt,  welche  auf  die  Haupt- 
beschäftigung der  Verfertiger  (auf  die  Crucifix-Arbeit)  zurückdeutet. 
Dann  wurden  grosse  PrachtgefSsse ,  namentlich  Krüge  und  Pokale, 
aus  Elfenbein  gefertigt  und  im  Aeussßren  aufs  Reichste  mit  Relief- 
sculpturen  geschmückt;  in  den  letzteren  findet  man  zuweilen  eine 
Keinheit  und  Anmuth  des  Styles,  die  in  der  That  höchlichst  über- 
raschen. Als  namhafte  Künstler  dieses  Faches  werden  angeführt: 
Franjg  du  Quesnoy,  der  schon  genannte  Bildhauer,  und  noch  ein 
älterer  Niederländer,  der  ebenfalls  in  Rom  arbeitete;  Cope  Fianv- 
mingo  (gest.  1610);  Leo  Fronner  (gest.  1630);  Leonhard  Kern 
(gest.  1663);  Gerhard  van  Opstal  (gest.  1668;  sein  Opfer  des 
Abraham,  lediglich  durch  die  Grösse  bedeutend,  bisher  in  Casa  Volpi 
zu  Venedig,  jetzt  im  städtischen  Museum  zu  Brescia);  Franz  van 
Bossiut  (gest.  1692);  Balthasar  Fermoser  (gest.  1732);  Melchior 
Paulus  (zehn  saubere  Reliefs  der  Passion,  1703  bis  1733,  im  Dom- 
schatz zu  Köln),  u.  a.  m. 

In  der  späteren  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  und  im  18.  wandte 
man  sich,  iiir  solche  Arbeiten,  häufig  auch  andern  Stofifen  zu,  na- 
mentlich dem  Bernstein,  doch  ist  das  darin  Gefertigte  meist  ohne 
künstlerischen  Werth.  In  musivischen,  aus  farbigen  Hölzern  ge- 
bildeten Reliefs  hat  Johann  Georg  Fischer  von  Eger  (1661)  einige 
Bedeutung.  In  Eisenarbeiten,  doch  mehr  in  deren  künstlerischer 
Behandlung  als  in  eigentlich  künstlerischer  Ausbildung,  zeichnete 
sich  Gottfried  Leygebe  (163p  bis  1683)  zumeist  in  Berlin  thätig, 
aus.     U.  s.  w. 

An  den  Werken  aus  edlen  Metallen  steht  insgemein  das 
Figürliche  sehr  zurück  neben  den  Elfenbeinsachen;  dafür  -ist  das 
Dekorative  im  Barockstyl  und  im  Rococco  oft  voller  Schwung  und 
Leben.  (Eines  der  seltenen  Werke  aus  der  Zeit  des  dreissigjäh- 
rigen  Krieges:  der  silberne  Schrein  des  hl.  Engelbert,  im  Dom- 
schatz zu  Köln;  von  Conrad  Duisherger  1633  —  85  verfertigt. 
Ebenda  eine  Monstranz  fast  aus  lauter  Juwelen  und  Email  be- 
stehend, mehrere  Evangeliarien  mit  Silberdeckeln  in  getriebener 
Arbeit  etc. 

Das  Fach  der  Medaillenarbeit  zählt  für  die  in  Rede 
stehende  Periode  zahlreiche  Namen  und  einzelne  Leistungen,  die 
allerdings  nicht  ohne  Bedeutung  sind.  Es  mag  genügen  hier\  als 
einige  der  vorzüglichsten  Künstler  dieses  Faches  anzu^hren  in  der 
•ersten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  den  Deutschen  Hans 
Fezold  (gest.  1633)  und  die  Franzosen  George  und  Guillaume 
Dupre\  in  der  zweiten  Hälfte  den  Niederländer  Feter  van  Äbeele, 
der,  sowie  andere  dortige  Medailleure,  den  günstigen  Einfluss  des 
Arthur  Quellinus  erkennen  lässt;  den  Schweden  Raimund  Faltz 
(gest.  1703),  und  den  italienisirten  Deutschen  Giovanni  Hamerani 
(eig.  Hamer,  gest.  1705);  für  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
(die  Söhne   des  ebengenannten,   Ermenegildo  und  Ottone  Hamerani 
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(gest.  1744  und  1768),  u.  a.  m.  Sie  alle  übertraf  Joh.  Carl  Hed- 
Unger  von  Schwyz  (1691 — 1771)  durch  edle  Auffassung  und  freie, 
vollendete  Ausführung  der  Köpfe  und  durch  gut  gedachte,  aller- 
dings oft  in  einem  malerischen  Styl  befangene  Reverse.  Seine  Thä- 
tigkeit  gehörte  vorzüglich  dem  schwedischen  Hofe  an. 

Im  18.  Jahrhundert  erscheinen  endlich  einige  ausgezeichnete 
Steinschneider,  namentlich  die  beiden  Deutschen :  Lorenz  Natter 
(gest.  176^ ,  der  bei  sehr  sauberer  Arbeit  doch  dem  damaligen 
französischen  Eunstgeschmack  folgt;  und  Joseph  PkUer  {gei&t.  1790), 
der  sich  der  antiken  Gemmenarbeit  in  einer  Weise  anzunähern 
wusste,  dass  seine  Steine  nicht  selten  als  wirkliche  antike  galten. 
Er  gehört  somit  eigentlich  schon  zu  denjenigen  Meistern,  mit  denen 
ein  strenger  Glassicismus ,  und  damit  die  völlige  Umgestaltung  der 
modernen  Kunst  anhebt. 


B.  Historienmalerei. 

§.  1.    Die  italienische  Historienmalerei. 

In  der  italienischen  Historienmalerei  des  17.  Jahrhunderts 
unterscheidet  man  insgemein  zwei  Richtungen,  deren  innere  Be- 
dingung in  dem,  oben  näher  angedeuteten  allgemeinen  Streben  der 
Zeit  enthalten  war.  Die  eine  dieser  Richtungen  geht  auf  die  Werke 
der  grossen  Meister,  welche  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
blüht hatten,  zurück,  sucht  sich  an  dem  Vorbilde  derselben  aus 
der  manieristischen  Verderbniss  wiederum  aufzurichten,  und  bestrebt 
sich,  im  Gegensatz  gegen  das  Treiben  der  Manieristen,  die  verschie- 
denartigen Vorzüge  derselben  mit  deutlichem  Bewusstsein  aufzu- 
fassen und  zu  einem  um  so  vollendeteren  Ganzen  zu  vereinen.  Es 
ist  diejenige  Richtung,  welche  die  Würde  der  alten  Zeit  wieder  her- 
zustellen bemüht  war;  aber  sie  kommt,  wo  sie  in  ihrer  Einseitigkeit 
auftritt,  nicht  über  die  Absicht  und  über  die  Nachahmung  der  Vor- 
bilder hinaus,  und  die  letztere  musste  um  so  ungünstiger  wirken, 
als  die  Eigenthümlichkeit  eines  jeden  von  diesen  Vorbildern,  sofern 
sie  aus  einer  vollen  Innerlichkeit  hervorgegangen  war,  mit  den 
andern  uothwendig  in  mehr  oder  weniger  bestimmtem  Widerspruche 
stand.  Man  benennt  die  Meister  dieser  Richtung  gewöhnlidi  mit 
dem  Namen  der  Eklektiker.  Die  der  zweiten  bezeichnet  man 
als  Naturalisten,  indem  sie,  unbekümmert  um  das,  was  früher 
gethan  war,  sich  einer  derben  und  rücksichtslosen  Auffassung  der 
gemeinen  Natur  hingaben;  sie  sind  diejenigen,  in  welchen  jenes 
leidenschaftliche  Wesen  der  Zeit  nackt  und  unmittelbar  in  die  Er- 
scheinung tritt.  Doch  stehen  diese  beiden  Richtungen  keineswegs 
schroff  und  unvermittelt  nebeneinander ;  vielmehr  machen  sich  in 
den  eklektischen  Schulen  der  Zeit  häufig  naturalistische  Bestrebungen 
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bemerklich,  welche  die  individuellen  Anlagen  der  einzelnen  Künstler 
auf  eine  wohlthätige  Weise  stärken  und  zu  einer  frischeren  Ent- 
wicklung fördern ;  und  ebenso  wird  der  Ungestüm  der  Naturalisten 
durch  die  Annahme  einer  feineren  eklektischen  Bildung  zuweilen 
erfreulich  gemildert. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  jener  Eklekticismus  in 
seiner  besonnenen  Ruhe,  mit  seinem  ernsten  und  gründlichen  Stu- 
dium der  grossen  Meister,  vorzugsweise  dazu  diente,  der  Kunst,  die 
unter  den  Händen  der  Manieristen  des  16.  Jahrhunderts  arg  ver- 
wildert war,  wieder  einen  festen  und  sichern  Boden  zu  bereiten. 
Auch  treten  uns  zunächst  verschiedene,  dieser  Richtung  ausschliess- 
lich angehörige  Schulen  entgegen,  zum  Theil  schon  in  der  späteren 
Zeit  desL  16.  Jahrhunderts.  Vornehmlich  sind  in  diesem  Betracht 
einige  oberitalienische  Schulen  anzuführen.  Als  die  frühste  er- 
scheint die  Schule  der  Campi  zu  Gremona.  Der  Gründer  und 
weitaus  das  grösste  Talent  dieser  Schule  ist  CHtdio  Campi  (1500 
bis  1572);  von  ihm  ein  herrliches  Altarbild  vom  J.  1527  in  S. 
Abondio  zu  Gremona;  ihm  verdanken  sein  jüngerer  Bruder  An- 
Umio  und  ein  anderer  Künstlei"  aus  derselben  Familie,  Bemardino 
Campi  ihre  Bildung.  Als  Schülerin  des  Bemardino  zeichnete  sich 
besonders  im  BUdniss  die  edle  und  liebenswürdige  Sofani^a  An- 
guisdola  aus.  —  Eine  zweite  Schule  ist  die  der  Procaccini  zu  Mai- 
land, gegründet  durch  Erccle  Procaccini  (1520  bis  nach  1591), 
dessen  beide  Söhne  Camülo  und  CHtdio  Cesare,  im  Anfange  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  blühend,  als  tüchtige  Meister  erscheinen ; 
neben  andern  Vorbildern  zeigt  sich  bei  ihnen  besonders  eine  Auf- 
nahme der  Bestrebungen  des  Gorreggio.  Andere  namhafte  Zöglinge 
dieser  Schule  waren:  Giovanni  JBatista  Crespi^  gen.  il  Cerano 
(1557 — 1633),  Benedetto  Crespi,  gen.  il  Busiino^  hauptsächlich  aber 
Danide  Crespi,  ein  Künstler,  bei  dem  zunächst  eine  gewisse  gross- 
artigere Kraft  im  Sinne  der  Naturalisten  hervortritt,  verbunden 
mit  edlen  Formen  und  grossem  Schmelz  der  Modellirung.  Aus 
beiden  genannten  Schulen  geht  Mtea  Salnieggia,  gen.  ü  T<üpino  aus 
Bergamo  (gest.  1626)  hervor,  einer  der  liebenswürdigsten  Nach- 
folger der  rafaelischen  Kunst,  gemüthvoU,  rein  und  voll  milden 
Ernstes,  selten  freilich  zu  kräftigeren  Schöpfungen  sich  erhebend. 
Neben  ihm  wirkte  in  Bergamo  der  ebenso  fruchtbare,  wenngleich 
minder  bedeutende  Oiov.  Pado  Cavagna. 

Wichtiger  als  beide  war  die  Schule  der  Caracci  zu  Bologna. 
In  ihr  gelangte  der  Eklekticismus  zu  seiner  vollkommenen  Ausbil- 
dung ;  er  ward  formlich  in  systematische  Regeln  gefasst,  indem  man 
genau  bestimmte,  welche  Eigenschaften  man  von  den  einzelnen 
grossen  Meistern  der  Vorzeit  zu  entlehnen  habe;  ein  wohlthätiges 
Gegengewicht  aber  fügte  man  solchem  Streben  durch  ein  sorgfäl- 
tiges Naturstudium,  das  zunächst  zwar  keinesweges  zum  eigentlichen 
Naturalismus  führen  sollte,  hinzu.  Der  Gründer  dieser  Schule  war 
Lodovico  Caracci  (1555 — 1619),    dessen  Verdienst  als  Lehrer   den 
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Werth  seiner  künstlerischen  Schöpfungen  wenigstens  aufwiegt.  Als 
ein  Hauptwerk,  das  durch  ihn  und  unter  seiner  Leitung  ausgeführt 
ward,  sind  die  Fresken  in  S.  Micchele  in  Bosco  zu  Bologna  zu 
nennen.  —  Ihm  schlössen  sich  vorerst  zwei  Künstler  seiner  Familie 
an,  seine  beiden  Neflfen  Agostino  Caracci  (1558 — 1601)  und  Anni- 
bale  Caracci  (1560 — 1609).  Auch  Agostino  ist  als  Maler  nicht  von 
namhafter  Bedeutung;  als  sein  bedeutendstes  Bild  gilt  die  Com- 
munion  des  h.  Hieronymus  in  der  Pinakothek  zu  Bologna.  Bei 
weitem  das  vorzüglichste  und  werkthätigste  Talent  der  Familie  ist 
Annibale;  .mit  frischem  Sinn  und  berührigem  Geiste  weiss  er  die 
Vorzüge  der  verschiedenen  grossen  Meister,  des  Correggio,  Tizian, 
Paolo  Veronese,  Rafael  u.  s.  w.  sich  anzueignen  und  dieselben  bald 
(was  sich  freilich  befremdlich  genug  ausnimmt)  in  Einem  Bilde 
nebeneinander  zu  entwickeln,  bald  naiver  nur  dem  einen  oder  dem 
andern  zu  folgen.  Dabei  wird  er  durch  eine  lebendige  und  sichere 
Auffassung  der  Natur  getragen ;  aber  auch  ihm  gelingt  es  nur  selten, 
'  von  dem  Studium  der  Antike  und  der  älteren  Meister  und  von  dem 
Studium  der  Natur  zu  der  freien  Entfaltung  des  eignen  selbstän- 
digen Geistes  zu  gelangen.  Bilder  von  ihm  sind  sehr  häufig,  als 
eins  seiner  wichtigsten  Werke  sind  seine,  der  antiken  Mythe  ent- 
nommenen Fresken  im  Palast  Farnese  zu  Rom  zu  nennen.  Ausser- 
dem  Hauptwerke  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  im  Louvre  zu 
Paris,  dem  Museum  zu  Dresden  und  der  Nationalgalerie  zu 
London. 

Aus  der  Schule  der  Caracci  ging  eine  namhafte  Eeihe  von  aus- 
gezeichneten Malern  hervor,  von  denen  die  bedeutenderen  sich  zum 
Theil  zu  einer  höheren  Freiheit,  als  bei  jenen  ersichtlich  wird,  zu 
entwickeln  vermochten.     Varnehmlich  sind  unter  ihnen  clie  folgen- 
den hervorzuheben:  Domenico  Zampieri,  gen.  Dometikhino  (1581  bis 
1641),    ein  Künstler   von   allerdings    sehr  beschränkter  Phantasie, 
daher  in   dem  Ganzen  seiner  Gomposition  zumeist  voll  nüchterner 
Berechnung,  zugleich  aber  mit  einem  gewissen  naiven  Sinn  für  das 
sittlich  Schöne  begabt,  dctr  in  einzelnen  Theilen  seiner  Bilder  oft, 
wie  bei  keinem  seiner  Zeitgenossen,  an  die  glückliche  Epoche  Ba- 
faels  gemahnt.     Zu  seinen  vorzüglichsten   und  edelsten  Werken  ge- 
hören die  Fresken  aus  der  Geschichte  des  heil.  Nilus  in  der  Kirche 
zu  Grotta  f  er  rata;  die  Marter  des  hl.  Andreas  in  S.  Gregorio  zu 
Rom  und  die  vier  Evangelisten  •  in  S.  Andrea  della  Valle  daselbst. 
Von    seinen  zahlreichen  Oelbildern  nennen  wir  die  allzu  berühmte 
Communion    des    heil.    Hieronymus    in    der   Galerie   des    Vatikan. 
Diana  mit  ihren  Nymphen   im  Pal.  Borghese  zu  Rom  und   die  h. 
Cäcilia  im  Louvre.  —  Guido  Beni  (1575 — 1642),   eine  der  glän- 
zendsten Künstlerpersönlichkeiten  der  Zeit,  geistreich,  elegant,  voll 
lebendiger   Phantasie  und    äusserst   fruchtbar.     In    seinen   frühern 
Arbeiten   tritt  ein  mehr    naturalistisches  Element  hervor,  das  bei 
ihm  zuweilen,  seiner  Eigenthümlichkeit  gemäss,  in  einer  besonderen 
Grossartigkeit  und  Würde  erscheint,  so  z.  B.  in  dem  Bilde  des  Ge- 
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kreuzigten  mit  Maria  und  Johannes,  in  der  Pinakothek  von  Bo- 
logna.    Dann  mildert  sich  dies  Bestreben,  und  einige  seiner  Bilder, 
die  seiner  mittleren  Epoche  angehören,   entfalten  einen   ungemein 
schönen  und  hohen  Adel,  wie  namentlich  das  Deckenbild  des  Phö- 
bus  mit  den  Hören  in  einem  Gartenhause  des  Palastes  Rospigliosi 
zu  Rom,  das  Oelgemälde  Nessus  und  Dejanira  im  Louvrezu  Paris 
a.  a.  m.     Bald  aber  geht  er  zu  einem  abstracteren ,  minder  leben- 
vollen Schönheitsideal  über  und  verliert   sich  zuletzt  in  eine  leere,' 
abgeschwächte  Manier.     An  Gflido    Beni  schliesst  sich  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Schülern  und  Nachfolgern  an;   zu  den  besseren 
unter   diesen  gehören:     Simone  Cantarini,    gen.    da  Pesaro,    Gio. 
Andrea  Sirani  und  dessen  Tochter  Elisabetta;  dann  Semenza,  Gessi, 
Domenico  Canuti,    Cruido  Cagnacci  u.  A.,  welche  theilweise   seiner 
späteren,  minder  erfreulichen  Manier  folgen.  —  Ein  dritter  bedeu- 
tender  Anhänger  der   Garacci    ist    Gio.   Francesco   Barbieri,    gen. 
Guerdno  aus  Cento  (1590—1666).     Bei  ihm  zeigt  sich  ein  lebhafter 
Sinn  für  grosse,  breite  Massen  und  warme,  kräftige  Färbung;  sein 
Entwickelungsgang  ist  im  Uebrigen  dem  des  Guido  Reni  ähnlich. 
In  seiner  früheren  Zeit  erscheint  er  in  einer  tüchtigen  naturalisti- 
schen  Richtung  (mehrere  Bilder   der  Art  in   der  Pinakothek    von 
Bologna,    treflfliche    Fresken   in    der   Villa   Ludovisi    zu   Rom); 
später  geht   er  mehr  auf  das  Zarte  und  Anmuthige  über,   bis    er 
sich  am  Schlüsse  einer  schwächlichen  Sentimentalität  hingiebt.    Unter 
seinen    Schülern    ist   Benedetto  Gennari,   neben    andern  Künstlern 
derselben   Familie,  hervorzuheben.  —  Dann   ist  Francesco  Älbani 
(1578 — 1660)  zu  nennen,   der  mit  einem  lebendigen  Sinn  für  An- 
muth  begabt,    sich  besonders  in  idyllischen,    halb  der  Landschaft 
angehörigen  Darstellungen  wohlgefiel,   hierin  mit   der  italienischen 
Schäferpoesie  seiner  Zeit  wetteifernd;  gleich  der   letzteren   erheben 
sich  aber  auch  seine  Bilder  selten  über   den  Kreis  einer  nur  con- 
ventionellen   Empfindungsweise.      (Fresken    im  Palast  Yerospi    zu 
Rom).     In    kirchlichen  Bildern   schliesst  er  sich   unmittelbser  den 
Caracci  an.     Unter  Albani's   Schülern    zeichneten    sich   aus:     Gio. 
Batista  Mola,  Carlo  Cignani  und  besonders  Andrea  Sacchi.     Ein 
Schüler  des  letzteren,    Carlo  Maratta,  erscheint  als  ein  nicht  sehr 
kraftvoller  Nachahmer  des  Guido  Reni.   —   Als   tüchtige  Talente, 
doch   von  einer   mehr    handwerklichen  Richtung,   sind  unter   den 
Schülern  der  Caracci   ausserdem  noch  namhaft  zu  machen:    Gio- 
vanni Lanfranco   (1581 — 1647),    Sisto   Badälocchi,    Giacomo  Cave- 
done,  LioneUo  Spada  (dieser  wiederum  mehr  Naturalist),  u.  a.  m. 
Edler    ist    Alessandro    Tiarini ,    dessen    anziehendes    Hauptwerk, 
die  Jungfrau   Maria    dem    h.  Joseph    erscheinend,    im   Louvre   zu 
Paris. 

Unter  Einwirkung  der  Schule  der  Caracci  bildeten  sich  ferner : 
Bartdommeo  Schedone  (gest.  1615),  in  früheren  Bildern,  nicht  mit 
grossem  Glück,  dem  Correggio  nachstrebend,  später  ein  kräftiger, 
derb    lebenvoller  Naturalist;  —  und  Gio.  Batista  Sälvi,  genannt 


538     ^^  ^P*    ^^®  ^^Id*  Konst  d.  17.  a.  18.  Jahrh.  —  B.  Historienmalerei. 

Sassoferrato  (1605 — 85),  ein  Künstler,  der,  obgleich  ohne  sonder- 
liche Energie  des  Geföhles  und  yon  beschränktem  Gesichtskreis, 
doch  mit  liebenswürdigem  Sinne  auf  die  Bestrebungen,  die  um  den 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  sichtbar  wurden,  namentlich  gern  auf 
die  Bilder  aus  Rafaels  Jugendzeit,  zurückging.  — 

Eine  besondere  Richtung  der  Malerei  begründete  Federigo  Ba- 
roccio  Yon  ürbino  (1528 — 1612).  Zwar  nicht  frei  von  den  manie- 
ristischen  Elementen  der  Zeit,  der  seine  Bildung  noch  angehört,  be- 
strebte er  sich  doch,  eine  grössere  Tiefe  der  Empfindung,  sowohl 
in  zarteren,  als  in  effektvoll  bewegten  Darstellungen  zum  Ausdrucke 
zu  bringen,  indem  er  sich  zugleich  jenem  weichen  und  warmen 
Schmelz  der  Farbe,  wie  derselbe  in  den  Werken  des  Corr^gio 
und  Andrea  del  Sarto  vorgebildet  war,  zuwandte,  der  freilich  bei 
ihm  meist  unwahr  und  geschminkt  erscheint.  Sein  Hauptbild 
ist  eine  Kreuzabnahme  im  Dome  von  Perugia.  —  Seine  Richtung 
fand  einen  Nachahmer  an  dem  bereits  oben  S.  512  genannten 
Sieneser  Francesco  Vanni,  sodann  eine  sehr  umfassende  Nachfolge 
in  Florenz,  nachdem  man  hier  der  flachen  Nachahmung  des  Michel- 
angelo müde  geworden  war.  Zunächst  schloss  sich  ihm  Lodotneo 
da  Cigoli  (1559 — 1663)  nebst  vielen  Schülern  an;  sodann,  mit 
vorzüglichem  Glück,  Cristofano  Alori  (1577 — 1621),  der  in  seinem 
Bilde  der  Judith  (in  der  Gal.  Pitti)  eins  der  bedeutsamsten  und 
geistvollsten  Werke  des  17.  Jahrhunderts  lieferte.  —  Abweichend 
und  mehr  dem  Domenichino  verwandt,  erscheint  der  Florentiner 
Matteo  Bosselli  (1578 — 1650),  dessen  Triumph  des  David  (Gal. 
Pitti)  ebenfalls  zu  den  anziehendsten  Leistungen  der  Zeit  gehört. 
Unter  den  zahlreichen  Schülern  dieses  Künstlers  folgten  jedoch 
viele  jener  weicheren  Richtung,  namentlich  Carh  Doki  (1616  bis 
1686), 'der  dieselbe  bis  zur  grössten  Zartheit  und  höchstem  Schmelz 
der  Farbenbehandlung,  zum  Theil  aber  auch  bis  auf  die  äusserste 
Spitze  der  Sentimentalität  zu  steigern  wusste.  —  Hieher  gehört  end- 
lich noch  der  Pisaner  Oraeii  Lomi,  gen.  Centileschi  (1563 — 1646) 
und  seine  ihm  gleichkommende  Tochter  Ärtemisia^  welche  vor  den 
krassesten  Gegenständen,  einer  Judith,  die  dem  Holofemes  das 
Haupt  abschneidet  (Uffizien  zu  Florenz)  nicht  zurückschreckt. 
Beiden  ist,  bei  geringer  Wahl  in  den  Formen  und  unedler  Zeich- 
nung, eine  ungewöhnlich  blühende  und  schmelzende  Färbung  eigen. 


In  der  einseitig  naturalistischen  Richtung  trat  zuerst  Michdangeh 
Ämerighi  da  Caravaggio  (1569 — 1609)  dem  Streben  der  Eklektiker 
entgegen.  Er  bildete  sich  zunächst  nach  den  Venetianem,  beson- 
ders nach  dem  Vorbilde  Giorgione's,  und  in  seinen  früheren 
Werken,  wie  in  der  köstlichen  Lautenspielerin  der  Galerie  Liechten- 
stein zu  Wien,  und  selbst  noch  in  dem  berühmten  Bilde  der 
falschen  Spieler  im  Pal.  Sciarra  zu  Rom  (eine  andre  Composition 
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desselben  Gegenstandes  in  der  Galerie  zu  Dresden)  erreicht  er 
die  besten  Venetianer  in  goldener  Wärme  und  Klarheit  des  Tons. 
In  seinen  spätem  Bildern  waltet  durchaus  jener  Ungestüm  der 
Leidenschaft,  die  sich  unter  den  geistigen  Kämpfen  der  Zeit  ent- 
fesselt hatte.  Solcher  Stimmung  des  Gemüths  konnte  nur  die  ge- 
meine Natur  zum  Ausdrucke  dienen;  Garavaggio  fasst  dieselbe  wie 
in  einem  glänzenden  Spiegelbilde  auf;  mit  einer  kräftigen  Färbung, 
mit  scharfen,  grellen  Lichtem  und  dunkeln  Schatten  giebt  er  seinen 
Gebilden  eine  ergreifende,  niederschmetternde  Existenz ;  damit  aber 
weiss  er  eine  gewisse  Gemessenheit  der  Bewegungen,  ein  fast  tra- 
gisches Pathos  zu  verbinden,  dass  sie  dennoch,  bei  aller  Unmittel- 
barkeit der  Auffassung,  über  den  Gebilden  des  Lebens  erhoben 
scheinen.  Von  der  idealeren  Sinnesweise  seiner  eklektischen  Zeit- 
genossen ist  Nichts  in  seinen  Bildern,  zugleich  aber  auch,  da  er 
stets  nur  dem  individuellen  •  Gefühle  folgt,  nichts  von  deren  nüch- 
terner Absichtlichkeit.  Werke  seiner  Hand  sieht  man  in  vielen 
Galerien  (Hauptbild  die  Grablegung  in  der  vaticanischen  Samm- 
lung zu  Rom).  Unter  seinen  Nachfolgern  sind  zunächst  die  Fran- 
zosen M.  Valentin  und  Simon  V<met,  der  Venetianer  Carlo  Sara- 
ceno  und  der  Mantuaner  Bart.  Manfredi  zu  nennen. 

Ein  bedeutender  Einfluss  des  Garavaggio  zeigt  sich  bei  den 
Künstlern  von  Neapel.  Hier  erscheint  zunächst,  der  Spanier  Giti- 
Seppe  Ribera,  gen.  lo  Spagnoletto  (1593 — 1656).  Die  ursprüngliche 
Bildung  dieses  Künstlers  gehört  seiner  Heimath  an,  von  wo  er  den 
Sinn  für  Helldunkel  und  Farbe,  der  ihn  auszeichnet,  bereits  nach 
Italien  mitbrachte.  •  Hier  förderte  ihn  das  Studium  des  Gorreggio 
und  der  Venetianer  auf  erfreuliche  Weise,  wie  einzelne  seiner 
früheren  Werke,  namentlich  eine  Kreuzabnahme  in  der  Sakristei 
von  S.  Martino  bei  Neapel  beweisen.  Bald  aber  gab  er  sich  in 
völliger  Rücksichtslosigkeit  der  naturalistischen  Richtung  hin.  Die 
bei  weitem  grössere  Mehrzahl  seiner  Gemälde  gehört  solcher  Rich- 
tung an;  die  ausserordentliche  Entschiedenheit  seines  Wesens,  die 
Sicherheit  der  Zeichnung  und  die  erstaunliche  Festigkeit  der  Pinsel- 
fiihrung,  überhaupt  die  Kraft  seiner  Technik,  besonders  der  däm- 
mernde, an's  Unheimliche  streifende  Schimmer  seines  Helldunkels, 
giebt  den  bedeutenderen  Werken  (denn  manche  sind  auch  nur  mehr 
handwerksmässig  gearbeitet)  eine  sehr  ergreifende  Wirkung.  Man 
findet  dergleichen  fast  in  allen  Galerien,  dreiundfünfzig  Bilder  allein 
im  Museum  von  Madrid.  —  Aus  der  Schule  des  Spagnoletto  ging 
u.  a.  Sälvator  Rosa  (1615 — 73)  hervor;  er  hat  einzelne  historische 
Bilder  von  verwandter  Art  (z.  B.  seine  Verschwörung  des  Gatilina 
im  Hause  Martelli  zu  Florenz;  Wiederholung  von«  der  Hand  des 
Nie'.  Cassana  in  der  Gal.  Pitti  daselbst)  geliefert,  bedeutender 
jedoch  ist  er  in  den  Fächern  der  Landschaft  und  des  Genre;  hie- 
ven vrird  weiter  unten  die  Rede  sein.  —  Einige  unter  den  neapo- 
litanischen Zeitgenossen  des  Spagnoletto  lassen  dagegen  zugleich 
eine   Aufnahme   der  Bestrebungen   der  Garacci  erkennen;   so  Beli- 
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sario  Correnno,  Giambatista  Caracdolo  und  Yornehmlich  Massimo 
Stanaioni  (1585 — 1656);  der  letztere  als  ein  Künstler,  der  sich 
zum  Theil  durch  einen  einfachen  Schönheitssinn  zu  den  edelsten 
Meistern  jener  Periode  erhebt.  Seine  Hauptwerke  sind  in  S.  Martino 
bei  Neapel.  Mass.  Stanzioni  hatte  eine  zahlreiche  Schule;  die 
meisten  seiner  Schüler,  unter  denen  hier  Damen,  FinogHa  und 
Gius.  Marullo  genannt  werden  mögen,  folgten  jedoch  ebenso,  wie 
andere  neapolitanische  Maler  der  Zeit,  entschieden  der  naturalisti- 
schen Richtung.  —  Noch  gehören  hieher,  als  ein  Paar  namhafte 
Künstler,  Mattia  Preü,  genannt  ü  Cavalier  Calabresey  und  der  Ge- 
nueser  Bemardo  Stroezi,  gen.  il  Freie  Genovese.  Letzterer,  der 
mit  gewaltiger  Kraft  der  Farbe  eine  weiche  Behandlung  verbindet, 
erscheint  zuweilen  als  glücklicher  Nachahmer  Murillo^s. 


.  Von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ab  beginnt  der  Auf- 
schwung, den  die  vorgenannten  Bestrebungen  in  der  italienischen 
Kunst  veranlasst  hatten,  nachzulassen.  Dies  macht  sich  schon  bei 
vielen  derjenigen  Künstler,  die  als  Nachfolger  der  vorzüglichsten 
Meister  genannt  sind,  bemerklich.  Von  namhaft  bedeutendem  Ein- 
fluss  auf  ein  mehr  handwerksmässiges  Streben  war  Fietro  Berettini, 
gen.  Cortona  (1596 — 1669),  der  in  grossräumigen  Wandmalereien 
mehr  nur  auf  eine  dekorative,  im  allgemeinen  Zusammenklang  der 
Farbe  wohlgefällige  Wirkung,  nicht  aber  auf  eine  gründliche  und 
lebenvolle  Durchbildung  des  Einzelnen  ausging.  Seine  Thätigkeit 
gehört  besonders  Florenz  und  Rom  an.  Noch  mehr  zeigt  sicK  die- 
selbe Richtung  bei  seinen  Nachfolgern,  wie  Ciro  Ferri,  Gio.  Fran- 
cesco RomanelU,  u.  a.  m. ;  auch  bei  mehreren  Neapolitanern,  unter 
denen  der  meist  unleidliche  Zrwca  Giordano  (\Q32 — 1705),  mit  dem, 
für  solche  Weise  der  Thätigkeit  sehr  charakteristischen  Beinamen 
Fa  Fresto  (Mach  rasch!)  der  bedeutendste  ist.  — 

Bei  den  Venetianem  erscheint  noch  in  dieser  Periode  das  ihrer 
Schule  eigenthümliche  Element  vorherrschend,  ohne  jedoch  neue 
Erscheinungen  von  höherer  Bedeutung  hervorzubringen.  Einer  der 
wichtigsten  Künstler  ist  hier  der  Paduaner  Älessandro  Varotari, 
gen.  il  Fadovanino  (1590 — 1650),  der  den  früheren  grossen  Meistern 
der  Schule  zum  Theil  nicht  ohne  Glück  nachzustreben  sucht.  Sein 
Schüler  Fietro  Liberi  ist  manchmal  bis  zur  Verblasenheit  weich; 
dagegen  nimmt  sich  der  Veroneser  Älessandro  Turchi,  genannt 
VOrbetto,  mit  Erfolg  in  seinen  grösseren  Werken  den  Domenichino 
zum  Vorbilde,  welchem  seine  Büder  oft  beigelegt  werden.  —  Der 
höchst  geistreiche  und  lebensvolle  Gio,  Batt.  Tiepolo  (1692 — 1769j 
dessen  Darstellungsweise  nur  manchmal  ins  Abenteuerliche  streift, 
zeichnet  sich  durch  grösste  Bestiipmtheit  der  Formenangabe, 
imd  durch  eine  ungemeine  Frische  der  silberhellen  Färbung  aus, 
wodurch  er  in  seiner  besten  Zeit  dem  Paolo  Veronese  ausserordent- 
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lieh  nahe  koramt.     Sein  Sohn  Domenico  schloss  sich  mit  Glück  der 
Richtung  des  Vaters  an. 

Im  18.  Jahrhundert  bestrebt  sich  Pompeo  Battoni  (1708  bis 
l'^87),  gegen  den  allgemeinen  Verfall  der  Malerei  anzukämpfen, 
indem  er  sich  aufs  Neue  den  Hülfsmitteln  der  Eklektiker  zuwendet. 
Seiner  Eigenthümlichkeit  nach  ist  er  zumeist  dem  Baroccio  ver- 
gleichbar. Allein  die  Zeitrichtung  riss  ihn  mit  sich  fort,  wie  sei- 
nen Nebenbuhler  Rafael  Mengs.  Dabei  ist  aber,  namentlich  in 
Bildnissen,  sein  Pinsel  weich,  seine  Färbung  blühend  frisch.  (Por- 
trait das  Kurfürsten  Karl  Theodor  im  Saal  der  Stiftung  in  der 
Mfin ebener  Pinakothek.) 

§.  2.    Die  niederländische  und  deutsche  Historienmalerei. 

In  den  Niederlanden  tritt  uns,  ebenso  wie  in  Italien,  mit  dem 
Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ein  belebter  und  glänzender  Auf- 
schwung der  Kunst  entgegen.  Die  politischen  und  religiösen 
Kämpfe,  welche  hier  in  der  späteren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
stattgefunden,  hatten  auf  der  einen  Seite  eine  erneute,  zum  leben- 
digen Bewusstsein  durchgedrungene  Rückkehr  zu  der  alten  Ordnung 
der  Dinge,  auf  der  andern  Seite  die  Begründung  eines  völlig  neuen 
und  unabhängigen  Daseins  zur  Folge  gehabt.  Diesen  beiden  Ver- 
hältnissen gemäss  bildet  sich  die  niederländische  Kunst  in  zwei 
besonderen  und  unterschiedenen  Richtungen  aus,  die  sich  hier  be- 
stimmter wie  in  Italien,  da  sie  auf  der  verschiedenartigen  Entwicke- 
Inng  der  nationalen  Eigenthümlichkeit  beruhen  und  da  sie  zugleich 
eine  jede  in  einem  einzelnen  Meister  ihren  Culminationspunkt  fin- 
den, als  Schulen  bezeichnen  lassen.  Die  eine  ist  die  Schule  von 
Brabant,  demjenigen  Theile  der  Niederlande,  wo  Katholicismus  und 
monarchische  Herrschaft  aufs  Neue  festgestellt  waren;  die  andere 
ist  die  Schule  von  Holland,  wo  man  die  Freiheit  des  protestanti- 
schen Glaubens  und  der  Völksverfassung  errungen  hatte.  Jene 
schliesst  sich  unmittelbar,  den  eklektischen  Richtungen  der  Italiener 
vergleichbar,  an  die  Vorbilder  der  grossen  Meister  an,  diese  be- 
folgt einen  freien  und  unabhängigen  Naturalismus.  Dabei  ist  jedoch 
ein  sehr  bedeutender  Unterschied  von  den  Richtungen  der  gleich- 
zeitigen italienischen  Malerei  wahrzunehmen,  indem  volksthüm- 
liches  Element  und  volksthümliche  Gesinnung  hier  auf  beiden 
Seiten  als  charakteristisch  entscheidende  Factoren  in  den  Vorgrund 
treten. 

Dies  letztere  Verhältniss  ist  namentlich  bei  der  Schule,  von 
Brabant  um  so  bestimmter  ins  Auge  zu  fassen,  als  sie  in  anderer 
Beziehung,  wie  eben  bemerkt,  den  eklektischen  Richtungen  der  Ita- 
liener parallel  steht.  Der  Gründer  und  das  eigentliche  Haupt  die- 
ser Schule  ist  Feter  Paul  Rubens  (1577 — 1640).  Rubens,  ursprüng- 
lich ein  Schüler  des  Adam  van  Noort  (Oort)  und  dann  des  Octa- 
vius  van  Veen,  hatte  sich  sodann  in  Italien,  vornehmlich  nach  den 
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Werken  der  Venetianer,  gebildet.  Paolo  Veronese  ist  hier  als  sein 
Yorzüglichstes  Vorbild  zu  nennen.  In  dem  Glanz  und  der  Pracht 
der  Farbe  hat  er  Vieles  mit  diesem  Meister  gemein,  doch  ist  sein 
Colorit  und  mit  diesem  die  ganze  Körperlichkeit  seiner  Gestalten, 
mehr  massenhaft,  aus  einem  derberen  Stoffe  gebildet,  als  bei  Paolo 
Veronese.  Diese  Verschiedenheit  aber  war  ein  nothwendiges  £r- 
gebniss  seiner  gesammten  Auffassungsweise.  Glanz  und  Pracht  des 
Daseins  zu  entwickeln,  lag  allerdings  auch  in  seiner  künstleri- 
schen Absicht;  aber  er  verband  damit  zugleich  die  Darstellung 
mächtiger  Thatkraft,  eines  grossartig  bewegten  körperlichen  Han- 
delns ;  das  volle  Gefühl  der  Existenz  tritt  bei  ihm  nicht  in  der  be- 
haglichen Ruhe  des  Genusses,  sondern  rege  und  fast  leidenschaft- 
lich nach  aussen  gewandt,  hervor;  und  wo  er  sich  des  Genusses  zu 
erfreuen  scheint,  da  erkennt  man  doch  in  seinen  Gestalten  die 
vollste  Befähigung  zur  That.  Es  liegt  in  alledem  zugleich  ein  sehr 
entschiedenes  naturalistisches  Element;  aber  er  weiss  sich,  bei  aller 
Derbheit  in  den  äusseren  Motiven  seiner  Darstellung,  auf  einer 
freudigen  Höhe  über  der  gemeinen  Naturwahrheit  zu  erhalten.  Sein 
Drang  und  Streben  zur  That  führt  ihn  sodann  überall  zu  einer 
energisch  dramatischen  Durchbildung  seiner  Compositionen,  sowohl 
der  einfachen  Altarblätter,  in  denen  die  Heiligen  insgemein  sich 
dem  Throne  der  Himmelskönigin  lebhaft  bewegt  entgegendrängen, 
als  der  verschiedenartigen  historischen  Darstellungen,  welche  theils 
der  heiligen  Geschichte  und  der  Mythe  des  Alterthums,  theils  -der 
Geschichte  der  Gegenwart  angehören.  Unter  den  gewaltigsten 
Werken  dieser  Art  sind  verschiedene  Kampfbilder  anzuführen,  na- 
mentlich Darstellungen  von  Kämpfen  zwischen  Menschen  und  Thieren. 
Seine  zahlreichen  Bildnisse  athmen  nicht  minder  die  volle  Kraft 
der  Existenz.  Seine  schönsten  Werke  sind  diejenigen,  die  bald 
nach  seinem  Aufenthalt  in  Italien  gefertigt  sind;  in  diesen  ¥drkt 
ein  edles  Maasshalten  der  Kräfte  nicht  minder  erfreulich,  wie  die 
liebevoll  durchgebildete  Ausführung.  Später  geht  er  freilich  oft 
über  die  nothwendigen  künstlerischen  Schranken  hinaus,  auch  ge- 
stattet er  in  den  Werken  seiner  späteren  Zeit  den  Schülern,  die 
sich  um  ihn  versammelt  hatten,  häufig  eine  zu  umfEtösende  Theil- 
nähme  an  der  eigenen  Arbeit.  Seine  Werke  sind  in  den  Gemälde- 
sammlungen (der  Pinakothek  von  München,  in  den  Galerien  zu 
Wien,  Madrid,  Paris,  Dresden  und  London,  u.  s.  w.)  nicht 
selten;  ein  grosser  Theil  seiner  vorzüglichsten  Arbeiten  findet  sich 
noch  immer  in  seiner  Heimath,  zu  Antwerpen:  besonders  in  der 
Akademie,  in  der  Kathedrale,  der  Jakobs-  und  der  Augustiner- 
kirche. 

Rubens  zählt  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schülern  und  Nach- 
folgern, die  sich  mit  grösserem  oder  geringerem  Glück  in  den  For- 
men seiner  Darstellungsw.eise  zu  bewegen  suchten.  Eins  der  be- 
deutenderen Talente  unter  diesen  ist  Jacob  Jordaens^  der  in  bes- 
seren Darstellungen  dem  Meister  nahe  steht,  insgemein  jedoch  des 
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höheren  begeisterungsvoUen  Zuges,  der  jenen  auszeichnet,  entbehrt. 
Caspar  de  Cray  er ^  Nikolaus  de'  Liemaekem,  Gerhard  Seghers  neh- 
men Rubens  Richtung  auf  und  suchen  dieselbe  ^  obschon  mit  yer- 
hältnissmässig  geringerem  Talent,  mehr  stylgemäss  (zum  Theil  im 
italienischen  Sinne)  zu  fassen.  Dasselbe  ^aten  die  talentvollen 
Abraham  Janssens  und  sein  Schüler  Theodor  Eambouts,  welche  zu- 
letzt aus  Nebenbuhlern  des  Rubens  seine  erklärten  Gegner  wurden. 
—  Unter  den  eigentlichen  Schülern  sind  sodann  noch,  als  ihm  nach- 
strebend, Ährahatn  van  Diepenbeck,  Peter  van  Mol^  Erasm%^s  Quel- 
Unus,  Theodor  van  Thulden,  Joh.  van  Hoeck,  Com,  Schut  u.  A.  m. 
heryorzuheben,  doch  verbinden  auch  von  ihnen  einige,  namentlich 
van  Thulden  mit  seiner  Richtung  das  Streben  nach  feinerer  Formen- 
bildung. 

Bei  weitem  der  vorzüglichste  und  selbständigste  unter  Rubens 
Schülern  ist  Anton  van  Dyck  (1599 — 1641),  der  seine  erste  künst- 
lerische Bildung  durch  den  tüchtigen  Henrik  van  Baien  empfing. 
Auch  er  strebt  in  früheren  Werken  der  kräftigen  Fülle  des  Mei- 
sters nach  und  sucht  ihn  zum  Theil  sogar  in  solcher  Darstellungs- 
weise noch  zu  überbieten.  Eins  der  grossartigsten  Werke  seiner 
früheren  Zeit,  eine  Domenkrönung  Christi,  im  Berliner  Museum 
und  mehr  noch  eine  Gefangennehmung  Christi  bei  nächtlicher  Be- 
leuchtung, im  Museum  zu  Madrid,  sind  von  gewaltig  ergreifender 
Wirkung  und  vollendeter  Schönheit  und  Kraft  der  malerischen  Be- 
handlung. Nachmals  jedoch,  durch  einen  Aufenthalt  in  Italien  (be- 
sonders in  Genua,  wo  noch  viele  ausgezeichnete  Bildnisse  von  sei- 
ner Hand)  und  durch  Studien  nach  den  italienischen  Meistern,  na- 
mentlich nach  Tizian,  zunächst  weiter  gefördert,  verändert  sich 
seine  künstlerische  Richtung;  er  bemüht  sich,  weniger  ein  äusseres 
Handeln,  als  mehr  die  feineren,  inneren  Zustände  der  Empfindung 
zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Es  wird  in  solchen  Werken  seiner 
Hand  ein  sentimentales  Element  ersichtlich,  das  nicht  minder,  wie 
die  thatkräftige  Begeisterung  des  Rubens,  der  allgemeinen  Zeit- 
richtung entspricht,  nur  dass  dieselbe  hier  eben  mehr  auf  das  Innere 
gerichtet  erscheint.  Van  Dyck  ist  in  diesem  Bezüge  seinen  floren- 
tinischen  Zeitgenossen  vergleichbar.  Solcher  Eigenthümlichkeit  ge- 
mäss werden  die  Formen  seiner  Gestalten  zu  einem  zarteren  Adel, 
sein  Colorit  zu  einem  weicheren  Schmelz  umgebildet;  doch  ver- 
läugnet  auch  er  nie  die  Grundlage  seiner  nationalen  Auffassungs- 
weise. Zugleich  ist  van  Dyck  im  Fache  der  Portraitdarstellung 
von  höchster  Bedeutung,  namentlich  wo  es  sich  um  Bildnisse  von 
Personen  der  höheren  Stände  handelt;  die  Feinheit  und  Eleganz 
seiner  Behandlungs weise,  das  ruhig  Gehaltene  in  dem  Aeusseren 
seiner  Darstellung,  zugleich  aber  der  Scharfblick,  mit  welchem  er 
die  unter  der  äusseren  glatten  Hülle  verborgenen  Gemüthszustände 
aufzufassen  vermochte,  mussten  ihn  zu  den  meisterhaftesten  Bildern 
solcher  Art  befähigen.  Werke  aus  den  Zeiten  der  vollen  Entwicke- 
lung  seiner  Kraft  findet  man  in  den  meisten  bedeutenderen  Galerien, 
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besonders  aber  in  England,  wo  er  Jahrelang  als  fast  ausschliess- 
licher Maler  der  vornehmen  Welt  eine  an's  Unglaubliche  gränzende 
Thätigkeit  entfaltete.  —  Cornelius  de  Vos^  Themas  Willeboris,  gen. 
Boschaert,  Martin  Pepyn  ahmten  mit  vielem  Glück  bald  Rubens, 
bald  Dyck  nach,  während  Theodor  Boyermans,  Johann  Bockhorst, 
gen.  Langen  Jan  u.  a.  sich  vorwiegend  an  Letzteren  anschlössen. 


In  der  holländischen  Schule^  tritt  uns  zunächst  eine  Reihe 
ausgezeichneter  Bildnissmaler  entgegen.  Die  ausschliessliche  Rich- 
tung auf  das  Portraitfach  ist  als  ein  charakteristisches  Zeugniss 
der  dortigen  Lebenszustände  zu  betrachten;  die  kirchlichen  und 
die  feudalen  Traditionen  waren  zerrissen,  und  nur  die  Gegenwart 
und  die  Freiheit  des  Individuums  hatten  ihren  gültigen  Werth. 
Selbst  die  Art  und  Weise  der  Auffassung  im  Portrait  ist  bezeich- 
nend für  die  holländischen  Verhältnisse,  besonders  wenn  man  sie 
mit  den  von  Rubens  und  von  van  Dyck  gemalten  Bildnissen  ver- 
gleicht. Bei  einer  mehrfach  verschiedenen  Weise  der  äusseren  Be- 
handlung erstreben  die  holländischen  Maler  vor  Allem  nur  eine 
vollkommene,  naiv  unmittelbare  Lebenswahrheit;  ihre  Gestalten 
haben  ein  gewisses,  fast  bescheidenes  Genügen,  was  mit  Rubens'  zur 
That  hinausdrängender  Lebenslust,  —  eine  Offenheit  und  Treu- 
herzigkeit, die  mit  dem  vornehm  Zurückgehaltenen  und  doch  inner- 
lich Bewegten  in  van  Dycks  Bildern  in  sehr  entschiedenem  Wider- 
spruche steht.  Als  vorzügliche  Meister  dieses  Faches  sind  hier  an- 
zuführen: Michael  Miereveit  (1567 — 1641)  und  sein  Schüler  Patd 
Moredze,  Cornelius  Janson  van  Keulen,  Theodor  de  Keyser,  Jan 
V.  Bavestyn,  besonders  aber  die.  beiden  Hauptmeister  Franjf  Hals 
(1584  —  1666)«  und  Bartholomäus  van  der  Helst  (1613—1670); 
einzelne  Bilder  des  letzteren  (namentlich  einige  im  Museum  von 
Amsterdam  und  im  Louvre  zu  Paris)  gestalten  sich  zur  Dar- 
stellung figurenreicher  Portraitgruppen,  in  denen  besondere  Mo- 
mente der  vaterländischen  Geschichte  festgehalten  werden;  sie  bil- 
den somit  einen  unmittelbaren  Uebergang  zur  eigentlich  histori- 
schen Darstellung. 

In  ähnlicher  Richtung  bildete  sich  der  grösste  und  einfluss- 
reichste Maler  dieser  Schule,  RembrancU  van  Ryn,^  1606 — 1669, 
aus.  Die  Bilder  seiner  früheren  Zeit,  unter  denen  sich  das  des 
Anatomen  N.  Tulp  mit  seinen  Zuhörern  (1632,  Haager  Mus.)  be- 
sonders auszeichnet ,  reihen  sich  im  Wesentlichen  denen  der  vor- 
genannten Künstler  an.  Doch  genügte  dem  Rembrandt  diese  schlichte 
Darstellungsweise  nicht;  die  leidenschaftliche  Erregung  der  Zeit 
fand  in  ihm  einen  ihrer  entschiedensten  Vertreter,    und  auch  er 


^  A.  van  der  Wüligen,  les  artistes  de  Harlem.  —  •  W.  Bode,  Fr.  Hili  und 
teine  Schale.  —  '  C.  Yosmäer,  Rembrandt  Harmens  van  Rgn,  sa  vie  et  ses  oniTras- 
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wusste  solche  Sinnesrichtung  alsbald  in  gewaltig  ergreifenden  Bil- 
dern auszudrücken.  Er  erscheint  in  diesen  völlig  als  Naturalist,  in 
jener  ausschliesslichen  Bedeutung  des  Wortes,  welche  man  für  die 
in.  Rede  stehende  Periode  damit  verbindet.  Es  ist  die  gemeine, 
niedrige  Natur,  die  er  zum  Mittel  seiner  Darstellung  wählt,  sogar 
entblösst  von  jenem  Pathos,  welches  die  bedeutenderen  der  italie- 
nischen Naturalisten  auszeichnet,  und  weit  entfernt  von  jenem  be- 
geisterten Schwünge  des  Lebens,  wodurch  Rubens  von  so  glänzen- 
der Wirkung  ist.  Dabei  aber  ist  ihm  ein  sehr  tief  poetisches  Ele- 
ment eigen,  welches  ihn  dennoch  bedeutend  über  den  gemeinen  Na- 
turalismus emporhebt;  jene  Formen  sind  ihm  gewissermassen  nur 
die  äusserlichan  Mittel  für  die  Darstellung ,  als  deren  eigentlicher 
Inhalt  eine  düster  trotzige  Stimmung,  —  der  Ausdruck  eines  von 
geheimer  Leidenschaft  bewegten,  aber  nicht  zur  That  hinausringen- 
den, sondern  in  seine  eigenen  schweigsamen  Tiefen  versenkten  Ge- 
müthes  zu  bezeichnen  ist.  Mit  solcher  Richtung  würden  eine  be- 
stimmt plastische  Gestaltung  und  der  freudige  Glanz  der  Farbe 
im  Widerspruche  gestanden  haben;  Rembrandt  wendet  sich  statt 
dessen  entschieden  den  dämmernden  Reizen  des  Helldunkels  zu, 
und  er  erreicht  hierin  eine  Meisterschaft,  dass  man  ihn  in  seiner 
Technik  allein  mit  Correggio  vergleichen  kann ;  nur,  auch  im  Aeus- 
seren  der  Behandlung,  mit  dem  sehr  erheblichen  Unterschiede,  dass 
Correggio  das  Licht  in  den  Schatten,  Rembrandt  dagegen  den  Schat- 
ten in  das  Licht  hineinspielen  lässt.  Jen^s  Geheimnissvolle  in  Rem- 
brandt's  Auffassungs-  und  Behandlungsweise  steht  sodann  im  un- 
mittelbaren Einklänge  mit  einer  gewisseh  Neigung  zum  Phantasti- 
schen, das  sich  zuweilen  in  einer  fast  märchenhaften  Anmuth,  oft 
in  wilder,  dämonischer  Gewalt,  mehrfach  aber  auch,  wo  solcher 
Richtung  ganz  widersprechende  Gegenstände  (z.-  B.  Scenen  der  hei- 
ligen Geschichte)  zum  Gegenstande  gewählt  waren,  in  einer  nicht 
eben  erfreulichen  Manier  ankündigt.  In  den  zahlreichen  Bildnissen, 
die  man  von  seiner  Hand  besitzt,  lässt  sich  der  Fortschritt  von 
einer  schlichteren  Naturauffassung  zu  einer  mehr  phantastischen, 
auf  einen  bestimmten  Beleuchtungseffekt  ausgehenden  Behandlung 
deutlich  verfolgen.  Das  früheste  unter  allen  seinen  bekannten  Bil- 
dern ist  ein  Apostel  Paulus  im  Gefängniss,  v.  J.  1627,  ehemals  in 
der  Galerie  zu  Pommersfelden,  jetzt  im  Museum  zu  Stuttgart.^  In 
Pommersfelden  ein  andres  Jugendbild,  die  Prophetin  Hanna,  bez. 


*  Das  Bild  ist  auf  Holz  gemalt,  2'  5"  hoch,  2'  breit,  und  tragt  eine  doppelte 
Bezeichnung,  welche  unbezweifelt  acht  ist,  erstens  in  einer  Ecke  auf  dem  Grund 
das  nebenstehende  Monogramm  und  ausserdem  auf  dem  Buche: 
)27  „Rembrand  fecit^^  Dieses  Bild  —  um  von  den  äusseren  Gründen 
anzufangen,  —  befindet  sich  schon  aufgeführt  in  dem  .^Yerzeichniss 
der  Schildereien  in  der  Galerie  des  hochgrafiichen  Schönborn ischen 
Schlosses  zu  Pommersfelden.  Anspach*'  (1774),  welches  weiter  nichts  als  ein 
Abdruck  ist  von  dem  Rud.  Byss'schen  „fürtrefflichen  Gemähide-  und  Bilder- 
Schatz,  so  in  denen  Gallerie  und  Zimmern  des  hochfürstlichen  Pommersfeldischen 

Kagler,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.    Y«  Auflftge.    11.  35 
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1631.  Zu  den  berühmtesten  Werken  des  Meisters  gehört  die  Nacht- 
wache und  die  Versammlung  der  Vorsteher  der  Tuchmachergilde, 
beide  im  Museum  zu  Amsterdam,  Als  ein  vorzügliches  Meister- 
werk, in  welchem  Inhalt,  Auffassung  und  Darstellung  im  vollkom- 
mensten Einklänge  stehen,  mag  hier  das  Bild  des  tyi'annischen  Prin- 
zen Adolph  von  Geldern  mit  seinem  gefangenen  V^ater  (richtiger, 
nach  E.  Kolloff,  Simson  vor  dem  Hause  seines  Schwiegervaters), 
im  Berliner  Museum,  genannt  werden.  An  Portraits  aus  den  ver- 
schiedenen Epochen  des  Meisters  ist  namentlich  die  Galerie  von 
Gas  sei  sehr  reich;*  sodann  die  Sammlung  der  Eremitage  in 
St.  Petersburg,  die  Nationalgalerie  in  London,  sowie  die 
Galerien  von  Paris,  Wien,  München.  Mehrere  ausgezeich- 
nete Bilder  mit  bedeutsamen  Compositionen  in  der  Galerie  zu 
Dresden. 

Auch  an  Bembrandt  schliesst  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Schülern  und  Nachfolgern  an.  Wo  diese  die  subjective  Richtung 
des  Meisters  zu  befolgen  suchten,  verfielen  sie  freilich,  was  sehr 
nahe  liegen  musste,  oft  in  eine  nicht  behagliche  Manier;  gleichwohl 
vermochten  Einzelne  von  ihnen  auch  in  derselben  Richtung  sich 
frei  und  mit  selbständiger  Kraft  zu  bewegen.  So  unter  seinen  Schü- 
lern vornehmlich  Gerbrand  van  den  Eckhout,  sodann  J.  Lievefis, 
der  Bildnissmaler  Sahmoh  Coningh  u.  A. ;  ferner  als  Nachfolger, 
zum  Theil  in  jener  minder  erfreulichen  Weise,  sind  zu  nennen: 
Govart  Flhick,  Joris  van  Vliet  (hauptsächlich  durch  Radirungen  be- 
kannt), Jan  Victor  oder  Fictoor,  Ärent  de  Gelder,  Leonard  Bramer 
u.  A.  Einzelne  Schüler,  wie  namentlich  Ferdinand  Bd^  zeichneten 
sich  durch  eine  schlichtere  Behandlung  im  Fache  des  Portraits  aus. 
indem  sie  mehr  zu  der  Weise  jener  obengenannten  holländischcD 
Bildnissmaler  zurückkehrten,  diese  aber  durch  das  Rembrandt'sche 
Helldunkel  vortheilhaft  zu  steigern  wussten. 

Einen  sehr  wesentlichen  Theil  der  niederländischen,  und  ins- 
besondere der  holländischen  Kunstbestrebungen  macht  sodann  die 
Thätigkeit  im  Fache  der  Kabinetmalerei   (um  diesen  Ausdruck  für 


neuerbauten  fürtreffiichen  Privatschlosses  zu  finden  ist ... .  Bamberg  etc.  1719." 
S.  Heller,  die  graflich  Schönbomische  Gemäldesammlung  zu  Pommersfelden  etc 
Bamberg  1845  S.  11.  —  An  eine  Fälschung  ist  also  im  Entferntesten  nicht  zu 
denken.  Zudem  sehen  die  Bezeichnungen  ganz  und  gar  unverdächtig  aus.  Die 
doppelte  Bezeichnung  erklärt  sich  überdies  aufs  natürlichste  aus  der  begreif- 
lichen und  verzeihlichen  Freude  des  21jährigen  Künstlers  an  seinem  wahrschein- 
lich ersten  grossem  Werk,  in  welchem  ihm  schon  gelungen  war,  die  malerischen 
Gedanken  und  Anschauungen,  die  seine  Seele  bewegten,  nach  mühevollem  Ringen 
und  noch  unvollkommen  zwar,  doch  deutlich  und  fasslich  zur  Erscheinung  zu 
bringen.  Färbung  wie  Behandlung  des  Bildes  sind  noch  grau  und  trocken,  der 
Ton  ist  schwer  und  undurchsichtig,  die  Pinselführung  unsicher,  rund,  das  gelbe 
Licht  an  der  Wand  ist  dick  aufgetragen  und  wie  aufgeklebt,  dennoch  lässt 
die  Lichtwirkung  schon  den  künftigen  Meister  des  Helldunkels  errathen.  — 
0.  M. 

^  S.  F.  Kugler,  Kleine  Schriften,  11,  S.  425. 
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Landschaft,  Genre,  Stillleben  u.  s.  w.  zu  gebrauchen)  aus;  hierauf 
kehren  wir  weiter  unten  zurück. 


Einige  wenige  unter  den  niederländischen  Historienmalern  des 
17.  Jahrhunderts  stehen  den  heimischen  Kunstbestrebungen  fremd 
gegenüber,  indem  sie  sich  ausschliesslich  den  italienischen  Rich- 
tungen zuwandten.  So  namentlich  Gerhard  Hmthorst,  gen.  Ghe- 
rardo  dalle  Notti  (1592 — 1662),  der  sich  vornehmlich  nach  der 
Weise  des  Caravaggiö  bildete  und  diese  gern  mit  den  Effekten 
einer  nächtlichen  Beleuchtung  verband.  So  auch  Justtis  Suster- 
mans^  der  als  Bildnissmaler  hauptsächlich  dem  Velazquez  nach- 
eiferte. —  Gerhard  Lairesse  (1640 — 1711),  einer  der  spätesten  Hi- 
storienmaler in  den  Niederlanden,  folgt  dagegen  mehr  der  Richtung 
des  N.  Poussin,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Hieher  gehören  auch  die  wenigen  deutschen  Historienmaler,  die 
für  diese  Periode  auf  eine  nähere  Beachtung  Anspruch  haben.  Ihre 
Studien  deuten  ebenfalls  vornehmlich  auf  Italien,  indem  sie,  mit 
mehr  oder  weniger  Erfolg ,  eklektische  und  naturalistische  Elemente 
zu  verbinden  streben*  Zu  nennen  sind:  Joachim  von  Sandrart 
(1606—1688),  Schüler  des  G.  Honthorst,  Carl  Screta  (1604  bis 
1674).  Johann  Kupetzky  (1666 — 1740),  u.  a.  m.  Gleichzeitig  mit 
dem  letzteren  macht  sich  aber  auch  eine  sehr  unerfreuliche  Auf- 
nahme der  handwerksmässig  dekorativen  Bestrebungen  der  Corto- 
nisten  bemerklich,  bei  Joseph  Werner,  Peter  Brandel,  Peter  von 
Strudel,  u.  s.  w.  —  Einige  bedeutendere  Erscheinungen,  die  sich 
im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  in  Deutschland  finden,  waren 
gleichwohl  nicht  geeignet,  ein  eigenthümliches  Leben  zu  erwecken. 
In  diesem  Betracht  sind  namentlich  hervorzuheben:  Balthasar 
Denner  (1685 — 1749),  der  charakterlose  Charakterköpfe  im  Styl 
des  Rembrandt  mit  peinlichster  Sorgfalt  auszuführen  liebte;  Chr. 
W.  E.  Dietrich  (1712 — 1774),  ein  handfei*tiger ,  aber  im  Grunde 
ziemlich  geistloser  Nachahmer  des  Rembrandt  und  andrer  Hollän- 
der sowie  der  Franzosen  und  der  Italiener;  und  Anton  Rafael 
Mengs  (1728 — 1779),  ein  vielfach  thätiger  und  vielfach  gefeierter 
Künstler,  Deutschland,  Italien  und  Spanien  auf  gleiche  Weise  an- 
^ehörig,  der  aber  nicht  über  das  Streben  eines  neuen  einseitigen 
und  lahmen  Eklekticismus  hinauskam. 

§.  3.    Die  spanische  Malerei. 

Als  ein  höchst  bedeutendes  Glied  in  der  Historienmalerei  des 
17.  Jahrhunderts  erscheint  die  Kunst  von  Spanien.  Hier  war  es, 
wo  die  neukatholische  Malerei  (wenn  ich  mich  dieses  Wortes  be- 
dienen darf)  ihren  glänzendsten  Triumph  feierte,  ebenso,  wie  jener 
neue  Aufschwung  des  Katholicismus  selbst  an  Spanien  seine  sicherste 
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und  bedeutsamste  Grundlage  fand.  Das  leidenschaftliche  Element 
der  Zeit  verlor  hier  jenen  trüben  Zusatz,  der  sich  anderweitig  aus 
der  Opposition  und  dem  feindlichen  Widerspruche  entwickelt  hatte. 
Wie  bei  Rubens,  aber  ungleich  mehr  den  spiritualistischen  Interes- 
sen zugewandt,  ward  es  zu  einer  glühenden  Begeisterung,  welche 
das  Leben  in  seiner  unmittelbaren  realen  Gegenwart  gewaltig  er- 
fasste  und  demselben  dennoch  das  Gepräge  einer,  bis  zur  Ver- 
zückung sich  steigernden  Schwärmerei  zu  geben  wusste.  Diese 
kühne  Verbindung  der  vollen  Sinnlichkeit  mit  dem,  aus  demselben 
sich  hinausflüchtenden  unsinnlichen  Gefühle,  dieses,  mehr  Zusam- 
menfassen als  Lösung  der  grössten  Widersprüche  des  Lebens,  dieses 
gleichmässige  Zusammenwirken  des  Realismus  und  Spiritualismus, 
die  ein  jeder  in  seiner  ganzen  Einseitigkeit  hervortreten,  dies  ist 
es,  was  man  als  den  Grundzug  der  spanischen  Kunst  bezeichnen 
muss.  Die  italienischen  Studien  des  vorigen  Jahrhunderts  hatten 
für  die  dazu  nöthige  künstlerische  Kraft  eine  sichere  Grundlage 
gegeben;  auch  jetzt  werden  dieselben,  zugleich  mit  Studien  nach 
Rubens  und  van  Dyck,  noch  weiter  fortgesetzt;  dabei  aber  macht 
sich  eine  ausgedehnte  und  freie  Auffassung  der  heimischen  Natur, 
die  den  spanischen  Werken  dieser  Zeit  (gleich  de^ien  der  Nieder- 
länder) ein  so  bezeichnendes  nationales  Gepräge  giebt,  mit  Ent- 
schiedenheit bemerklich. 

Man  unterscheidet  in  der  spanischen  Malerei  des  17.  Jahrhun- 
derts vornehmlich  drei  Schulen;  die  bedeutendste  derselben  ist  die 
Schule  von  Sevilla.  Die  Künstler  der  letzteren,  deren  Blüthe 
in  die  frühere  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  fällt,  schliessen  sich  zu- 
nächst noch  den  älteren  Meistern,  und  mit  diesen  den. Italienern 
an.  Unter  ihnen  sind  hervorzuheben:  Francisco  PacJwco  (1571  bis 
1654),  etwa  dem  Annibale  Garacci  vergleichbar:  Juan  de  las  Roe- 
las  (1558 — 1625),  und  Francisco  de  Herrera  el  viejo  (1576—1656), 
beide  durch  treffliche  Behandlung  des  Golorits,  nach  dem  Vorbilde 
der  Venetianer,  ausgezeichnet;  sodann  Älonso  Vasques,  die  Brüder 
Äugustin  und  Juan  del  Castiüo  und  der  Sohn  des  Augustin,  An-- 
tonio  del  Castillo. 

Weiter  und  eigenthümlicher  entfaltet  sich  die  Sevillaner  Schule 
in  der  Zeit  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Zunächst  in  den 
Werken  des  Francisco  Zurharan  (1598 — 1662),  den  man  den  spa- 
nischen Caravaggio  genannt  hat,  der  diesem  Meister  in  der  ergrei- 
fenden Gewalt  der  Darstellung  allerdings  nahe  steht,  sich  aber  von 
ihm  durch  einfachere,  naturgetreuere  Färbung  und  durch  bedeut- 
sameren Ernst  und  Würde,  besonders  in  seinen  zahlreichen  Mönchs- 
bildem,  vortheilhaft  unterscheidet  (Bilder  in  den  Museen  zu  Se- 
villa, Madrid  und  Berlin).  —  Sodann  bei  Bon  Diego  de  Ve- 
laequcz  de  Silva  (1599 — 1660).*  Aus  einer  entschieden  naturali- 
stischen Richtung  wusste  sich  dieser  grosse  Künstler  zu  einer  so 

^  Yelazquez  und  seine  Werke,  von  William  Stirling,  Berlin  1856. 
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hohen,  energischen  Anmuth  nnd  zu  einem  80  grossartigen  Adel  zu 
entwickeln,    wie  er  von   keinem  anderen  Künstler  der  verwandten 
naturalistischen  Richtung  je  erreicht  worden  ist.     In  staunenswer- 
ther  Sicherheit  der  Hand,   in  breiter  markiger  Farbenbehandlung, 
in  wunderbarer  Entwickelung  der  Luftperspective   und   des   Hell- 
dunkels weiss  er  die   einfachste  Natur  mit   überwältigender  Wahr- 
heit hinzustellen.     Obwohl  als  Bildnissmaler  vorwiegend  beschäftigt, 
ist  er  nicht   minder  frei  und  gross   in  humoristischer  Schilderung 
des  Lebens  wie  in  ergreifenden  religiösen  Darstellungen.     Seit  dem 
Jahr  1622  hatte  er,  als  Hofmaler  Philipp's  IV,,  seinen  Aufenthalt 
in  Madrid  genommen,  wo  das  königl.  Museum  sehr  ausgezeichnete 
Hauptwerke    seiner  Hand    aufbewahrt.      Darunter  namentlich  das 
grosse  Meisterwerk   der  üebergabe  von  Breda;    das  nicht   minder 
bewunderungswürdige  Bild  der  ,,Meninas"  u.  a.  m.     Andere  be- 
deutende Werke  in  der  Sammlung  des  Belvedere  zu  Wien.    Unter 
seinen  Schülern  sind  Juan  de  Fareja,  gen.  el.Esclavo,  Nicolas  de 
Vülacis  und   Juan  Batista  de  Mojso  Martinez  hervorzuheben.  — 
Andere  ausgezeichnete  Meister  der  Schule  von  Sevilla  sind:  Ahnso 
Cano  (1601 — 1667),   der  Stifter   der   sogenannten  Schule  von  Gra- 
nada, der  sich  aus  einer  ebenfalls  entschieden  naturalistischen  Rich- 
tung zu  grösserer  Wahl  der  Form  emporzuheben  strebte,  womit  er 
eine   blühende  Färbung    und    treffliche  Modellirung   zu   verbinden 
weiss;  und  Pedro  de  Moja  (1610 — 1666),  der  etwa,  wie  auch  sein 
Schüler  Juan  de  Sevilla  ^   der  Richtung   des  van  Dyck   (nach  wel- 
chem er  sich  in  der  That  gebildet)  vergleichbar  ist;  —  vor  Allem 
aber  Bartolome  Estehan  Murillo  (1618—1682),   derjenige  Meister, 
in  welchem   das   Streben    der  gesammten  spanischen  Kunst  seinen 
höchsten  Gipfelpunkt  erreicht.  ^   Was  oben  von  der  spanischen  Kunst 
überhaupt  gesagt  ist,    gilt  im  vollsten  Maasse  von  Murillo,    so  je- 
doch, dass  seine  früheren  Bilder  eine  derbere  und  schlichtere  Rich- 
tung, die  späteren  eine  grössere  Zartheit  und  Milde  erkennen  lassen. 
Er  ist  ebenso   ausgezeichnet  in  der  Darstellung  der  niedrigen  und 
gemeinen  Erscheinungen  des  Lebens, .  wie  in   der  süssesten  Hold- 
seligkeit und  Anmuth  und  wie  in  dem  Ausdrucke  der  begeisterten, 
sich  völlig  hingebenden  religiösen  Schwärmerei;  oft  vereint  er  diese 
Elemente   der  Darstellung  auf  eine  kühne  Weise  in  den  verschie- 
denen  Theilen  eines  und    desselben    Bildes;    unerreichbar   ist  die 
Feinheit  seiner  Lufttöne,    unbeschreiblich  der  Zauber  seiner  Fär- 
bung.    (Hauptwerke  im   Dom  und  im   Hospital   de  la  caridad  zu 
Sevilla,  im  Museum  zu  Madrid,  imLouvre,  u.  s.  w.;  vortreff- 
liche Genrebilder  meist  aus  früherer  Zeit  in  der  Münchener  Pi- 
nakothek und   in   Dulwich    bei   London.  —  Seine   besten   Nach- 
ahmer sind:  Pedro  Nunee  de  Villavicencio,  Meneses  Osorio^  Alonso 
de   Tobar  und  Sebastian  Gomez,   der  „Mulatte  des   Murillo/*  — 


^  Don  Francisco  M.   Tubino,   Murillo,   su   epoca,   su  vida,   sos  caadros. 
SeviUa  1864. 
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Neben   ihm    blühten    noch,    als    minder    bedeutende   Künstler  der 
Schule,  Juan  de  Vdldejs  und  Josef  AntoUnez.  — 

Eine  zweite  Schule  ist  die  von  Madrid.  Hier  war  besonders 
die  Richtung  auf  zarte  Ausbildung  des  Colorits,  im  Sinne  der  Ve- 
netianer,  vorherrschend,  und  schon  früher,  durch  J.  P.  de  la  Cruz, 
J.  F.  NaYarete  u.  A.,  der  Grund  dazu  gelegt.  Solcher  Richtung 
angemessen,  und  als  die  eigentliche  Hofschule  von  Spanien,  ist  die- 
selbe besonders  reich  an  ausgezeichneten  Portraitmaleni.  Zunächst 
treten  hier  einige  aus  Italien  (und  zwar  aus  Toscana)  gebürtige 
Maler  auf,  die,  wie  es  scheint,  jene,  durch  Cigoli  und  dessen  Zeit- 
genossen vertretene  Richtung  auf  weiche  Durchbildung  der  Farbe, 
somit  die  Interessen  der  Madrider  Schule  nicht  unwesentlich  for- 
dernd, herübertragen:  Bartolome  Carducho  (eigentlich  Carduccio, 
(1560 — 1608)  und  dessen  Bruder  Vincente  Carducho,  Patncio  Caxes 
und  dessen  Sohn  Eugenio  Caxes.  Als  Schüler  des  V.  Carducho  war 
Felix  Castello  und  der  kräftige  Landschafter  Francisco  CoUanteSy 
als  Schüler  des  P.  Caxes  Antonio  Lanchares  ausgezeichnet.  Neben 
ihnen  erfreute  sich  Luis  Tristan  (1586 — 1649)  hohen  Ruhmes.  — 
Bedeutender  entfaltete  sich  die  Sbhule,  nachdem  Don  Diego  Velaz- 
quez  aus  Sevilla  dorthin  gekommen  war.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten Schülern  dieses  Meisters  sind  als  Nachfolger  seiner  Rich- 
tung hervorzuheben:  Antonio  Pereda  (1590 — 1669),  Francisco  Ca- 
ntilo,  Josef  Leonardo,  Antonio  Arias  Fernandez  und  vornehmlich 
Juan  Careno  de  Miranda  (1614 — 1685);  Schüler  des  letzteren  war 
Mateo  Cerejso.  —  Ausserdem  sind  als  namhafte  Künstler  der  Schule 
noch  zu  nennen:  Francisco  Bizi,  Juan  Antonio  Fscalante  (1630 
bis  1670),  ein  gerühmter  Schüler  des  Ebengenannten,  und  Claudio 
Coello  (gest.  1693),  der  schon  als  blosser  Nachahmer  der  früheren 
grossen  Meister  Spaniens  erscheint*. 

Als  dritte  Hauptschule  bezeichnet  man  die  von  Valencia,  ob- 
gleich für  dieselbe  hier  nicht  sonderlich  zahlreiche  Künstlernamen 
anzuführen  sind.  An  der  Spitze  dieser  Schule  steht,  nächst  ver- 
schiedenen Meistern  des  16.  Jahrhunderts,  Francisco  Bibalta  (1551  . 
bis  1628).  Ribalta  hatte  in  Italien,  vornehmlich  nach  Fra  Sebastiane 
del  Piombo,  seine  Studien  gemacht;  auch  zeigen  seine  Gemälde 
zum  Theil,  wie  die  jenes  Meisters,  florentinische  Formengebung, 
verbunden  mit  venetianischem  Colorit.  Unter  seinen  Schülern  ver- 
dient eine  rühmliche  Erwähnung  Jadnto  Geronimo  de  Espinosa  und 
Josef  de  Bihera,  welcher  letztere  bereits  unter  den  Italienern  als 
Spagnoletto  angeführt  \vard;  sodann  Pedro  Orrente  (1550 — 1640). 
Der  letztere  zeigt  in  der  Mehrzahl  seiner  Werke  eine  Nachahmung 
der  Bassani  und  ihrer  genreartigen  Darstellungsweise. 

Vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ab  gewinnen  auch  die  Bestre- 
bungen der  spanischen  Kunst  ein  unerfreuliches  Gepräge.  Hand- 
werksmässige  Schnellmalerei,  besonders  genährt  durch  das  Beispiel 
des  Neapolitaners  Luca  Giordano,  der  viel  in  Spanien  beschäftigt 
war,  erscheint  fortan  als  das  vorherrschende  Bestreben.     Als  nam- 
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hafte  Künstler  dieser  späteren  Zeit  sind  zu  nennen :  Antonio  Palo- 
mino y  Velasco  (1653—1726)  und  Antonio  Villadomat  (1678—1755). 
Dann  tritt  Mengs  mit  seiner  eklektischen  Richtung,  die  Oberfläch- 
lichkeit hemmend,  aber  auch  kein  neues  Leben  begründend,  in  die 
spanische  Kunst  ein ;  als  sein  Schüler  wird  Francisco  Bayeu  y  Sur 
Uas  gerühmt. 

Unsere  nähere  Anschauung  von  spanischer  Kunst  ist  übrigens 
noch  immer  sehr  beschränkt,  indem  man  zumeist  nur  vereinzelte 
Bilder  in  den  Sammlungen  diesseits  der  Pyrenäen  findet;  am  mei- 
sten sind  unter  diesen  Werke  des  Murillo  verbreitet.  Das  unter 
Ludwig  Philipp  gegründete  spanische  Museum  des  Louvre  ist  wie- 
der aufgelöst  (1853  in  London  öffentlich  versteigert)  worden. 

§.  4*.     Die  französische  Historienmalerei. 

In  der  französischen  Historienmalerei  des  17.  Jahrhunderts 
treten  uns  zunächst  ein  Paar  Künstler  von  eigen thümlicher  Rich- 
tung, fast  eine  Ausnahme  in  dem  allgemeinen  Streben  der  Zeit 
bezeichnend,  entgegen.  Der  eine  von  diesen  ist  Nicolas  Poussin 
(1594 — 1665),  der,  in  Rom  ansässig,  sich  hier  einem  fast  aus- 
schliesslichen Studium  des  classischen  Alterthums  hingab.  Von 
seinen  Zeitgenossen,  namentlich  von  den  italienischen  Eklektikern, 
wurde  allerdings  das  Studium  der  Antike  ebenfalls  nicht  vernach- 
lässigt, doch  betrachtete  man  dasselbe  insgemein  nur  als  eins  der 
verschiedenartigen  Mittel  zur  freieren  künstlerischen  Ausbildung. 
Poussin  dagegen  strebte,  sich  völlig  in  den  Sinn  de^  Alterthums 
zu  versenken  und  von  solcher  Anschauung  aus  seine  Compositionen 
zu  gestalten.  So  eignete  er  sich  eine  Durchbildung  des  Styles  an, 
die  sich  in  grossartigem  Aufbau  der  Composition,  edlem  Rhythmus 
der  Linienführung,  harmonischer  Farbenbehandlung  und  glücklicher 
Abwägung  der  Massen  geltend  macht.  Ueberhaupt  war  er  mit 
einem  sorgsam  prüfenden  Geiste  begabt,  der  den  Gegenstand  nach 
allen  Seiten  zu  durchdringen  und  die  Darstellung  mit  vollständiger 
Consequenz  aus  den  inneren  Bedingnissen  der  Aufgabe  zu  ent- 
wickeln strebte.  Dazu  kommt  ein  wahrhaft  unerschöpflicher  Reich- 
thum  der  Phantasie,  eine  bewundernswürdige  Vielseitigkeit  der  Ge- 
staltungskraft,  ein  Adel  der  Zeichnung  und  der  Formentwicklung, 
die  sich  meist  mit  einer  dem  Gegenstande  entsprechenden  lebens- 
wahren Farbengebung  verbindet.  Diese  bedeutenden  Vorzüge  ver- 
leihen den  historischen  Gemälden  des  tiefsinnigen  Meisters  einen 
hohen,  bleibenden  Werth,  wenn  auch  manchmal  in  ihnen  das 
warme,  frische  Lebensgefühl  vermischt  wird,  welches  den  Beschauer 
unbedingt  zum  Mitgefühl  hinzureissen  pflegt.  (Eine  grosse  Zahl 
bedeutender  Werke  im  Louvre  zu  Paris  und  in  England.)  Un- 
mittelbarer wirkt  er  in  seinen  Landschaften,  von  denen  später  die 
Rede  sein  wird.  —  Nachahmer  Poussin's  waren  Jacques  Stella  und 
Charles  Alphons  Dufresnoy,  beide  von  geringer  Begabung.     Höher 
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und  selbständiger  zeigt  Sich  der  Brüsseler  Philippe  de  Champaigtie 
(1602 — 1674),  in  grossen  Kirchenbildern  zwar  ziemlich  beschränkt 
und  lahm,  in  Bildnissen  dagegen  gediegen  und  anziehend  durch 
schlichte  Wahrheit  und  klare  Färbung.  Der  zweite  Meister  ist 
Eustache  Lesueur  (1617 — 1655).  Auf  ihn  hatte  der  edlere  Schön- 
heitssinn, der  Rafaels  Compositionen  durchdringt,  lebhaft  gewirkt; 
er  wusste  sich  demselben,  nicht  ohne  Glück,  anzunähern,  und  diesen 
reineren  Adel  der  Form  zugleich  zum  Ausdruck  einer  milden  und 
gewissermaassen  elegischen,  liebenswürdigen  Gemtithsstimmung  zu 
machen.  Ohne  sich  durch  eine  sonderliche  Energie  der  Behand- 
lung auszuzeichnen,  ohne  jene  Tiefe  und  Kraft  des  Geistes,  die  bei 
Poussin  ersichtlich  wird,  gehören  seine  anziehenden  Bilder  neben 
den  Werken  des  letzteren  zu  den  würdigsten  Leistungen  der  fran- 
zösischen Schule.  Sein  Hauptwerk  sind  die  freilich  jetzt  sehr  ver- 
dorbenen Gemälde  aus  dem  Leben  des  heil.  Bruno,  im  Louvre  zu 
Paris;  ^  ebendort  die  h.  Scholastika,  der  kreuz  tragende  Christus 
und  das  poetische  Deckengemälde  des  Phaeton. 

Die  vorherrschende  Richtung  der  französischen  Schule  wird 
durch  die  Werke  des  Charles  Lebrun  (1619 — 1690)  der  unter  Lud- 
wig XIV.  vorzugsweise  die  künstlerischen  Unternehmungen  zu  leiten 
hatte,  bezeichnet.  Lebrun  ist  ein  Mann  von  bedeutendem  und  an 
sich  sehr  achtbarem  Talente;  aber  er  wandte  dasselbe  wesentlich 
nur  dazu  an,  jene  theatralische  Scheingrösse,  welche  für  diese 
Epoche  der  französischen  Geschichte  so  charakteristisch  ist,  zur 
künstlerischen  Ausbildung  zu  bringen.  Seine  grossen  und  um- 
fassenden Darstellungen  haben  ein  pomphaft  dekoratives  Gepräge, 
in  welchem  er  seinem  Zeitgenossen  Cortona  fast  ebenbürtig  zur 
Seite  steht;  inneres  Gefühl,  individualisirende  Gestaltung,  Klarheit 
und  Gemessenheit  in  Auffassung  und  Anordnung  werden  in  ihnen 
mehr  oder  weniger  vermisst.  —  Wie  er  sich  zum  Herrscher  über 
die  Kunst  seiner  Heimath  aufschwang,  so  folgt  dieselbe  auch  willig 
seinen  Schritten,  nur  dass  sich  im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts 
statt  jener  affektirten  Grossartigkeit  mehr  und  mehr  ein  süsslich 
fades  Element  einmischt.  Es  mag  genügen,  hier  einige  der  nam- 
haftesten unter  seinen  Mitstrebenden  und  Nachfolgern  anzuführen: 
Pierre  3Iignar d  (\Q10 — 1695,  besonders  als  Portraitmaler  berühmt), 
Noel  Coy^jeZC  1628— 1697),  Charles  de  la  Fosse  (1640—1710),  Jean 
Jouvenet  (1644 — 1717),  ein  Maler,  bei  dem  ein  Streben  nach  ern- 
sterer Würde  ersichtlich  wird),  Hyazinthe  Bigatid  (1659 — 1743) 
und  Nicolas  Largilliere  (1656—1746),  beide  in  Bildnissen  ausge- 
zeichnet), Pierre  Suhleyfas  (1699—1749),  Frangois  Boucher  (1704 
bis  1770,  der  damals  sogenannte  Maler  der  Grazien'^)  u.  A.  m. 


^  La  vie  de  S.  Bruno,  pabl.  par  Prosper  Laurent.    Paris  1822.. 
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§.  5.    Die  englische  Historienmalerei. 

• 

In  England  treten  zuerst  im  17.  Jahrhundert  einheimische 
Künstler  von-  namhafter  Bedeutung  auf,  deren  Thätigkeit  jedoch 
ziemlich  ausschliesslich  auf  das  Portraitfach,  nach  dem  Vorhilde 
des  Holhein,  des  van  Dyck  und  vieler  anderer  Maler  des  Auslandes, 
die  in  England  gearbeitet  hatten ,  beschränkt  bleibt.  Als  tüchtige 
Meister  dieser  Art  sind  zu  nennen:  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts William  Böbson  und  der  Schotte  George  Jamesone,  in  der 
zweiten  Hälfte  Richard  Gibson  und  der  Miniaturmaler  Samuel 
Cooper.  Ihnen  schliesst  sich,  als  der  berühmteste,  wiederum  ein 
Ausländer  an:  Peter  van  der  Faes,  genannt  P.  Lely  aus  West- 
phalen  (1618—1680).  Dann  folgt  Gottfried  Kneller  (1648—1723), 
von  dem  die  Portraitdarstellung  im  Sinne  seiner  Zeit,  mehr  nach 
der  Weise  eines  theatralischen  Effektes  behandelt  ward.  Als  Hi- 
storienmaler blühte  neben  diesem  James  Thomhill  (1677 — 1734), 
ein  entschiedener  Anhänger  der  damaligen  französischen  Schule. 

Eigenthümliche  Elemeate  machen  sich  in  der  englischen  Ma- 
lerei des  18.  Jahrhunderts  bemerklich,  die,  obschon  zunächst  ohne 
bedeutenden  Erfolg  und  obschon  im  Ganzen  keineswegs  frei  von 
der  allgemeinen  Schwäche  der  Zeit,  dennoch  in  Bezug  auf  das 
Streben  Beachtung  verdienen  und  die  uns  als  die  Vorboten  eines 
neuen  und  inniger  belebten  Zustandes  der  Kunst  gelten  dürfen. 
Diese  betreffen  insbesondere  eine  neu  eröffnete  Thätigkeit  im  Ge- 
biete einer  romantisch -historischen  Malerei,  und  zwar  vornehmlich 
einen  ausgedehnten  (gegenwärtig  zerstreuten)  Cyclus  von  Dar- 
stellungen, welche  den  Gedichten  des  Shakespeare  gewidmet  waren 
und  die  den  speziellen  Namen  der  Shakespeare-Galerie  führen.  Hie- 
durch  war  der  freieren  Bewegung  der  Kunst  und  dem  Zurückgehen 
auf  einfach  natürliche  und  ergreifende  Gefühle  wenigstens  die  Bahn 
geöffnet;  zugleich  Schlössen  sich  den  Darstellungen  dieser  Art, 
nicht  unvortheilhaft ,  auch  manche,  die  unmittelbar  der  Zeitge- 
schichte entnommen  waren,  an"  Zu  den  bedeutendsten  Künstlern 
bei  denen  sich  dieses  Streben  zeigt,  gehören:  Joshua  Reynolds 
(17^3 — 1792),  ein  energischer  Eklektiker,  ausgezeichnet  besonders 
in  Bildnissen;  ihm  verwandt  und  im  Portraitfach  nicht  minder 
vortrefflich,  ja  durch  hellere  Färbung  und  feinen  Silberton  bisweilen 
an  van  Dyck  erinnernd,  dabei  jedoch  durchaus  selbständig  und  acht 
englisch,  Thomas  Gainsborough  (1727 — 1788),  George  Bomney,  der 
Amerikaner  Benjamin  West,  James  Barry,  John  Opie,  James 
Northcote,  Thomas  Stothard  (der  bedeutendste  in  Rücksicht  auf 
Strenge  des  Styles,  zugleich  geistreich  und  voll  Anmuth  der  Er- 
findung), Richard  Westall^  u.  s.  w.  Obgleich,  wie  bemerkt,  an 
sich  nicht  eben  von  selbständig  höherer  Bedeutung,  leiten  doch 
diese  Künstler ,  mehr  als  andere ,  zu  der  Kunstepoche  der  Gegen- 
wart herüber. 
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C.   Kabinetmalerei. 

Diejenigen  Gattungen  der  Malerei,  welche  der  Historienmalerei 
für  gewöhnlich  als  untergeordnete  gegenübergestellt  werden,  Genre, 
Landschaft,  Stillleben  u.  s.  w.,  fassen  wir  unter  dem  Namen  der 
Kabinetmalerei  zusammen.  (Das  Portrait  schliest  sich,  seiner 
ganzen  Behandlung  nach,'  unmittelbar  der  Historienmalerei  an; 
wir  haben  demnach  auf  die  grosse  Reihe  der  Portraitmaler,  die  in 
der  Periode  des  17.  Jahrhunderts  auftreten,  im  Vorigen  hinge- 
deutet.) Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  diese  Gattungen  der 
Kabinetmalerei,  in  ihrer  selbständigeren  Bedeutung,  vorzugsweise 
erst  dem  17.  Jahrhundert  angehören  und  dass  sie  zumeist  von 
niederländischen,  insbesondere  von  holländischen  Künstlern  in  Aus- 
übung gebracht  wurden.  Die  Trennung  der  Kunst  aus  dem  kirch- 
lichen Verbände,  welche  durch  den  Protestantismus  verursacht 
ward,  ist  als  einer  der  vorzüglichsten  Gründe  für  diese  Erschei- 
nung anzuführen;  doch  ist  dies  Verhältniss  nicht  einseitig  so  auf- 
zufassen, als  ob  die  Kabinetmalerei  ausschliesslich  nur  den  hollän- 
dischen Protestanten  angehöre;  auch  anderweitig  musste  das  freie, 
naturalistische  Element,  das  für  diese  Zeit  im  Allgemeinen  so  cha- 
rakteristisch ist,  zu  ähnlichen  Erscheinungen  führen  und  als  einen 
von  den  frühesten  und  entschiedensten  Genremalern  haben  wir  oben 
Quintin  Messys  bereits  kennen  gelernt.  In  solchem  Betracht  unter- 
scheiden wir  vornehmlich  auf  der  einen  Seite  die  niederländischen 
Richtungen  in  den  Gattungen  der  Kabinetmalerei,  auf  der  andern 
die  italienischen;  die  letzteren  werden  zum  Theil  durch  Italiener 
selbst,  zum  Theil  aber  (und  mehr  als  durch  diese)  durch  Nord- 
länder, welche  sich  in  Italien  und  nach  den  Formen  der  italieni- 
schen Natur  bildeten,  vertreten. 

§.  1.    Die  Genremalerei. 

Wir  betrachten  zunächst  das  Fach  des  Genre  in  seiner  abge- 
schlossenen Bedeutung,  sofern  dasselbe  die  Zustände  des  gewöhn- 
lichen Verkehres  der  Menschen  zum  Gegenstande  der  Darstellung 
macht  und  ihnen  durch  zierliche  Beschränkung  im  kleinen  Räume, 
durch  harmonische  Gemessenheit  in  Form,  Farbe  und  Licht  ein 
künstlerisches,  zum  Theil  auch  durch  sinnige  Auffassung  ein  poeti- 
sches Gepräge  giebt. 

Die  vorzüglichsten  Leistungen  dieses  Faches  gehören  den  Nie- 
derlanden an.  Hier  unterscheiden  wir  zwei  Hauptrichtungen  der 
Genremalerei.  Die  eine  fasst  die  Zustände  des  gemeinen  Lebens  in 
ihrer  derben  Ungebundenheit  auf,  behandelt  dieselben  zumeist  mit 
geistreich  keckem  Pinselspiele  und  neigt  sich,  wo  eigentlich  poetische 
Elemente  in  ihr  hervortreten,  zum  Komischen.  Die  andere  Rich- 
tung hat  es  mit    denjenigen  Zuständen  zu  thun,   in  denen  das  Ge- 
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setz  der  Sitte  waltet;  die  Bilder  werden  hier  mit  liebevoller  Sorg- 
falt und  Genauigkeit  ausgeführt;  als  poetisches  Element  tritt  hier 
das  Gemüthliche  hervor.  Wir  bezeichnen  die  erste  Richtung  mit 
dem  Namen  des  niedern,  die  zweite  mit  dem  Namen  des  höheren 
Genre. 

Das  niedere  Genre  wird  zunächst  durch  jene  Bestrebungen 
des  16.  Jahrhunderts  eingeleitet,  die  als  Nachfolge  der  Genre-Dar- 
stellungen des  Lucas  von  Leyden,  noch  entschiedener  und  unmittel- 
barer aber  des  Quintin  Messys  erscheinen  und  die  besonders  in  den 
Arbeiten  der  Breughel  ihre  Vertreter  finden.     Neben  den  Breughel 
waren  noch  andere,  minder  namhafte  Künstler   in   ähnlicher  Rich- 
tung thätig.     In  ungleich  grossartigerer  Energie  jedoch  erscheinen 
einige  wenige  Genrebilder,    welche  von  Bubens'  Hand  gemalt   sind 
und  dieselbe  Glut  des  Lebens,  die  in  den  historischen  Darstellungen 
dieses  Meisters  waltet,    auch  in  dem  wilden  Jubel   der  Bauernwelt 
zur  Erscheinung  bringen  (Hauptwerk  die  Bauernhochzeit  im  Louvre 
zu  Paris).     Nach   solchen  Erscheinungen  treten  sodann  diejenigen 
Meister  auf,    die   als   die  eigentlich  selbständigen  dieses  Faches  zu 
bezeichnen  sind:   David  Teniers  (1610 — 1690),   in   Rubens   Schule 
gebildet,     Scenen    eines    unbehülflich    bäuerischen    Verkehres    mit 
leichtem  und  keckem  Pinsel  und  mit  lebendig   malerischem  Sinne, 
obschon  nicht  eben  mit  sonderlichem  Aufwand  an  Geist  vorführend, 
zugleich  auch  solche  Darstellungen,    in  denen  sich,   wie  in  Wacht- 
stuben,   alchymistischen  Laboratorien,    Küchen  und  dergl.,  allerlei 
buntes    Geräth    zusammenhäuft.      Adrian    Brouwer   (1608 — 1640), 
ein  Holländer,    doch    auch   in   einem  Verhältniss   zu  Rubens;  dem 
Teniers  verwandt,    noch  breiter,   aber  weniger   scharf  und  zierlich 
im  Vortrag,   weniger  klar   in  der  Färbung,   aber  beweglicher  und 
mannigfaltiger,   mehr   von  Lust  und  Laune  erfüllt.  —  Adrian  van 
Ostade  (1610 — 1685)*,  ein  Deutscher,  in  der  holländischen  Schule 
fiebildet;   ebenfalls  im  Bauernleben  sich  bewegend,    aber  mehr  auf 
die  Zustände  ruhigen,    ob  auch  wiederum  unbehülflichen  Behagens 
gerichtet,  sorglich  ausgebildet,  besonders  in  Bezug  auf  warme  Har- 
monie der    Farben   und   auf  die    Wirkungen  des  Helldunkels   ein 
Meister  ersten  Ranges.     Isaac  van  Ostade,  der  Bruder  des  Adrian, 
fast  ebenso  ausgezeichnet,  besonders  in  Bildern,  welche  das  Treiben 
auf  den  Strassen  der  Dörfer  vorstellen.  —  An  diese  vorzüglichsten 
Meister   reiht  sich  eine   grosse  Schaar   von   Nachfolgern  an,    von 
denen  einige  den  Teniers,  die  meisten  den  A.  van  Ostade  sich  zum 
Vorbilde  wählen:   H.  Bohes,  gen.   Zorg\  M,    van  Helmont,    Gillis 
van  Tilburgh;  B.  Byckaert;  C.  Dusart,  Egbert  van  der  Poel;  Com. 
Bega;  WiUeni  Kalf;  A,  Diepram;  J.  Molenaer;   Tk.  v.  Apshoven; 
Q.  van  Breckelencamp ,    u.  A.   m.  —    Eigenthümlich    zeichnet    sich 
unter  den  späteren   Meistern  dieser   Richtung   der   Holländer  Jan 


*  Dr.  Th.  Gaedertz,  Adrian  van  Ostade.   Lübeck  1869.    Vgl.  dazu  den  Auf- 
satz von  W.  Bode  in  der  Zeitschr.  f.  b.  K.  V. 


556    VI.  Kap.    Die  bild.  Kunst  d.  17.  u.  18.  Jahi'h.  —  C.  Kabmetmalerel 

Steen  (1686 — 1689)  aus.  In  den  fleissigen  und  gelungenen  unter 
seinen  Bildern  dem  Teniers  und  dem  A.  van  Ostade  in  der  male- 
rischen Wirkung  gleichstehend,  erscheint  er  im  Besitz  eines  höchst 
originellen  und  charaktervollen  Humors,  der  seinen  Bildern  die  ge- 
diegenste komische  Wirkung  giebt.  In  Bezug  auf  die  Poesie  der 
Auffassung  ist  er  bei  weitem  der  bedeutendste  unter  allen  Malern. 
Seine  Nachahmer  Jac.  Toorenvliet,  hauptsächlich  aber  Begner 
Brahenburg, 

Das  höhere  Genre  trägt  durchweg  das  Gepräge  der  hollän- 
dischen Schule;  die  feine  Durchbildung  des  Helldunkels  giebt  diesen 
Bildern  insgemein  einen  Reiz,  der  dem  Ausdruck  gemüthUcher 
Stimmung  vorzüglich  angemessen  ist.  Die  Gegenstände  sind  theils 
den  Verhältnissen  der  höheren  Classe  der  Gesellschaft,  theils  dem 
Treiben  der  häuslichen  Wirthschaft  entnommen,  doch  auch  in  den 
letzteren  stets  fern  von  jenen  Ausbrüchen  eines  ungebundenen  Le- 
bensgefühles, dem  man  in  dem  nieder n  Genre  gerne  nachgeht.  Zu 
den  vorzüglichsten  Meistern  gehören:  Gerhard  Terhurg  (1608  bis 
1681),  ebenso  ausgezeichnet  in  der  Poesie  der  Auffassung,  die  seinen 
Darstellungen  aus«  dem  Leben  der  vornehmeren  Stände  oft  ein  un- 
gemein anziehendes,  novellistisches  Gepräge  giebt,  wie  in  der  zarten 
und  gediegenen  Ausführung,  die  sich  gleichwohl  bei  ihm. nicht,  wie 
bei  manchen  andern  Künstlern  derselben  Richtung,  als  etwas  selb- 
ständig Gültiges  vordrängt.  —  Gabriel  Metsu  (1615  bis  nach  16641 
ist  dem  Terhurg  innerlich  verwandt,  ja  an  Eleganz  und  Vornehm- 
heit noch  überlegen,  sowie  seine  malerische  Behandlung '  noch  mehr 
Fluss  und  Schmelz,  auch  mehr  Weichheit  und  Freiheit  hat.  — 
Gerhard  Douw  (1613 — 1680),  Schüler  des  Rembrandt,  von  grösstem 
Reiz  und  unsäglicher  Vollendung  in  der  Technik,  doch  mit  Meister- 
schaft den  Stoff  beherrschfod,  und  vornehmlich  in  denjenigen  Dar- 
stellungen, welche  die  gemüthliche  Enge  des  häuslichen  Verkehres 
mit  allem  freundlichen  Geräth  des  Lebens  vorstellen,  überaus  an- 
ziehend; dies  weniger,  wo  er  vornehmere  Situationen,  und  nament- 
lich wo  er,  was  auch  vorkommt,  ideale  Gestalten  vorzuführen  sncht. 
—  Diesen  Meistern  zunächst  stehen,  als  ausgezeichnete  Künstler 
derselben  Richtung:  Caspar  Netscher  (1639 — 1684)  und  Frm 
van  Mieris  (1635 — 1681).  Doch  macht  sich  bei  ihnen,  namentlich 
bei  dem  letzteren,  mehrfach  schon  eine  Bevorzugung  der  eleganten 
Technik,  auf  Kosten  des  geistigen  Gehaltes  bemerklich.  Mehr  noch 
ist  dies  der  Fall  bei  einer  grossen  Reihe  anderer,  zumeist  späterer 
Künstler,  namentlich  wo  dieselben  sich  in  den  glänzenden  Stoffen 
und  Geräthen  der  vornehmeren  Welt  ergehen,  oder  wo  sie  etwa 
ideale  Darstellungen  zu  geben  suchen.  Unter  den  bedeutenderen 
von  diesen  sind  zu  nennen:  Feter  van  Slingelandt,  Ary  de  Voy$i 
JDominicus  van  Töl,  Jan  und  Nicolas  Verkolje,  Gottfried  Schalienf 
JEglon  van  der  Neer^  Willem  van  Mieris  u.  s.  w.  Zum  höchsten 
Gipfel  steigert  sich  die  kalte  Eleganz  der  Behandlung  bei  Adnan 
van  der  Werff  (1659 — 1722),    seinem  Sohne  Peter  van  der  Werjf. 
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ilipp  van  Dyck  u.  A.,  die  sich  Torzugsweise  wieder  den  heiligen 
oder  mythischen  Darstellungen  zuwenden,  in  solchen  Bildern  aber 
den  Mangel  an  geistigem  Gehalte  um  so  empfindlicher  bemerken 
lassen.  —  Ihnen  steht,  als  eine  erfreulich  anziehende  Erscheinung, 
Peter  de  JSooghe  (c.  1628  bis  nach  1670)  gegenüber,  in  dessen  Bil- 
dern all  jene  Gemüthlichkeit  des  häuslichen  Daseins  aufs  Neue 
zurückkehrt;  vorzüglich  ausgezeichnet  ist  er,  wo  er  das  heitere 
Spiel  des  Sonnenlichtes  im  engen  Baume  des  Zimmers  darstellt. 
Verwandt  mit  ihm  und  oft  bis  zur  Verwechslung  ähnlich  ist  Jan 
van  der  Meer  aus  Delft,  geb.  1632,  dessen  fein  gestimmten  Bildern 
man  in  deutschen  und  holländischen  Galerien  begegnet.  Etwas 
früher  ist  Gonzales  Coques  aus  Antwerpen  (1618 — 1684)  thätig, 
welcher  im  Anschluss  an  van  Dyck  und  in  einem  dem  Teniers  ver- 
wandten Geiste  kleine  Familienbildnisse  in-  landschaftlicher  Umge- 
bung auflFasst.  —  Als  Nachahmer  des  Gabriel  Metsu  ist  endlich 
Barent  Graet  zu  nennen. 

Eine  andere  Richtung  des  Genre  mag  als  das  italienische 
bezeichnet  werden.  Dasselbe  entwickelt  sich  aus  der  naturalisti- 
schen Richtung  der  italienischen  Historienmalerei,  die,  indem  sie 
ihre  Formen  unmittelbar  aus  dem  gemeinen  Leben  entnahm,  von 
selbst  dazu  führen  musste,  auch  wirkliche  Zustände  und  Verhält- 
nisse des  gemeinen  Lebens  zum  Gegenstande  der  Darstellung  zu 
wählen.  Dies  italienische  Genre  steht  somit  der  erstgenannten 
Gattung  des  niederländischen  Genre  parallel,  nur  dass  hier  zugleich 
jenes  leidenschaftliche  Element  der  italienischen  Naturalisten  her- 
vortritt, dass  somit  die  Richtung  auf  das  Komische  nicht  eigentlich 
bemerklich  wird.  Als  namhafte  Meister  dieses  Faches  sind  zunächst 
einige  Italiener,  der  Mehrzahl  nach  in  Schlachtenbildern  sich  aus- 
zeichnend, zu  nennen.  So  zwei,  mit  der  neapolitanischen  Schule 
des  Spagnoletto  in  Verbindung  stehende  Künstler,  Äniello  Falcane 
und  der  schon  genannte  Salvator  Rosa,  der  letztere  zugleich  in 
anderweitigen  Soldatengruppen,  in  Räuberscenen  u.  dergl.  bedeutend 
(von  seiner  landschaftlichen  Thätigkeit  wird  weiter  unten  die  Rede 
sein).  Ebenso  3Iichelangelo  Cerquozjsi  (1602 — 1660),  der  von  seinen 
Schlachtenbildern  den  Beinamen  M,  delle  battaglie  führt,  der  aber 
auch  in  figurenreichen  Volksscenen  Treffliches  geleistet  hat.  Sein 
Schüler  war  der  französische  Schlachtenmaler  Jacques  Courtois, 
gen.  Bourgnignon  (1621 — 1671). —  Als  niederländische  Maler,  die 
sich  in  der  Darstellung  italienischer  Volksscenen,  bei  ähnlicher 
Behandlung  ausgezeichnet,  sind  zu  nennen:  Jan  Miel  (1599  bis 
1664),  Peter  van  Laar,  gen.  Bamhoccio  (1613 — 1674)  und  An- 
dreas  Both.  Ihnen  schliessen  sich  noch  mehrere  andere  an,  die 
aber,  da  in  ihren  Bildern  die  Landschaft  zumeist  ebenso  bedeutend 
ist,  wie  die  Darstellung  der  Figuren,  erst  weiter  unten  zu  erwäh- 
nen sind. 

Sodann  ist  an  dieser  Stelle   noch  eine  Reihe  niederländischer 
Maler  anzuführen,  die  vorzüglich,  gleich  den  ebengenannten  Italic- 
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nern,  Scenen  des  Kriegslebens,  namentlich  Schlachten,  zum  Gegen- 
stände ihrer  Darstellung  wählen,  im  Allgemeinen  aber  nicht  speziell 
jener  italienisch  naturalistischen  Behandlungsweise  folgen.  Zu 
ihnen  gehören:  Anton  Palamedes,  gen,  Stevens  (1604 — 1680),  Jean 
le  Duc  (163G— 1671),  A.  Verschuring  (1627—1690),  4-  F.  vm 
der  Meuten  (1634 — 1690),  J.  P.  van  JBloemen,  gen.  Standaart 
(1649—1719),  J.  van  Hughtenburg  (1616—1738),  und  der  Deutsche 
Georg  Philipp  Hugendas  (1666—1742.) 


Einige  eigenthümliche  Erscheinungen  im  Fache  des  Genre,  be- 
sonders charakteristisch  für  die  Zeit  des  18.  Jahrhunderts,  treten 
uns  in  der  französischen  und  in  der  englischen  Kunst  ent- 
gegen. In  der  französischen  Kunst  macht  sich  zunächst,  noch  der 
früheren  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  angohörig,  ein  seltsam  an- 
ziehender Meister  bemerklich.  Dies  ist  Jacques  Callot  (1594  bis 
1635),  dessen  zahlreiche  Compositionen,  zumeist  zwar  nur  mit  dem 
Grabstichel  und  nicht  mit  dem  Pinsel  ausgeführt,  einen  unerschöpf- 
lichen phantastischen  Humor  entfalten.  —  Gleichzeitig  lebten  die 
Brüder  Louis  und  Antoine  Lenain  aus  Laon,  welche  ganz  selbstän- 
dig, von  einer  treuherzigen  und  schlichten  Beobachtung  des  Lebens 
ausgehend,  häusliche  Auftritte  aus  ihrer  nächsten  Umgebung  mit 
wahrer  Empfindung  und  gediegener,  wirkungsvoller  malerischer  Be- 
handlung schildern.  —  Die  eigentlichen  französischen  Genremaler 
folgen  erst  im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts.  Diese  Meister  wenden 
sich  vorzugsweise  jenen  affektirt  poetischen  und  idyllischen  Lebens- 
verhältnissen zu,  welche  die  damalige  Bühne  und  die  Gesellschaft 
selbst  —  wo  Cavaliere  und  Damen  in  Haarbeuteln  und  Beifröcken 
sich  in  süsse  schäferliche  Zustände  zurückträumten,  —  zur  Schau 
gab.  Sie  wissen  solche  Scenen,  natürlich  zwar  nicht  mit  tiefem 
Gefühl  und  nicht  mit  energischer  Lebenswahrheit,  doch  mit  einer 
gewissen  graziösen  Anmuth  darzustellen;  und  sie  geben  in  ihnen, 
unbewusst,  ganz  artige,  parodische  Bildchen.  Das  Haupt  dieser 
Richtung  ist  Antoine  Watteau  (1684 — 1721),  ein  Meister  von 
ausserordentlicher  malerischer  Begabung,  der  die  Sitten  seiner  Zeit 
mit  grosser  Feinheit  und  voller  künstlerischer  Ueberzeugung  in 
seinen  zahlreichen  zierlich  durchgeführten,  und  zugleich  geistreich 
lebendigen  Bildern  zur  Anschauung  bringt.  Ihm  folgen  Pater, 
Lancret,  u.  A.  m.  —  In  mehr  gemüthlicher  Auffassung  strebten 
dagegen  J.  B.  S.  Chardin  (1699—1779)  und  J.  B.  Greuee  (172G 
bis  1805)  der  holländischen  Genremalerei  nach.  —  Den  Gegensatz 
gegen  jene  unbewussten  Parodien  bildet  die  sehr  bewusste  und  ent- 
schiedene Satire  in  den  Bildern  des  Engländers  William  Hogarti 
(1697 — 1764),  welche  die  Kehrseite  der  gesellschaftlichen  Zustände 
jener  Zeit  mit  scharfer  Charakteristik  hervorheben,  sich  jedoch  so 
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wenig  in  der  malerischen  Durchbildung,  wie  in  der  Unbefangenheit 
des  Humors  den  Bildern  eines  Jan  Steen  vergleichen  lassen. 

§.  2.    Die  Landschaftsmalerei. 

Das  Fach  der  Landschaft  zeigt  sich  in  seiner  ersten  bedeut- 
sameren Entfaltung  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des  16.  und  im 
Anfange  des  17.  Jahrhunderts.  Hier  haben  wir  zunächst,  als  eine 
besondere  Schule,  die  von  Brabant  zu  betrachten.  Das  üppige, 
glänzende  Leben  des  Pflanzenwuchses  ist  es  besonders,  zum 
Theil  auch  die  Verbindung  desselben  mit  den  bunten  Bildern  des 
thierischen  Lebens,  was  die  Sinne  der  Meister  dieser  Schule  zur 
bildlichen  Darstellung  reizt.  Es  klingt  durch  ihre  Bilder  etwas  von 
der  Freude  und  Wonne  der  ersten  Tage  der  Schöpfung,  daher  sie 
auch  gern  das  Paradies  selbst  zum  Gegenstande  der  Darstellung 
wählen.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  ihre  Behandlungsweise  zu- 
meist noch  etwas  Conventionelles  hat,  was  theils  von  der  Befangen- 
heit des  künstlerischen  Versuches  herrühren  mag,  theils  aber  auch 
aus  ihrem,  noch  unmittelbaren  Verhältniss  zu  den  Manieristen  des 
16.  Jahrhunderts  zu  entspringen  scheint.  Zu  den  vorzügliclisten 
Künstlern  dieser  Schule  gehört  zunächst  Johann  Breughel  (1569 
bis  1625),  Sohn  Peter  Breughels  des  älteren,  gewöhnlich  der 
Sammt-  oder  Blumenbreughel  genannt;  seine  Schüler  sind  Peter 
Gyjsens  und  Jacob  Fouquiers.  Sodann  David  Vinckebooms  und 
jRoland  Savery  (1476 — 1639),  der  letztere  durch  eine  gewisse 
grossartigere  Fassung  ausgezeichnet.  Verschiedene  andere  schlössen 
sich  ihrer  Richtung  an.  Jodocus  de  Momper  unterscheidet  sich 
von  ihnen  durch  eine  phantastische  Bildung  des  Erdreichs.  — 
Dann  aber  tritt  Rubens  auch  in  dies  Fach  der  Kunst  mit  seiner 
gewaltigen  Naturkraft  hinein ,  und  löst  jene  Conventionellen  Ele- 
mente zum  freien,  freudig  und  mächtig  bewegten  Leben.  Als  seine 
Nachfolger  im  Fache  der  Landschaft  sind  Lucas  van  Tiden  und 
Peter  Snayers  hervorzuheben,  besonders  aber  Jan  Wildens,  den 
Rubens  selbst  vielfach  beschäftigte. 

Anders  zeigt  sich  die  Schule  von  Holland,  deren  Leistungen, 
erst  nach  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  beginnend,  gleich  den 
Leistungen  der  holländischen  Portraitmalerei  vorerst  auf  eine 
durchaus  schlichte  und  unbefangene  Nachbildung  der  heimischen 
Umgebungen  gerichtet  sind,  hierin  aber  schon  ein  ansprechendes 
faeimathliches  Gefühl  erkennen  lassen.  In  solcher  Weise  erscheinen 
die  Landschaftsbilder  des  J.  Gerrit  Cuyp,  des  Theodor  Camphuysen 
und  vornehmlich  die  des  Johann  van  Goyen  (1596 — 1656)  und  der 
ihm  verwandten  Salomon  Ruysdael  und  Peter  Molyn  des  Aelteren. 
Als  Schüler  van  Goyen's  ist  Adrian  van  der  Kabel  zu  nennen,  der 
jedoch  von  seinem  Meister  sehr  wenig  beibehalten  hat.  —  Zu  be- 
deutenderer Entwickelung  wird  die  holländische  Landschaftsmalerei 
durch  den  unmittelbaren  Einfluss  des  Bembrandt  gefördert,   der  in 
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einzelnen  landschaftlichen  Bildern  die  entschiedene  Gewalt  seiner 
subjektiven  Eigen thümlichkeit,  auch  hier  in  den  Effekten  des 
Lichtes  und  des  spielenden  Helldunkels  eine  besondere  Stimmung 
zum  Ausdruck  zu  bringen  wusste.  —  Unter  solchen  Verhältnissen 
bilden  sich  mannigfache  Erscheinungen  Fon  bedeutsamem  Gepräge 
aus;  weniger  auf  grossartige  Formen  und  Massen  gerichtet,  viel- 
mehr den  schlichten  Vorbildern  der  Heimath  getreu,  ist  in  diesen 
Landschaften  das  Weben  und  Schaffen  der  Natur  wundersam  auf- 
gefasst,  so  dass  uns  hier  die  Natur  geistig  belebt  und  dem  6e- 
müthe  des  Menschen  verständlich  gegenübertritt.  So  zunächst  in 
morgenlicher  Frische  und  Heiterkeit,  davon  die  Bilder  des  Joh, 
Wynants  (1600 — 1677)  erfüllt  sind;  in  den  lieblich  dämmernden 
Mondbildern  des  Artus  van  der  Neer  (1619 — 1C83);  in  dem  trau- 
lichen Behagen,  welches  durch  die  anmuthigen  Blätter  (mehr  Ra- 
dirungen, als  Gemälde)  des  Anton  Waterloo  (1618 — 1660)  geht. 
Dann  Aldert  van  Everdingen  (1621 — 1675),  dessen  Darstellungen 
zumeist  auf  Studien  der  norwegischen  Gebirggnatur  beruhen,  und  der, 
solchem  Elemente  gemäss,  eine  ernste  Grossheit  des  Styles  ausgebildet 
hat.  Ihn  nahm  sich  der  tiefsinnig  poetische  Jdkoh  Euysdael  (geb. 
gegen  1625,  gest.  1681)  zum  Vorbilde.  In  den  Werken  dieses 
Meisters  athmet.  tief  ergreifend,  jener  erhabene  Schauer,  den  die 
Natur  in  ihrer  Einsamkeit  auf  unser  Gemüth  ausübt,  sei  es,  dass 
er  uns  in  die  verlassene  Oede,  in  den  dunkelrauschenden  Wald,  zu 
den  überwucherten  Trümmern  eines  vergangenen  menschlichen 
Glanzes  führe,  oder  sei  es,  dass  er  den  Strom  vom  Felsen  brausen 
lasse  und  mit  zitterndem  Mondeslichte  das  geheimnissvolle  Dunkel 
erhelle.  Dem  Jacob  Ruysdael  schliessen  sich  sodann  zahlreiche 
Landschaftsmaler  an,  die  seine  Richtung  mit  mehr  oder  weniger 
Eigenthümlichkeit,  mit  mehr  oder  weniger  Poesie  zu  befolgen 
suchen.  Zu  diesen  gehören :  Minderhout  Hobbema,  durch  energische 
Naturwahrheit,  Klarheit  und  technische  Vollendung  höchst  ausge- 
zeichnet; J.  B.  de  Vries,  A.  van  Bor  sunt,  Joh.  van  Hagen,  J. 
Montbout,  Js,  Koene,  u.  a.  m. 

Einen    besonderen  und  sehr  beachtenswerthen  Nebenzweig  der 
holländischen  Landschaftsmalerei    bildet,    den    äusseren   Lebensbe- 
dingnissen des  Volkes  entsprechend,  die  Seemalerei.     Die  Künstler 
dieses  Faches  wissen    auch  hier  den   elementarischen  Geist  ebenso 
lebenvoll,   wie  den  rüstigen  Verkehr  des  Menschen  auf  seinem  wo- 
genden Gebiete  zur  Darstellung  zu  bringen.     Der   Entwickelungs- 
gang    ist   derselbe    wie   in    der  eigentlichen  Landschaftsschule  der 
Holländer.     Die  Arbeiten  der  früheren  Zeit   des   17.  Jahrhunderts 
bilden   die  Erscheinungen   der  Natur  auch  hier  nur  schlicht  und 
einfach  nach;  so  die  Seebilder  des  Adam  Willaerts,  des  Joh.  Par- 
Celles,  des  Joh.  Peters:  belebter  und  bewegter  die  des  Bonaventura 
Peters^  Jan  Beerestraeten,  Simon  de  Vlieger,  A.  Smit,  u.  s.  w.  — 
Hochpoetisch    erscheinen    dagegen   auch    hier    einige   Werke    des 
Jacob  Ruysdael,   dem   sich  sodann  die  vorzüglichsten  Meister  des 
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Faches  anschliessen:  Ludolf  Backhuysen  (1631 — 1709),  besonders 
ausgezeichnet  in  Seestürmen,  und  Wilhem  van  de  Velde  (1633  bis 
1707),  dessen  Bilder  vorzugsweise  das  dem  holländischen  Seefahrer 
befreundete  Element  darstellen.  Treffliche  Meister  in  dieser  Gattung 
sind  noch:  Hendrik  Dtibbels,  J,  van  der  Capelle,  Abraham  und 
Jolumn  Starck,  Regner  Nooms,  genannt  Zeeman,  L.  Verschuir^  M. 
Maddersteg,  W.  Vitringa,  u.  a.  m. 

Aehnlich  bildet  sich  auch  die  Architektur  maierei  zu  einer 
selbständigen  Gattung  aus.  Die  Künstler  dieses  Faches  streben  ins- 
gemein, und  oft  mit  Glück,  nach  der  Darstellung  zierlicher  Licht- 
und  Lufteffekte,  doch  haben  ihre  Bilder  grösseren  Theils  nur  ein 
dekoratives  Gepräge.  Als  einer  der  früheren  und  gerühmtesten 
Meister  dieses  Faches  ist  zunächst  Peter  Neefs  der  ältere  (geb. 
1570)  zu  nennen.  Ihm  folgen,  im  Verlauf  des  17.  Jahrhunderts, 
Peter  Saenredam,  H.  van  Steenwik  der  jüngere,  D.  de  Bliek,  B, 
van  Bässen,  D.  van  Deelen,  E.  de  Witte,  J,  van  Nikkelen,  J.  Ohe- 
ring.  In  höherem  Range,  als  die  Leistungen  dieser  Künstler,  steht 
jedoch,  was  J.  Buysdael  auch  im  Fache  der  Architekturmalerei  ge- 
liefert hat.  —  In  der  heiteren,  sonnigen  Darstellung  -öffentlicher 
Plätze  ist  Joh.  van  der  Heyden  (1637 — 1712)  vorzüglich  ausge- 
zeichnet. Ein  guter  Nachahmer  desselben  ist  Gerhard  Berkheyden 
(1645—1698). 


Eine  dritte  Richtung  der  Landschaftsmalerei  ist  diejenige, 
weldie  in  Bezug  auf  die  künstlerische  Behandlung  sowohl,  wie  auf 
die  Vorbilder  der  Natur,  Italien  angehört.  Wie  in  dem  Fache 
des  italienischen  Genre,  so  erscheinen  auch  hier  zunächst  einige 
einheimische  Meister.  Der  wichtigste  unter  diesen  ist  Annibale 
Caracdj  der  bereits  in  der  italienischen  Historienmalerei,  und  zwar 
als  der  vorzüglichst  charakteristische  Vertreter  des  Eklekticismus, 
genannt  ist.  In  seinen  landschaftlichen  Bildern  giebt  sich  ein 
Nachklang  der  Darstellungs weise  Tizian's  kund;  er  weiss  die  pla- 
stischen Formen  der  Erdbildung  und  des  Baumwuchses  von  Italien 
mit  Sinn  aufzufassen,  dieselben,  dem  eklektisch  stylgemässen  Be- 
streben auch  hier  folgend,  in  grossen  Linien  und  einfachen  Massen 
anzuordnen  und  ihnen  durch  entschiedenen  Ton  der  Farbe  eine 
ernste  und  ruhige  Hältung  zu  geben.  Ihm  strebten  mit  Glück 
nach:  Crio.  Francesco  Orimdldi  (1606 — 1680),  der  eigentliche  Land- 
schaftsmaler der  Garaccrschen  Schule;  Domenichino,  Guercino  und 
Albani^  der  letztere,  seiner  Eigenthümlichkeit  gemäss,  mehr  zu  einer 
eleganten  Behandlungsweise  geneigt.  —  Dem  Ann.  Caracci  erscheint 
femer  verwandt:  sein  Zeitgenoss,  eigentlich  sein  Vorbild,  der  Nie- 
derländer Paul  Bril  (1554 — 1626),  der,  aus  jener  älteren  Bra- 
banter  Landschaftsschule  hervorgegangen,  aber  bald  von  deren  con- 
ventioneller  Behandlungsweise  befreit,  für  eine  frischere,  mehr  zu- 
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gleich  die  Wirkungen  des  Lichtes  und  der  Luft  beobachtende 
Entfaltung  der  italienischen  Richtung  höchst  forderlich  war.  — 
Sodann  der  Franzose  Nicolas  Paussin^  der  schon  genannte  Histo- 
rienmaler. Auch  in  seinen  Landschaften  erscheint  jene  plastische 
Ruhe  und  Bestimmtheit,  aber  noch  entschiedener,  zu  noch  grösserer 
Rulie,  zu  noch  höherem  Ernste  ausgebildet;  es  ist  darin  etwas,  was 
an  die  Einfalt  und  Bestimmtheit  der  Antike  erinnert  (wie  denn  in 
der  That  die  wenigen  landschaftlichen  Gemälde  des  classischen 
Alterthums,  die  sich  auf  unsre  Zeit  erhalten  haben,  fast  genau 
dasselbe  Gepräge  tragen);  aber  diese  Erinnerung  fallt  hier  unmittel- 
barer aus,  als  in  seinen  historischen  Gemälden.  Häufig  wendet  er 
auch  stattliche  Architekturen  antiken  Styles  zur  entschiedeneren 
Charakteristik  in  seinen  Landschaften  an.  —  Ihm  zur  Seite  steht 
sein  Schwager  Caspar  Dughet,  gen.  Caspar  Poussin  (1613 — 1675)^ 
in  dessen  landschaftlichen  Bildern  sich  dieser  strengere  Ernst  er- 
freulich insofern  mildert,  als  er  den  schafi'enden  und  belebenden 
Athem  der  Luft,  bald  in  heiterem  Wehen,  bald  in  sausendem 
Sturme  über  dieselben  hinfuhrt.  —  Ihre  höchste  Vollendung  aber 
erhält  die  italienische  Richtung  in  den  Werken  eines  dritten  Mei- 
sters, des  Lothringers  Claude  GeUe,  gen.  Claude  Lorram  (1600  bis 
1682).  In  seinen  Landschaften  löst  sich  die  plastische  Strenge  der 
Linienführung  zum  anmuth vollsten  Wohllaut  auf,  ein  weiches 
quellendes  Leben  entfaltet  sich  im  Helldunkel  des  Waldes  und  auf 
dem  schimmernden  Teppich  der  Wiese,  ein  ätherisches  Licht,  wun- 
dersam abgestuft,  erfüllt  beseligend  Nähe  und  Feme.  Wie  Ruys- 
dael,  tief  ergreifend,  in  die  geheimnissvoUen  Tiefen  der  Natur  hi- 
nabsteigt, so  führt  uns  Claude  Lorrain  zu  ihren  klaren  sonnigen 
Höhen  empor. 

An  diese  grösseren  Meister  reiht  sich  sodann  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Nachfolgern,  zumeist  Niederländern  an.  Bei  den  meisten 
von  ihnen  verschmelzen  sich  die  grossartigeren  Poussinischen  Formen 
mit  jenem  Glanz  der  Lüfte,  der  Claude  Lorrain  eigen  ist;  doch  ist 
zu  bemerken,  dass  diese  glänzende  Behandlung  der  Luft  mehi-facb^ 
besonders  bei  denjenigen  Landschaftsmalern,  welche  dem  weiteren 
Verlauf  des  17.  Jahrhunderts  und  dem  Anfange  des  18.  angehören, 
zu  einer  Art  von  stehender  Manier  wird,  dass  ihre  Bilder  zwar 
auf  eine  ideale  Wirkung  hinstreben,  diese  aber  nur  durch  er- 
künstelte Mittel  erreichen.  Als  die  bedeutenderen  dieser  Künstler 
sind  zunächst  zu  nennen:  Hermann  Swane^elt,  Schüler  des  Claude 
Lorrain  (1620—1680),  Johann  Both  (1610—1751)  und  Adam  Pg- 
nacker  (1621—1673).  Bei  diesen  wirkt  im  Ganzen  mehr  das  Ele- 
ment des  Claude  nach.  Anderen  Einflüssen  folgen:  Jacob  von 
Artois  und  dessen  ausgezeichneter  Schüler  Comelis  Huysman  von 
Meoheln,  Bartholomäus  Breenberg,  Peter  van  Aschy  Caspar  und 
Peter  de  Witte ,  Joh.  Franz  J^rmels  (ein  Deutscher),  Friedrich 
Moueheron  ü.  s.  w. ;  nicht  mehr  sonderlich  erfreulich,  um  den 
Schluss  des  17.    Jahrhunderts,  bei  Albrecht  Meyering,  Isaac  Mau- 
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cher(my  u.  a.  m.  Die  Mehrzahl  derjenigen  Landschaftsmaler,  welche 
dem  Schluss  des  17.  und  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  ange- 
hören, hält  sich  dagegen  mehr  zur  Poussinschen  Richtung,  so 
Frane  MiUet^  gen.  Francisque,  Joh.  Glauber  ^  gen.  Polydar,  J.  F. 
van  Bhemen^  gen.  Oruante^  JP.  Ryshraeck,  der  Römer  Crescenzio 
di  Onofrio  u.  a.  m. 

Eine  durchaus  selbständige  Erscheinung  in  dem  Fache  der  land- 
schaftlichen Darstellung,  welches  die  Formen  der  italienischen  Na- 
tur zum  Vorbilde  nimmt,  bilden  die  Landschaften  des  Sälvatar 
Bosa.  Zuweilen  erinnern  zwar  auch  diese  an  jene  idealere  Behand- 
lungsweise  des  Claude;  insgemein  aber  erscheint  hier  die  Natur 
von  einer  düsteren  Seite,  fast  mit  leidenschaftlichem  Ungestüm, 
aufgefasst.  Wilde  Gebii^sschluchten ,  durch  welche  der  Zugwind 
des  Sturmes  hinzieht,  drohende  Gewitterlüfte,  die  Staffage  von  Räu- 
bern oder  einsamen  Eremiten,  geben  diesen  Bildern  oft  einen  eigen 
phantastischen  Reiz.  Schüler  des  Salvator  Rosa  im  Fache  der 
Landschaft  sind  Bartolommeo  Torregiani  und  Domenico  Gargiuoli, 
gen.  Micco  Spadaro.  In  verwandter  Richtung  macht  sich  der 
Niederländer  Peter  de  Molyn,  gen.  Tempesta  (1636 — 1704)  be- 
merklich. 

Fast  die  entgegengesetzte  Erscheinung  bildet  Herman  Sacht- 
leven  oder  Zaftleven  (1609 — 1685),  dessen  Bilder  der  nordischen 
Natur  angehören  (vornehmlich  den  romantischen  Ufern  des  Rheines, 
die  er  aber  meist  nur  als  Motive  frei  benützt  und  mit  Jahrmärkten 
u.  dgl.  staffirt.)  Als  ein  Nachfolger  dieses  Künstlers  ist  Johann 
Griffier  zu  nennen. 

Für  das  18.  Jahrhundert  kommen  schliesslich  noch  in  Be- 
tracht: Die  Yeneüajier  Antonio  Canale  (1697—1768)  und  sein  Neffe 
und  Schüler  Bemardo  Belhtto,  beide  gen.  Canaletto,  beide  in  Stadt- 
prospekten, namentlich  venetianischer  Kanäle,  ausgezeichnet,  die 
sie,  ersterer  einfach  und  schlicht,  mit  heller  Färbung  und  ausge- 
zeichneter malerischer  Behandlung,  letzterer  in  etwas  dekorativer 
Weise,  darzustellen  pflegen;  (unter  den  Nachahmern  des  Antonio 
sind  Giac.  Marieschi  und  der  geistreich  sprudelnde  Franc,  Guardi 
zu  nennen);  —  sodann,  mehr  jener  idealistischen  Richtung  ange- 
hörig, der  Franzose  Joseph  Vemet  (1714 — 1789)  vorzüglich  gerühmt 
in  seinen  Seestürmen,  und  der  Engländer  Richard  Wilson,  der  fast 
nur  klassische  Gegenden  im  Geschmack  des  Caspar  Poussin  malte, 
während  sein  Zeitgenosse  Thomas  Gainsborof4gh,  oben  schon  unter 
den  Bildnissmalern  aufgeführt,  die  einfachsten  heimathlichen  Gegen- 
den in  kecker  malerischer  Behandlung  und  glänzender  Färbung 
schildert. 

§.  8.    Verbindung  von  Landschaft  und  (}enre. 

• 

Als  eine  besondere  Gattung  der  Kabinetmalerei  sind  diejenigen 
Darstellungen  zu  betrachten,  in  welchen  sich  Genre  und  Landschaft 
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ZU  einem  sich  gegenseitig  Bedingenden,  —  nicht  so,  dass  das  eine 
etwa  nur  die  Fassung  oder  die  Staffage  des  andern  ausmacht,  Ter- 
einigen.  In  solcher  Weise  finden  wir  bereits  in  der  Zeit  um  den 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  einige  bezeichnende  Leistungen.  Ein- 
zelne davon  stehen  den  Arbeiten  jener  älteren  Brabanter  Schule 
der  Landschaftsmalerei  parallel;  in  ihnen  sieht  man  zumeist  bunte 
Festlichkeiten  dargestellt,  deren  Treiben  jenen  spielenden  farbigen 
Glanz  der  Natur  erfüllt.  Als  ein  namhafter  Meister  dieser  Ridit- 
tung  ist  Adrian  van  der  Venne  (1589 — 1652)  anzuführen.  —  Andre 
gehen  aus  der  Weise  dieser  Schule,  ähnlich  wie  Paul  Bril,  zu  der 
italienischen  Richtung  über;  ihre  figürlichen  Darstellungen  gehören 
vorzugsweise  der  heiligen  Geschichte  oder  der  Mythe  des  klassischen 
Alterthums  an,  so  dass  sie  den  idealeren  Naturformen  auch  ideale 
Gestalten  gegenüberstellen.  Vorzüglich  ausgezeichnet  ist  in  solcher 
Weise  ein  deutscher  Künstler,  Adam  Ehheimer  (1574 — 1620), 
dessen  Bilder  insgemein  mit  grosser  Zartheit  und  mit  ansprechend 
liebenswürdigem  Sinne  ausgeführt  sind.  Sein  Nachahmer,  Comelitts 
Poelenburg  (1586—1660)  zeichnet  sich  durch  seine  schönen  Lüfte 
und  feinen  Schmelz  der  Behandlung  aus.  Dessen  Schüler  JoJl  van 
der  Lys,  Bartoh  Breenlerg,  J.  van  Haanshergen  und  A.  Guyleur 
bürg,  sind  weniger  anziehend  und  erscheinen  bald  geistlos,  bald 
kalt  und  manierirt. 

Ihre  bedeutsamste  Entfaltung  erhält  die  'in  Rede  stehende 
Gattung  der  Malerei  in  denjenigen  Bildern,  welche  eigentlich  idylli- 
sche Zustände  des  Lebens,  ein  noch  ungetrübtes  Zusammenleben 
des  Menschen  mit  der  Natur,  zum  Gegenstande  der  Darstellung 
nehmen;  es  sind  besonders  Scenen  des  Hirtenlebens  und  ähnlicher 
Verhältnisse,  wobei  zugleich  eine  feinere  Beobachtung  der  verschie- 
denen Thiergestalten  und  ihres  natürlichen  Verkehres  hervortritt. 
Diese  idyllische,  mehr  oder  minder  dichterische  Richtung  führt  aber 
den  Blick  der  nordischen  Künstler  von  den  schlichteren  Erschei- 
nungen der  Heimath  hinweg;  durch  den  Glanz  und  Duft  der  süd- 
lichen Natur,  in  welche  sie  die  Scenen  derart  gern  hineinversetzen, 
suchen  sie  auch  im  Beschauer  eine  mehr  poetische  Stimmung  her- 
vorzurufen. In  Bezug  auf  den  landschaftlichen  Theil  schliessen 
sich  diese  Gemälde  somit  meist  der  italienischen  Richtung  der 
Landschaft  an  und  folgen  dem  Gange,  den  die  letztere  nimmt. 
Zum  Theil  enthalten  sie  auch,  wieder  abweichend  von  der  eigent- 
lichen Idylle,  Scenen  des  italienischen  Volkslebens,  deren  Behand- 
lung sodann  sich  der  naturalistischen  Richtung  der  italienischen 
Historienmalerei  annähert.  —  Die  schönste  und  edelste  Ausbildung 
dieser  idyllischen  Darstellungsweise  zeigt  sich  in  den  Bildern  von 
Albert  Ouyp  (geb.  1606),  dem  kein  Andrer  im  warmen  Licht  und 
im  kecken  Spiel  des  Pinsels  gleichkommt;  ferner  bei  dem  gemüth- 
lichen  Adrian  van  de  Velde  (1639 — 1672),  dem  zierlichen  Karel 
Dujardin  (1635—1678)  und  Nicolaus  Berghem  (1624—1683),  ob- 
schon  der  letztere,  bei  grosser  Vielseitigkeit,  im  Gefühle  nicht  im- 
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mer  rein,  yielmehr  etwas  prunkend  und  äusserlich  ist;  endlich  bei 
JoÄ.  Asselyn  (1610 — 1660).  Neben  ihnen  sind  Dirk  van  Bergen, 
P.  van  der  Leuw,  TT.  v.  Bomeyn,  C.  Klomp  y  Abraham  Begyn  u. 
a.  m.  zu  nennen.  —  Zu  den  bedeutendsten  Meistern,  die  mehr 
Soenen  des  italienischen  Volkslebens  als  eine  Darstellung  idyllischer 
Zustände  vorführen,  gehören  Joh,  Miel  (1599 — 1664)  und  Joh, 
Lingelbach  (1625 — 1687),  der  letztere  ein  Frankfurter,  stellt  mit 
Vorliebe  italienische  Seehäfen  dar.  (So  auch  Berghem  und  Wee- 
nix.)  Bei  den  meisten  dieser  Maler  erscheint  die  Darstellung  von 
Yiehbeerden  als  der  vorzüglichste  Theil  des  Bildes;  unter  diesen 
zeichnen  sich  namentlich  aus:  Johann  Heinrich  Boos  (1631 
bis  1685)  und  sein  Sohn  Philipp  Boos,  gen.  Bosa  di  Tivoli, 
sowie  die  Schaafmaler  Jacob  van  der  Does  und  Joh,  van  der 
Meer  d.  j. 

Bei  den  letztgenannten  tritt  zum  Theil  minder  die  Absicht 
auf  idyllische  Zustände  hervor,  demgemäss  auch  die  Landschaft 
mehr  die  einfachere  nordische  Stimmung  gewinnt.  Als  durchaus 
schlichte,  aber  mit  unübertrefflicher  Naturwahrheit  ausgeführte  Ab- 
bildungen eines  nordisch  prosaischen  Hirtenlebens  erfreuen  sich  die 
Gemälde  des  Paul  Potter^  (1625—1654)  des  höchsten  und  verdienten 
Ruhmes. 

Selbständig  steht  dem  Genannten  Philipp  Wowverman  (1620 
bis  1668)  gegenüber.  Er  liebt  es,  das  Leben  der  vornehmen  Stände 
im  Freien,  namentlich  Jagdzüge,  darzustellen  und  dabei  zugleich, 
wie  die  Maler  der  idyllischen  Richtung  das  weidende  Vieh,  das 
Pferd  in  dem  Adel  seiner  Gestalt  und  in  der  Kühnheit  seiner  Be- 
wegungen vorzuführen.  Die  Zierlichkeit  seiner  Behandlung  ent- 
spricht der  Wahl  dieser  Gegenstände,  und  die  heitern,  von  Uchtem 
Glänze  erfüllten  Lüfte  dienen  nicht  minder  dazu,  einen  poetischen 
Klang  über  dieselben  hinzuhauchen.  Er  hat  zahlreiche  Nach- 
ahmer gefunden,  darunter  sein  Bruder  Peter,  dann  Johann  von 
Breda  und  K.  van  Falens. 


§.  4.    Thierstücke  und  Stillleben. 

Neben  der  Landschaft  und  dem  Genre  entwickeln  sich  gleich- 
zeitig noch  mannigfaltige  Darstellungen  andrer  Art,  und  zwar  solche, 
in  denen  das,  was  früher  in  den  historischen  Bildern  nur  als  ein- 
zelnes Beiwerk  oder  Schmuck  erschienen  war,  nicht  minder  selb- 
ständig, mit  hochausgebildetem  Sinne  für  eine  freudig  glänzende 
Dekoration,  behandelt  wird. 

Hieher  gehört  zunächst  die  Thiermalerei.  In  ihrer  selb- 
ständigen Bedeutung  und  im  Gegensatz  gegen  die  ebenbesprochenen 
landschaftlich  idyllischen  Bilder,  hat  sie  es  besonders  mit  den  jagd- 


'  T.  van  Westrheene,  Paulus  Potter,  sa  vie  et  ses  oeuvres. 
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baren  Thieren  zu  thun,  die  meist,  zum  Schmucke  adeliger  Jagd- 
schlösser, in  grossem  Maassstabe  dargestellt  werden,  theils  in  den 
regen  Aeusserungen  ihres  Lebens,  theils  als  erlegte  Beute  zu  bunten 
Trophäen  aufgehäuft,  in  denen  der  geschmeidige  Glanz  des  Felles 
und  der  zierliche  Schiller  des  Federwildes  mancherlei  anmuthige 
Contraste  bilden.  Bedeutsam  erscheint  auch  hier  wieder  der  Ein- 
fluss  des  Rubens;  einzelne  Jagdbilder  von  seiner  Hand  führen  uns 
mächtig  in  das  thierische  Leben  ein.  Voll  ebenso  grossartiger 
Energie  sind  sodann  die  Thierstücke  seines  Freundes  Franz  Snyders 
(1579 — 1657),  der  diesem  Fache  ausschliesslich,  als  dessen  vorzüg- 
lichster Meister  angehört.  Ihm  reihen  sich  der  treflfliche  Paul  de 
VoSy  Joh,  Fyt  (1625 — 1700),  Karl  Rutha/rdts,  Abraham  Hondius, 
C.  Lelienberg  und  Joh,  Weenix  (1644 — 1719)  mit  seinem  Nach- 
ahmer Dirh  Valckenburgh  an,  die  letzteren  besonders  in  der  Dar- 
stellung des  Federwildes  ausgezeichnet.  Einer  der  spätesten  Maler 
von  Jagdthieren,  schon  minder  vollendet  in  der  künstlerischen  Be- 
handlung, ist  der  Deutsche  Joh,  Elias  Riedinger  (1695 — 1767).  — 
Einzelne  Künstler,  wie  Melchior  HondeJcoeter  (1636—1695),  Adrian 
van  Utrecht  und  Peter  Caulitz,  ein  Deutscher,  begnügten  sich,  min- 
der aristokratischen  Sinnes,  mit  den  Darstellungen  von  Hühner- 
höfen. 

Ein  zweites,  ebenfalls  sehr  wichtiges  Fach,  besteht  in  den 
Frühstücksbildern,  in  denen  auf  zierlichem  Tischchen  alles 
Behagen  eines  holländischen  Vormittages,  kunstreiche  Pokale  und 
Krüge,  funkelnde  Gläser,  Hummern,  Krabben,  Austern.  Früchte  der 
verschiedensten  Art  zur  Schau  gestellt  werden,  in  denen  aber  zu- 
gleich, bei  tiefer  Versenkung  des  Sinnes  in  den  Gegenstand,  die 
reizvollste  Harmonie  der  Farben  und  ein  lieblich  spielendes  Hell- 
dunkel sich  ausgebildet  zeigen.  Als  vorzügliche  Meister  dieses 
Faches  sind,  als  dem  Anfang  und  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
angehörig,  Joh.  David  de  Heem  (1600 — 1674)  und  sein  Sohn  Com. 
de  Heenif  Adriaeiissen^  Heda^  Peter  Nason,  Th,  Apshofen  (oben  be- 
reits unter  den  Nachahmern  des  Teuiers  genannt),  u.  a.  m.  anzu- 
führen. —  In  ganz  besonderer  Richtung  bewegt  sich  Jan  van 
Kessel,  welcher  als  Nachahmer  Breughel's  Blumen,  Insekten,  Fische, 
ferner  leblose  Gegenstände,  besonders  Rüstungen,  auch  humoristische 
Affen- Vorstellungen  in  Tenier's  Weise  malte.  Evert  und  Wiüem 
van  Aelsty  die  auch  zu  den  Frühstücksmalern  gehören,  sind,  be- 
sonders der  letztere,  Meister  in  zierlich  vollendeten  Darstel- 
lungen von  Jagdzeug,  Flinten,  Jagdtaschen  u.  dgl.  mit  todtem 
Federvieh. 

Ein  drittes  Hauptfach  endlich  bildet  die  Blumenmalerei, 
deren  zierliche  Gebilde,  zum  Theil  in  Verbindung  mit  Früchten, 
sich  zu  den  anmuthvollsten  Schmuckstücken  zusammenordnen.  Hier 
findet  der  Sinn  für  die  Farbe,  für  deren  leise  Abstufungen  und 
Uebergänge,  für  ihren  harmonischen  Zusammenklang  im  Einzelnen 
und  in  dem  Ganzen  der  Darstellung,  das  angemessenste  Feld,  um 
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sich  völlig  frei  und  selbständig  entwickeln  zu  können.  Die  feine 
und  sinnTolle  Beobachtungsgabe  für  dieses  Farbenspiel  der  Blumen 
vergegenwärtigt  uns  jene,  zu  einer  fast  leidenschaftlichen  Poesie  ge- 
steigerten Zustände  des  hoUändbchen  Handels,  da  von  der  Ent- 
faltung einzelner  Blumenzwiebel  oft  das  Glück  oder  Unglück  der 
reichsten  Häuser  abhängig  war.  —  Zu  den  früheren  Meistern,  die 
sich  in  selbständigen  Blumenbildern  versucht,  gehört  Johann  Breug- 
hei,  der  seinen  Beinamen  des  Blumenbreugheis  solchen  Darstellungen 
verdankt  und  sein  Bruder  Abraham  Breughel.  Geschmackvoller  und 
weicher  war  sein  Schüler  Daniel  Seghers  (1590 — 1660),  dem  sich 
van  der  Spelt  anschliesst :  dann  Abraham  Mignon  (ein  Deutscher), 
Maria  van  Ostermck^  Jakob  Walscappel  und  Jan  van  Son.  Die 
äusserste  Feinheit  und  Eleganz,  zuweilen  zwar  schon  auf  Kosten 
der  Gesammtharmonie ,  zeigt  sich  schliesslich  in  den  Arbeiten  der 
berühmten  Blumenmalerin  Ba^chel  Buysch  (1664-=-1750)  und  des 
Johann  van  Huysum  (1682 — 1749). 

Die  Werke  der  beiden  letztgenannten  gehören  entschieden  zu 
den  bedeutendsten  Leistungen,  sofern  es  sich  um  einen  selbständig 
künstlerischen  Werth  handelt,  welche  uns  das  18.  Jahrhundert, 
bis  auf  die  neuen  Erscheinungen  am  Schlüsse  desselben,  darbietet. 
Sie  lassen  den  Scheidegruss  der  alten  Kunst  in  einem  lieblich 
heiteren  Spiele  verklingen. 

Endlich  sind  noch  der  verwandten  Bestrebungen  auf  diesen  Ge- 
bieten zu  gedenken,  welche  sich  in  Italien  und  Spanien  bieten. 
Es  fehlt  in  beiden  Ländern  nicht  an  einheimischen  Malern,  welche 
Frucht-  und  Blumenstücke,  StiUleben  u.  dgl.  darstellen,  obwohl  es 
ihnen  fast  ohne  Ausnahme  an  jener  den  Niederländern  eigenen 
Feinheit  und  Zierlichkeit,  an  jener  liebevollen  Ausführung  und  Vol- 
lendung gebricht,  die  den  Hauptreiz  dieser  Gattung  ausmacht.  In 
Italien  sind  zu  nennen:  Mario  de'  Fiori  (eigentlich  Nuzzi)^  Mi- 
chelangelo di  Campidoglio  und  P.  P.  Bonzi,  gen.  il  Gobbo  de'  Ca- 
racci  oder  da'  Frutti,  aus  der  römischen  Schule;  Gio.  Battista  Cas- 
sa/na  und  andre  seiner  Familie  aus  Genua;  Gasparo  Lopez  aus 
Neapel  u.  A.  Bart.  Bettera  und  Evaristo  de  BascheniSy  beide  aus 
Bergamo,  malten  mit  grosser  Sorgfalt  und  Wirkung  Teppiche,  mu- 
sikalische Instrument6  u.  dgl. 

In  Spanien  sieht  man  nicht  nur  Landschaften,  sondern  auch 
Frucht-  und  Blumenstücke  von  Meistern  wie  Velasquez  und  Mur 
rilh.  Bei  dem  regen  Verkehr  mit  den  Niederlanden  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  auch  in  Spanien  lebhafte  Nachfrage  nach  Land- 
schaften und  Kabinetstücken  aller  Art  entstand,  und  die  einheimi- 
schen Künstler  zu  Versuchen  auf  diesen  Gebieten  aufgemuntert 
wurden.  So  malte  Esteban  Maaxh  Schlachtenbilder,  JWn  de  To- 
ledo Seeschlachten,  Henrique  de  las  Marinas  ist  geschätzt  als  See- 
maler, in  Landschaften  zeichnen  sich  besonders  aus  der  talentvolle 
schon  oben  erwähnte  Schüler  und  Schwiegersohn  des  Velasquez, 
Jium  BaU,  del  Maso  und  Ignacio  Iriarte.    Ungemein  beliebt  aber 
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wurden  im  17.  Jahrhundert  die  eigentlichen  Stillleben,  namentlich 
die  Frucht-  und  Blumenstücke,  „bodegon,  bodegones^'  genannt,  deren 
man  im  Museum  zu  Madrid  eine  grosse  Menge  findet.  Die  älte- 
sten dieser  Maler  waren  Jwm  van  der  Hamen  (geb.  um  1590),  und 
sein  gleichnamiger  Vater,  der  aus  den  Niederlanden  stammte.  Haupt- 
sächlich zeichneten  sich  sodann  aus:  Juan  de  AreUano  aus  Madrid 
(1614 — 1676)  und  sein  Schüler  BartohmS  Peree^  später  Geronimo 
A.  Eequerra  und  Luis  de  Menendea  (1716 — 1780). 
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SIEBENTES  KAPITEL. 

IIIISCHHITT  UND  KÜPFSBSTICH  BIS  IUI  BNDI  DES  ACHTIKHNTKN 

JAHBHUNDEBTS. 


§.  1.    Vorbemerkung. 

Die  Erscheinung  des  Holzschnittes  und  Kupferstiches,  d.  h.  die 
Vervielfältigung  der  Zeichnung  durch  den  Druck,  bildet  ein  vorzüg- 
Uchst  charakteristisches  Merkmal  für  die  gesammte  Kunstperiode 
des  modernen  Zeitalters.  Auf  die  Werke  dieses  Faches  ist  in  den 
Torangehenden  Kapiteln  bereits  mehrfach  hingedeutet  worden,  sofern 
ihre  Betrachtung  nöthig  war,  um  das  Streben  und  die  Richtung  ein- 
zelner Künstler  in  genügender  Ausdehnung  würdigen  zu  können; 
gegenwärtig  ist  es  unsere  Aufgabe,  den  Gang  der  technischen  Aus- 
bildung in  Holzschnitt  und  Kupferstich,  von  seinem  Ursprung  an,  in 
einem  umfassenden  Ueberblicke  zu  verfolgen.  Denn  wenn  sich  beide 
auch,  was  den  geistigen  Gehalt  der  durch  sie  beschafften  Darstel- 
lungen anbetrifft,  den  im  Vorigen  besprochenen  Entwickelungsstadien 
anschliessen,  so  verfolgt  doch  ihre  technische  Ausbildung  (und  na- 
mentlich die  des  Kupferstiches)  einen  fast  unabhängigen,  einen  die- 
sen Entwickelungsstadien  häufig  entgegengesetzten  Weg;  sie  schreitet 
in  regelmässiger  Stufenfolge  vom  ersten  Versuch  zu  stets  erhöhter 
Vollendung  vor  und  erscheint  insgemein  in  denjenigen  Epochen,  in 
welchen  der  tiefere  künstlerische  Sinn  mehr  oder  weniger  mangelt, 
in  bedeutsamster  Entfaltung.  Es  ist  etwas  Selbständiges,  etwas 
eigenthümlich  Gültiges  in  dieser  Technik,  das  eine  besondere  Wür- 
digung in  Anspruch  nimmt;  namentlich  gilt  dies  von  denjenigen 
Werken,  welche  eine  Nachbildung  bereits  vorhandener  Kunstwerke 
zum  Zwecke  haben.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  diese 
vervielfältigenden  und  nachbildenden  Künste  den  Gegenpol  der  Ar- 
chitektur des  modernen  Zeitalters  ausmachen. 
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§.  2.    Der  Holzschnitt. 

Der  Holzschnitt/  der  die  Zeichnung  erhaben  ausgeschnitten 
darstellt,  tritt  uns  von  beiden  Gattungen  der  Kunsttechnik  zuerst 
entgegen;  sein  Ursprung  und  seine  vorzüglichste  Ausbildung  gehören 
Deutschland  an;  doch  erscheint  er,  was  seine  höhere  Bedeutung 
anbetriflFt,  dem  jüngeren  Kupferstich  bald  untergeordnet.  Mehr  oder 
weniger  rohe  Stempel  von  verschiedener  Art,  wie  sie  seit  den  Zeiten 
des  grauen  Alterthums  für  mannigfaltige  Zwecke  gefertigt  waren, 
gaben  das  Vorbild  zu  den  Holzschnitten.  Mit  dem  Anfange  des 
15.  Jahrhunderts  begegnen  uns  die  ersten,  für  den  Abdruck  gear- 
beiteten Werke  dieser  Art,  rohe  Umrisszeichnungen  auf  Spielkarten 
und  Heiligenbildern.  Das  früheste  Datum,  welches  sich  auf  einem 
dieser  Blätter,  einer  Darstellung  des  h.  Christoph,  vorfindet,  ist  die 
Jahrzahl  1423;  (es  sind  zwei  Abdrücke  davon  bekannt:  einer,  aus 
der  Karthause  Von  Buxheim,  in  der  Bibliothek  des  Lord  Spencer  zu 
Althorp,  ein  anderer  in  der  kais.  Bibliothek  zu  Paris).  Doch  ist 
neuerlich  in  Zweifel  gestellt  worden,  ob  sich  die  angegebene  Jahr- 
zahl auf  die  Entstehungszeit  des  Blattes  beziehe;  die  Darstellung 
selbst  hat  noch  das  Gepräge  des  gothischen  Styles.  ^  Den  Blättern 
solcher  Art  schliessen  sich  sodann,  als  Hauptbeispiele,  verschiedene* 
xylographische '  Bilderbücher  an,  deren  Entstehung  um  die  Mitte  und 
in  das  dritte  Viertel  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  fallt,  Darstel- 
lungen der  Apokalypse,  des  hohen  Liedes,  die  sog.  Armenbibel,  den 
sog.  Heilspiegel  u.  dgl.  m.  enthaltend.  Auch  in  ihnen  ist  die  Be- 
handlung durchweg  noch  einfach  und  roh;  den  Umrisszeichnungen 
wird  nur  zum  Theil  eine  spärliche  Schattenangabe  beigefugt.  Von 
bedeutenderem  Einfluss  auf  die  Ausbildung  des  Holzschnittes  war, 
gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts,  Michael  WoMgemuth;  die  unter 
seiner  Leitung  gefertigten  Blätter  zeigen  zuerst  das  Bestreben  nach 
einer  bestimmteren  Schattenwirkung. 

In  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  entwickelte  sich  eine 
so  bedeutende  wie  erfolgreiche  Thätigkeit  im  Fache  des  Holzschnitt 
tes.  Vornehmlich  gehört  dieselbe  der  fränkischen  Schule  und  den 
Künstlern  verwandter  Richtung  an.  Fast  alle  namhaften  Meister 
dieser  Zeit  Hessen  ihre  Compositionen,  oft  in  blätterreichen  Reihen- 
folgen durch  das  Messer  des  Holzschneiders  vervielfältigen;  so  vor- 
nehmlich Alhrecht  Dürer,  so  Burghmeir,  Scheuffelinj  Lucas  Cranach 
u.  a.  m.  Dass  diese  Meister  selbst  in  Holz  geschnitten,  dürfte  nur 
für  den  seltensten  Fall  anzunehmen  sein ;  nur  Nidaus  Manuel  von 
Bern  erscheint  bestimmt  auch  als  selbstthätiger  Holzschneider.     Im 

*  Hauptwerk:  A  treatise  on  wood-engi^aving,  historical  and  practical.  With 
illustrations  by  John  Jackson.  —  '  Ein  seither  (1841)  zu  Mecheln  entdeckter 
Holzschnitt,  jetzt  im  Besitz  des  Barons  von  Reiffenberg  zu  Brüssel  (Madonna 
zwischen  vier  sitzenden  Heiligen  in  einem  Garten)  tragt  zwar  die  Jahrzahl  1418, 
scheint  aber  aus  Gründen  des  Styles  und  des  Costüm's  erst  einige  Jahrzehnte 
später  entstanden  zu  sein. 
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Allgemeinen  haben  die  Holzschnitte  dieser  Zeit  den  Charakter  freier 
Federzeichnungen,  die,  zum  Theil  wenigstens,  mit  grosser  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  ausgeschnitten,  zumeist  jedoch  nicht  eben  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Technik  des  Holzschnittes  angelegt  sind. 
Die  vorzüglichste  Ausnahme  hievon  machen  die  nach  HölbeMs  Zeich- 
nungen gefertigten  Holzschnitte,  in  denen  die  eigenthümlichen  tech- 
nischen Bedingungen  beobachtet  und  zugleich  in  geistreich  künst- 
lerischer Weise  ausgebildet  sind;  als  den  Formschneider,  der  die 
bedeutendsten  Arbeiten  nach  Holbein  gefertigt,  nennt  man,  nicht 
ohne  grosse  Wahrscheinlichkeit,  Hans  lAitedhurger,  ^  —  Gleichzeitig 
erscheinen  ähnliche  Leistungen  auch  in  den  Niederlanden,  nament- 
lich ^olzschnitte  nach  Zeichnungen  des  Lucas  van  Leyden, 

Die  italienischen  Holzschnitte  sind  im  Allgemeinen  weniger  be-4 
deutend,  auch  in  der  Zeit  jenes  hohen  Aufschwunges  der  Kunst  im 
16.  Jahrhundert,  indem  man  hier  auf  die  technische  Ausbildung  ge- 
ringere Sorgfalt  verwandte  und  die  Behandlung  mehr  skizzeuartig 
erscheinen  Hess.  Doch  erfreute  sich  dort  eine  eigenthümliche  Gat- 
tung dieser  Technik,  deren  ursprüngliche  Erfindung  zwar  ebenfalls 
Deutschland  angehört,  mannigfacher  Anwendung  und  Ausbildung. 
Dies  ist  die  Gattung  der  sogenannten  Helldunkel,  eine  Nachahmung 
von  Tuschzeichnungen,  in  welcher  die  Umrisslinien  und  die  verschie- 
denen Tuschlagen  der  Schatten  durch  verschiedene  Platten  überein- 
ander gedruckt  wurden.  In  der  früheren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
war  Ugo  da  Carpi^  später  Andrea  Ändreani  in  dieser  Gattung 
(der  letztere  auch  in  der  Fertigung  einfacher  Holzschnitte)  ausge- 
zeichnet. 

Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  tritt  der 
Holzschnitt  beträchtlich  gegen  den  Kupferstich  zurück.  Das  Be- 
streben der  ausgebildeteren  Behandlungsweise  des  letzteren  nachzu- 
kommen, verleitete  ihn  auf  eine  Bahn,  deren  Bedingnisse  ihm  bald 
zu  schwierig  wurden.  Die  vorzüglicheren  künstlerischen  Kräfte 
wandten  sich  dem  glänzenden  Grabstichel  oder  der  leicht  beweglichen 
B^dirnadel  zu.  —  Im  17.  Jahrhundert  sehen  wir  den  Holzschnitt 
fast  ohne  alle  künstlerische  Bedeutung  und  zumeist  nur  zu  rohen 
Bücherzierden  verwandt.  Eine  bedeutende  Ausnahme  machen  nur 
einige,  den  Niederlanden  angehörige  Bestrebungen,  wo  durch  Rubens 
eine  erneute  und  für  den  Augenblick  nicht  erfolglose  Thätigkeit 
auch  in  diesem  Fache  hervorgerufen  ward.  Als  ausgezeichnete 
Holzschneider  sind  in  diesem  Betracht  namentlich  C.  van  Sichern 
und  C.  Begher,  der  letztere  mit  Glück  nach  Rubens  arbeitend,  her- 
vorzuheben. —  Das  18.  Jahrhundert  erscheint  für  den  Holzschnitt 
ebenso  ungünstig,  bis,  in  der  zweiten  Hälfte  desselben,  in  England 
ein  neuer  Aufschwung  beginnt.     Thomas  BewicJc  (1753 — 1828)  grün- 


^  Die  grosse  Streitfrage  des  19.  Jahrhunderts,  ob  Holbein  seine  Holzschnitte 
selbst  geschnitten  habe  oder  nicht,  kann  hier  nicht  näher  berührt  werden.  Vgl. 
darüber  den  Artikel  Hans  Lützelburger  in  Nagler's  Künstlerlexioon. 
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dete  hier  eine  vorzügliche  Schule,   durch  welche  die  heutige  glän- 
zende Entwickelung  des  Holzschnittes  eingeleitet  ward« 

§.  3.    Der  Kupferstich. 

Der  Kupferstich*  hatte  bedeutende  Vorgänger  an  jenen,  in 
Metall  gravirten  Zeichnungen,  die  in  den  Zeiten  des  Alterthums  (be- 
sonders bei  den  Etruskem)  und  im  Mittelalter  häufig  zur  Ausfüh- 
rung gebracht  wurden.  Unter  den  letzteren  sind  vomemlich  die 
Niellen  wichtig,  Gravirungen,  in  welchen  die  vertieften  Striche  mit 
einer  dunkeln  Schmelzmasse  ausgefällt  vnirden,  und  die,  in  kleinem 
Maassstabe  sauber  ausgeführt,  zur  Dekoration  verschiedenen  Geräthes 
^dienten.  So  häufig  indess  solche  Arbeiten  waren,  so  scheint  man 
doch  nicht  viel  vor  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  den  Ge- 
danken, dass  dieselben  zum  Abdrucke  vorzüglich  geeignet  seien, 
aufgefasst  zu  haben.  Den  nächsten  Anlass  hiezu  gab  ohne  Zweifel 
der  Holzschnitt  und  das  ganze  Bestreben  jener  Zeit,  die  verviel- 
fältigenden Darstellungsmittel  auszubilden;  die  Erfindung  selbst  mag 
an  verschiedenen  Orten  gemacht  sein.  Gewöhnlich  (aber  allem  An- 
scheine nach  mit  Unrecht)  schreibt  man  dieselbe  dem  Florentiner 
Goldschmied  Maso  Finiguerra  zu,  der  in  der  Anfertigung  von  Niellen 
besonders  gerühmt  wird;  er  soll  zuerst  darauf  gekommen  sein,  die 
Gravirung  derselben,  vor  dem  Einbrennen  jener  Schmelzmasse,  mit 
einer  flüssigen  Schwärze  ausgefüllt  auf  einem  Schwefelabguss  zu 
fixiren,  dann  auch  auf  Papier  abzudrucken.  Den  ersten  Druck  auf 
Papier  soll  er  von  einer  angeblich  im  J.  1452  gefertigten  sog.  Pax 
(einer  kleinen,  künstlerisch  geschmückten  Metallplatte,  die  man  den 
Gläubigen  zum  Küssen  hinreichte,  mit  den  Worten:  „Pax  tecum") 
—  sei  es  unmittelbar  von  der  Platte  oder  erst  von  einem  Schwefel- 
abdruck, —  gemacht  haben.  Diese  Pax,  im  Niello  die  Krönung 
Maria  enthaltend  und  für  die  Kirche  S.  Giovanni  in  Florenz  ge- 
fertigt, befindet  sich  gegenwärtig  im  dortigen  Museum;  ein  altes 
Blatt,  das  als  Abdruck  derselben  vor  der  Schmelzarbeit  gilt,  im  k. 
Kupferstichkabinet  zu  Paris.  Doch  sind  die  verschiedenen  Um- 
stände dieser  ganzen  Angelegenheit,  auch  das  Jahr  der  Anfertigung 
der  genannten  Pax,  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bestinmit.  * 


*  Vgl.  besonders  J.  6.  v.  Quandt,  Entwurf  zu  einer  Gresohichte  der  Kupfer- 
stecherkunst. —  *  So  behauptet  z.  B.  Rumohr  (Untersuchung  der  Gründe  etc., 
Leipzig  1841),  die  fragliche  Pax  sei  nicht  die  bei  Maso  im  J.  1452  bestellte, 
sondern  vielmehr  ein  Werk  des  Matteo  Dei,  vom  J.  1-455.  Ferner  lasst  sich 
.  nicht  nachweisen,  dass  der  Papierabdruck,  auf  welchen  alles  ankömmt,  mit  der 
Platte  gleichzeitig  sei,  und  selbst  wenn  Vasari's  Jahrzahl  1460  für  denselben 

Stig  wäre,  so  lassen  doch  die  höchst  vollendeten  Stiche  deutscher  Meister  seit 
Q  Jahr  1446  auf  eine  schon  lange  vor  1460  be^ronnene  Ausübung  dieser  Kanst 
schliessen.  —  Vergl.  Schuchardt,  im  Kunstbl.  1846,  No.  12,  17,  24.  Derselbe, 
in  Naumann's  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste.  lY.  Jahrgang.  —  Passavant, 
peintre-graveur. 
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Der  Styl  derselben  scheint  eher  auf  eine  etwas  spätere  Zeit  zu  deu- 
ten; und  es  dürfte  im  Gegentheil  wahrscheinlicher  sein,  dass  die 
Erfindung,  gleich  dem  Holzschnitt  und  dem  Buchdruck,  in  Deutsch- 
land gemacht  und  dort  zuerst  ausgebildet  sei.  In  Deutschland 
findet  sich  die  grössere  Mehrzahl  älterer  Kupferstiche,  die  zum  Theil 
noch  vor  die  Zeit  des  Jahres  1450  hinaufzureichen  scheinen  (wie  z. 
B.  eine  Passion  vom  J.  1446,  von  der  sieben  Blätter  bekannt  sind); 
auch  zeigt  sich  die  äussere  Technik  hier  früher  durchgebildet,  wäh- 
rend sie  in  Italien  bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hinein 
noch  durchweg  auf  einer  untergeordneten  Stufe  bleibt. 

Für  die  Uebersicht  ist  es  indess  vortheilhaft,  mit  den  italie- 
nischen Kupferstechern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  zu  be- 
ginnen. Charakteristisch  ist  für  dieselben,  dass  ihr  vorzügliches 
Bestreben,  allerdings  in  Uebereinstimmung  mit  den  nächsten  Be- 
dingnissen der  Technik  des  Kupferstiches,  dahin  geht,  die  plastische 
Bezeichnung  der  Form  hervorzuheben,  die  grösste  Sorgfalt  der  üm- 
rissliuie  zuzuwenden  und  sodann  die  Rundung  der  Form  durch  eine 
mehr  oder  weniger  ausgeführte  Schattirung  mehr  nur  anzudeuten. 
Als  der  erste  namhafte  Meister  dieses  Faches  ist  der  Florentiner 
Baccio  Bäldini  hervorzuheben,  der  nach  Zeichnungen  des  Sandro 
Botticelli  arbeitete;  sein  erstes  zuverlässiges  Blatt  findet  sich  in 
einem  Druckwerk  vom  J.  1477.  Ungleich  bedeutender  als  dieser, 
war  der  Maler  Andrea  Mantegna;  er  forderte  die  Ausbildung  und 
die  Behandlung  des  Stiches  zu  einer  wesentlich  höheren  Stufe;  zu- 
gleich bot  seine  ganze,  plastisch-antikisirende  Darstellungsweise,  das 
Reliefartig^  derselben,  der  eben  angedeuteten  Richtung  ein  vorzüg- 
lich angemessenes  Feld  dar.  Seiner  Weise  schlössen  sich  Giovanni 
Antonio  da  Brescia,  und  Böbetta,  ein  Florentiner  an.  Andre,  wie 
MarceUo  Fogolino,  CHulio  Campagnola,  Qio.  Maria  da  Brescia,  Ni- 
cokUo  da  Modena^  CHroL  Mocetto,  Benedetto  Mtmtagna,  Domenico 
CampagnoUiy  (zum  Theil  oben  schon  als  Maler  erwähnt),  verbanden 
damit  im  Einzelnen  zugleich  das  Bestreben  nach  malerischer  Wir- 
Inmg. 

Eine  neue  Förderung,  dem  hohen  Aufschwünge  der  italienischen 
Kunst  zu  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  entsprechend,  brachte  Marc 
Antonio  Baimondi  (geb.  um  1488)  der  italienischen  Kupferstecherei 
Anfangs  durch  Francesco  Francia  als  Goldschmied  gebildet,  zeigt  er 
sich  in  seinen  früheren  Stichen  diesem  Meister  verwandt,  dann  dem 
Andrea  Mantegna  nachstrebend.  Bald  jedoch  wandte  er  sich  zu 
Rafael  und  stach  vorzugsweise  nach  dessen  Zeichnungen,  sowie  auch 
nach  denen  einiger  Schüler  und  Zeitgenossen  Rafaels.  Raimondi^s 
Grösse  besteht  in  der  Empfänglichkeit  für  den  Geist,  der  in  jenen 
Zeichnungen  niedergelegt  war,  und  in  dem  Vermögen,  denselben  mit 
freiem  Bewusstsein  wiederzuschaffen;  mit  feinem  Verständniss  giebt 
auch  er  die  ümrisslinien  wieder,  während  er  sich  in  der  Schatti- 
rung, auf  ein  einseitig  technisches  Verdienst  verzichtend,  mit  sehr 
•einfacher  Strichlage  begnügt.     Seine  Blätter  sind  wesentlich  mit  in 
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Betracht  zu  ziehen,  wenn  es  sich  um  eine  Würdigung  der  grossen 
Zeit  welcher  er  angehört,  handelt.  An  Marc  Antonio  reiht  sich 
eine  bedeutende  Zahl  von  Nachfolgern  an.  Zunächst  seine  beiden 
Schüler  Ägostino  da  Venejsia,  ein  vorzüglich  geistreicher  Zeichner, 
und  Marco  da  Ravenna.  Sodann  der  (dem  Namen  nach  unbekannte) 
Meister  mit  dem  Würfel,  der  dem  Marc  Antonio  sehr  nahe  steht; 
Beatrizet,  ein  mehr  mechanischer  Nachahmer;  Enea  Vico,  und  die 
Künstlerfamilie  Ghisi^  deren  Werke  zum  Theil  jedoch  schon  in  die 
spätere  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  hinabreichen.  Der  bedeutendste 
und  ausgebildetste  unter  den  Gliedern  dieser  Familie  ist  Giorgio 
Ghisi;  mehr  untergeordnet  sind  Adam  und  Diana  Ghisi.  Sodann 
gehört  noch  bieher  der  venetianische  Maler  Batista  Franco,  ü  Se- 
molei,  dessen  künstlerische  Bichtung  in  dem  Kupferstich  ein  ihr  an- 
gemessenes Element  finden  musste.  —  Giulio  Bonasone^  Schüler 
des  Lorenzo  Sabbatini,  geht  bereits  auf  einen  leichten  Vortrag  in 
mehr  manieristischem  Sinne  aus.-  Noch  ungleich  mehr  Gitdio  Sa- 
nuti,  Ueberhaupt  verfällt  die  italienische  Kupferstecherei  in  der 
manieristischen  Periode  gegen  den  Schluss  des  16.  Jahrhunderts, 
und  oberflächlich  radirte  (geätzte)  Blätter,  die  in  dieser  Zeit  beliebt 
werden,  sind  nicht  geeignet,  den  edlen  Ernst  der  früheren  zu  er- 
setzen. 

In  Deutschland  erscheint,  wie  bereits  bemerkt,  der  Kupfer- 
stich früher  verbreitet  und  ausgebildet  als  in  Italien.  Auch  zeigt 
derselbe  hier,  der  ganzen  nordischen  Kunstrichtung  gemäss,  von 
vornherein  mehr  das  Bestreben  nach  malerischer  Wirkung,  indem 
das  Spiel  der  Lichter  und  Schatten,  durch  feine,  sich  zum  Theil 
mehrfach  durchschneidende  Strichlagen  hervorgebracht,  besonders 
beobachtet  wird.  Der  Stich  scheint  sich  hier  mehr  an  die  zierlich 
saubere  Behandlungsweise  der  Miniaturmaler,  als  an  die  Technik  der 
Goldschmiede  anzuschliessen;  die  Arbeiten  des  15.  Jahrhunderts- 
zeigen,  was  den  inneren  Charakter  der  Darstellung  anbetrifft;,  dieselben 
Einflüsse  der  Eyck'schen  Schule,  die  wir  bereits  in  der  deutschen 
Malerei  bemerkt  haben.  Zunächst  ist  hier  ein  unbekannter  Meister 
anzuführen,  dessen  Blätter  mit  den  Buchstaben  E.  S.  und  mit  den 
Jahrzahlen  1465  und  1467  versehen,  bereits  das  Gepräge  einer  vor- 
züglichen technischen  Ausbildung  tragen,  somit  eine  vieljährige, 
schon  vorausgegangene  Uebung  voraussetzen  lassen.  Seinen  Blättern 
reihen  sich  viele  andre  von  imbekannten  Stechern  derselben,  zum 
Theil  auch  wohl  einer  früheren  Zeit  an.  Als  namhafte  Stecher  der 
späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  sind  hervorzuheben:  Franß  von 
Bocholt^  dessen  Arbeiten  den  Ejck^schen  Schulcharakter  tragen; 
Israel  von  Meckenen^  ein  handwerksmässiger  Nachfolger  des  eben- 
genannten; vor  Allen  aber  Martin  Schongauer,  dessen  Verdienste 
bereits  bei  Betrachtung  der  Malerei  gewürdigt  sind. 

Eine  höhere  Entfaltung  des  Stiches,  immer  jedoch  in  der  an- 
gedeuteten, eigenthümlich  deutschen  Richtung,  lassen  für  die  ersten 
Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts  die  von  Albrecht  Bwreir  gestochenen 
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Blätter  erkennen;  jenes  malerische  Princip  bildet  sich  hier  in  so 
meisterlicher  Freiheit,  wie  in  zartester  und  sorgfaltigster  Technik 
aus.  Die  zahlreichen  Kupferblätter  Albrecht  Dürer's  und  die  Masse 
der  nach  seinen  Zeichnungen  gefertigten  Holzschnitte  bekunden  vor- 
zugsweise den  unerschöpflichen  Reichthum  seines  Geistes.  Auch  ist 
zu  bemerken,  dass  ihm  die  Erfindung  der  Aetzkunst,  die  später  so 
interessante  Erscheinungen  hervorbringen  sollte,  angehört.  An  Dürer 
reiht  sich  eine  namhafte  Anzahl  von  Schülern  und  Nachfolgern  an 
die  theils,  wie  besonders  J7.  Aldegrever  und  A,  ÄUdorfer^  an  der 
eigenthümlich  deutschen  Behandlungsweise  festhielten,  theils  dieselbe 
mit  der  italienischen  des  Marc  Antonio  Raimondi,  und  zwar  meist 
nicht  ohne  Glück,  zu  verschmelzen  wussten;  im  letzteren  Betracht 
sind  namentlich  O.  Pens^  sodann  J.  Bitik,  JBa/rtel  und  Hans  Sebaid 
Bekam  anzuführen.  Unter  den  Nümbergem  gehören  noch  hieher: 
der  bereits  als  Bildschnitzer  namhaft  gemachte  Ludioig  Krug  und 
der  Glasmaler  August  Hirschvogel^  der  vornehmlich  die  Aetzkunst 
weiter  ausbildete.  Neben  diesen  ist  Lucas  Cratiac^  zu  nennen,  des- 
sen Kupferstiche  sich  durch  einen  freien  und  kühnen  Vortrag  aus- 
zeichnen. —  Andere  deutsche  Meister,  deren  Blüthe  ebenfalls  noch 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angehört,  bezeichnen  ent* 
schiedener  den  Uebergang  zur  italienischen  Kunstrichtung,  auch 
schon  zu  einer  manieristischen  Behandlungsweise;  so  der  Augsbur- 
ger Daniel  Hopfer  und  der  Nürnberger  Virgilius  Sdis, 

Unter  den  Niederländern  jener  Zeit  zeichnet  ^ich  Lucas  vofi 
Leyden  durch  die  höchste  Feinheit  und  Gewandtheit  im  Mechani- 
schen des  Stiches,  Dirk  van  Staren  (gest.  1544)  durch  eine  edle 
Ausbildung  des  eigenthümlich  niederländischen  Charakters  aus.  — 


In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  welche  die  allge- 
meine Verbreitung  jener  reineren,  von  den  grossen  italienischen 
Meistern  ausgebildeten  Behandlung  der  Form,  ob  auch  in  äusser- 
lich  manieristischer  AufPassung,  zur  Folge  hatte,  gelangte  auch  der 
Kupferstich,  was  das  Formelle  seiner  Technik  anbetrifft,  zu  einer 
höheren  Stufe.  Dies  geschah  in  den  Niederlanden,  und  zwar  vor- 
nehmlich durch  den  Holländer  Heinrich  Ooltjgius^  (1588 — 1617).  Er 
forderte  jene  plastische  Behandlungsweise,  die  bei  den  älteren  Ita- 
lienern nur  mehr  in  Andeutungen  bestanden  hatte,  zu  einer  wunder- 
samen Ausbildung,  indem  er  durch  den  Schwung  und  die  Bewegung 
seiner  Schattenlinien,  durch  ihr  Anschwellen  und  Verschwinden, 
durch  die  verschiedene  Weise  ihrer  Durchschneidung  allen  Gesetzen 
der  Modellirung  aufs  Genaueste  zu  folgen  wusste.  Der  geistige  Ge- 
halt seiner  Werke  ist  allerdings  gering;  aber  man  möchte  fast  sagen, 
es  sei  £eser  Mangel  nöthig  gewesen,  um  zu  einer  also  freien  Herr- 
schaft über  den  Stoff  gelangen  zu  können.  Ihm  schloss  sich  eine 
namhafte  Anzahl  von  Nachfolgern  an;  unter  seinen  Schülern  sind 
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besonders  heryorzuheben:  Jakob  Mathamy  Johann  MüUer  und  Joh. 
Sanredam.  Bei  Andern,  wie  bei  den  Gebrüdern  Sudeler^  unter 
denen  Johann  (geb.  1550)  der  bedeutendste  ist,  ging  indess  auch 
das  Aeussere  dieser  Behandlungsweise  in  Manier  über. 


Durch  Goltzius^  Bestrebungen  war  dem  Kupferstich  zuerst  das 
Feld  eröffnet  worden,  auf  welchem  seine  volle  Bedeutung  sich  ent- 
wickeln sollte,  erst  in  solcher  Behandlung  war  er  geeignet,  die  Lei- 
stungen der  höheren  Kunst  mit  selbständig  künstlerischer  Gültigkeit 
nachzubilden,  gleich  ihnen  die  volle  Durchbildung  der  Form,  alle 
Unterschiede  des  Stofflichen  in  der  Erscheinung  und  selbst  den  An- 
schein der  Farbe  wiederzugeben.  Dieser  Grad  der  technischen  Aus- 
bildung forderte  aber  auch  eine  ausschliessliche  Hingabe  von  Seite 
des  Künstlers,  der  sich  dem  Stiche  widmen  wollte;  für  den  Maler, 
der  darin  seine  Ideen  unmittelbar  auszudrücken  und  zu  verviel- 
fältigen gedachte,  war  er  nicht  füglich  mehr  geeignet.  Die  Maler 
wandten  sich  somit,  für  diese  Zwecke,  fortan  der  Aetzkunst  zu, 
in  welcher  die  leichten  Spiele  der  Radimadel  dem  Gedankengange 
ungleich  bequemer  und  unmittelbarer  folgen  mussten.  So  haben  die 
niederländischen  und  vornehmlich  die  holländischen  Maler  des  17. 
Jahrhunderts  (auch  einzelne,  die  andern  Nationen  angehören)  eine 
ungemein  grosse  Anzahl  geistreich  hingeworfener,  mehr  oder  weniger 
durchgeführter  Radinmgen  hinterlassen.  Es  mag  genügen  unter 
ihnen  einige  anzuführen,  die  sich  in  diesem  Fache  vorzüglich  aus- 
gezeichnet: Renibrandt,  auch  in  seinen  Radirungen  der  grosse  Mei- 
ster des  Helldunkels ;  Adrian  van  Ostade ^  und  C.  Dusart ;  Ant.  Wo- 
terloo,  in  seinen  kleinen  landschaftlichen  Radirungen  von  höchster 
Meisterschaft;  JaJcob  Ruysdael  (nur  einzelne  Blätter);  Clatide  Lor- 
rain,  dessen  Schöpfungen  auch  auf  diesem  Gebiete  das  tief  innigste 
Naturgefühl  verrathen;  H.  Swanefeld,  Johann  und  Andreas  JBoth, 
N,  Berghem  (zumeist  Thierstücke),  Paul  Potter  u.  A.  m.  Einzelne, 
wie  P.  van  Laar  und  van  der  JS!abel,  wurden  jedoch  durch  die 
leichte  Technik  auch  zu  einer  flüchtig  rohen  Behandlungsweise  ver- 
leitet. 

Als  eine  besondere  Erscheinung  mag  den  ebengenannten  ein 
etwas  älterer  Meister,  Heinrich  van  Ooudt  (geb.  1585),  gegenüber 
gestellt  werden,  von  dem  eine  Reihe  von  Compositionen  des  Adam 
Elzheimer  mit  dem  Grabstichel  in  einer  zierlich  freien  Radirmanier 
gestochen  wurde. 

Der  eigentlich  ausgebildete  Kupferstich,  wie  derselbe  durch 
Goltzius  begründet  war,  erhielt  zunächst  durch  Rubens^  den  allseitig 
Wirkenden,  den  Anstoss  zu  neuer  Entwickelung.  Er  versammelte 
eine  Reihe  von  Kupferstechern  um  sich,  welche  mit  jener  Behand- 
lungsweise eine  kräftige  Lebensfülle,  einen  freieren  und  wirksameren 
Vortrag,  t)eides  im  Sinne  des  Rubens,    zu   verbinden  wussten.    Zu 
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ihnen  gehören  namentlich:  Vosterman,  besonders  gerühmt  in  Bild- 
nissen ;  Faul  Fontius  Soutman,  durch  die  Feinheit  seiner  Zeichnung 
anziehend;  Schelfe  ä  Bolswert,  bedeutend  in  einer  mehr  malerischen 
Wirkung,  und  Hondius.  Als  treffliche  Schüler  des  Soutman  sind 
Jonas  Suyderhoef  und  Cornelius  Vischer,  der  letztere  besonders  im 
Helldunkel  ausgezeichnet,  anzuführen. 

Die  vollendete  Ausbildung  des  Kupferstiches  gehört  Frank- 
reich an.  Einzelne  Leistungen  waren  hier  bereits  in  der  späteren 
Zeit  des  16.  Jahrhunderts  hervorgetreten;  jener  Schule  von  Fon- 
tainebleau  hatten  sich  auch  Stecher  zugesellt,  die  indess  den  Ma- 
lern wesentlich  untergeordnet  blieben.  Als  eine  bedeutendere  Er- 
scheinung begegnet  uns,  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  zuerst 
Jacques  Callot,  der  seine  phantastisch  humoristischen  Compositionen, 
was  den  Stich  anbelangt,  in  einer  einfach  soliden  Technik  ausführte. 
Neben  ihm  Claude  Melan  (geb.  16Ö1),  ein  Kupferstecher,  der  mit 
launenhafter  Beharrlichkeit  Alles  in  einer  gleichmässigen  Strichlage, 
in  den  Schatten  verstärkt  und  in  den  Lichtern  verdünnt,  darzu- 
stellen liebte;  man  hat  sogar  einen  grossen  Christuskopf  von  seiner 
Hand,  der  aus  einer  einzigen,  auf  der  Nasenspitze  beginnenden  Spi- 
rallinie besteht.  So  wenig  Gültigkeit  eine  solche  Behandlungsweise 
an  sich  haben  kann,  so  musste  jedoch  auch  sie  zur  Förderung  der 
technischen  Entwicklung  beitragen.  —  Die  vorzüglichen  französi- 
schen Meister  im  Fache  des  Kupferstiches  blühten  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jah^-hunderts,  in  jener  Periode,  in  welcher  auch  die 
französische  Malerei  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Hier  erscheint  zu- 
nächst Äntoine  Masson  (geb.  1636),  in  dessen  Blättern  das  rein 
Plastische,  sowie  die  Licht-  und  Schattenwirkung,  überhaupt  das 
Gesammte  des  Tones  sich  höchst  ausgebildet  zeigt.  Sodann  als  ähn- 
liche treffliche  Meister:  Frangois  de  Foilly  (1623 — 1693),  Jean  Pesne 
(1623 — 1700)  und  Claudine  Bouzonnet  Stella^  die  vorzügliche  Blät- 
ter nach  N.  Poussin  stachen,  dann  Robert  Nanteuü  (1630 — 1678); 
und  als  die  ausgezeichnetsten:  Gerard  Audran  (1640 — 1703)  und 
Nicolas  Borigny  (1657 — 1746),  der  letztere  besonders  glücklich  in 
der  Wahl  seiner  Vorbilder,  wie  er  z.  B.  die  Cartons  von  Rafael 
auf  eine  vortreffliche  Weise  gestochen  hat.  Jünger  iöt  Pierre  Dre- 
vet  (1697 — 1739),  der,  im  Vortrage  höchst  elegant  und  ausdrucks- 
voll, in  der  Nachahmung  des  Stofflichen  bis  zu  einer  fast  täuschen- 
den Naturwahrheit  durchgebildet,  besonders  in  Bildnissen  ausge- 
zeichnet ist.  —  Die  verschiedenartigen  Vorzüge  der  französischen 
und  der  niederländischen  Stecherschule  verband  Gerhard  Edelink, 
(1649 — 1707),  der  in  Antwerpen  geboren  und  später  in  Paris  aus- 
gebildet, vorzugsweise  den  Franzosen  zuzuzählen  ist.  In  einzelnen 
Elementen  der  Technik  von  einzelnen  Meistern  allerdings  übertroffen, 
steht  er  doch,  was  das  Ganze  der  künstlerischen  Behandlung  anbe- 
trifft, hoch  über  allen  übrigen.  Von  ihm  ist  u.  a.  jenes  berühmte 
Reitergefecht  de^  Leonardo  da  Vinci  und  die,  für  Franz  I.  gemalte 
heil.  Familie  Rafaels  gestochen.  —  Bei  manchen  französischen  Kupfer- 
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Stechern  bemerkt  man  schliesslich  das  Streben,  nicht  bloss  die  Form, 
die  Spiele  von  Licht  und  Schatten,  auch  das  Colorit  an  sich,  und 
zwar  durch  den  mannigfaltigsten  Wechsel  der  Vortragsweise,  wieder- 
zugeben. Dies  konnte  jedoch  zu  keinen  sonderlich  günstigen  Be- 
•  sultaten  führen  und  musste  im  Gegentheil  nur  zur  Beeinträchtigung 
der  anderweitigen  Darstellungsmittel  dienen.  In  manieristischer  Aus- 
artung zeigt  sich  ein  solches  Strebe^  besonders  bei  einigen  Meistern 
des  18.  Jahrhunderts,  wie  bei  Jacques  Beauvarlet  (geb.  1731)  und 
bei  Jacques  Bdlechou  (1715 — 1764). 

In  Deutschland  erscheint  im  Verlauf  des  17.  Jahrhunderts 
die  Kupferstecherei,  gleich  den  übrigen  Künsten,  ohne  namhafte 
Bedeutung.  Matthäus  Merian  (1593 — 1650)  und  sein  Sohn  gleichen 
Namens  Ueferten  eine  bedeutende  Menge  von  Prospekten,  die  bald 
eine  in  Paul  BriPs  Art  gemüthlich  phantastische,  bald  aber  auch 
nur  eine  nüchtern  prosaische  Auffassung  zeigen.  Bartholomäus  Ei- 
lian,  neben  andern  Gliedern  derselben  Familie,  ist  als  Bildnissstecher 
zu  nennen.  Der  einzig  ausgezeichnete  unter  den  deutschen  Kupfer- 
stechern dieser  Zeit  ist  Wenjsel  Hollar  (1607 — 1677),  der  zart  und 
tief  nachfühlend  das  Gegebene  aufzufassen  und  ebenso  leicht  wie 
sorgfältig  darzustellen  wusste.  —  Zu  bemerken  ist  ausserdem,  dass 
dennoch  auch  in  dieser  Zeit  eine  neue  Erfindung  im  Fache  des 
Kupferstiches  in  Deutschland  gemacht  wurde,  die  der  sog.  Schwarz- 
kunst oder  der  geschabten  Manier,  in  welcher  aus  dem  Dunkeln  ins 
Helle  gearbeitet  wird.  Der  Erfinder  ist  Ludwig  von  Siegen;  seine 
frühesten  Blätter  sind  vom  J.  1642.  —  Dem  18.  Jahrhundert  gehört 
Ja^h  Frey  (1682 — 1771)  an,  der  als  ein  handwerklich  tüchtiger 
Nachfolger  der  italienischen  Stecherschule  jener  Zeit  betrachtet 
werden  muss.  —  Ein  bedeutenderer  Aufschwung  ging  von  andern 
deutschen  Meistern  des  18.  Jahrhunderts  aus,  die  ihre  Studien  in 
Paris  machten  und  die  Ergebnisse  des  französischen  Kupferstichs 
vortrefflich  zu  benutzen  wussten.  Zu  diesen  gehört  zunächst,  als 
der  bedeutendste,  Georg  Friedrich  Schmidt  von  Berlin  (1712 — 1765), 
der  eine  lebendig  malerische  Wirkung,  bei  grosser  Sorgfalt  und  Rein- 
heit der  Ausführung,  zu  erreichen  wusste;  im  Stich  und  in  der  Ra- 
dirung  gleich  gross,  steht  er  theils  dem  Edelink,  theils  dem  Reni- 
brandt  würdig  zur  Seite.  Sodann  Joh.  Georg  WiUe  (1717 — 1808), 
ein  Meister,  der  besonders  in  der  technischen  Durchbildung  des 
Stiches,  doch  nicht  ohne  einseitige  Bevorzugung  derselben,  ausge- 
gezeichnet  war.  Sein  Schüler  Johann  Gotthard  Müller  (1747  bis 
1830)  vereinte  mit  denselben  Vorzügen  eine  ungleich  geistreichere 
Auffassung ,  während  ein  zweiter  Schüler  Wille 's ,  Sckmuzer, 
dessen  einseitige  Manier  allerdings  zur  Uebertreibung  führte. 
(J.  G.  Müller  war  der  Vater  des  Christ.  Friedrich  Miülerj  (1783 
bis  1816),  des  berühmten  Stechers  von  Rafaels  sixtinischer  Ma- 
donna. 

In  Italien  hatte,   wie  bereits  früher  bemerkt,  die  Aetzkunst 
am  Schlüsse  des  16.   Jahrhunderts  bedeutenden  BeifaU  gefunden. 
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Auch  im  17.  Jahrhundert  war  dies  der  Fall,  und  namentlich  wurde 
dieselbe  von  den  Caracd  .  imd  ihren  Schülern  mannigfach  zur  An- 
wendung gebracht;  im  Gegensatz  gegen  diese  leichte  Technik  grün- 
dete jedoch  gleichzeitig  Agostino  Caracd  eine  eigentliche  Stecher- 
schttle,  welche  sich  di|i  Resultate  der  niederländischen  Schule  jener 
Zeit  anzueignen  und  für  eine  energische  Formendarstellung  selb- 
ständig auszubilden  wusste.  Aufs  Entschiedenste,  doch  in  freierer 
Behandlung  wurde  dieselbe  Richtung  durch  Pietro  Santi  Barioli 
(1635 — 1700),  der  vornehmlich  die  plastischen  Denkmale  des  Alter- 
thums  zum  Gegenstande  seiner  Darstellung  nahm,  fortgesetzt.  Als 
Nachfolger  dieses  Künstlers  sind  besonders  die  Brüder  Pietro  und 
Farao  Aquila  anzuführen.  Geistreiche  Radirungen  hat  man  sodann 
namentlich  von  Guido  Reni^  Simone  da  Pesaro  u.  A.,  sowie  den 
späteren  Venetianern,  besonders  Ant.  Canale^  G,  B,  und  Bonn.  Tie- 
polo  u.  8.  w.  —  Bedeutendere  Erscheinungen  im  Fache  des  italie- 
nischen Kupferstiches  bietet  das  18.  Jahrhundert  dar.  Die  Stecher 
wandten  sich  jetzt  mit  Vorliebe  den  Meisterwerken  der  älteren  ita- 
Uenischen  Maler  zu  und  erreichten  in  der  Nachbildung  derselben 
ähnUche  Vorzüge  auch  für  ihr  besonderes  Fach,  wie  in  jenen  Wer- 
ken niedergelegt  waren.  Das  Streben  nach  einer  grossartigen,  har- 
monisch malerischen  Wirkung  ward  zur  gediegensten  Vollendung 
durchgeführt.  Als  der  erste  bedeutendere  Meister,  der  ein  solches 
Streben  einleitete,  ist  Bornen.  Cunego  (1727 — 1794)  zu  nennen.  Ihm 
schloss  sich,  mit  umfassenderem  Erfolge  Giovanni  Volpato  (1 738  bis 
1803)  an.  Dem  Schüler  des  letzteren,  Rafael  Morghen  (1758—1833) 
war  der  Gewinn  einer  vollkommen  durchgebildeten  Meisterschaft  vor- 
behalten. Neben  Morghen  entwickelten  sich  zahlreiche  Talente,  die 
ebenfalls  auf  die  grösste  Achtung  Anspruch  haben:  Gio.  Folo,  Pie- 
tro Bettelini  y  Pietro  Anderloni,  Giovita  Garavaglia,  Pietro  Fontana, 
u,  A.  m. 

Endlich  macht  sich  auch  bei  denEngländjern,  im  Verlauf  des 
18.  Jahrhunderts  eine  lebhafte  Thätigkeit  im  Fache  des  Kupfer- 
stiches bemerklich;  doch  erscheint  hier  iih  Allgemeinen  mehr  die 
Absicht,  eine  glänzende  Technik  herauszustellen,  als  das  Streben  nach 
geistvoller  Durchdringung  des  Gegenstandes  als  vorherrschend.  Der 
edelste  und  gehaltenste  unter  den  englischen  Kupferstechern  dieser 
Zeit  war  Robert  Strange  (1723 — 1792)  dessen  zarte  Behandlungs- 
weise  ihn  vorzüglich  zur  Nachbildung  Tizianischer  Compositionen 
geschickt  machte.  Ihm  zur  Seite  stand  Fraiicesco  Bartolozzi  (1730 
bis  1813),  ein  Ausländer,  doch  vorzugsweise  in  England  thätig,  geist- 
reich in  geätzten  Blättern,  aber  durch  die  umfassendere  und  ein- 
seitige Einführung  der  weichlichen  Punktirmanier  von  verderblichem 
Einfluss.  Andere,  wie  Will,  Sharps  (geb.  1 746),  suchten  die  Linien- 
manier  auf  eine  eflfectvoU  kühne  Weise  zu  steigern;  noch  Andere, 
wie  Charles  Toumky  (geb.  1746)  und  besonders  Richard  Earlom 
(1728—1794)  bildeten  vornehmlich  die  geschabte  Manier  aus.  Ein 
Torzügliches  Verdienst  der  englischen  Stecherschule  besteht  in  der 
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wirkungsreichen  Behandlung  landschaftlicher  Darstellungen;  einer 
der  vorzüglichsten  Meister  dieses  Faches  ist  WiU.  WooUet  (geb. 
1735). 

Der  hochausgebildete  Zustand,  in  welchem  uns  die  Kunst  des 
Kupferstiches  im  Verlauf  des  18.  Jahrhundei^s  erscheint,  leitet  zum 
Theil  unmittelbar  zu  den  künstlerischen  Entwickelungsverhältnissen 
der  Gegenwart  herüber.  In  diesem  Betracht  sind  vornehmlich  die 
Bestrebungen  der  italienischen  Kupferstecher,  welche  die  grossen 
Meisterwerke  der  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  neu  in  das  Leben 
eingeführt,  von  entscheidender  Bedeutung. 


ACHTES  KAPITEL. 
BLICK  Auf  DIE  KUNSTBESTKKBUNdM  DER  GEGENWART. 


(Denkmäler,  Taf.  102—136.) 

Seit  dem  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  hat  ein  neuer  Auf- 
schwung in  dem  gesammten  Bereiche  der  Kunst  begonnen,  als  ein 
leuchtender  Widerschein  derjenigen  Bewegungen,  welche  den  Zustand 
des  europäischen  Volkslebens  so  mächtig  verändert,  welche  die  Gei- 
ster und  die  Gemüther  der  Menschen  aufs  Tiefste  durchdrungen,  ein 
neues  Leben  der  Wissenschaft,  ein  neues  Gefühl  des  Daseins  und 
der  persönlichen  Geltung  hervorgerufen  haben.  Was  im  15.  Jahr- 
hundert begonnen  ward  und  im  16.  seine  erste  wundersame  Blüthe 
erreichte,  aber  bald  in  sich  zerfiel;  was  man  im  17.  Jahrhundert 
mit  erneuten  Kräften  erfasste,  wiederum  zu  selbständigen  Resultaten 
durchbildete  und  wiederum  dem  Verfall  anheimgeben  musste;  das- 
selbe Streben,  doch  aufe  Neue  in  veränderter  Gestalt  tritt  uns  auch 
in  den  Kunstleistungen  unserer  Tage  entgegen.  Eine  neue  Epoche 
derjenigen  Kunst,  die  wir  als  die  moderne  bezeichnet,  hat  begonnen; 
eine  unzählige  Menge  von  Werken,  die  zum  grossen  Theil  von  denen 
der  früheren  Zeit  charakteristisch  verschieden  sind,  eine  bedeutende 
Anzahl  höchst  werthvoller  Leistungen  bezeugt  es  uns,  dass  auch 
diese  Epoche  auf  eigenthümliche  Geltung  ihren  vollen  Anspruch  hat. 
Aber  —  ob  auch  bereits  fünfzig  Jahre,  und  mehr  als  fünfzig,  seit 
ihrem  Beginn  verflossen  sind  —  ein  umfassendes  und  vollkommenes 
Urtheil  über  das  künstlerische  Streben  dieser  jüngsten  Zeit  auszu- 
sprechen, sind  wir  noch  nicht  im  Stande ;  noch  wissen  wir  nicht,  ob 
etwa  das  Ziel  desselben  bereits  erreicht  sein  möchte  oder  in  wie 
weiter  Ferne  es  noch  vor  uns  liege;  noch  stehen  wir  mitten  drinne 
in  dem  rührigen  Treiben  der  mannigfaltigsten  Kräfte,  das  unsern 
Blick  ebenso  verwirrt,  wie  es  unser  Gemüth  zur  freudigsten  Theil- 
nahme  anregt;  noch  fehlt  uns  der  freie,  entfernte  Standpunkt,  von 
dem  aus  wir  dies  bunte  Getriebe  überschauen,  das  Wesentliche  und 
Bedeutsame  von  dem  Vereinzelten  und  Zufälligen  sondern,  das  Ganze 
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als  ein  solches  und  das  Einzelne  in  seiner  Bedeutung  zum  Ganzen 
würdigen  möchten.  Wir  dürfen  es  somit  nicht  wagen,  die  Kunst- 
bestrebungen der  Gegenwart  zu  einem  umfassenden  und  in  sich  ge- 
schlossenen Bilde  zu  vereinigen;  auf  die  einzelnen  Leistungen  aber 
in  ihrer  Besonderheit  näher  einzugehen,  verbietet  schon  an  sich  der 
Zweck  dieses  Handbuches.  ' 

Dennoch  gibt  uns  der  Zustand  der  heutigen  Kunst  wenigstens 
zu  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Gelegenheit,  die  uns  axif  ein- 
zelne charakteristische  Unterschiede  von  den  Bestrebungen  der  frühe- 
ren Epochen  aufmerksam  machen. 

Fürs  erste  ist  der  Antheil,  den  gegenwärtig  die  europäischen 
Völker  an  den  künstlerischen  Interessen  nehmen,  zum  Theil  wesent- 
lich verschieden  von  den  früheren  Verhältnissen.  Italien,  Jahrhun- 
derte hindurch  als  die  Herrin  und  Meisterin  im  Bereiche  des  künst- 
lerischen Schaffens  anerkannt,  erscheint  von  jener  beneidenswerthen 
Höhe  tief  herabgesunken,  und  nur  vereinzelte  Erscheinungen  treten 
uns  hier  noch  als  der  Nachhall  einer  glücklicheren  Vergangenheit 
entgegen.  Zuerst  von  jenem  Geiste  des  neuen  Zeitalters  freudig  an- 
gehaucht, dann  ihn  mit  Gewalt  vernichtend,  hatte  Italien  mit  ihm 
auch  den  Keim  eines  neuen  Lebens  von  sich  gestossen,  und  das  alte 
schien  ohnmächtig  und  keiner  Emeuung  mehr  fähig  dahinzuwelken. 
Ob  und  welche  Erneuung  im  Gefolge  der  jüngsten  gewaltigen  Er- 
hebung des  nationalen  Geistes  hier  stattfinden  wird,  wissen  wir  noch 
nicht.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  Spanien;  doch  bietet  auch  hier 
die  jüngste  Zeit  das  Schauspiel  einer  stürmischen  Regeneration  dar, 
deren  Früchte  aber  freilich  ebenfalls  erst  von  der  Zukunft  zu  er- 
warten sind.  Frankreich  und  Deutschland  dagegen  erscheinen  als 
die  beiden  Mächte,  denen  vorzugsweise  das  neue  Kunstleben  ange- 
hört; glänzender,  mehr  in  die  Sinne  fallend,  zum  Theil  auch  mehr 
umfassend,  hat  sich  dasselbe  in  Frankreich  entfaltet;  stiller  und 
schlichter,  aber  auch  mit  tieferem  und  reinerem  Gefühle  erfasst,  in 
Deutschland.  Belgien  schliesst  sich,  mit  offenem  Blick  für  die  ältere 
nationale  Kunstweise,  vorzugsweise  an  Frankreich  an;  Holland  hat 
die  Bahn  der  Vorfahren  nicht  ohne  Glück  aufs  Neue  eingeschlagen. 
In  England  sind  mancherlei  künstlerische  Kräfte,  zum  Theil  von 
namhafter  und  eigenthümlicher  Bedeutung  hervorgetreten,  ohne  dass 
die  dortige  Thätigkeit  im  Ganzen  jedoch  mit  der  von  Frankreich 
und  Deutschland  zu  vergleichen  wäre.  Noch  weniger  gilt  dies  von 
dem  Kunststreben,  welches  in  den  skandinavischen  und  slaviscben 
Ländern  erwacht  ist,  obgleich  auch  aus  ihnen  künstlerische  Er- 
scheinungen, einzelne  sogar  von  höchster  Bedeutung,  hervorge- 
gangen sind. 

Sodann  sind  wir  wenigstens  soweit  von  dem  ersten  Beginn  des 
neuen  Aufschwungs  der  Kunst  entfernt,  dass  wir  auch  in  ihm  bereits 
einige  besondere  Stufen  der  Entwickelung  unterscheiden  können. 
Wir  finden  in  der  Aufeinanderfolge  dieser  Stufen  eine  gewisse  innefe 
Nothwendigkeit,   die  uns  nicht  minder,   wie  die  einzelnen  Meister- 
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werke  in  ihrer  abgeschlossenen  Bedeutung,  zu  einer  Bürgschaft  für 
die  selbständige  Gültigkeit  der  gegenwärtigen  Epoche  dienen  darf. 

Als  die  erste  Stufe  dieses  Entwicklungsganges  haben  wir,  wie 
es  scheint,  gewisse,  ob  auch  zum  Theil  vereinzelte  Bestrebungen  zu 
betrachten,  die  vorzugsweise  noch  dem  18.  Jahrhundert,  etwa  schon 
der  Zeit  seit  der  Mitte  desselben,  angehören.  Es  sind  solche,  in 
denen  sich  das  Princip  einer  einfachen  und  völlig  unbefangenen  Na- 
türlichkeit,  und  hierin  eine  sehr  glückliche  Gegenwirkung  gegen 
das  manierirt  conventioneile  Wesen,  welches  bis  dahin  vorherrschend 
war,  ausspricht.  Diese  Bestrebungen  finden  sich  vornehmlich  in 
Deutschland ;  als  ihr  Hauptsitz  erscheint  Berlin.  Für  das  Fach  der 
Malerei  mögen  in  diesem  Betracht  die  kleinen  radirten  Blätter  von 
D.  Chodowiecki  (1726 — 1801),  deren  unübertreffliche  Naivetät  höchst 
anziehend  wirkt,  genannt  werden;  für  die  Sculptur  die  verschiedenen 
Bildnissstatuen  von  J.  G.  Schadow,  (geb.  1764).*  In  der  Architek- 
tur zeigt  sich  dasselbe  Bestreben  in  einer  gewissen  Einfalt  der  An- 
lage, die  allen  unnöthigen  Schmuck  zu  vermeiden  trachtet,  mehr 
nur  die  nächsten  Bedingnisse  der  Construction  im  Auge  hat  und 
vornehmlich  auf  eine  ruhig  harmonische  Massenwirkung  ausgeht. 
Kleinere  Bauten  solcher  Art  findet  man  mehrfach  in  Berlin  und  der 
Umgegend;  als  ein  grösseres,  aber  schon  mehr  stattliches  Werk  ist 
das  Münzgebäude  zu  Berlin,  von  H,  Gentz  um  den  Schluss  des 
18.  Jahrhunderts  gebaut,  anzuführen. 

Gleichzeitig  werden  aber  auch  bereits  andere,  ungleich  mehr 
umfassende  Bestrebungen  sichtbar,  in  denen  wir  die  zweite  Stufe  der 
Entwickelung  erkennen.  Dies  sind  diejenigen,  die  auf  einem  er- 
neuten und  tiefer  als  bisher  eindringenden  Studium  derAntike 
beruhen,  und  durch  welche  der  Kunst  der  Gewinn  eines  geläuterten 
und  gereinigten  Styles  zu  Theil  wurde.  Als  gewaltiger  Herold  ging 
diesen  Bestrebungen  Joh,  Winckelmann  (1717 — 1768)  voran,  dessen 
prophetisch  begeistertes  Wort  von  seinen  Zeitgenossen  bewundert, 
aber  erst  in  der  folgenden  Generation  in  lebendigem  Schaffen  wieder- 
geboren ward.  Seinen  wissenschaftlichen  Forschungen  folgten  die 
Untersuchungen  der  Monumente  des  griechischen  Landes  selbst;  wo 
er  zumeist  nur  ahnen  konnte,  ward  durch  diese  eine  unmittelbare 
Anschauung  dargeboten.  Seit  Stuart  und  Bevett  ward  die  Auf- 
nahme und  Vermessung  der  griechischen  Baudenkmäler  eifrig  be- 
trieben; dann  wurden  grosse  Schätze  der  griechischen  Sculpturen 
(besonders  durch  Lord  Elgin)  in  die  Museen  des  westlichen  Europa 
entführt  und  in  Gypsabgüssen  überallhin  verbreitet.  —  So  kehrte 
man,  was  zunächst  die  Architektur  anbetrifft,  von  dem  Schnörkel- 
wesen des  Rococcostyles  zu  den  reinen  klassischen  Formen  zurück; 
theils  zwar  noch,  wie  besonders  von  Seiten  der  Franzosen,  in  der 
römischen  Auffassung  dieser  Formen;  theils,  wie  bei  einzelnen  eng- 
lischen Bauten,  in  unmittelbarer  Nachahmung  griechischer  Vorbilder; 


*  Denkm.  d.  Kunst,  T.  103. 
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theils  in  einer  Weise,  dass  man  aus  dem  griechischen  Geiste  heraus 
Neues  zu  schaffen  sich  bestrebte.  In  dem  letzteren  Betracht  leistete 
besonders  Deutschland  Ausgezeichnetes,  und  vornehiglich  C,  ScJutikel 
(1781 — 1841)  ist  es,  dessen  Bauwerke  (namentlich  das  Schauspiel- 
haus, das  Museum,  die  Neue  Wache  zu  Berlin,  die  Entwürfe  zur 
Orianda  u.  a.)  zuerst  wieder  das  reine  Bewusstsein  der  klassischen 
Formenbildung,  wie  keine  andern  Denkmäler  des  gesammten  moder- 
nen Zeitalters,  erkennen  lassen.  ^  An  Schinkel  schliessen  sich,  über- 
wiegend in  seiner  Richtung,  Persius,  Straclc,  Söller,  Stiller ,  im  Pri- 
vatbau Hitzig  und  Knoblauch  und  der  Braunschweiger  Ottmer  an.* 
Mit  geringerer  Selbständigkeit,  mehr  als  klassischer  Eklektiker  hat 
Leo  V.  Kieme  an  seinen  Hauptbauten,  der  Walhalla  zu  Regens- 
burg, der  Glyptothek,  der  Ruhmeshalle,  dem  Siegesthor  und  den 
Propyläen  zu  München  den  antiken  Formen  sich  zugewandt,  in 
anderen  Werken  wie  der  Pinakothek  und  dem  königl.  Residenz- 
schlosse daselbst  die  Muster  der  besten  Renaissancezeit  nachgeahmt.' 
Freier,  geistreicher,  mannigfaltiger  hat  Semper  am  Theater  und  dem 
Museum  in  Dresden  den  Styl  der  Renaissance  im  Sinne  unserer 
heutigen  Erkenntniss  der  antiken  Kunst  wieder  aufgenommen  und 
lebenskräftig  fortentwickelt.  *  In  ähnlichen  Tendenzen  bewegt  sich 
die  Stuttgarter  Architektur,  wo  der  klassisch  gebildete  t\  Zanih 
thätig  war,  der  in  Leins  und  Egle  eine  freie  Nachfolge  gefunden 
hat.  In  Darmstadt  und  Mainz  hat  der  hochverdiente  (?.  Moller  eine 
Anzahl  tüchtiger  Bauten  in  einem  schlichten  streng  klassischen  Style 
erbaut;^  in  Hannover  ist  Laves  ein  etwas  befangener  Klassiker.  In 
Wien  hat  nach  dem  etwas  trockenen  Klassicismus  P.  Nobile' s  (Burg- 
thor) erst  seit  1848  ein  Aufschwung  sich  vollzogen,  der  durch  die 
Stadterweiterung,  die  Niederlegung  der  Basteien  und  die  Bebaimng 
der  Glacis  freie  Bahn  gewonnen  hat.  Eine  freiere  Verwendung  der 
Formen  klassischer  Architektur  in  Verbindung  mit  den  lebensvollen 
Bildungen  der  Renaissance  beherrscht  den  Gesammtcharakter  dieser 
Entwickelung.  Die  edlen  klassischen  Bauten  von  Th.  Hansen^  Mu- 
sikgebäude, evangel.  Schulhaus,  Palast  des  Erzherzogs  Wilhebn, 
Heinrichshof,  Entwürfe  zur  Akademie  der  Künste,  zum  Parlaments- 
haus, zum  Neubau  der  Burg  und  der  Museen,  zum  Umbau  des  Burg- 
thores,  die  nicht  minder  geistvollen  Schöpfungen  H,  FersteVs  (Bank- 
gebäude, österr.  Museum,  Palast  des  Erzherzogs  Ludwig  Victor, 
chemisches  Laboratorium,  Pläne  zur  neuen  Universität)  bilden  den 
Kern  des  neuen  Wien.  Das  Opernhaus  von  van  der  Null  und  Sic- 
cardsburg^  äusserlich  in  einer  spielenden  Nachahmung  französischer 
Renaissance  befangen,  ist  in  der  Anlage  und  Durchführung  des  In- 
nern musterhaft  zu  nennen.  In  Frankreich  hat  die  Schule  des  be- 
deutenden Percier  sich  durch  den  Anschluss  an  die  klassische  Ar- 
chitektur und  die  edelsten  Muster   der  Renaissance  hervorgethan. 
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Diese  Richtung  wird  besonders  durch  Hiüorff,  Dtiban,  Fontaine,  Nor- 
mand  u.  A.  vertreten.* 

In  der  Sculptur  tritt  die  entschieden  klassische  Behandlungs- 
weise  zuerst  bfei  dem  Italiener -4.  Canova  (1757 — 1822)  hervor;  doch 
steht  er  noch  auf  der  Grenzscheide  zwischen  dem  Manierismus  des 
18.  Jahrhunderts  und^dem  Streben  nach  einer  edleren  Gestaltung. 
Andere,  wie  insbesondere  die  französischen  Bildhauer  dieser  Rich- 
tung (z.  B.  Chatidet,  (1763 — 1812)  brachten  es,  zum  Theil  nicht 
ohne  bedeutenden  Einfluss  von  Seiten  Canova's,  mir  zu  einer  äusser- 
lichen  Aufnahme  der  antiken  Darstellungsmotive.*  Ein  zartes  Ge- 
fühl für  Naturwahrheit,  besonders  an  weiblichen  Formen  und  im 
Portrait,  entfaltete  Dannecker  in  Stuttgart  (geb.  1758).  In  ver- 
wandter Richtung  sind  die  schwedischen  Bildhauer  Sergel  {1740  bis 
1814),  By Strom  und  Fogelberg  hervorzuheben.  Auch  der  Berliner 
Friedrich  Tieck  ist  als  Vertreter  der  klassischen  Auffassung  be- 
merkenswerth.  Hoch  über  allen  Zeitgenossen  steht  aber  der  Däne 
B.  Thortvaldsen  (1770 — 1844),  der  den  Adel  und  die  Keuschheit  der 
griechischen  Meisterwerke  in  •sich  aufzunehmen  und  mit  ebenso 
reichem  Geiste,  wie  mit  tiefem  und  innigem  Gefühle  zu  durchaus 
neuen  und  eigenthümlichen  Schöpfungen  zu  beleben  vermochte. 

In  der  Malerei  fand  der  antikisirende  Styl  zunächst  seinen 
glänzendsten  Vertreter  bei  dem  Franzosen*  J.  L.  David  (1748  bis 
1825),*  dem  eine  überaus  grosse  Menge  von  Schülern  und  Nach- 
folgern, namentlich  Gerard,  Gros,  Grirodet,  Giierin  u.  a.,  sich  an- 
schloss;  aber  seine  und  seiner  Nachfolger  Werke  sind  von  einer 
manierirten,  äusserlich  theatralischen  Auffassung  nicht  frei.  Ein 
Verschmelzen  der  antiken  Form  mit  dem  Reiz  coloristischer  Behand- 
lung versuchte  der  anmuthig  weiche  P.  P.  Prud'hon  (1758 — 1823). 
Mehrere  der  bedeutendsten  unter  David's  Schülern  wendeten  sich 
einer  andern,  später  zu  betrachtenden  Auffassung  zu.  Minder  auf- 
fällig, aber  edler  und  mit  reinerem  Gefühle  durchgebildet,  sind  die 
Arbeiten  einiger  deutschen  Künstler,  vornehmlich  die  von  Ä.  J. 
Carstens  (1754 — 1798),  dem  sich  E.  Wächter^  G.  Schick  u.  A.  an- 
reihen. *  Auch  gehören  hieher,  als  poetisch  bedeutsame  Werke, 
SchinkeVs  Entwürfe  im  Fache  der  historischen  Malerei. 

Eine  dritte  Stufe  entwickelt  sich  als  Opposition  gegen  die  ein- 
seitige und  in  dieser  Einseitigkeit  frostige  Auffassungs weise,  zu  der 
jene  antikisirende  Richtung  allerdings  häufig  genug  Veranlassung 
gab.  Im  Gegensatze  gegen  ein  formales  Streben  solcher  Art  wandte 
man  sich  der  Blüthenperiode  des  romantischen  Zeitalters  zu; 
man  strebte  sich  in  das  tiefere  Gemüthsleben  jener  Zeit  zu  versen- 
ken und  von  solchem  Grunde  aus  zu  einer  mehr  innerlich  bedeut- 
samen künstlerischen  Gestalt  zu  gelangen.    Es  fehlte  hier  ebenfalls 


*  Denkmäler  der  Kunst,  T.  112.  —  '  Für  diese  und  die  folgenden  Bildhauer 
vgl.  Denkm.  der  Kunst,  Taf.  103.  —  ^  Vgl.  Jul.  Meyer,  Gesch.  der  mod.  französ. 
Malerei.  —  *  Denkm.  d.  K.,  T.  104.  —  ^Ebenda,  Taf.  105. 
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nicht  an  mancherlei  einseitigen  Leistungen;  zugleich  blieb  diese  Rich- 
tung auf  einen  engeren  Kreis  (zumeist  nur  auf  deutsche  Künstler) 
beschränkt,  auch  ging  sie  schneller,  im  Verlauf  des  zweiten  und 
dritten  Jahrzehnts  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  vorüber,  doch 
musste  nothwendig  ein  solches  Bestreben  die  wirksamsten  Folgen  zu- 
rücklassen, —  In  der  Architektur  ist  hier  vornehmlich  die  Wieder- 
aufnahme des  gothischen  Baustyles  anzuführen.  Vielfach  verbreitet 
zeigt  sich  dieselbe  zunächst  in  England,  wo  überhaupt  zwischen  dem 
Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  keine  so  scharfe  Grenze  gezogen 
war,  wie  in  andern  Ländern ;  bei  den  Gebäuden  für  weltliche  Zwecke 
(die  an  sich  freilich  ohnehin  eine  nur  bedingte  Anwendung  des  go- 
thischen Styles  gestatten)  ist  derselbe  hier  häufig  mit  Glück  zur 
Ausführung  gekommen.  *  In  Frankreich  sind  Lasstis  und  Viollet-le- 
Dtic  begabte  Vertreter  dieser  Richtung,  die  dort  jedoch  nicht  ohne 
die  Beimischung  einer  mehr  polemischen,  auf  das  künstlerische  Ge- 
biet übertragenen  Tendenz  auftritt.  In  Deutschland  sind  verschie- 
dene, nicht  unbedeutende  Monumente  gothischen  Styls  ausgeführt 
worden,  in  denen  aber  anfanglich  auf  der  einen  Seite  mehr  nur  eine 
Aufnahme  der  Aeusserlichkeiten  dieses  Styles,  auf  der  andern  eine 
Umbildung  desselben  nach  einer  mehr  klassischen  Formenweise  (die 
seinem  Grund -Princip  widerspricht)  ersichtlich  wird.*  Einzelne 
deutsche  Baumeister  haben  neuerlich  statt  dessen  den  romanischen 
Baustyl  in  Anwendung  gebracht.  Am  geistvollsten  und  erfolgreichsten 
ist  dies  von  Eisevüohr  in  zahlreichen  öffentlichen  Bauten  des  Gross- 
herzogthums  Baden,  besonders  den  Hochbauten  der  Eisenbahn  ge- 
schehen. Nüchterner,  und  durch  ein  Streben  nach  neuen,  abweichen- 
den Formen  oft  in's  Unschöne  verfallend  zeigt  sich  Hübsch^  der  in 
Karlsruhe  und  an  andern  Orten  eine  umfangreiche  Bauthätigkeit 
entwickelt  hat.  ^  Am  meisten  Einfluss  hat  nach  dieser  Seite  Fr.  von 
Gärtner  mit  seinen  zahlreichen  Bauten  in  München  geübt,  in 
welchen  freilich  neben  einer  tüchtigen  Gesammtwirkung  ein  em- 
pfindlicher Mangel  an  feinerem  und  selbst  edlerem  Sinn  für  Aus- 
bildung des  Einzelnen  auffällt.*  Die  Richtung  der  Gärtnerischen 
Schule  hat  sich  neuerdings,  mit  manchen  erheblichen  Aende- 
rungen,  die  zum  Theil  sich  als  günstige  Momente  lebensfähiger 
Fortbildung  erweisen,  besonders  in  Wien  *  und  Hannover  ver- 
breitet. 

Was  in  der  Sculptur  in  solcher  Richtung  geleistet  worden,  hat 
im  Ganzen  eine  minder  hervorstechende  Bedeutung  erlangt.  Ungleich 
mehr  die  Arbeiten  im  Fache  der  Malerei,  und  vornehmlich  diejenigen, 
welche  auch  hier  die  Auffassungsweise  der  gothischen  Periode,  durch- 
gebildet nach  den  Bedürfnissen  einer  mehr  entwickelten  Kunst,  er- 
kennen lassen.     Als  der  bedeutendste  Meister,  der  an  solcher  Rich- 


*  Denkmaler  der  Kunst,  Tafel  112.  —  '  Ebenda,  Tafel  102.  107. 
109.  111.  —  •  Ebenda,  Tafel  110.  —  *  Ebenda,  Tafel  109.  —  *  Ebenda, 
Tafel  111. 
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tung  mit  Entschiedenheit  festgehalten,  ist  Overbeck  zu  nennen.  * 
Neben  ihm  sind  als  Vertreter  derselben  Auffassung,  zumeist  jedoch 
mit  dem  Streben  nach  reiferer  Durchbildung  und  kraftvollerer  Ent- 
wickelung  der  Formen  in  Deutschland  Philipp  Veit,  Joseph  Füh- 
rieh,  Steinte,  Heinrich  Hess,  Bernhard  Neher  erwähnenswerth,  *  in 
Frankreich  der  edle  Hippolyt  Flandrin,  der  frühverstorbene  F.  Orsel 
und  Merin,  Unter  denen,  welche  die  religiöse  Malerei  mit  einer  natur- 
wahren Durchbildung  der  Formen  zu  verbinden  suchen,  gehört  E. 
Deger,  *  der  Meister  der  Apollinariskirche  bei  Remagen  zu  den  be- 
deutendsten. Auch  Schraudolph  (Malereien  im  Dom  zu  Speyer)  ist 
hier  hervorzuheben,  sodann  Jul.  Schnorr  von  Carolsfeld  wegen  seiner 
umfassenden  und  an  Schönheit  reichen  Compositionen  zur  Bibel. 

Endlich  ist  diesen  verschiedenen  Entwickelungsstufen  derjenige 
Zustand  der  Kunst  gefolgt,  der  vorzugsweise  dem  heutigen  Tage 
nah  steht,  dessen  Eigenthümlichkeit  zu  beurtheilen  für  uns  aber 
auch  die  grössten  Schwierigkeiten  hat.  Bei  einzelnen  Meistern  er- 
kennen wir  es,  wie  ihre  Bichtung  aus  einer  oder  der  andern  der 
vorangegangenen  Stufen  sich  herausgebildet  hat ;  andere  stehen  uns 
scheinbar  in  völliger  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gegenüber.  Im 
Allgemeinen  können  wir  sagen,  dass  ein  Anlehnen  an  die  Entwicke- 
lungsmomente  früherer  Epochen  nicht  mehr  als  gültig  anerkannt 
werde,  dass  die  Kunst  wiederum  frei  und  mündig  zu  sein  sich  be- 
strebe. —  In  bedeutender  Einschränkung  gilt  dies  zunächst  zwar 
von  der  Architektur;  hier  sehen  wir  nur  erst  sehr  vereinzelte  An- 
deutungen, welche  eine  bedeutsamere  Zukunft  verheissen.  Doch 
scheint  es,  dass  jene  Aufnahme  des  romanischen  Baustyles  (voraus- 
gesetzt, dass  sie  keine  Nachahmung  sei)  zu  weiteren  und  eigen- 
thümlichen,  dem  heutigen  Zustande  der  Cultur  nicht  unangemessenen 
Resultaten  führen  könne.  Dann  finde  ich  —  soweit  meine  Kunde 
von  den  heutigen  Leistungen  reicht  —  vornehmlich  in  einigen,  nicht 
zur  Ausführung  gekommenen  Kirchenplänen,  die  von  Schinlel  ent- 
worfen sind^*  eine  Ausbildung  des  Bogen-  und  Gewölbebaues,  die 
als  durchaus  eigenthümlich  und  der  heutigen  Gefühlsweise  vorzüg- 
lich zusagend  anerkannt  werden  muss.  Dasselbe  gilt  von  dem  so 
geistreichen  wie  anmuthvoUen  architektonischen  System,  welches  er 
an  der  Fagade  der  Bauschule  zu  Berlin^  zur  Anwendung  gebracht 
hat.  Ueberhaupt  ist  hier  darauf  hinzuweisen,  dass  eine  naturge- 
mässe  Umgestaltung  der  Baukunst  durch  die  gesundere  construktive 
Richtung  angebahnt  wird,  welche  sich  aller  Orten  regt  und  in  der 
Verzichtleistung  auf  das  Flickwesen  der  Putz-  und  Mörtelarchitektur, 
in  der  Wiederbelebung  und  charakteristischen  Ausbildung  unseres  hei- 
mischen Backsteinmaterials  (zuerst  und  hauptsächlich  durch  SchinkeT), 


*  Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  106  u.  119.  —  »  Ebenda,  T.  119.  —  '  Eben- 
da, T.  122.  —  *  Im  fünfzehnten  mid  sechszehnten  Heft  der  Schinkel'schen  Ent- 
würfe. —  Vgl.  im  Üebri^en  Kugler's  Schrift:  K.  F.  Schinkel ;  eine  Charakteristik 
seiner  künstlerischen  Wirksamkeit.  —  *  Denkmäler  d.  Kunst,  T.  108.  Fig.  1—3. 
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endlich  in  der  künstlerischen  Ausprägung  der  neuen  structiven  Ele- 
mente, namentlich  des  in  umfassender  Weise  zur  Anwendung  kom- 
menden Eisens  (vorzüglich  und  mit  grossem  Erfolg  bei  den  Fran- 
zosen) sich  bewährt.  Diese  Umkehr  zu  einer  charaktervollen  monu- 
mentalen Baukunst  hat  sodann  auch  eine  erneute  Aufnahme  der 
mittelalterlichen  Architektur  zur  Folge  gehabt,  die  aus  den  anfäng- 
lichen, mehr  dilettantischen  Versuchen  zu  einer  freieren  Umbildung 
durchgedrungen  ist.  Dieser  Richtung  ist  namentlich  im  Kirchenbau 
die  Berechtigung  nicht  abzusprechen,  während  die  Bedürfnisse  des 
heutigen  profanen  Lebens  derselben  offenbar  femer  liegen.  Für 
die  Neugestaltung  des  gothischen  Styles  haben  besonders  ühgewiUer 
in  Kassel,  Haase  in  Hannover  (Christuskirche  u.  A.),  vorzüglich  aber 
Fr.  Schmidt,  zuerst  in  Köln,  neuerdings  in  Wien,  (Lazzaristen, 
Weissgerber,  Fünfhäuser  Kirche,  diese  sehr  originell  als  centraler 
Kuppelbau  behandelt,  Pläne  zum  Rathhaus)  durchgreifend  gewirkt. 
Ein  feines  Werk  zierlich  durchgebildeter  Gothik  hat  Ferstet  in  der 
Votivkirche  hingestellt. 

In  der  Sculptur  hat  sich,  neben  jener  sinnvollen  klassischen 
Richtung,  welche  Thorwaldsen  in  hehrer  Grösse  vertritt  und  in 
welcher  eine  Reihe  von  begabten  Künstlern  sich  noch*  immer  mit 
Vorliebe  oder  selbst  ausschliesslich  bewegt,  wie  der  Italiener  Tene- 
rani,  der  Engländer  Gibson,  der  Deutsche  Steinhmiser ,  der  Hollän- 
der Kessels,  der  Nordamerikaner  Crawford  u.  a.,  vornehmlich  eine 
zweite  geltend  gemacht,  die  am  besten  als  die  historische  zu  be- 
zeichnen sein  dürfte,  die,  besonders  in  den  Denkmälern  gefeierter 
Männer,  das  individuelle  Leben  so  naturgemäss  frei  wie  in  edler, 
gemessener  Stylistik  darstellt.  Der  Hauptrepräsentant  dieser  Rich- 
tung ist  Chr,  Bauch,  der  Hauptmeister  der  neueren  Berliner  Schule 
(1777 — 1857),  der  zwar  bei  den  idealen  Richtungen  seiner  Victorien, 
seines  betenden  Moses  u.  a.  in  lauterster  Weise  auch  auf  die  klas- 
sische Behandlung  einzugehen  weiss,  hauptsächlich  aber  in  seinen 
Feldherrnstatuen,  im  Friedrichsdenkmal  und  dem  Thaerstandbilde, 
diese  neuere  Richtung  siegreich  durchgefühi-t  hat.  ^  Ihm  schliessen 
sich  vor  allen  der  geistvolle,  feinsinnige  Ernst  Bktschel  an  (1804 
bis  1861),^  der  in  seiner  Lessingstatue  für  Braunschweig,  seinem 
Schiller-Göthe-Denkmal  für  Weimar,  seinem  Carl  Maria  von  Weber 
für  Dresden  und  seinem  Luthermonument  für  Worms,  vorzüg- 
lich in  der  Gestalt  des  grossen  Reformators,  die  ihm  noch  selbst 
zu  vollenden  beschieden  war,  unübertrefflich  edle  Muster  lebens- 
voller, durchaus  charakteristischer  und  doch  stylistisch  abgerundeter, 
von  historischem  Geist  erfüllter  Porträtbilder  hingestellt  hat.  Mit 
nicht  minderem  Geschick  hat  er  ideale  Schöpfungen  in  klassisch 
reiner  Form  geschaffen,  wie  seine  zahlreichen  Werke  für  das  Thea- 
ter und  das  Museum  in  Dresden,  das  Opernhaus  zu  Berlin  be- 
weisen, und  endlich  gelang  es  ihm  in  seiner  Pieta  für  Sanssouci 


»  Denkm.  d.  K.,  T.  113,  Fig.  5—8.  — »  Ebd.,  T.  114,  Fig.  3  u.  4  u.  T.  117,  Fig.  h 
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bei  Potsdam  den  Adel  hoher  Formvollendung  mit  der  Innigkeit 
christlicher  Empfindung  zu  vermählen.  Unter  den  übrigen  Schülern 
und  Nachfolgern  Bauchs  ^  steht  in  erster  Linie  Fr.  Brake,  ein 
rüstiger  viel  begabter  Meister  (Denkmäler  Friedr.  Wilhelms  III.  im 
Thiergarten  bei  Berlin,  des  Fürsten  Putbus  für  Rügen,  des  Kur- 
fürsten Johann  Friedrichs  des  Grossmüthigen  für  Jena,  Marmor- 
gruppe auf  der  Schlossbrücke  in  Berlin,  ßeiterbild  König  Wilhelms 
auf  der  Eisenbahnbrücke  zu  Köln,  u.  a.),  femer  Schievelbein,  Bläser, 
Albert  Wolf,  Ä.  Fischer,  Afinger,  neuerdings  Siemering  und  in  einer 
mehr  malerischen  Behandlung  JReinh,  Begas;  sodann  als  Thierbildner 
W.  Wolff,  und  A.  Kiss  (Amazonengruppe  vor  dem  Berliner  Mu- 
seum und  verschiedene  Reiterstandbilder,  letztere  freilich  bei  aller 
naturalistischen  Feinheit  ohne  monumentale  Haltung).  Dieser  Rich- 
tung gegenüber  hat  sich  in  München  durch  den  phantasiereichen 
L,  17.  Schwanthaler  (1802 — 1848)  ^  eine  mehr  romantisch-idealistische 
Auffassung  geltend  gemacht,  Vielehe  in  der  kolossalen  Bavaria  zu 
München,  wie  in  den  Reliefs  für  die  Glyptothek  und  den  könig- 
lichen Residenzpalast  daselbst  und  die  Walhalla  bei  Regensburg 
mit  voller  schöpferischer  Kraft,  wenn  auch  zumeist  mit  einem  Man- 
gel an  feinerer,  lebensvoller  Durchbildung  hervortritt.  Dieser  Rich- 
tung schliesst  sich  in  Dresden  der  feurige,  energische  Ernst  Hähnel, 
in  Berlin,  der  ebenfalls  reich  begabte  JET.  Hefidel,  in  München  selbst 
Widnmafin  und  Brugger  und  in  Wien  Fernkom  an.  —  In  Frank- 
reich ^  hat  die  klassische  Richtung  in  Bosio  ihren  Hauptvertreter  ge- 
funden, dem  sich  eine  Anzahl  talentvoller  Schüler  wie  Buret  u.  a. 
anschliesst.  Dieselbe  Richtung  vertrat  Bude  mit  edlem  Naturgefühl 
und  hoher  Begabung,  während  der  Genfer  James  Pradier  sie  nach 
der  Seite  einer  fast  raffinirt  eleganten  Behandlung  zur  Geltung 
brachte  und  Clesinger  damit  leidenschaftlichere  Affecte  zu  verbinden 
sucht.  Der  Darstellung  individuellen  Lebens  in  ganzer  charakteri- 
stischer Schärfe  hat  sich  vornehmlich  der  energische  Bavid  von  An- 
gers erget)en  und  in  monumentalen  Werken  (Giebelfeld  des  Pantheon) 
zwar  oft  sich  in's  übertrieben  Naturalistische  verirrt,  in  zahlreichen 
Portraitgestalten  dagegen  eine  Fülle  von  Geist  und  Leben  entwickelt. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  für  die  Thierwelt  der  ausgezeichnete  Barye^ 
an  Naturwahrheit,  Feinheit  und  Sicherheit  der  Darstellung  einer  der 
ersten  Meister  der  Gattung. 

Das  mannigfaltigste  Leben  erblicken  wir  im  Fache  der  Ma- 
lerei.* Wie  die  Historienmalerei,  und  diese  zum  Theil  in  den  um- 
fassendsten Werken,  so  erfreuen  sich  die  verschiedenen  Gattungen 
der  Kabinetmalerei,  verschiedenartiger  noch  abgestuft  als  bei  den 
niederländischen  Kabinetmalern  des  17.  Jahrhunderts,  der  thätigsten 
und  erfolgreichsten  Theilnahme.  Zugleich  gehen  die  einzelnen  Rich- 
tungen in  der  Auffassung  und  Darstellung,  ja  in  den  Grundprinci- 
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pien  des  gesammten  künstlerischen  Schaffens  so  weit  auseinander, 
dass  alle  erdenklichen,  zwischen  den  äussersten  Gegensätzen  liegen- 
den Abstufungen  ihre  Vertretung  finden.  Von  den  streng  religiösen 
Meistern,  die  im  Anschluss  an  die  mittelalterliche  Auffassung  das 
Heil  der  Kunst  erblicken,  war  oben  schon  die  Bede.  Ihnen  zunächst 
steht  eine  Gruppe  ernster  und  tiefer  Künstler,  die  sich  durch  das 
Streben  nach  grossartiger  stylistischer  Auffassung  auszeichnet.  Sie 
geht  auf  gedankenreiche,  tiefsinnige  Gompositionen,  auf  edlen  Zug 
der  Linien  und  feierlichen  Rhythmus  der  Gruppirung  aus,  womit  sie 
eine  entschieden  plastische  Formenbezeichnung  im  Sinne  der  Antike 
und  der  römischen  Schule  des  16.  Jahrhunderts  verbindet.  Dabei 
ist  freilich  nicht  zu  verkennen,  dass  selbst  die  bedeutendsten  dieser 
Meister  nicht  entfernt  so  gut  mit  den  Farben  umzugehen  wissen 
wie  Bafael,  selbst  wie  Michelangelo.  Der  bedeutendste  unter  diesen 
ist  Peter  von  Cornelius^  *  nicht  der  erste  Maler,  wohl  aber  der  erste 
Künstler  unserer  Zeit.  Durch  König  Ludwig  von  Bayern  nach 
München  berufen,  schuf  er  daselbst  seit  1825  jene  ausge- 
dehnten Freskencyklen  der  Glyptothek,  der  Pinakothek  und  der 
Ludwigskirche,  in  denen  er  eine  ebenso  freie  und  grossartige  Auf- 
fassung des  antiken  wie  des  christlichen  Idealkreises  bekundete. 
Daran  schliessen  sich  in  noch  kühnerer  Gewalt  die  Entwürfe  für  die 
Wandgemälde  der  von  König  Friedrich  Wilh.  IV.  beabsichtigten 
Königsgräber  zu  Berlin.  Dem  grossen  Meister  am  nächsten  ver- 
wandt in  der  Tiefe  un^  Kraft  gleichartigen  Strebens  ist  der  früh- 
verstorbene A.  Jßethel^  (Fresken  im  Rathhause  zu  Aachen.  Gom- 
positionen zum  Hannibalzuge  u.  A.).  In  München  war  neben  Cor- 
nelius (und  dem  schon  früher  unter  den  kirchlichen  Malern  aufge- 
führten H.  Hess)  besonders  J.  Schnorr  v,  Carolsfeld^  thätig,  der  in 
seinen  ausgedehnten  Wandgemälden  im  königlichen  Besidenzschlosse 
die  Geschichte  der  Nibelungen,  Karls  des  Grossen,  und  Friedrich 
Barbarossa^s  schwungvoll  schilderte.  Zu  dieser  Münchener  Gruppe, 
bei  denen  übrigens  das  Streben  nach  Gtösse  und  Leidenschaft 
manchmal  in's  Aeusserliche  und  Leere  umschlägt,  gehört  auch  der 
Württemberger  v,  Gegenbaur^^  der  im  königlichen  Schlosse  zu  Stutt- 
gart eine  Beihe  von  Fresken  aus  der  württembergischen  Geschichte 
ausgeführt  .und  dabei  einen  Glanz  und  eine  Kraft  des  Kolorits  ent- 
faltet hat,  wie  sie  kein  andrer  deutscher  Freskomaler  zu  erreichen 
vermochte.  Von  Cornelius  Schülern  hat  nur  W.  v,  KauUxxcJh  ^  eine 
selbständige  Bedeutung  erlangt  durch  seine  phantasievollen  und  ele- 
ganten Gompositionen  im  Treppenhause  des  neuen  Museums  zu  Ber- 
lin und  mehr  noch  durch  seine  satyrischen  Illustrationen  zu  Goethe's 
Beineke  Fuchs.  Einer  streng  plastischen,  antikisirenden  Bichtung 
huldigt  Bonaventura  GeneUij  ^  früher  in  München,  später  in  Weimar, 


»  Denkmäler  der  Kunst,  Taf  106,  Fig.  2  und  Taf.  119,  Fig.  2.  —  •  Ebenda, 
Taf.  122,  Fig.  4.  —  *  Ebenda,  Taf.  106,  Fig.  4;  Taf.  119,  Fig.  4.  —  *  Ebenda, 
T.  128,  Fig.  3.  —  *  Ebenda,  T.  125,  Fig.  1  u.  2.  —  »  Ebenda,  T.  126,  Fig.  3. 


YIII.  Kap.    Die  Kunstbestrebungen  der  Gegenwart.  591 

während  Moritz  von  Schwind^  mit  ähnlichem  Streben  nach  klassi- 
schem Formenadel  einen  romantischen  Inhalt  verbindet,  minder 
glücklich  in  grossen  monumentalen  Werken  (Kunsthalle  zu  Carls- 
ruhe und  zum  Theil  Wandgemälde  auf  der  Wartburg)  als  in 
kleineren  Darstellungen  deutscher  Sagen  und  Legenden  (die  köst- 
liche Aquar.ellzeiclmung  vom  Märchen  der  sieben  Baben,  die  Dar- 
stellungen zur  schönen  Melusine,  die  Scenen  aus  der  Zauberflöte  im 
Opemhause  zu  Wien,  und  die  Darstellungen  aus  dem  Leben  der 
hl.  Elisabeth  auf  der  Wartburg).  —  In  Frankreich*  steht  Ingres 
als  der  emzigc  bedeutende  Vertreter  solcher  strengen  klassicistischen 
Richtung  da,  die  dort  aber  mehr  auf  äussere  Repräsentation  (Apo- 
theose Homer^s  u.  a.)  als  auf  gedankenvolle  Innerlichkeit  ausgeht. 
Allgemeiner  fand  auch  bei  den  Franzosen  ein  Umschwung  zur 
Romantik  statt,  der  dort  zugleich  mit  energischer  Aufnahme  colo- 
ristischer  Studien  sich  verband.  Als  einer  der  bedeutendsten  Künst- 
ler tritt  hier  Leopold  Bobert  hervor,  dessen  Genrebilder  südlichen 
Volkslebens  sich  bis  zur  Erhabenheit  historischer  Auffassung  steigern. 
Neben  ihm  sind  Steuben,  Schneie  und  besonders  der  edle,  ausdrucks- 
volle, wenn  gleich  etwas  stark  zum  Elegischen  und  Sentimentalen 
neigende  Ary  Scheffer  zu  nennen.  Mit.  revolutionärer  Glut  stürmte 
aber  der  hochbegabte  frühverstorbene  Th.  Gericatdt  (das  Floss  der 
Medusa  im  Eouvre)  gegen  die  Tradition  der  David^schen  Schule 
an;  noch  gewaltsamer,  geradezu  rückhaltlos  und  selbst  ausschwei- 
fend bricht  sich  dann  die  Reaktion  gegen  die  klassische  Richtung 
in  Eugene  Delacroix  Bahn,  der  mit  seinen  leidenschaftlichen,  kühn  be- 
wegten Gemälden  der  coloristischen  Schule  und  zugleich  dem  ent- 
schiedenen Realismus  zum  Siege  verhalf.  Seitdem  ist  die  französische 
Malerei  fast  ausschliesslich  der  Fortbildung  dieser  Seite  des  Schaffens 
hingegeben,  die  ihr  zu  ihren  glänzendsten  Erfolgen,  freilich  nicht  ohne 
scharfe  Einseitigkeit  und  mancherlei  auffallende  IiTthümer,  verholfen 
hat.  Zugleich  ist  der  Sinn  der  Künstler  mehr  als  zuvor  auf  mög- 
lichst prägnante  Schilderung  der  Geschichte,  auf  fesselnde  Darstel- 
lung der  ruhmvollen  Begebenheiten  des  französischen  Volkes  gewendet. 
Die  nachhaltigste  Nahrung  erfuhr  dies  Streben  unter  Louis  Philipp 
durch  die  Gründung  der  historischen  Galerie  von  Versailles,  in 
welcher  Tausende  von  Bildern  —  freilich  des  verschiedensten  Wer- 
thes  — die  Grossthaten  der  „grossen  Nation"  schildern.  Ist  damit 
unleugbar  etwas  Bedeutendes  gewonnen,  und  die  Kunst  mit  dem 
wirklichen  Leben  und  der  Geschichte  des  Volkes  innig  verbunden, 
80  lässt  sich  andererseits  nicht  läugnen,  dass  die  Aufgabe  im  Sinne 
der  Verherrlichung  der  „gloire"  gar  zu  äusserlich  gefasst  ist  und 
fast  ausschliesslich  glänzende  Ceremonien  oder  Schlachten  zur  Dar- 
stellimg  gekommen  sind.  So  bewunderungswürdig  nun  Leistungen 
wie  die  von  Horace  Verriet  in  den  berühmten  Riesenbildern  der  afri- 


^  Denkmäler  der  Kunflt,   Taf.  125,   Fig.  4  u.  B.    —    •  Ebenda,   Taf.  129 
o.  130. 


592  YIII.  Kap.    Die  Kunstbestrebungen  der  Gegenwart. 

kanischen  Kämpfe  sind,  so  wird  ein  tieferer  Antheil  an  diesen 
Werken  bald  abgestumpft  und  auf  die  Dauer  gehen  Geist  und  (Je- 
müth  dabei  doch  leer  aus.  Tüchtige  Geschichtsmaler  sind  ausser- 
dem Coiider,  Ä.  DecampSy  der  auch  in  orientalischen  Volksschilde- 
rungen Meister  ist,  der  edle  Patd  Delaroche,  der  in  seinen  histori- 
schen Bildern  auf  feine  psychologische  Schilderung  ausgeht;  femer 
der  drastische  Maler  mittelalterlicher  Schreckensscenen  Robert  Fleury^ 
der  effectvolle  Leon  Cogniet,  sodann  der  glänzende  Schüler  Dela- 
roche's  Th.  Cotäure,  u.  A.  Als  Bildnissmaler  vornehmer  Kreise  ist 
der  aus  Deutschland  stammende  Fr.   Winierhalter  hervorzuheben. 

In  Belgien  *  hatte  der  nationale  Aufschwung,  der  die  Befreiung 
des  Landes  und  die  Begründung  eines  selbständigen  Staatslebens 
herbeiführte,  die  Wiederbelebung  der  Kunst  in  unmittelbarem  Ge- 
folge. Wappers  Heldenthat  des  Bürgermeisters  van  der  WerflF,  Gal- 
laiPs  Abdankung  Karls  V.,  de  Biefve's  Compromiss  des  niederlän- 
dischen Adels,  und  N.  de  Keyser'^s  Schlachtenbilder  sind  bedeutende 
Ergebnisse  dieser  lebensfrischen,  auf  energischem  Realismus  beruh- 
enden Richtung.  Doch  ist  die  Mehrzahl  dieser  Meister  später  in 
einseitige  Farbenvirtuosität  und  leere  Bravour  versunken,  und  nur 
Gallait  hat  durch  neuere  Werke  wie  seine  Schützengilde  bei  den 
Leichen  E^'mont's  und  Horn's  u.  a.  sich  auf  der  Höhe  erhalten. 

In  Deutschland  hat  zuerst  die  Schule  von  Düsseldorf*  unter 
Wilhelm  Schadow's  Leitung  sich  einem  freieren,  aber  auf  gemüth- 
lieber  Auffassung  beruhenden  Katuralismus  zugeneigt.  Doch  war 
derselbe  in  der  ersten  Epoche  der  Schule  seinem  Inhalt  nach  ro- 
mantisch und  sentimental  befangen,  seiner  Form  und  Technik  nach 
überwiegend  auf  naturgemässe  Durchbildung  des  Colorits  gerichtet. 
Die  Werke  von  Bendemann  (Jeremias,  trauernde  Juden  u.  a.),  Sohn 
(die  beiden  Leonoren,  Romeo  und  Julie,  Tasso  u.  a.),  Hüdebrandt 
(Söhne  Eduards)  erregten  ihrer  Zeit  allgemeine  Begeisterung  und 
trugen  hauptsächlich  dazu  bei,  der  deutschen  Malerei  eine  höhere 
Theilnahme  im  gebildeten  Theile  des  Volkes  zu  verschaffen.  In 
gleicher  Richtung  waren  Juh  Hühner,  H.  Stilke,  Steinbrück  und 
vornehmlich  K,  F.  Lessing  thätig,  von  denen  der  letztere  jedoch 
bald  den  lieber  gang  zu  einer  geschichtlichen  Auffassung  bedeutender 
Momente  des  nationalen  Lebens  (Huss-  und  Lutherbilder)  fand.  — 
In  verwandten  Richtungen  bewegten  sich  anfänglich  auch  die  Ber- 
liner Maler, '  obwohl  kein  innerer  Zusammenhang,  keine  strengere 
Gemeinsamkeit  des  Strebens  sie  verband.  Wa^cVs  religiöse  Bilder, 
Kolbens  romantisch-novellistische  Scenen,  C,  Begas*  vielseitige  Thä- 
tigkeit,  des  frühverstorbenen  (7.  Schorn  bedeutsame  geschichtUche 
Compositionen,  A,  v,  Klöber'^s  mythologische  Bilder,  Krüger's  treff- 
liche Pferdestücke  und  grosse  Ceremonienbilder  (Huldigungsfest,  Pa- 
raden u.  s.  w.),  und  vorzüglich  die  edlen,  lebenswahren,  meisterlich 
gemalten  Poiiiraits  von  F.  Magnus,  geben  eine  Vorstellung  von  der 
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Mannigfaltigkeit  des  dortigen  Schaffens.  —  Seit  der  Bekanntschaft 
mit  den  belgischen  und  französischen  Meisterwerken  hat  sich  das 
Streben  nach  entschieden  realistischer  Auffassung  und  nach  natur- 
wahrer Farbenbehandlung  aller  deutschen  Schulen  bemächtigt.  Mar- 
tersteig in  Weimar  (üebergabe  der  Augsburgischen  Confession),  Ju- 
lius  Schröder  in  Berlin^  (üebergabe  von  Calais  und  eine  Anzahl 
späterer  Werke),  Eyhel  ebendaselbst  (Schlacht  bei  Fehrbellin), 
Adolph  Mendel  ^  mit  vielen  geist-  und  charaktervollen  Schilderungen 
der  Zeit  Friedrichs  des  Grossen,  darunter  besonders  die  unüber- 
troffenen, lebensprühenden  Illustrationen  zu  Kugler's  Geschichte  des 
grossen  Königs,  der  frühverstorbene  Leutse  in  Düsseldorf  (Ueber- 
gang  Washington^'s  über  den  Delaware),  Bleibtreu  mit  seinen  Schlach- 
tenbildern u.  a.,  C  Piloty  in  München,  mit  seinen  effektvollen  Bil» 
dem  (Wallenstein  und  Seni,  Cäsars  Tod  u.  a.),  Canwi  mit  unge- 
mein energisch,  im  Sinne  der  alten  Meister  von  Venedig  und  Bra- 
bant  behandelten  Arbeiten  haben  sich  mit  Erfolg  dieser  Richtung 
hingegeben.  Dass  eine  tüchtige  Maltechnik  den  Deutschen  am 
meisten  abgeht  und  mit  Recht  nachdrücklich  anzustreben  ist,  wird 
nur  einseitige  Befangenheit  leugnen  können ;  dass  aber  eine  gewisse 
Geistesflachheit  sich  gern  hinter  effektvolle  Farben  und  glänzende 
Technik  flüchtet,  ist  nicht  minder  wahr.  Ebenso  hängt  gewiss  eine 
durchgreifende,  wahrhaft  volksthümliche  Wirkung  und  somit  die  Zu- 
kunft unsrer  Malerei  von  der  Fähigkeit  ab,  in  lebenvoller  Weise  das 
Wesen  und  die  Geschichte  des  Volkes  zu  schildern,  wi«'  schon  Dü- 
rer und  die  anderen  grossen  deutschen  Meister  richtig  erkannten: 
aber  der  moderne  Realismus  streift  gar  zu  leicht  ins  völlig  Styllose 
und  Platte  hinüber  und  lässt  nicht  selten  jede  höhere  Anordnung 
und  Abrundung  des  Kunstwerkes  vermissen.  Eine  mehr  stylvolle 
Behandlung,  verbunden  mit  Kraft  des  Colorits  hat  namentlich  Karl 
Bohl  in  Wien*  angestrebt  (Christen  in  den  Katakomben,  neuerdings 
Compositionen  für  das  Waffenmuseum  des  Arsenals  in  Wien,  leider 
nur  im  Treppenhaus  ausgeführt,  für  die  Universität  zu  Athen,  für 
das  Palais  Todesco  in  Wien,  mit  Hülfe  seiner  tüchtigen  Schüler 
Eismmenger^  Grieperikerl  und  Bitterlich  ausgeführt.  Vor  Allem 
aber  ist  hier  der  hochideale  A,  Feuerbach  zu  nennen  mit  einer 
Reihe  grossartiger  Compositionen,  die  zum  Edelsten  und  Bedeutend- 
sten gehören,  was  diese  Richtung  in  heutiger  Zeit  hervorgebracht. 
Auch  Lenbach  und  Victor  Müller  sind  hier  zu  nennen,  während  H, 
Makart  bei  unläugbar  grossem  Talent  die  Grundgesetze  alles  künst- 
lerischen Schaffens,  die  Natur  und  die  Schönheit  bis  jetzt  mit  sou- 
veräner Willkür  misshandelt. 

Einen  weiteren  Schritt  in's  wirkliche  Leben*  that  sodann  die 
Genremalerei,  indem  sie  in  umfassendster  und  vielseitigster  Weise 
die  Zustände  des  eigenen  Volkes  sowie  fremder  Nationalitäten  oder 
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ve»gangeiier  Jahrhunderte  mit  aller  Treue  und  bald  mit  tief  poe- 
tischem Sinn,  bald  mit  humoristischer  Absicht  vorführte.  Für  solche 
Darstellungen  ist  genaues  Eingehen  auf  alle  Einzelheiten,  lebens- 
frische Färbung,  überhaupt  ein  gesunder  Realismus  die  unerlässliche 
Bedingung  des  Erfolges.  Von  L.  Boberfs  grossartigen  Darstel- 
lungen des  südlichen  Volkslebens  war  schon  die  Rede;  in  verwandter 
Weise  strebte  Sir  Charles  Eastlake  in  London  ^  das  italienische  Volk 
zu  schildern,  während  eine  grosse  Anzahl  anderer  englischer  Künst- 
ler, wie  David  Wilkie,  Leslie^  Millais,  Frith,  Faed^  Mulready^  u.  a. 
das  nationale  Leben  mannigfach  darstellen;  Biedel  m^om^  braucht 
südliche  Aktfiguren,  um  an  ihnen  die  raffinirten  Wunder  seiner  glän- 
zenden Lichteffekte  zur  Geltung  zu  bringen;  Ai  Decamps  (vgl. 
oben)^  wendet  sich  sammt  manchen  andern  Franzosen  dem  Orient 
und  den  afrikanischen  Stämmen  zu;  Biard  ist  in  Lappland  und 
Grönland  nicht  minder  wie  in  humoristischen  Scenen  des  Pariser 
Kleinbürgerthums  heimisch;  Ileissonier's  miniaturhaft  zierliche  Dar- 
stellungen athmen  ein  friedlich  idyllisches  Behagen;  C.  Bocqueplan 
ist  vielseitig, .  geistreich  und  lebendig.  Jeröme  hat  in  neuerer  Zeit 
durch  seine  im  schärfsten  Realismus  ausgeführten  Darstellungen,  die 
besonders  aus  dem  Orient  geschöpft  sind,  grosse  Erfolge  erreicht; 
reiner  und  edler  sind  aber  die  poetisch  empfundenen  und  stimmungs- 
voll gemalten  Scenen  aus  dem  Leben  des  Landvolkes,  wie  sie  mit 
hoher  Anmuth  J.  Breton  und  wenngleich  in  etwas  herber  Auffas- 
sung, doch  nicht  minder  treu  und  wahr  Fr.  Millet  liefern.  Im 
Orient  ist  u.  A.  Fromentin  zu  Hause,  den  Süden  schildern  Hebert 
und  Bonnat,  in  Schlachtenscenen  haben  PilSj  Yvon,  ArmandrDuma- 
resq  und  Protais  sich  hervor gethan.  In  Deutschland  sind  nament- 
lich die  Düsseldorfer^  durch  mannigfache  genrehafte  Schilderungen 
ausgezeichnet.  So  Jordan  mit  seinen  Matrosenbildern,  der  Nor- 
weger Tidemand^  mit  den  ergreifenden  Scenen  seines  heimathlichen 
Volkslebens;  Carl  Hübner,  Henry  Bitter^  Jacob  Becker y  der  humo- 
ristische A,  Sckrödter  und  der  launige  Schilderer  rheinischen  Spiess- 
bürgerthums  P.  Hasenclever,  neuerdings  sodann  die  hochbegabten 
Sitten-  und  Seelenmaler  Knaus  und  Vautier,  und  die  Schlachtendar- 
steller Bleibtreu  (s.  o.)  Camphausen  und  Hunten.  —  In  Berlin  ^  ist  Ed, 
Meyerheim  unermüdlich  in  liebevoller  Auffassung  und  meisterhafter  Dar- 
stellung des  Landvolkes  im  Harz  und  Thüringer  Walde ;  H.  Kretsch- 
mer  weiss  sowohl  orientalische  als  heimische  Scenen  des  täglichen 
Lebens  scherzhaft  und  gemüthlich  anziehend  vorzutragen,  während 
Th.  Hosemann  derbe  Schilderungen  der  niederen  Stände  und  des 
Proletariats  zu  geben  liebt  und  Carl  Becker  seinen  Darstellungen 
des  prunkvollen  Lebens  vergangener  stattlicherer  Zeiten  den  Schmelz 
eines  blühenden  Colorits  verleiht.    In  Dresden  lebt  Ludwig  Bichter 


»  Denkmäler  der  Kunst,  T.  132  Fig.  1.  —  *  Ebenda,  T.  128  A.  Fig.  4.  — 
"  Dieser  und  die  folgenden  ebenda,  Taf.  130.  —  *  Ebenda,  Taf.  123.  —  *  Ebenda. 
Taf  128  A.  Fig.  6.  —  •  Ebenda,  T.  124, 
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als  einer  der  Trefflichsten,  dessen  innige,  gemüthvolle  Zeichnungen 
aus  dem  Leben  des  deutschen  Hauses,  der  Kinder  wie  der  Alten 
alle  Welt  erfreuen.  In  München  *  sind  Peter  Hess,  A.  Adam  und 
Dietrich  Monten  namentlich  als  Schlachtenmaler  zu  nennen,  der 
frühverstorbene  Horschelt  als  meisterhafter  Darsteller  der  Kaukasus- 
kämpfe,  Kimer  und  Bürkel  schildern  das  kräftige  Dasein  der  baye- 
rischen Gebirgsbevölkerung,  L.  i?.  Hagfi,  und  Bamberg  sind  Meister 
in  eleganten  Darstellungen  der  Rococozeit.  Auch  Wien*  stellt  mit 
dem  wackeren  Peter  Krafft,  dem  gemüth vollen  J.  Dahhauser  und 
dem  naiven  und  anziehenden  Volksschilderer  F,  Waldmüller  sein 
Contingent  in  diese  Keihe.  Endlich  sind  noch  in  Belgien  Leys, 
Stevens  und  Willems  aus  manchen  andern  tüchtigen  Genremeistem 
hervorzuheben. 

Auch  die  Landschaftsmalerei^  hat  einen  neuen  Aufschwung 
genommen.  Joseph  Anton  Koch  (1768 — 1839),  gab  ihr  den  hohen 
idealen  Schwung  der  grossen  italienischen  Meister  zurück  und  ver- 
band damit  in  nordischer  Weise  ein  liebevolles  Eingehen  auf  die 
charakteristische  Ausprägung  des  Einzelnen.  C.  Rottmann  (1798 
bis  1850)  wusste  in  seinen  italienischen  Landschaften  in  den  Arka- 
den des  Hofgartens  und  in  den  griechischen  in  der  neuen  Pinakothek 
zu  München  ideale  Naturbilder  voll  Schönheit,  duftigem  Schmelz 
und  ernster  Erhabenheit  zu  entwerfen.  Unter  den  Jetztlebenden 
steht  an  Hoheit  des  Sinnes,  Gewalt  der  Darstellung  und  Eeichthum 
der  Phantasie  Friedrich  Preller  in  Weimar  (Odyssee-Compositionen) 
obenan.  Ihm  verwandt  ist  Joh,  Wilh.  Schirmer,  ehemals  in  Düssel- 
dorf, später  in  Carlsruhe  thätig.  Der  Berliner  Wilhelm  Schirmer 
giebt  besondeils  die  Poesie  des  Lichtes,  den  Zauber  des  Sonnenglan- 
zes, das  Duftige  der  Abend-  und  Morgendämmerung  mit  feiner  Em- 
pfindung wieder.  Unter  den  Düsseldorfern  ragen  (7.  Fr.  Lessing, 
der  Historienmaler,  der  derb  realistische  Andreas  Achenbach  und 
sein  tief  poetischer  Bruder  Oswald  Achenbach,  der  sinnige  A.  Weber 
und  die  energischen  Norweger  Ch4de  und  Leu  an  Begabung  hervor. 
In  München  zählen  Christian  Morgenstern,  Heinrich  Heinlein,  A, 
Zimmermann,  Schleich,  Lier,  zu  den  tüchtigsten  Meistern  der  Gat- 
tung; in  Berlin  war  der  frühverstorbene  Blechen  und  Bonisch  Ver- 
treter einer  feinen  liebevollen  Darstellung  des  Naturlebens;  neuer- 
dings gehören  der  sinnige  Biefstahl,  der  in  Alpenlandschaften  vor- 
zügliche E,  Pape,  der  glänzend  kecke  Virtuose  Ch.  Hoguet,  und  der 
frühverstorbene  begabte,  aber  in  raffinirtem  Haschen  nach  blenden- 
den Lichteffekten  sich  nur  zu  sehr  gefallende  Ed.  Hildebrandt  zu 
den  namhaftesten  Künstlern  des  Faches.  —  Bei  den  Franzosen  bil- 
dete Watetet  den  üebergang  zu  einer  feineren  Beobachtung  und 
wahreren  Darstellung  der  Natur;  den  ernsten,  hohen,  idealen  Styl 
der  Landschaft   vertritt   fast    ausschliesslich  Jean  Paul  Flandrin. 


^  Denkmäler  der  Eanst,  Taf.  126.  ~  '  Ebenda,  Taf.  127  A.  —  "  Ebenda, 
Taf.  133—136. 
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Als  glänzende  Seemaler  sind  Ghidin^  Lepoütevin,  und  Isabey  zu 
nennen.  Fast  alle  übrigen  Landschafter  haben  sich^  Theodor  Rous- 
seau an  der  Spitze,  einem  rückhaltlosen  Naturalismus  überlassen, 
der  überwiegend  darauf  ausgeht,  die  Lichtwirkungen,  das  allgemeine 
Moment  der  „Stimmung"  in  grossen  Zügen  und  mit  glänzender  Far- 
benbehandlung zu  schildern.  Datibigny^  Paul  Huet,  Frangois,  C. 
FlerSy  L.  Cabat^  Jules  Andre,  Dupre  und  viele  andere  sind  in  die- 
ser Bichtung  thätig  und  wissen  mit  grossem  Effekt  oft  eine  poeti* 
sehe  Empfindung  zu  verbinden.  Auch  der  entschiedene  ßealist  Cour- 
bet,  der  sich  übrigens  nicht  auf  landschaftliche  Darstellungen  be- 
schränkt, ist  hier  anzuschliessen.  Allein  dieser  Weg  ist  ein  abschüs- 
siger; er  hat  zur  Vernachlässigung  der  Linien,  des  {dastischen  Ele- 
ments, ja  zur  vollen  Trivialität  und  Hässlichkeit  geführt;  und  selbst 
in  Deutschland,  zuvörderst  bei  einigen  Berliner  Malern,  ist  man  blind- 
lings diesen  Vorbildern  gefolgt  und  gef&Ut  sich  in  styllosen  Farben- 
potpourri^s,  die  mitunter  bis  zu  völliger  Geist-  und  Formlosigkeit 
herabsinken.  Eine  verwandte  Bichtung  auf  blendende  Lichteffekte 
hat  der  begabte  englische  Landschafter  Turner  verfolgt,,  während 
Constable  u.  a.  m.  dem  entschiedenen  Bealismus  huldigen.  In  den 
Niederlanden  geht  J.  B.  Koekkoek  auf  treue  Darstellung  der  hei- 
mischen Natur  aus;  in  der  Schweiz  ist  der  Genfer  Calame  durch 
seine  grossartigen,  meisterhaften  Schilderungen  der  Alpenwelt  her- 
vorzuheben. Verwandter  Art  Diday  und  A.  de  Meuron^  während 
Böcklm  mehr  einem  Zug  zum  Idealen  folgt  und  auch  ins  Gebiet 
figürlicher  Darstellung  hinübergreift. 

Endlich  findet  auch  die  Thiermalerei  mehrfach  begabte  Ver- 
treter, unter  denen  wir  nur  den  genialen  Engländer  Landseer^  die  aus- 
gezeichneten Franzosen  Troyon,  Rosa  Bonheur  und  Brascassat^  den 
Belgier  VerboeckJioven,  den  Münchener  Fr,  VoltZy  den  Berliner  Sief- 
feck^  den  Züricher  Koller  nennen. 

Durch  die  grossen  Bauunternehmungen  der  Zeit  ist  sodann  auch 
die  Glasmalerei  wieder  ins  Leben  gerufen  und,  namentlich  in 
Paris  (Metz)  und  München,  unter  dem  Einfluss  der  bisherigen  Fortr 
schritte  der  Zeichnung  imd  des  Malens  überhaupt,  zu-  einer  hohen 
Vollendung  gefördert  worden.  Auch  die  Kabinets-Glasmalerei  hat 
sich  daneben  wieder  in  überraschenden  Leistungen  ausgebildet.  Nicht 
minder  ist  die  Emailmalerei  zu  einer  erfreulichen  Höhe  kunstmäs* 
siger  Behandlung  gebracht.  —  Weiter  in  das  Einzelne  der  heutigen 
Eunstleistungen  einzugehen,  ist  hier,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  der 
Ort.  An  Büchern  und  Zeitschriften,  in  welchen  die  einzelnen  Werke 
mehr  oder  weniger  ausführlich  charakterisirt  werden,  ist  kein  Mangel; 
ebensowenig  an,  zum  Theil  sehr  meisterlichen  Nachbildungen,  durch 
welche  das  Wesentliche  ihrer  Composition  einer  vielseitigen  Anschau- 
ung, anheimgegeben  ist. 

Dies  fuhrt  uns  auf  die  nachbildenden  und  vervielfältigenden 
Künste  unserer  Zeit.  Auch  in  ihnen  sehen  wir  die  mannigfaltigste 
und  umfassendste  Thätigkeit  vor  uns,  in  vielen  einzelnen  Leistungen 
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den  besten  Arbeiten  früherer  Zeit  gleich,  in  der  Masse  bei  weitem 
ausgedehnter,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Der  Holzschnitt, 
seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  neu  cultivirt,  ist  seit- 
dem bei  den  Engländern,  bei  den  Franzosen  und  in  jüngster  Zeit 
auch  bei  den  Deutschen  mit  glücklichstem  Erfolge  weiter  gebildet 
worden;  die  Gediegenheit  seiner  Leistungen,  die  Verbreitung  der- 
selben stellt  ihn  mit  den  Holzschnitten  der  früheren  Zeit  des  16. 
Jahrhunderts  auf  eine  völlig  gleiche,  zum  Theil  auf  eine  höhere  Stufe. 
—  Die  Leistungen  im  Fache  des  Kupferstiches  schliessen  sich 
dem  würdig  an,  was  in  den  beiden  vorangegangenen  Jahrhunderten 
hierin  geliefert  worden  ist.  Italiener,  Franzosen,  Deutsche  und  Eng- 
länder ringen  wetteifernd  um  den  Vorzug.  Der  Stahlstich  ver- 
spricht dieser  Kunstgattung  eine  noch  ungleich  grössere  Verbrei- 
tung^ als  bis  dahin  möglich  war.  —  Als  eine  andere  Kunst,  die  aus- 
schliesslich dem  gegenwärtigen  Zeitalter  angehört,  ist  die  Litho- 
graphie zu  nennen,  die  in  ihrer  mehr  populären  Beschaffenheit  nicht 
geringere  Ansprüche  auf  unsere  Aufmerksamkeit,  rücksichtlich  ihrer 
Bedeutung  zum  Ganzen  der  Kunstentwickelung  hat.  Neben  der  Li- 
thographie ist  in  der  letzten  Zeit  noch  eine  ganze  Reihe  andrer 
Vervielfältigungsmethoden  erfunden  worden,  die  das  Interesse  von 
Künstlern  und  Kunstfreunden  in  Anspruch  genommen  haben  und 
jedenfalls  zur  weiteren  Popularisirung  der  Kunst  beizutragen  ge- 
eignet sind.  Es  ist  augenscheinlich,  dass  eine  so 'bedeutende  Man- 
nigfaltigkeit, eine  so  vielseitige  Ausübung  der  vervielfältigenden 
Kunstgattungen  einen  namhaften  und  von  den  früheren  Epochen 
verschiedenen  Einfluss  auf  die  -  allgemeine  Entwickelung  der  Kunst 
ausüben  muss.  Ohne  diesen  näher  bestimmen  zu  wollen,  ohne  auchläug- 
nen  zu  wollen,  dass  dieser  Einfluss  in  manchen  Beziehungen  unvortheil- 
haft  wirken  könne,  ist  jedenfalls  anzunehmen,  dass  dadurch  eine  früher 
nie  geahnte  Verbreitung  des  Kunstsinnes  und  der  Freude  an  künstleri- 
scher Darstellung  hervorgebracht  werden  müsse.  —  In  solchen  Bezieh- 
ungen ist  hier  auch  auf  die  verschiedenen  Instrumente  hinzudeuten,  die 
in  völlig  maschinenmässiger  Behandlung,  zur  Erzeugung  selbständig 
bedeutender  bildnerischer  Darstellungen  dienen,  und  deren  Erfindung 
ebenfalls  unserer  Zeit  angehört:  so  die  Colla'sche  Reliefcopierma- 
schine,  so  die  Wunder-Erfindung  unserer  Zeit,  die  Daguerreotypie 
und  Photographie,  u.  A.  m.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  es 
bei  Maschinen  -  Arbeiten  sich  nicht  um  geistig  künstlerische  Interes- 
sen handelt;  eine  mehrfach  verschiedene  Rückwirkung  derselben  auf 
den  Kunstbetrieb  kann  jedoch  ebenfalls  nicht  ausbleiben. 


Die  Kunst  unsrer  Zeit  ist  überaus  reich  an  Mitteln  und  an 
Kräften.  Wenn  diese  Mittel  und  diese  Kräfte,  ein  jedes  nach  seinem 
Maasse,  einem  gemeinsamen  Ziele  entgegengeführt  werden;  wenn  sie 
sich  dem  gemeinsamen  Stamme,  der  eigentlich  monumentalen  Kunst 
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wieder  anreihen;  wenn  sie  vor  Allem  den  gesunden  Boden  aller  Ent- 
wickelung,  das  Leben,  die  Anschauungen  des  Volkes,  die  grossen 
Interessen  des  Gemeinwesens  als  Grundlage  festhalten;  wenn  sodann 
die  Architektur  eine  selbständig  lebenvolle  Gestalt  gewinnt,  so  haben 
wir  von  dem,  was  in  unsern  Tagen  begonnen,  das  Höchste  zu  er- 
warten. Möge  man  die  Bedeutung  der  Architektur,  die  seit  vier 
Jahrhunderten  fast  vergessen  ist,  erkennen,  und  möge  die  Archi- 
tektur selbst  sich  aufmachen,  der  Zeit  wieder  voranzuschreiten. 
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I.  Ortsverzeichniss. 


<A.  bedeutet  Architektur;  Sc.  bedeutet  Sculptur,  M.  bedeutet  Malerei,  I.  bedeutet  enter 
Band,  11.  zweiter  Baad.  Die  Zahlen  lind  die  der  Seiten,  auf  denen  die  bezüglichen  Loka- 
litäten genannt  werden.  Wenn  eine  Lokalität  mehr  als  Einmal  auf  einer  Seite  rorkommt, 
so  ist  dies  durch  eine ,  der  Seitenzahl  beigefügte  Parenthese  näher  angedeutet.) 


Aachen. 

Münster,  A.  I.  277.  557.  II.  106.  So. 
I.  448.  M.  I.  268.  Domschatz, 
Prachtgeratli,  I.  547.  646.  IL  157. 
Miniat.  I.  407. 

Sl.  Adalbert,  A.  I.  463. 

Dominikanerkircbe,  A.  IL  206. 

Franziskanerkirche,  A.  IL  206. 

Palast  Karl's  d.  Gr.,  M.  I.  288. 

Rathhaus,  A.  II.  207.  M.  II.  590. 

Aals. 

Kirche,  A.  I.  510. 

Aarhuus. 

Dom,  A.  n.  132. 
Abbendon. 

Basilika,  A.  I.  269. 

Abbeville. 

S.  Wulfram,  A.  IL  233. 

Abensberg. 

Earmeliterkirche,  A.  IL  212. 
Pfarrkirche,  A.  IL  213. 

Aberbrothoc. 

Abteikirche,  A.  IL  67. 

Abemethy. 

Bundthürme,  A.  I.  435. 
Abtsgmünd. 

Kirche,  A  L  478. 
Abury. 

Celtisches  Monument,  I.  4. 


Abu  Simbel. 
Felstempel,  A.  u.  Sc.  L  45.  50. 

Accereuza. 

Pfeilerbasilika,  A.  I.  526. 

Adamsthal. 

Kirche,  Sc.  IL  496. 

Adderbury. 

Kirche,  A.  IL  130. 

Adelberg. 

Klosterkirche,  M.  11.  468. 

Adenau. 

Kirche,  Sc.  II.  495. 

Adrianopel. 

Moscheen,  A.  L  367.  372. 

Aegina. 

Tempel,  A.  L  117.  118.  So.  L  123. 

Aerschot. 
Kirche,  A.  n.  125;  Lettner  U.  240. 

Aezani. 

Tempel,  A.  I.  179. 

Afghanistan. 

Tope's,  A.  L  312. 

Agadhoe. 

Kirche,  A.  I.  508. 

Agen. 

Kirche  St.  Gaprais,  A.  I.  588. 
Aggsbach. 

Kirche  der  Karthause,  A.  n.  109. 
Agra. 

Dschumna-Moschee,  A.  I.  375. 
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I.  Ortaverzeichniss. 


Agra. 
Mothy-Moschee,  A.  I.  375. 
Mausoleum  Jehan's,  A.  I.  376. 
SchlosB  Akberabad,  A.  I.  375. 

Agrigent. 

Tempel  der  Concordia,  A.  I.  138. 
Keste  des  sog.  Heraklestempels,  A. 

I.  117.    . 
Tempel  der  Juno  Lacinia,  A.  1. 138. 
Tempel  d.  Olymp.  Zeus,  A.  L  138. 

Sc.  I.  153. 
ftest  des  Tempels  des  Zeus  Polieus, 

A.  I.  138. 
Architekt.  Reste,  I.  181. 

Aguamiro. 

Palast  Huanuco  el  viejo,  A.  1.  11. 

Citadelle,  A.  I.  11. 
Ahaus. 

Kirche,  A.  II.  226 
Ahlen. 

Marienkirche,  M.  I:  635. 

Ahlstad. 

Kirche,  A.  II.  251. 

Ahniedabad. 

Muhamedanische  Architektur,!.  376. 
Ahrweiler. 

Siadtkirche,  A.  IL  42. 

Aigueperse. 

Klosterkirche  Notre-Dame,  A.  I.  587. 
Allias. 
Kirche,  A.  I.  495. 

Ailly-sur-Noye. 

Kirche,  A.  IL  15. 

Airvault. 

Kirche,  A.  I.  589. 

Aiterhofen. 

Kirche,  A.  I.  479. 

Aix. 
Kathedrale,  A.  I.  486.  IL  238.  M.  IL 

392;  Kreuzgang,  A.  I.  585. 
Säulenbasilika,  A.  I.  269. 

Ajunta. 
Grottenbauten,  A.  I.  309.  310.  313. 
319.  Sc.  L  310.  M.  L  315. 

Aken. 
Liebfrauenkirche,  A.  11.  51. 

Aker. 

Basilika,  A.  L  511. 

Aker  (in  Upland). 

Kirche,  Sc.  IL  157. 
Akkerkuf. 

Baurest,  I.  69. 

Akrae. 

Architekt.  Reste,  I.  180. 


Alabanda,.  siehe  Labranda. 
St.  Alban. 

Kirche,  A.  I.  485.  IL  214. 

St.  Albans. 

Abteikirche,  A.  I.  434.  IL  63.  Grab- 
monumente IL  148.  250. 

Alby. 

Kathedrale,  A.  IL  34.  124.  238.  Sc. 
IL  506.  Ghorschranken  und  Lett- 
ner, IL  238 ;  Kreuzgang,  A.  I.  586. 

Alcala  de  Henares. 

Kirche  S.  Ildefonso,  A.U.  317.  Sc.  n. 

508. 
Erzbischöfl.  Palast,  A.  11.  318. 
Paraninfo  (Universität),  A.  IL  317* 

Alcobaca. 

Klosterkirche,  A.  I.  602.  IL  32L 

Alessandria. 

S.  Maria  del  Castello,  A.  L  605. 
Alet. 
Kirchruine,  A.  I.  487. 

Alexandria. 
Katakomben,  L  179. 

Algier. 
Monum.  Bauwerke,  A.  I.  370. 

AI  Hathr. 

Palast,  A.  I.  296. 

AI  Himer. 

Baurest,  L  69. 

Allahabad. 

Säulen,  A.  I.  307.  308. 
Muhamed.  Architektur,  I.  376. 

Alnes. 
Ruine  der  Kirche,  A.  IL  36. 

Alost. 
Stadthaus,  A.  IL  37. 

Alpirsbacb. 
Kirche,  A.  L  478.  Sc.  L  533. 

Alsfeld. 
Kirche,  A.  IL  48.  114. 

Alspach. 

Kirchruine,  A.  I.  477. 

Alt-Bunzlau. 
St.  Wenzel,  A.  I.  480. 
Collegiat-Kirche,  A.  I.  569. 

Altenahr. 

Kirche,  A.  I.  463. 

Altenberg,  unfern  Köln. 

Kirche,  A.  IL  43.  Sc.  U.  149.  156. 

504.  M.  IL  176 ;  Tabernakel,  n.  206. 

Reste  der  Klostergebäude,  A.  1. 555. 
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Altenberg  a.  d.  Lahn. 
Kirche,  A.  II.  48.  So.  II.  152.  161. 
M.  II.  178. 

Altenburg. 

Bartholomäikirche,  A.  I.  476. 
Franziskanerkirche,  A.  IL  51. 
Reste  derLiebfrauenkirche,  A.1. 565. 

Altenfurt. 

Kapelle,  A.  I.  472. 

Altenkirchen  in  Pommern. 
Kirche,  A.  I.  583. 

Altenkirchen  a.  Niederrhein. 
Kirche,  A.  I.  463. 

Altenstadt. 

Kirche,  A.  I.  575, 

Althorp. 

Gemäldesammlung,  IL  432. 
Bibliothek  des  Lord  Spencer,  Holz- 
schnitt, IL  570. 

Alvastra. 

Kirchl.  Reste,  A,  I.  512. 
Alzey. 
Stiftskirche,  A.  II.  211. 

Amada. 

Tempelreste,  A.  I.  43. 

Amalfi. 

Kathedrale,  A.  L  607;  Bronzethür, 
L  453. 

Amära. 
•  Tempelreste,  A.  I.  57. 

Amaravati. 

Tope,  A.  I.  309. 

Amberg. 

Georgskirche,  A.  IL  212. 
Frauenkirche,  A.  ü.  213. 
Martinskirche,  A.  IL  218. 

Amersfort. 

Georgskirche,  A.  I.  557.  IL  243. 
Amiens. 
Kathedrale,  A.  11.  24.  233.  Sc.  IL  83. 
85.  506.  507. 

Ammonische  Oase. 
Tempelreste,  A.  I.  54. 

Amramshügel. 

Baurest,  I.  69. 

Amsterdam. 

Liebfrauenkirche,  A.  11.  242. 
Nicolaikirche,  A.  IL  243. 
Rathhaus,  A.  II.  323.  Sc.  II.  530. 
Museum,  M.  11.  544.  546. 

Amyklae. 
Thronbau,  I.  120. 
Erzbild  des  Apollos,  L  108. 


Anclam. 

Marienkirche,  A.  IL  118.  Sc,  II.  161. 

497. 
Nicolaikirche,  A.  II.  118.  Sc.  II.  497. 

Ancona. 

Dom,  A.  I.  525. 

S.  Maria  della  piazza,  A.  I.  525. 
Bogen  des  Trajan,  A.  I.  214. 
Ancy-le-franc. 

Schloss,  A.  IL  314. 

Ancyra. 
K.  d.  h.  Clemens,  A.  I.  267. 
^tike  Baureste,  A.  I.  199. 

Andelys. 

Ste.  Clotilde,  A.  11.  312. 

Andernach. 

Franziskanerkirche,  A.  IL  205. 
Pfarrkirche,  A.  L  556.  Sc.  L  614. 
Kapelle  von  St.  Thomas,  A.  I.  464. 

St.  Andrews. 

Kirche  St.  Rule,  A.  L  597. 

S.  Mary  College,  Sarkophag,  L  622. 

Andria. 

Unfern: 
Castel  del  Monte,  A.  I.  607. 
St.  Andrien. 

Kirchruine,  A.  I.  487. 

Anet. 

Schloss,  A.  II.  312. 

S.  Angelo. 

Baptisterium,  A.  L  526. 
St.  Angelo  in  formis. 

Kirche,  M.  I.  645. 

Angers. 

Kathedrale,  A.  1.589.  IL  34  (2). 
St.  Aubin,  Kreuzgang,  A.  I.  590. 
St.  Jean,  A.  L  590. 
St.  Martin,  A.  I.  426. 
St.  Serge,  A.  I.  590. 
Ste.  Trinite,  A.  I.  590. 

Angerville. 

Schloss,  A.  IL  814. 

Angouleme. 
Kathedrale,  A.  I.  493.  588.  589.  Sc. 
L  619. 

Ani. 

Kirche,  A.  I.  352. 

Annaberg. 

St.  Annenkirche,  A.  IL  225.  Sc.  IL 
485  487. 488 (2). 494. M. IL 479. 4 94. 

Annuna. 

Basilika,  A.  I.  238. 

Anspach. 

Gumbertuskirche,  A.  IL  221. 
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Antaeopolis. 

Tempelreste,  I.  54. 
Anti-Latopolis. 

Monumente,  A.  L  54. 
Antinoe. 

Trümmer,  A.  I.  216. 

Antiochia. 

Architektur,  I.  179. 
Hauptkirche,  A.  I.  246.  262. 

St.  Antoine. 

Kirche,  A.  11.  32. 

AlltW6irT)6Il 

Kathedrale,  A.II.  125.240.  M.II.  542. 
Aug^iBtinerkirohe,  M.  11.  542. 
St.  Charles,  A.  II.  828. 
St.  Jakob,  A.  II.  288.  322.  M.  IL 

458.  542. 
Börse,  A.  IL  242.  822. 
Halle,  A  IL  240. 
Bathhaus,  A.  H.  823. 
Gemäldesammlung  der  Akademie, 

H.  171.  194.  872.  448.  449.  451. 

452.  456  (2).  457.  463.  518.  519 

(2).  542. 

Anurajapura. 

Topebauten  und  andere  Denkmaler, 
A.  L  309.  312. 

Anzbach. 

Kirche,  A.  IL  217. 

Aosta. 
Bogen  des  Augustus,  A.  I.  202. 
Kreuzgang,  A.  I.  605. 

Apätfalva. 

Kirche,  A.  I.  579. 

Aphrodisias. 
Antike  Baureste,  A.  I.  199.  224. 

Aplerbeck. 

Kirche,  A.  I.  467.  Sc.  I.  532. 
Aplem. 

Kirche,  A.  L  467. 
Apollinopolis  magna. 

Tempel,  A.  I.  54. 
Apt. 

Kirche,  A  I.  426. 

Aquila. 

S.  Bemardino,  A.  H.  285. 

S.  Chiara,  M.  H.  377. 

Kirche  von  CoUemaggio,  A.  11.  78. 

Aradus.  Insel. 
Üferbauten,  I.  81. 

Aranjuez. 

Schloss,  A.  IL  820. 

Araris. 

Sphinxe,  I.  38. 


Arban. 
Assyrische  Monumente,  A.  I.  63.  Sc. 
I.  67. 

Arbe. 

Dom,  A.  I.  604. 

Arcevia. 

Hospital,  M.  IL  877. 

Arendsee. 

Klosterkirche,  A.  I.  583. 

Arezzo. 

Dom,  A.  n.  75.  Sc.  11.  94.  95.  337. 

Grabmal   des  Guido  Tarlati.    11. 

137.  165. 
Kirche  Annunziata,  A  11.  275. 
S.  Francesco,  M.  H.  361. 
S.  Maria  degU  Angioli,  M.  U.  192. 
S.  Maria  della  Pieye,  A.  I.  604.  M. 

IL  197. 
La  Misericordia,  Sc.  II.  168. 
Fratemita  della  Misericordia,  A.  IL 

137. 
Badia,  A.  H.  300. 
Altarbilder  des  Bartol.  della  Gatta, 

U.  860. 

Argo. 

Sculpturen,  I.  89. 

Argolis. 
Kykl.  Burgmauern,  I.  87. 
Pyramid.  Monumente,  I.  109. 

Argos. 
Heraon,  A.  I.  137. 
Kolossalbild  d.  Hera,  Sc.  L  145  (2). 

Arkona. 

Tempel,  A.  I.  6. 

Arles. 
Kathedrale,  A.  L  487. 585.  Sc.  1. 617. 
Kreuzgang,  A.  I.  585. 
Kirche :  Grab  d.  h.  Oäsarius,  A.I.487. 

Arles-sur-Tech. 

Fagade  der  Kirche,  A.  I.  427. 
Kreuzgang  bei  d.  Kirche,  A.  U.  32. 

Amheim. 
Walbnrgiskirche,  A.  H.  127. 

Arnsberg. 
Pfarrkirche,  A.  IL  50. 

Amsburg. 

Kirchruine,  A.  I.  559. 

Arnstadt. 

Frauenkirche,  A.  L  567.  II.  114. 

St.  Amual. 

Kirche,  A.  IL  42. 

Arona. 

Kirche,  M.  H.  406. 
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Arras. 

Kathedrale,  A.  II.  35. 
Stadthaus,  A.  IL  242.  309. 

Arondel  Castle. 

Gemäldesammlang,  II.  473. 
Arvad,  siehe  Aradus. 
Asbeck. 

Ereuzgrangsflugel,  A.  I.  468. 

Aschaffenburg. 

Stiftskirche,  Sc.  II.  501.  502 ;  Kreoz- 

g&ngj  A.  I.  558. 
Bibliothek,  Miniat.  I.  628.  II.  478  (2). 
SchloBs,  A.  U.  326. 

Ascoli. 

Kathedrale,  M.  II.  370. 
Baptisterium,  A.  I.  526. 
S.  Gregorio,  M.  II.  370. 

Assier. 

SchloBS,  A.  IL  313. 
Assisi. 
Dom,  A.  L  525.  M.  I.  275. 
S.  Gaterina  (S.  Antonio  di  Via  Su- 

perba),  M.  II.  376. 
S.  Damiano,  M.  11.  382. 
S.  Francesco,  A.  IL  75.  M.  L  642  (2). 
643.  n.  187. 190  (2).  194.  195.  382, 
Kirche  S.  Maria,  M.  L  642. 
Thor  S.  Giacomo,  M.  II.  380. 
Kloster  S.  Andrea,  M.  IL  380. 

In  der  Nähe: 
La  Bastia,  M.  II.  377. 

Assos. 

Tempelreste,  A.  I.  119. 
Scnlpturen,  I.  126. 

Assur. 
Denkmalerreste,  I.  57. 

Assura. 

Triumphbogen,  A.  I.  224. 
Asti. 

Dom,  A.  L  543.  IL  76. 
S.  Secondo,  A.  I.  605. 
Baptisterium,  A.  I.  524.  Sc.  I.  622. 

St.  Astier. 

Kirche,  A.  I.  493. 

Astorga. 

Kathedrale,  A.  IL  254. 
BauL  Monumente,  A.  I.  515. 

Athen. 

Auf  der  Akropolis. 
Propyläen,  A.  I.  134. 
Tempel  der  Nike  Apteros,  A.  I.  134. 

Sc.  L  145.  169. 
Parthenon,  A.  u.  Sc.  L  118. 133. 142. 

146. 
Erechtheion,  A.  u.  Sc.  134.  144.  150. 


Athen. 
Statuen  der  Athene,  I.  125. 
Statue  der  Athene  Promacho8,1. 142. 
Eherne  Darst.  d.  trojan.  Pferdes,  I. 

141. 
Grosses. Relief,  I.  125. 
In  der  Stadt: 
Tempel  des  olympischen  Zeus,  A.  L 

118.  180.  199.  Sc.  L  219. 
Tempel  des  Theseus.  A.  I.  133.  Sc. 

L  145. 
Museum  des.Theseustempels,  Sc.  I. 

122.  126. 
Monument  des  Lysikrates,  A.  1. 160. 

Sc.  I.  170. 
Mon.  d.  Thrasyllus,  A.  I.  160. 
Windethurm,  A.  I.  180.  Sc.  I.  186. 
Propyläum  d.  neuenMarktes,A.I.199. 
Bogen  des  Hadrian,  A.  I.  215. 
Monument  des  Philopappus,  A.  1.214. 

Sc.  I.  219. 
Kirchen  byzant.  St.,  A.  I.  284. 
Universität,  M.  11.  598. 
Belief  von  Eleusis,  I.  154. 
Ausserhalb  der  Stadt: 
Tempel  am  Ilissus,  A.  I.  135. 

Atrani. 
K.  S.  Salvatore.  Bronzethür,  L  453. 

Atro,  siehe  Tind. 

Auch. 
Kathedrale,  A.  II.  237. 

Audley-Inn. 

Landsitz,  A.  11.  322. 

Augsburg.  ^ 

Dom,  A.  I.  422.  IL  268.  Sc.  I.  445. 

n.  150.  M.  L  637.  n.  175;  Kap. 

am  Kreuzgang,  Sc.  II.  488. 
St.  Ulrich  u.  St.  Afra,  A.  II.  208. 
Rathhaus,  A.  II.  327. 
Zeughaus,  Sc.  II.  522. 
Provinzial-Galerie,   M.  IL  467  (2). 

468.  479. 
Augustus-  und  Herkulesbrunnen,  Sc. 

IL  522. 

St.  Augustin. 
Klosterkirche,  A.  I.  585. 

Aunkofen. 

Kirche,  Tabernakel,  IL  214. 

Aussee. 

Pfarrkirche,  A.  II.  217. 
Spitalkirche,  M.  H.  470. 

Autun. 
Kathedrale,  A.  L  489.  II.  234.  Sc.  I. 

619.  M.  I.  639. 
Porte  d'Arroux,  A.  I.  224. 
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Auxerre. 
Kathedrale,  A.  I.  424.  II.  29.  124. 

Sc.  n.  85.  M.  I.  540.  n.  98. 
St.  Germain,  A.  I.  490. 
BiBchöfl.  Palast,  A.  I.  491. 

Avallon. 

St.  Lazare,  A.  I.  587. 

Avenas. 

Kirche,  Sc.  I.  534. 

S.  Aventin. 

Kirche,  A.  I.  488. 
Avignon. 
Kathedrale,  A.  I.  486. 
St.  Pierre,  A.  II.  238. 

Avila. 

Kathedrale,  A.  1. 600. 11.  73;  Glasm. 

II.  460. 
S.  Pedro,  A.  I.  600. 
8.  Tomas,  Sc.  II.  508. 
Avioth. 
i  Kirchhofkapellc,  A.  H.  207. 

St.  Avit-Senieur. 

Kirche,  A.  I.  492. 
Axmn. 
Obelisken,  I.  57. 

Azay-le-rideau. 

SchlosB,  A.  II.  312 
Azpeitia. 

S.  Sebastian,  A.  II.  132. 
Azurar. 

Granitbauten,  A.  I.  516. 

Azzahra. 

Maurischer  Palast,  A.  I.  349. 


B. 


Bab  el  Meluk,  s.  Biban  el  Moluk. 
Babylon. 

Denkmäler,  A.  u.  Sc.  I.  68. 

Bacharach. 

Pfarrkirche,  A.  I.  556. 

Ruine  der  Wernerskirche,  A  IL  43. 

Badajoz. 

Kathedrale,  A.  IL  74. 

Baden. 

Grosse  Pfarrkirche,  A.  IL  216. 
Bärneck. 
Kirche,  A.  IL  217. 

Baeza. 

Kathedrale,  A.  11.  74. 
Bagdad. 
Moschee,  A.  I.   350. 


Bagneux. 

Kirche,  A.  IL  15. 

Bahn. 

Kirche,  A.  I.  582. 

Baiges. 

Kreuzgang  bei  S.  Benito,  A.  I.  600. 

Baillargues. 

Kirche,  A.  L  426. 

Bajazid. 

Sculpturen,  I.  297. 

Bakhra. 

Säulen,  A.  I.  307. 

Bakovaz. 
Klosterkirche,  A.  I.  580. 

Balaguer. 

S.  Francisco,  A.  IL  72. 
Stiftskirche,  A.  II.  134. 

Balearische  Inseln. 

Talajots,  A.  I.  81. 

Balve. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Bamberg. 

Dom,  A.  L  560.  Sc.  I.    448.  449. 

614.  IL  87  u.  f.  485  (2).  492.  500 

(2).  504.  M.  L  637;  im  Domschatz, 

Miniat.  I.  455. 
St.  Jakob,  A.  L  471. 
Obere  Pfarrkirche,  A.II.  1 1 3.Sc.IL493. 
Kirche  vom  Kloster  Michelsberg,  A. 

L  471. 
Bibliothek,  Min.  I.  405.455.  u.  f.  628. 

Bamiyan. 

Sculpturen,  I.  316. 

Bangor. 

Kirche,  A.  I.  506. 

Baquza. 

Säulen-Basilica,  A.  I.  245. 

Barcelona. 

Kathedrale,  A.  IL  133.  254;  Glasm. 

U.  460. 
S.  Ana,  A.  L  599. 
N.  S.  del  Carmen,  A.  IL  72. 
S.  Francisco,  A.  II.  133. 
S.  Maria  de  las  Junqueras,  A.  n.  183. 
S.  Maria  del  Mar,  A.  II.  133. 
S.  Maria  del  Pino,  A.  IL  133. 
K.  S.  Pablo  del  Campo,  A   I.  437. 
Kreuz^anfjjT  bei  S.  Pablo  del  Campo, 

A.  L  600. 
Kloster  Sion,  Kreuzgang,  A.  II.  134. 
Audiencia  Real,  A.  IL  255. 

Unfern  von  da: 
Kreuzgang  zu  S.  Cucufate  del  Valles. 

A.  I.  600. 
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Barfreston. 

Kirche,  A.  L  595. 

Bari. 
Kathedrale,  A.  I.  526. 
S.  Gregorio,  A.  I.  626. 
S.  Nicola,  A.  I.  441.  526.  Stuhl,  Sc. 
I.  453. 

Barletta. 

Kolossalstatue,  I.  270. 

Bamack. 

Kirche,  A.  I.  432. 

Baronhill. 

Gemäldesammlung,  II.  423. 

Barsinghausen. 

Kirche,  A.  L  563. 

Bar-8ur-Aube. 
Kirche  St.  Pierre,  A.  IL  15. 

Bartfeld. 

St.  Aegyd,  A.  IL  110.  Sc.  H.  493. 

Bartonrupon-Humber. 

Kirche  St.  Peter,  A.  L  432. 

Basel. 

Münster,  A.  I.  570.  U.  108.  210.  Sc. 

I.    447.    616.   617.   IL   150.  153. 

489.  Kanzel,  H.  484. 
Dominikanerkirche,  A.  IL  44. 
Gemäldesammlung,  11.  467  (2).  471. 

473  (3).  478. 
Museum,  Sc.  n.  157. 
Bathhau8,  M.  IL  483. 
Schützenhaus,  M.  11.  483. 

Bassä. 

Apollo-Tempel,  A.  I.  136.  Sc.  I.  150. 

Bassano. 

Museum,  M.  II.  514. 

Bastad. 

Kirche,  A.  IL  251. 

Batalha. 

Klosterkirche.  A.  U.  134. 
BfausoleumD.Emanuels,  A.n.  255. 

Bath. 
Kirche,  A.  U.  245. 

Baug. 

Grottenmonumente,  A.  L  313.  M.  I. 
315. 

Bautzen. 

Petrikirche,  A.  n.  225. 

Bawian. 

Felssculpturen,  I.  63.  67. 

Bayeux. 

Kathedrale,  A.  L  591.  IL  30.  233. 
Teppich,  I.  540. 


Bazas. 

Kathedrale,  A.  II.  35. 
K.  d.  Mercadel,  A.  II.  35. 

Beaugency. 

Portikus  V.  Notre-Dame,  A.  I.  592. 
Templerhaus,  A.  I.  592. 
Stadthaus,  A.  IL  313. 

Beaune. 

Kirche,  A.I.490.  _  Hospitel,M.n.451. 

Beauport. 

Klosterreste,  A.  IL  31. 

Bauregard. 

Schloss,  A.  IL  313. 
Beauvais. 

Kathedrale,  A.  IL  26.  233. 

K.  Basse-Oeuyre  (alte  Kathedr.),  A. 

I.  397 
St.  Etienne,  A.  I.  593.  H.  233. 

Bebenhausen. 

Kirche,  A.  I.  478.  II.  108.  209. 
Geisseikammer,  A.  I.  573. 
Bechin. 

Matthiaskirche,  A.  I.  596. 

Beckum. 

Kirche,  A.  IL  226.  Sc.  I.  531.  532. 

Bective. 

Abteikirche,  A.  IL  68. 

Begerauieh. 

Denkmälerreste,  A.  L  57. 

Begig. 

Monumentrest,  I.  36. 
Begram. 

Tope's,  A.  I.  312. 

Behar. 

Grottenbau,  A.  I.  309. 

Behioh. 

Säulen>6asilika,  A.  I.  245. 

Behistan. 

Baureste,  I.  297. 
Sculpturen,  I.  75. 

Beilstein. 

Kirche,  A.  II.  205. 

Bejapur,  siehe  Bidjapur. 
Belem. 

S.  Geronymo,  A.  IL  256. 

Beigard. 

Marienkirche,  A.  IL  119. 

Bellaigue. 

Kirche,  A.  L  485. 

Belleville-sur-Saöne.    ' 

Kirche  Notre-Dame,  A.  I.  587. 
Belpuch. 
Franoiscaaerkirche,  Sc.  IL  508. 
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Belver,  bei  Palma. 
Schloss,  A.  II.  134. 

Benavente. 

Kirche  S.  Maria,  A.  I.  515. 

Bendorf. 

Kirche,  A.  I.  556. 

Benedictbeuren. 

Klosterkirche,  M.  I.  454. 

Benevent. 

Kathedrale,  A.  L  526. 

Kirche,  Sc.  I.  538.  627. 

Bogen  d.Trajan,  A.I.  214.  Sc.  1.219. 

Benevivere. 

Priorat,  A.  I.  601. 

Benihassan. 

Graber,  A.  I.  36.  41. 
Wandmalereien,  I.  37. 

Ben  Naga. 

Tempelreste,  A.  I.  57. 

St.  Benoit-sur-Loire. 

Abteikirche,  A.  I.  424.  Sc.  I.  451. 

Berchtesgaden. 

Stiftskirche,  A.  I.  575. 

Berchtholdsdorf. 
Pfarrkirche,  A.  IL  109.  216. 

Bergamo. 

S.  Maria  Maggiore,  A.  I.  524.  Sc.  11. 

291;  Kap.  Ck)leoni,  A.  IL  287.  Sc. 

n.  350. 
S.  Tommaso,  A.  I.  524. 
Broletto,  A.  II.  140. 
Akademie,  M.  11.  367. 

Ausserhalb  der  Stadt: 
S.  Gialia,  A.  L  523. 

Bergen    auf  Rügen. 
Marienkirche,  A.  I.  511.  583. 11.  70. 

Bergen  (Kloster). 
Kirche,  A.  I.  575. 

Bergen  (Mons,  in  Belgien). 

Ste.  Waudru,  A.  11.  240.  So.  11.  146. 
Stadthaus,  A.  IL  241. 

Berghausen. 

Kirche,  A.  I.  466. 

Berlin. 

Klosterkirche,  A.  II.  56. 
Marienkirche,  A.  ü.  118.  Sc.  II.  530. 
Nicolaikirche,  A.  I.  582.  II.  118. 
Bauschule,  A.  11.  587. 
Königsgraber.  Entwürfe  zu  Wandm., 

n.  590. 
MünzgebUude,  A.  II.  583. 
Museum,  A.  IL  584;  Grabkammem 

von  Giseh,  L  35 ;  im  Treppenhans, 


Berlin. 

M.  II.  590 ;  vor  demselben  Ama- 
zonengruppe, Sc.  II.  589. 
Opernhaus,  Sc.  II.  588. 
Orianda  (Entwürfe),  A.  11.  584. 
Schauspielhaus,  A.  IL  584. 
Königl.  Schloss,  A.  U.  327.  Sc.  IL  532. 
Thiergarten,  Sc.  II.  589. 
Die  neue  Wache,  A.  U.  584. 
Zeughaus,  A.  IL  327.  Sc.  II.  532. 
Langebrücke,  Sc.  IL  532. 
Schlossbrücke,  Sc.  II.  589. 
Friedrichsdenkmal,  Sc.  11.  588. 
Thaerstandbild,  Sc.  IL  588. 
Königl.  Museen: 

Antiken-Gal.  I.  37.  50. 96. 154  (2). 

187.  190.  255. 
Gemalde-Gal.  U.   177.  178.  179. 
180.  181.  188.   189.   192.    194. 
200.    202   (2).   356.  360.   363. 
365.  366.  369  (2).  372  (2).  374. 
375  (2).  382  (2).  383   (2).  406 
(2).  412  (2).  419.  422  (2).  423. 
424.  432.  433  (2).  439.  440.  441. 
447.  449  (3).  450.  451  (2).  454. 
465.  456.  457  (2).  458  (2).  462. 
463  (2).  468.  469.  473.  481  (2). 
519.  543.  546.  548. 
Moderne  Sc.  U.  157.  333.  337  (2). 
339.  342.    345  (2).   390.    397. 
491.  530. 
Majoliken,  IL  516. 
Kunstkammer,   L  287. /II.    158. 
502.  504  (2).  505.  518.  523. 
Königl.  Bibliothek.  Sc.  1. 251 ;  Miniat 

I.  326.  629.  630  (2).  II.  101. 
Im  Preuss.  Staatsarchiv,  Siegel  1. 45 1. 
Waffensammlung  des  Prinzen  Karl, 

Sc.  L  531. 
Bei  Hm.  Hofrath  Förster,  M.  H.  194. 
Bei  Hrn.  Oberregierungsr.  Bartheis, 
M.  IL  178.  183. 

Bern. 

Münster,  A,  II.  210.  Sc.  IL  487. 
Dominikanerkirche,  A.  II.  44.  M.  H. 

47  L 
Bei  der  Familie  Manuel,  M.  II.  471. 

Bernau. 

Kirche,  A.  ü.  118. 

Bemay. 

Kirche,  A.  I.  425. 

Bemburg. 

Marienkirche,  A.  II.  223. 

Beme. 

Kirche,  A.  I.  664. 

Berre. 

Kirche,  A.  I.  486. 
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Berthaucourt-les-Dames, 

Buinen  der  Abteikirchc,  A.  I.  592. 
Sc.  I.  621. 

St.  Bertrand  de  Comminges. 

Krenzgang,  A.  I.  585. 

Besannen. 

Kathedrale,  A.  I.  471. 
Thor,  A.  I.  224. 

Beschenovo. 

Kirche,  A.  I.  580. 

Bethlehem. 

Kirche,  A..I.  239. 

Bettiah. 

Säulen,  'A.  I.  307. 

Beuthen. 

Kirchenbauten,  A.  IL  59. 

Beverley. 

Münster,  A.  II.  62.  129. 
Marienkirche,  A.  11.  246. 

Beziers. 

Kathedrale,  A.  I.  585.  IL  124. 

Bhilsa. 
Topebauten,  A.  I.  308.  Sc.  I.  310. 

Bhitari. 

Säulen,  A.  I.  307. 

Biban-el-Moluk. 

Felsengraber,  A.  I.  45. 

Biburg. 
Münster,  A.  I.  478.  573. 

Bidjapur. 
Muham.  Architektur,  I.  376. 

Bidschwinta,  siehe  Pitzunda. 
Bieber. 

Kirche,  A.  I.  556. 

Bielefeld. 

Martinikirche,  A.  IL  115. 
Nicolaikirche,  A.  H.  115.  Sc.  H.  496. 
Privathäuser,  A.  H.  227. 

Bilbao. 
K.  Santiago,  A.  11, 132.  Kreuzgang, 
A.  II.  134. 

Billerbeck. 

Johanniskirche,  A.  I.  563. 
Bingen. 

Pfarrkirche,  A.  II.  205. 
Bingsted. 

Bronzeplatte,  II.  157. 

Binham. 

Prioreikirche,  A.  I.  504.  IL  66. 

Binson. 

Kirche,  A.  L  592. 


Birs-i-Nimrud. 

Architekt.  Rest,  I.  69. 

Bisutun,  siehe  Behistan. 
Bitetto. 

Kathedrale,  A.  I.  607. 
Bitonto. 
Kathedrale,  A.  I.  607. 

Bjeresjö,  unf,  von  Ystad. 
Kirche,  M.  I.  639. 

Bjemede. 

Kirche,  A.  I.  512. 

Blatichelande. 

Kirche,  A.  I.  498. 

Blatna. 

Dechanteikirche,  A.  IL  220. 
Schloss,  M.  IL  470. 

Blaubeuren. 

Kirche,  Sc.  IL  487.  491.  M.  IL  468. 

Blenheim. 

Gemäldesamml.,  11.  423. 

Blickling-Hall. 

Landsitz,  A.  II.  322. 
Blois. 

St.  Laumer,  A.  I.  590. 
Schloss,  A.  IL  309. 

Blomberg. 

Kirche,  A.  IL  226. 

Bocherville. 

Kirche  St.  Georges,  A.  I.  498.  Sc.  I. 

535. 
Kapitelhaus,  A.  I.  591. 

Bocholt. 
Kirche,  A.  IL  226. 

Bochum. 

Kirche,  Sc.  I.  532. 

Böle. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Boghaz-Keui. 
Architekt.  Reste  und  Felsreliefs,  I. 
78.  104. 

Boke. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Bologna. 
S.  Bartolommeo  di  porta  ravegnana, 

A.  IL  284. 
S.  Cecilia,  M.  11.  383. 
Corpus  Domini,  A.  IL  284. 
S.  Domenico,  So.  L  626. 11.  170  (2). 

291.  333.  390.  395. 
S.  Francesco,  Sc.  IL  165. 
S.  Giacomo  maggiore,   A.  IL   284, 

M.  n.  383. 
S.  Giovanni  in  Monte,  Sc.  IL  396. 
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Bologna. 

Madonna  di  Galliera,  A.  IL  284. 
S.  Martino  Maggiore,  A.  11.  139. 

Sc,  II.  170. 
S.  Micchele  in  Bosco,    A.   ü.    284. 

M.  II.  536. 
S.  Petronio,  A  II.  139.  Sc.  11.  332. 

350. '  394    395. 
S.  Pietro  e  Paolo,  A.  1. 523.  Sc.  II. 

396. 
S.  Sopolcro,  A.  I.  440. 
S.  Stefano,  A.  I.  440. 
Kirche  della  Mezzaratta,  M.  II.  1<98. 
Kirche  del  Campo  Santo,   M.    II. 

198 
Oratorio  della  Vita,  Sc.  II.  395. 
Pal.  Bevilacqoa,  A.  II.  284. 
,,     Bolognini,  A.  IL  285. 
„     Fava,  A.  IL  284. 
,,    Malvezzi-Campeggi,  A.  IL  285. 
„    pubblico,  Sc.  IL  333. 
Loggia  de'  Mercanti,  A.  IL  140. 
Pinakothek,   M.  U.   188.   198.  366. 

370.  377.  383  (2).  428.  432.  433. 

536  (2).  537  (2). 

Bolsward. 

Martinskirche,  A.  IL  243. 

Bommel. 

St.  Martin,  A.  IL  127. 

Bonn. 
Münster,  A.  I.  414.  465.  555.  Kreuz- 
gang. A.  I.  465. 
St.  Martin,  A.  I.  465. 
Museum,  M.  I.  543. 

Auf  dem  Friedhof: 
Kap.  derDeutsch-Ordens-Gommende 
Ramersdorf.  A.  I.  555. 

Bonpont. 

Refectorium,  A.  IL  31. 

Bopfingen. 

St.  Blasius,  Sc.  II.  491.  M.  n.  464. 

Boppard. 

Carmeliterkirche,   A.  II.  205.  206. 

Sc.  IL  485.  488. 
Pfarrkirche,  A.  I.  556. 

Bordeaux. 

Kathedrale,  A.  IL  35.  124;  Kreuz- 
gang, A.  IL  125. 

Ste.  Croix,  A.  L  495. 

St.  Emilion,  Dreifaltigkeitskapelle, 
M.  I.  639. 

St.  Michel,  A.  IL  '237. 

St.  Severin,  A.  IL  35.  Sc.  II.  85; 
Kloeterhof,  A.  I.  495. 

Borgeyssel. 

Kirche,  A.  I.  511. 


Borgo  S.  Donino. 

Kirche,  A.  I.  605.  Sc.  I.  622. 

Borgo  S.  Sepolcro. 

Monte  di  Piet4,  Magazin,  M.  IL  361. 
Oratorium   des   Hospitals,    M.   IL 
361. 

Borgund. 

Kirche,  A.  I.  510" 

Borken. 

Kirche,  A.  IL  226. 
Bomholm  (Insel). 

Alterth.  Rundbauten,  A.  I.  512. 

Boro  Budor. 

Monumente,  A.  I.  328. 
Borrie. 

Kirche,  A.  L  598. 

Borthwik. 
Schloss,  A.  IL  251. 

Boschaud. 

Kirche,  A.  I.  494. 

Bosra. 

Kathedrale,  A.  I.  244. 

Boston. 

St.  Botolph,  A.  IL  245. 

Botzen. 

Dominikanerkirche,  A.  1. 575.  II.  215. 
Franziskanerkirche,  A.  11.  215. 
Kirche  zum  hl.  Georg,  A.  IL  215. 
Pfarrkirche,  A.  I.  675.  II    214. 
Kreuzgang  d.  Franziskanerklosters, 
A.  L  575. 

Bourges. 

Kathedrale,  A.  I.  593.  IL   16.  27. 

124.  Sc.  I.  620.  n.  85.  M.  II.  98. 

Haus  des  Jacques  Coeur,  A.  n.  236. 

Bourg-Lastic. 

Kirche,  A.  L  485. 

Bourgogne. 

Kirche,  A.  IL  11. 

Bournazel. 

Schloss,  A.  IL  313. 

Bowood. 

Gemäldesamml.  IL  423. 

Boxgrove. 

Kirche,  A.  II.  61. 

Braga. 

Kathedrale,  A.  II.  135. 

Braine. 
Kirche  St.  Yved,  A.  n.  15. 

Brakel. 

Kirche,  A.  L  466  (2). 

Brambanan. 
Monumente,  A.  I.  329. 
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Brandenburg. 

Dom,  A.  L  588.  II.  228. 
Oodehardskirehe,  A.  ü.  118. 
Katharinenkirche,  A.  11.  228. 
Ehemal.  Marienkirche,  A.  h  482. 
Nikolaikirche,  A.  I.  583. 
Petrikirche,  A.  II.  228. 
Klosterbauten,  A.  II.  57. 

Brantome. 

Kirche,  A.  I.  494. 

Brassao-le-Grand. 

Kirche,  A.  I.  588. 

Braunschweig. 

Dom,  A.  I.  568.  II.  113.  222.  M. 
I.  635. 

Aegidienkirche,  A.  II.  51.  113. 

Andreaskirche,  A.  I.  568.  IL  113. 

Katharinenkirche,  A.  I.  568.  II.  113. 
222. 

Magnikirche,  A.  I.  568.  II.  222. 

Martinikirche,  A.  L  568.  H.  222. 

Annakapelle,  A.  II.  222. 

Profanbatt,  A.  II.  222. 

Domplatz,  Sc.  I.  531. 

Altstadt-Rathhans,  A.  II.  222. 

Gewandhaus,  A.  II.  324. 

Lessingstatue,  Sc.  II.  588. 

Herzogl.  Samml.,  Sc.  II.  504. 

Museum,  M.  II.  437.  518.  Majoli- 
ken, U.  516. 

Brauweiler. 

Kirche,  A.  I.  414.  555.  Sc.  I.  614. 
fl.  157.  M.  n.  96;  Kapitelsaal, 
M.  I.  633. 

Brechin. 
Rundthürme,  A.  I.  435.  Sc.  I.  452. 

Brechten. 

Kirche,  A.  I.  564. 

Breda. 

Liebfrauenkirche,  A.  11.  128. 

Bredwisch. 

Kirche,  Sc.  n.  498. 

Breisach. 

Münster,  Sc.  11.  491. 

Breitenau« 

Klosterkirche,  A.  L  471. 

Bremen. 

Dom.  A.  I.  417.  468.  564. 
Anscharinskirche,  A.  I.  564. 
Johanniskirohe,  A.  IL  117. 
Liebfrauenkirche,  A.  I.  564. 
Martinikirohe,  A.  I.  564. 
Stephanikirche,  A.  L  564. 
Rathhaus,  A.  11.  326. 

K agier,  Handbach  d«r  Kanttgeachlchte. 


Brenken. 

Kirche,  A.  I.  466. 

Brenz. 

Kirche,  A.  I.  572. 

Brescia. 

Alter  Dom,  A.  I.  440. 

Neuer  Dom,  A.  II,  307. 

S.  Alessandro,  M.  11.  367. 

K.  del  Carmine,  M.  IL  367. 

S.  demente,  M.  ü.  440. 

S.  Eufemia,  M.  II.  440. 

S.  Francesco,  M.  n.  436 

S.  Giov.  Evangelista,  M.  H.  367. 440. 

S.  Maria  de  miracoli,  A.  II.  280. 

S.  Nazaro,  M.  II.  440. 

Ehemal.  Kloster  S.  Bamaba,  M.  11. 

367. 
Broletto,  A.  Ü.  140. 
Pal.  communale,  A.  II.  280. 
Stadt.  Galerie,  M.  n.  423. 
Stadt.  Museum,  Sc.  II.  533. 
Breslau. 

Dom,  A.  L  481.  IL  58.  Sc.  H.  600. 
Bartholomäuskirche,  A.  II.  58. 
K.  S.  Bemhardin,  A.  II.  227. 
K.  Corpus  Christi,  A.  IL  227. 
Dominikanerkirche,  A.  IL  58. 
Dorotheen-  (Minoriten-)  Kirche,  A. 

n.  116. 
Elisabethkirche,  A.  IL  116. 
.Kreuzkirche,  A.n.  58. 116.  Sc.  11.89. 
Liebfrauenkirche  a.  d.  Sand,  A.  IL 

116. 
Maria  Magdalenenkirche,  A.  I.  570. 

IL  116. 
Martinikirche,  A.  II.  58. 
K.  St.  Vincenz,  A.  I.  481.  570.  IL 

227. 
Rathhaus,  A.  IL  116.  227. 

Brida. 

Kirche  S.  Lorenzo,  A.  L  437. 

Brieg. 

Nikolaikirche,  A.  11.  227. 
Piasten-SohloBB,  A.  n.  826. 

St.  Brieuc. 

Kathedrale,  A.  11.  81.  236. 
Brilon. 

Kirehe,  A.  I.  563.  n.  49. 
Brioude. 

Kirche,  A.  I.  485. 

Bristol. 

Kathedrale,  A.  II.  129.  Kapitelhaiui, 
A.  L  596;  Ladychap.,  A.  H.  68. 
Redcliffe-Kirche,  A.  U.  244. 
Britford. 
Kirche,  A.  I.  898. 

T.  AafLage.  II.  39 
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Brixen. 

Domkreuzgang,  A.  I.  575. 
Kreuzgang  der  Kirche,  M.  IL  470. 
Brixworth. 
Kircbe,  A.  I.  398. 

Bromberg. 

Kirche,  A.  IL  217. 

Bronnbach. 

Klosterkirche,  A.  I.  471.  559. 

Bronsover. 

Kirche,  A.  IL  67. 

Brou. 

Notre-Dame-Kirche,  A.  IL  234.  So. 
IL  507. 

Brück  a.  d.  Mur. 

Halle  mit  Loggia,  A.  IL  218. 
Ruprechtskirche,  A.  IL  217.' 
Allerheiligenkapelle,  A.  IL  217. 
Rundkapello  neben  der  Ruprechts- 
kirche,  M.  IL  96. 

Brückenberg. 
Holzkirche  ans  Yang,  A.  L  510. 

Brügge. 

St.  Sauveor  (Kathedrale),  A.  IL  125. 

M.  IL  171. 449.  452.  Grabplatten, 

n.  146. 
Frauenkirche,  A.  IL  125.  Sc.  U.  390. 
St.  Gilles,  A.  IL  240. 
St.  Jacques,  A.  IL  240.  Sc.  IL  507. 
Ghap.  duSt.Sang,  A.  L  466.  U.240.822. 
Johannis-Hospital,  M.  IL  451. 
Hotel  de  ville,  A.  IL  126.  M.U.  458. 
Akademie,  M.  IL  448.  449  (2).  453. 
Halle,  A.  IL  36.  126. 

Brunn. 

Augustinerkirche,  A.  IL  220. 
Jakobskirche,  A.  IL  220. 

Brüssel. 

Dom  (Ste.  Gudule),  A.  L  557.  IL  36. 

125.  315;  Glasm.  IL  159;  Ghapelle 

du  St.  Sacrement  des  Miracles,  A. 

IL  240. 
Ste.  Gatherine,  A.  U.  238. 
8t.  Jean  Baptiste,  A.  II   238. 
Notre>Dame  de  la  Ghapelle,   A.  I. 

556.  IL  238. 
Kotre-Dame  du  Sablon,  A.  U.  238. 
Stadthaus,  A.  U.240. 
Brunnen,  Sc.  IL  530. 
Museum,  M.  U.  447.  458. 
Königl.  Bibliothek,  Miniat.  ü.  360. 

Brunn. 
Kirche,  A.  H.  216. 

Bnissa. 

Moscheen,  A.  1.  366. 


Bnissa. 

Mausoleen,  A.  I.  366. 
Medresseh,  A.  I.  366. 

Bruyöres. 

Kirche,  A    I.  592. 

Budakschan. 

Silb.  Schale,  I.  300. 
Budrun. 

Baureste,  A.  I.  162.  So.  L  167. 
Budweis. 

Piaristenkirche,  A.  IL  220. 
Büdingen. 
Jerusalemer  Thor,  A.  IL  225. 

Büren. 

SUdtkirche,  A.  t  562. 
Bürrig. 

Kirche,  A.  L  464. 

Bugedo. 

Kirche,  A.  I.  601. 

Burgos. 

Kathedrale,  A.  H.  71.  253.  Sc.  H. 
95.  508.  525.  M.  IL  419;  Kreuz- 
gang, A.  IL  134. ;  Treppe,  A.  IL 
318;  Kap.  del  Gondestable,  A. 
IL  254. 

St.  Glara,  A.  IL  71. 

St.  Esteban,  A.  IL  72. 

S.  Juan,  A.  H.  254. 

S.  Lesmes,  A.  IL  254. 

Schlosskirche  la  Merced,  A.  U.  254. 

Kloster  de  las  Huelgas,  A.  I.  438» 
IL  72.  Kreuzganff,  A.  I.  602. 

Gasa  de  Miranda,  A.  IL  318. 

Burlats. 

Kirche,  A.  I.  488. 
Palastbau,  A.  I.  586. 

Burleighhouse. 

Landsitz,  A.  IL  321. 
Gemäldesammlung,  H.  449. 

Bursfelde. 

Kirche,  A.  I.  473.  M.  L  635. 
Bury.  ff 

Kirche,  A.  I.  593. 

Byland. 
Ruinen  der  Kirche,'  A.  H.  62. 


c. 


Cadix,  siehe  Gades. 
Cadyanda. 

Gräber,  Sc.  L  172. 
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Caen. 

St.  Etienne,  A.  I.  496.  591.  H.SO. 

St.  Gillea,  A.  I.  591. 

St.  Nicolas,  A.  I.  497. 

St.  Pierre,  A.  II.  123.  309. 

Ste.  Trinite,  A.  I.  497.  591. 

Hotel  Ecoville,  A.  U.  813. 

Caesarea. 

Moschee  u.  Maufioleom,  A.  I.  359. 

865. 
Sculpturen,  I.  84. 
Cagli. 
Dominikanerkirche,  M.  II.  382. 

Gabors. 

Kathedrale,  A.  I.  493. 

Calcar. 

Klosterkirche,  A.  II.  206. 
Stiftskirche,  Sc.  IL  489.  496,  M.  IL 

461    (2);  Tabernakel,  ü.  206. 
Reinholdskapelle,  Sc.  11.  496. 
Rathhaus,  A.  U.  207. 

Caleinbrom  (Calembaram). 
Pagode,  A.  I.  325. 

Calohorra. 

Kathedrale,  A.  I.  487. 
Calvi.  • 

In  der  Nähe: 
Grotten,  M,  L  546. 

Cambray. 

Kathedrale,  A.  L  500. 
Cambridge. 

H.  Grabkirche,  A.  L  503. 
Marienkirche,  A.  II.  245. 
Cajus-College,  A.  II.  321. 
Gara-College,  Hof,  A.  U.  321. 
Trinity-College,  A.  IL  249. 
Kings-College,  A.  IL  247.  249. 
St.  Peter-College,  Kapelle,  A.  II.  321. 

a.  d.  Universität: 
Deckel  eines  Sarkoph.  (ägypt.)  L  51. 
Cammin. 

Dom,  A.  I.  481.  584,  U.  57. 
Thor,  A.  IL  230. 

Candes. 

Kirche,  A.  I.  590. 

am  Canigou. 

Kirche  St.  Martin,  A.  L  427. 

Canossa. 

Pfeilerbasilika,  A.  I.  526. 
Grabkap.  Bohemunds  bei  S.  Sabino, 

A.  L  526.  Sc.  L  538. 
Stuhl  von  S.  Sabino,  Sc.  I  453. 
Canterbury. 
Kathedrale,  A.  I.  433.  596.  TL.  16. 
130.  Sc.  n.  148.  M.  I.  541.  H.  99. 


Canterbury. 
Kirche  St.  Martin,  A.  I.  398. 
Kapitelhaus,  A.  U.  247. 

Caprarola. 

Schloss,  A.  IL  300.  M.  E.  512. 

Capua. 

Statue  am  röm.  Thore,  I.  623. 
Carcassonne. 

Kathedrale,  A.  I.  487.  E.  124. 
Kirchen,  A.  E.  84. 

Carden. 

Kirche,  A.  L  556.  E.  41.  Sc.  E.  161. 

Carentan. 

Kirche,,  A.  IL  233. 

Cargano  (Berg). 

Monte   S.   Angelo,   Kirchenthüren, 
L  291.  •  ' 

Carhaix. 

Kirche,  A.  IL  236. 

Carlisle. 
Kathedrale,  A.  IL  64. 
Kirche,  A.  L  502. 

Carnac. 

Celtische  Monumente,  I.  4. 
Carpentras. 

Thor,  A.  L  224. 

Carpi. 

Kirche,  A.  I.  524. 

Carrion  de  los  Condes. 

Baul.  Monumente,  A.  I.  515. 

Casale-Monferrato. 

Dom,  A.  I.  440.  Sc.  L  452. 

S.  Casciano. 

Kirche,  Sc.  L  537. 

Caserta  vecchia.  ' 

Kathedrale,  A.  L  607. 

Cashel. 

Steinkreuze,  Sc.  I.  506. 
Cormakskapelle,  A.  L  508. 
Sarkophag,  Sc.  I.  506. 

Cassaba  (Thal). 

Kirche,  A.  I.  267. 

Cassel.  -i 

St.  Martin,  A.  E.  225.  Sc.  E.  521. 
Bibliothek,  Miniat.  E.  174. 
Museum,  Sc.E.521.M.  E.  404.546. 

Castel. 

Kirche,  A.  E.  205. 

Gastel  del  Monte,  siehe  Andria. 
Castelfranco. 

Pfarrkirche,  M.  E;  486. 

Castellaccio. 

Grabmonumente,  A.  I.  92. 
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Castellamare. 

Grotten,  M.  I.  546. 

Gastello  della  Pieve. 

Kap.  der  Brüderschaft  S.  Maria  de' 
Bianohi,  M.  H.  379. 

Castellon. 

Kirche,  A.  U.  134. 
Castellum  Tingitanum   (Orleans- 
viUe). 

Basilika  d.  Reparatus,  A.  I.   237. 
258. 

Castiglione. 

Kirche,  A.  L  524. 

Castiglione  di  Olona. 

Kirche  und  Taufkapelle,  M.  II.  354. 
Castiglione  fiorentino. 

Altarbilder  des   Bartolom.    della 
Gatta,  II.  360. 

Castione. 

Kirche    deir   Incoronata,    M.    II. 
369. 

Castle  Acre. 

Raine  der  Prioreikirche,  A.  1.595. 

Castle  Howard. 

Gemäldesamml.,  11.  458. 

Castle  Rising. 

Kirche,  A.  I.  595. 

Castor. 

Kirche,  A.  I.  502. 

Castries. 

Kirche,  A.  I.  427. 

Castrop. 

Kirche,  A.  I.  564.  M.  I.  Ö35. 

Catania.  . 

Kathedrale,  A.  I.  526. 

Caudebec.    . 

Kirche,  A.  II.  233. 

Cavaillon. 

Kirche,  A.  I.  585. 
Thor,  A.  L  224. 

Cefalü. 

Kathedrale,    A.  I.  528.   TA.  I.  546. 
Kreo^rang,  A.  I.  608. 

Ceinos. 

Kirche,  A.  I.  600. 

Gerreto. 

Kirche  der  Badia,  M.  n.  196. 

Cerratos. 

Kirche,  A.  I.  437. 

Chäronea. 

Sculptor,  I.  170. 

Chalons. 
Säulenbasilika,  A.  I.  269. 


Chalons  s.  M. 

Kathedrale,  A.  I.  592.  II.  28.  124. 

M.  n.  98.  171. 
Kirche  St.  Jean,  A.  I.  498. 
.Kirche  Notre-Dame,  A.  II.  11. 

Chälons-sur-Sa6ne. 

Kirche,  A.  L  490. 

Chalvau. 

Schloas,  A.  U.  312. 
Chambon. 

Rundkapelle,  A.  I.  485. 

Chambord. 

Schloss,  A.  U.  312. 

Chammünster. 

Kirche,  A.  1.  5/5. 

Champ-le-Duc. 

Kirche,  A.  I.  471. 

Chandi-Sivtu 

Tempehreste,  A.  I.  329. 

Chalpaco. 

Baureste,  A.  I.  23. 
Chaqqa. 

Basiliken-Bau,  A.  I.  244  (2). 

la  Charit^  sur  Loire. 

Kirche,  A.  I.  491.  587. 

Charlieu. 
Abteikirche,  A.  I.  491.  Sc.  I.  619. 

Charlton-on-Otmoor. 

Kirche,  A.  II.  61. 

Charronz.  » 

Kirche,  A.  L  494. 

Chartam. 

Kirche,  A.  II.  130. 

Chartres. 

Kathedrale,  A.  L  593.  n.  16.  21. 

284.  So.  I.  620.  n.  17.  82.  144. 

506.  M.  L  639.  H.  98 ;  Chartchran- 

ken,  A.  II.  284. 
8t.  Pere,  A.  U.  23. 

Chateaudun. 

Schloss,  A.  II.  313. 
Chätillon-sur-Seine. 

Kirche,  A.  I.  490. 

Chatsworth. 
GemäldesammL,  II.  448. 
BeimHeraog¥on  I>eTt>n8hin:  Evan- 
geliariom,  I.  407. 

Chauriat. 

Kirolie,  A.  I.  485. 

Chauvigny. 

Kirchen,  A.  I.  494. 

Chemnitz. 

Klost6rkii€ha,  A.  n.  226. 
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Chenonceau.     , 

SchloBs,  A.  n.  313. 
Gherchell,  siehe  Caesarea, 
ehester. 

Kirche  St  John,  A.  I.  502. 

Chiarayalle. 

Kirche  S.  Bemardo,  A.  I.  606. 
Kuppelthurzn,  A.  I.  605. 

Chichen. 

Baureste,  I.  22  (2).  29. 
Sculpturen,  I.  26. 
Wandmalereien,  I.  26. 

Chichester. 

Kathedrale,  A.  I.  504.  597.  II.  63. 
Sc.  I.  535. 

China. 

Die  grosse  Mauer,  A.  II.  335. 
Chinamite. 

Baureste,  I.  23. 
Chiswick. 

Gemäldesamml.,  II.  452. 
Chiusi. 

Grabmal  des  Porsenna,  A.  L  92. 

Grabmonumente,  M.  I.  192. 
Cholula. 

Teocalli,  A.  I.  17. 

Chomailldres. 

Kirche,  A.  I.  485. 

Ghorin. 

Klosterkirche,  A.  II.  57. 
Christ-church. 
Prioreikirche,  A.  I.  594.  U.  245. 

Christ-Memel. 

Schloss,  A.  II.  124. 
Chunhuhü. 

Baureste,  I.  21. 
Chur. 

Dom,  A.  I.  571.  Sc.  It.  492.  506. 
CilU. 

Pfarrkirche,  A.  II.  217. 

Cintra. 

Hof  des  Pinha-Klosters,  A.  II.  256. 

Cittä  di  Castello. 

Dom,  Sc.  I.  538. 

S,  Trinita,  M.  II.  422. 

Ciudad  Rodrigo. 
Kathedrale,  A.  I.  600. 

Ciyitä  Castellana. 
Dom,  A.  I.  606.  Ghorschranken,  I. 

607. 
Veste,  A.  II.  275. 

Civitä  vecchia. 
Hafencastell,  A.  n.  297. 


Civray. 

Kirche,  A.  I.  494.  569. 

Clausen. 

Kirche,  A.  II.  205.  Sc.  H.  4^5, 

S.  demente. 

Kirche,  A.  I.  607.  Sc.  I.  538.  Kan- 
zel, I.  607. 

Clermont. 

Notre-Dame  du  Port,  A.  I.  484.  Sc. 

I.  534. 
Kirche,  A.  n.  233. 
K.  Visitation  de  Ste.  Marie,  A.I.  687. 
Säulenbasilika,  A.  1.269. 
Fontaine  DeHUe,  A.  IL  310. 
Clermont-Ferrand. 
Kathedrale,  A.  IL  33. 124.  M.  U.  98. 

Clermont-rH6rauIt. 

Kirche  St.  Paul,  A.  IL  32.  124. 

Cleve. 

Kapitelskirche,  A.  IL  105. 
Klosterkirche,  A.  IL  206. 

Clonmacnoise. 

Kirche,  A.  I.  507. 
Clotten. 

Kirche,  A.  IL  205. 
Cluny. 

Abteikirche,  A.  L  431.  586. 

Clusium,  siehe  Chiusi. 
Coblenz. 

St.  Castor,  A.  I.  412.  556.  IL  205.  Sc. 

n.    102.    154.   532.    M.   IL   180; 

Grabmaler,  A.  IL  206. 
Dominikanerkirche,  A.  II.  41. 
St.  Florin ,  A.  L  413.  463.  U.  106. 

206. 
Liebfrauenkirche,  A.  1.556.  IL  106. 

205. 
Schöffengerichtshaus,  A.  IL  207. 
Bei  Herrn  yon  Lassaulx  M.  n.  181. 
Provinzialarchiv,  Miniat.  IL  174. 

Codogno. 

Parochialkirche,  M.  IL  439. 
Cöslin. 
Marienkirche,  A.  IL  119.  Sc.  IL  497. 

Cognac. 

Kirche,  A.  I.  588. 

Coimbra. 

Kathedrale,  A.  I.  516. 
Kirche  S.  Salvador,  A.  I.  516. 

Colbatz. 
Klosterkirche,  A.  I.  584.  II.  57. 

Colberg. 

Marienkirche,  A.  11.  119.  Sc.  11.156. 
497.  498.  M.  ü.  178. 
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Colchester. 

K.  St.  Boto^t)h,  A.  I.  502. 
Coleshill. 
Kirche,  So.  I.  &35. 

Colleville. 

Kirche,  A.  I.  493. 

Colmar. 

Munster,  A.  U.  46.  108.  M.  II.  467. 
Museum,  M.II.  466.  467.  469. 
Privathäuser,  A.  II.  326. 

Comminges. 

St.  Bertrand,  Sc.  II.  507. 
Como. 

Dom,  A.  IL  138.  282.  Sc.  ü.  350. 
M.  n.  405. 

S.  Abbondio,  A,  I.  524. 

S.  Fedele,  A.  I.  524. 

Oeffentl.  Palast,  A.  II.  78. 

Compi^gne. 

Kirche  St.  Antoine,  A.  IL  338. 
.,        St.  Jacques,  A.  II.  233. 
„        d.  Minimen,  A.  II.  21. 
Compton. 

Kirche,  A.  I.  596. 
Goncordia. 

Baptisterium,  A.  I.  439. 

Cond6-8ur-Aisne. 

Kirche,  A.  I.  592. 

Gong. 

Abteikirche,  A.  I.  597. 

Gonques. 

Kirche,  A.  I.  431.  485.  Sc.  I.  534. 
Gonstantinopel. 

Apostelkirche,  A.  I.  246.  247. 
Kirche  d.  Kl.  Chora,  A.  L  283. 

d.  H   Irene,  A.  L  267. 

d.  Kl.  Pantepoptae,  A.  1. 283. 

d.  Ag.  Pantokrat:or,  A.  1. 283. 
K.  d.  hh.  Sergius  u.  Bacchus,  A.  I. 

264. 
Sophienkirche,   A.  L  264.  266.  Sc. 

L  270.  285.  M.  I.  273.  290. 
Klosterk.  des  Studios.,  A.  I.  243. 
K.  der  Agia  Theotokos,  A.  I.  283. 
Cisternen,  A.  I.  249. 
Säule  des  Theodosius,  Sc.  I.  250. 
Säule  des  Marcian,  A.  I.  249. 
Obelisk  d.  Theodosius,   Sc.  I.  250. 
Moscheen,  A.  I.  371.  372. 
Saalbau  des  Hebdomon,  A.  I.  278. 

Gonstanz. 
Dom,  A.  I.  416.  Sc.  IL  487.  M.  I. 
454 ;  Treppe  IL  484. 

Gopan. 

iDenkmäler,  A.  u.  Sc.  I.  22.  26. 
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Gora. 

Tempel,  A.  I.  200. 

Gorbie. 

Abteikirche,  Sc.  I.  621. 
Hauptkirche,  A.  II.  233. 

Gordova. 

Kreuzgang  d^  Kathedrale,  A.  11.  317. 
Moschee,  A.  I.  346. 

Ünfem : 
Schloss  der  Azzahra,  A.  I.  349. 

Goria. 
Kathedrale,  A.  U.  74. 

Gomella. 

Kirche,  A.  I.  488. 

Gometo. 

S.  Maria  in  Gastello,  A.  I.  525. 

Gorshamhouse. 

Gemäldesamml.,  IL  456.  457.  458. 

Gortona. 

Dom,  M.  U.  362. 

S.  Domenico,  M.  IL  198. 

K.  Gesü,  M.  IL  198. 

S.  M.  del  Calcinajo,  A.  IL  272. 

GaruUon. 

Baul.  Monumente,  A.  I.  515. 

Goruna. 

S.  Maria  del  Campo,  A.  L  599. 
Gorvey. 

Klosterkirche,  A.  I.  395.  Sc.  L  400. 
Goswig. 

Nicolaikirche,  A.  I.  567. 

Gotterstock. 

Kirche,  A.  IL  67. 

Goucy-le-Ghateau. 

Kirche,  A.  I.  592. 

Goudray-St.  Germer. 

Decorat.  Kunst,  I.  647. 

Gourtray. 

Frauenkirche,    Sc.  11.   146.  M.  II. 

172. 
St.  Martin,  A.  IL  240. 
Stadthaus,  A.  IL  242. 

Goutances. 

Kathedrale,  A.  IL  31.  123. 

Goventry. 
Kirche,  A.  IL  245. 

Graiginillar. 
Schloss,  A.  II.  251. 

Grailsheim. 

Johanniskirche,  A.  I.  573. 
Tabernakel,  IL  209. 

Grema. 

S.  AgoBtino,  M.  ü.  367. 
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Cremona. 

Dom,  A.  I.  524. 

S.  Abondio,  M.  II.  535. 

S.  Agostino,  M.  IL  369.  379. 

Baptisterium,  A.  I.  524. 

Casa  delle  finanze,  A.  II.  78. 

Oefifentl.  Palast,  A.  U.  78. 

Creuilly. 

Kirche,  A.  I.  498. 
Crichton. 

SchlosB,  A.  II.  251. 
Croyland. 

Ruine  der  Abteikirche,  A.  1. 596.  II. 
66.  Sc.  II.  93. 
Cruas. 

Kirche,  A.  I.  488. 

Cuenza. 

Kathedrale,  A.  1. 602.  Glasm.  11.460. 

Cuenca  (Quito). 
Baureste,  I.  12. 

Cues. 

Kapelle  des  Hospitals,   A.  11.  205. 
Sc.  n.  157.  504.  520. 
Cuilhat. 

Kirche,  A.  I.  485. 
Culm. 

Pfarrkirche,  A.  ü.  122. 

Culmsee. 

Dom,  A.  I.  584.  II.  122. 

Cunault. 

Kirche,  A.  I.  494. 

Cuttack  (siehe  üdayagiri.) 
Cuxa. 

Portal  der  Abteikirche,   A.  I.  427. 
Kloster  St.  Michel,  A.  I.  585. 

Cuzco. 

Mauerumfassangen,  A.  I.  10. 
Palast  Manco-Capac,  A.  L  11. 
Sonnentempel,  A.  I.  10. 
Kloster  S.  Domingo,  A.  I.  10. 

Cwmhir. 
Abteikirche,  A.  IL  63. 

Cypern. 

Rested.paph.  Venustempels,  A.  1. 81. 
Venus-Idole,  I.  84. 


D. 

Dakkeh. 
Tempel,  A.  I.  54. 

Dalby. 

Heiligkreuzkirche,  A.  I.  512. 
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Dale. 

Kirche,  A.  IL  70. 

Damaskus. 

Grosse  Moschee,  A.  I.  344. 
Danduhr. 

Tempel,  A.  I.  54. 
Danzig. 

St.  Bartholomäi,  A.  IL  231. 
St.  Brigitten,  A.  IL  231. 
Dominikanerkirche,  A.  IL  122. 
St.  Johannis,  A.  H.  231. 
Katharinenkirche,  A.  IL  231. 
Marienkirche,  A.  H.  230.  M.  H.  453. 

478;  Ferber'sche  Kap.,  Sc.  IL  496. 

M.n.461;Reinholdskap.,M.  H.  461. 
St.  Peter  u.  Paul,  A.  U.  231. 
St.  Trinitatis,  A.  IL  231. 
Artushof,  A.  IL  121. 
Bechtstädt.  Rathhaus,  A.  H.  121. 

Daoulas. 

Kreuzgang,  A.  I.  591. 

Darab-Gerd. 

Sculpturen,  I.  297. 

Darent. 

Kirche,  Sc.  L  535. 

Darlington. 

St.  Cuthbert,  A.  IL  62. 

Darmstadt. 

Museum,  M.  H.  99.  183. 
Im  Besitz  der  Frau  Prinzessin  Eli- 
sabeth, M.  n.  473. 

Daroca. 

Pfarrkirche,  A.  IL  253. 

Debot. 

Tempel,  A.  I.  54. 

Deir-Seta. 

Säulen-Basilika,  A.  I.  245. 

Delbrück. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Delft. 

Bartholomäuskirche,  A.  ü.  127. 
Ursulakirche,  A.  IL  243. 

Delhi. 

Mausoleum  Humayuns,  A.  I.  375. 
Monumentreste,  A.  I.  368. 
Säulen,  A.  I.  307. 

Neu-Delhi. 

Dschumna-Moschee,  A.  I.  375. 
Schloss  Jehanabad,  A.  I.  375. 

Delos. 

Apollo-Tempel,  A.  I.  136. 
Altarreste,  I.  182. 
Halle,  A.  L  160. 
Koloss.  I.  123. 
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Delphi. 

Apollo-Tempel,  A,   I.   119.    Sc.  I. 

142.  144. 
Lesche,  M.  I.  155. 

Demmin. 

Bartholomäuskirche,  A.  II.  118. 
Thor,  A.  II.  230. 

Denderah,  siehe  Tentyris. 
Saint  Denis. 

Abteikirche,  A.  I.  500.  11.  11.  27. 
M.  I.  540;  Krypta  d.  K.,  A.  I. 
424.  Sc.  I.  452 ;  Grabmonumente, 
L  550.  619.  621.  H.  85.  102. 
144. 607 ;  Dekorative  Arbeiten,  I. 
549.  ' 

Denkendorf. 
Heil.  Grabkirche,  A.  I.  572. 
Erenzgang,  M.  n.  465. 

Derne. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Dettingen. 

Kirche,  A.  I.  478. 

Deutsch-Altenburg. 

Kirche,  A.  I.  576.  IL  217. 
Rundkapelle,  A.  I.  576. 

Deutz. 

Kirche,  Dekorat.  Werke  I.  547. 

Deventer. 

Kath.  Kirche,  A,  U.  243. 
St.  Lebuinua,  A.  L  465.  557. 

Deyelsdorf. 

Kirche,  Sc.  II.  496. 

Dhumnar. 

Grottenbauten,  A.  I.  319. 
Diarbekir.  . 

Palast,  A.  I.  296. 
Didymö. 

Tempel,  A.  I.  162. 
St.  Di6. 

Kirche,  A.  I.  471. 

Dieppe. 

St.  Jacques,  A.  ü.  233. 

Diesdorf. 

Klosterkirche,  A.  I.  583. 

Diest. 

Frauenkirche,  A.  11.  36. 
Kirche  St.  Sulpice,  A,  II.  238. 
Halle,  A.  II.  126. 
Dighur. 
Kirche,  A.  I.  352. 

Dijon. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  II.  29. 
S.  Benigne,  A.  I.  398. 


Dijon. 

St  Michel,  A.  IL  312. 

Brunnen  d.  Karthause,  Sc.  II.  147. 
Portal,  Sc.  n.  147. 

Museum,  Sc.  II.  147.  M.  H.  172. 

Pal.  de  Justice,  A.  11.  310. 

Hotel  des  Ambassadeurs,  A.  II.  236. 
Dinan. 

St.  Sauveur,  A.  L  495. 

Dinant. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  U.  36. 
Dingolfing. 

Pfarrkirche,  A.  IL  213. 
Dinkelsbühl. 

St.  Georg,  A.  H.  208.  M.  IL  464. 

Diruta. 

Franciskanerkirche,  M.  H.  377. 

Dixmuiden. 

Kirche,  Lettner  II.  240. 

Dobberan. 

Kirche,  A.  L  683.  II.  56.  116.  Sc. 
IL  498. 

Dobrilug. 

Klosterkirche,  A.  I.  682. 

Dogan-lu,  siehe  Nacoleia^ 
Dol. 

Kathedrale,  A.  IL  31.  286. 

Dolores. 

Monumente,  A.  I.  22.  So.  I.  27. 

S.  Domingo  de  la  Calzada. 

Kirche,  A.  L  601. 
Donaueschingen. 

Gemäldesammlung  IL  467. 

Dondangen. 
Schloss  d.  Schwertbruder,  A.  H.  122. 

Donnemarie. 

Kirche,  Notre-Dame,  A.  II,  21. 
Donnersmark. 

Kirche,  A.  IL  218. 

Dorchester, 

Kirche,  A.  IL  180. 

Dortmund. 

Dominikanerkirche,  A.  II.  115.M.  IL 
463.  Tabernakel,  IL  227. 

Marienkirche,  A.  I.  466.  M.  II.  183. 
Tabernakel,  II.  227. 

Petrikirche,  A.  H.  226.  Sc.  IL  496. 

Reinoldikirche,  A.  I.  662.  II.  226. 
M.  II.  183^  Tabernakel,  II.  227. 

Dortrecht. 
Liebfrauenkirche,  A.  U.  242. 

Dover. 

Burg-Kirche,  A.  I.  396. 
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Doxan. 

Stiftskirche,  A.  I.  481. 
DreBden. 

Königl.  Schloss,.  A.  II.  324. 
Maseum,  A.  11.  584.  Sc.  II.  588. 
Theater,  A.  II.  584.  Sc.  II.  588. 
Zwinger,  A.  IL  828. 
Statue   d.  Karl  Maria  von  Weber, 

Sc.  II.  588. 
Antiken^al.  I.  124.  128. 
6emälde-6al.  H.  410.  411.  412  (2). 

429.  430.  438   (2).  486   (2).  487. 

486.  441.  449.  462.  473  (2).  514. 

536.  539.  542.  546. 
Im  grünen  Gewölbe,  Sc.  I.  287. 
Alterthums-Yerein,  Sc.  I.  609. 

Driesch. 

Kirche,  A.  II.  205. 

Drontheim. 

Dom,  A.  I.  511.  597.  11.  69. 

Drübeck/ 

Kirche,  A.  I.  421.  475. 

Drüggelte. 

Kapelle,  A.  I.  468. 

Düren. 

Kirche,  A.  U.  206. 
Duisburg. 
St.  Salvator,  A.  H.  206. 

Dulwich,  bei  London. 

Gemäldesammlung,  M.  II.  549. 

Dunblane. 

Kathedrale,  A.  II.  68. 
Dunfermline. 

Kathedrale,  A.  11.  68. 
Abteikirche,  A.  I.  506. 

Du-Pailly. 

Schloss,  A.  II.  814. 

Durham. 
Kathedrale,  A.  I.  503.  11.  62. 


E. 


Earl's  Barton. 

Kirche,  A.  I.  432. 

East-Meon. 

Kirche,  Sc.  I.  535. 

Eberbach. 

Klosterkirche,  A.  I.  468.  558. 

Ebemdorf. 

Kirche,  A.  I.  480. 

Ebrach. 
Klosterkirche.  A.  I.  561.  11.  111. 


Echternach. 
St.  WilKbrord,  A.  I.  411. 

Ecouen. 

Schloss,  A.  II.  312. 

Edfu,  8.  AppoUinopolis  magna. 
Ediger. 

Kirche,  A.  II.  205. 

Edinburgh. 
St.  Giles,  A.  IL  181. 

Edlitz. 
Kirche,  A.  IL  216. 

Edshult. 
Kirche,  M.  n.  173. 

Eger. 
Schlosskapelle,  A.  I.  562. 
Franciskanerkloster,  Sc.  II.  161. 

Eggenfelden. 

Pfarrkirche,  A.  U.  218. 

Egilshay  (Insel). 
Kirche  d.  h.  Magnus,  A.  I.  486. 

Ehingen. 
Sammlung  des  Profess.  Dusch,  Sc. 
n.  491. 

Eichstätt. 

Dom,  A.  I.  422. 

Eileithyia. 

Tempel,  A.  I.  44. 
Grabgrotten,  Sc.  I.  49. 

Eisenach. 

Nicolaikirche,  A.  I.  565. 

Eisleben. 

St.  Andreas,  A.  II.  223. 

St.  Peter  u.  Paul,  A.  II.  228. 

Eixen. 

Kirche,  Sc.  IL  498. 

Ekbatana. 

Ringmauern,  A.  I.  68. 
Architekturen,  I.  71.  78. 

El  Asasif. 

Tempel,  A.  I.  42. 

El  Barah. 

Säulen-Basilika,  A.  I.  245. 
Elbing. 
Marienkirche,  A.  II.  58. 

Eldena. 

Kirchruine,  A.  I.  584. 

El-Djemm,  siehe  Thysdrus. 

Elephanta. 

Felsentempel,  A.  I.  319.  Sc.  L  324. 
Elephantine. 

Tempel,  A.  I.  44. 
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EleuBis. 

Tempel   der  Demeter,  A.  I.  136. 
161.  199. 

Elgin, 

Kathedrale,  A.  II.  67. 

El  Hayz. 

Christi.  Baudenkmal,  A.  I.  288. 

El  Eab,  siehe  Eileithyia. 

El  Kasr. 
Baureste,  I.  69. 

EUora. 
Felsentempel,  A.  I.  319.  Sc.  I.  324. 

Ellwangen. 

Stiftskirohe,  A.  I.  573. 

Eine. 

Kirche,  A.  I.  428. 
Krenzgang,  A.  I.  585. 

Elsen. 

Kirche,  Sc.  I.  632. 
Elten. 

Kirche,  A.  ü.  206. 

Eltham. 

Palast,  A.  n.  250. 
Ely. 
Kathedrale,  A.  I.  433.  503.  504.  IL 

63.  129.  Sc.  I.  535.  Ladychapel 

A.  n.  129. 

Embrun. 
Kirche,  A.  I.  586. 

St.  Emilion. 

Felskirche,  A.  I.  494. 
Emmerich. 

Münster,  A.  I.  414.  Sc.  n.  489.  503. 

St.  Algund,  A.  n.  206. 
Empoli. 

Fa^de  der  Kirche,  A.  I.  520. 
Ems. 

Kirche,  A.  I.  463. 
Engelholm. 

Kirche,  A.  11.  251. 

Enger. 

Kirche,  II.  496. 

Engern. 

Kirche,  Sc.  I.  632. 

Enghien. 

Schlosskapelle,  Sc.  II.  146. 
Ennezat. 

Kirche,  A.  I.  485. 
Enniger. 

Kirche,  A.  I.  563. 
Enns. 

Pfarrkirche,  A.  H.  216. 


Ephesos. 

Tempel,  A.  I.  119.  ISa  216. 

Epidauros.  ' 

Bauten  des  Polyklet,  I.  137. 
Erfurt. 
Qom,  A.  n.  114.  222.    Sc.  L   üb. 

IL  501;  Kreuzgang,  A.  II.  61. 
Augustinerkirche,  A.  IL  51. 
Barfüsserkirche ,  A.  11.  51.   Sc.  11. 

153.  161. 
Peterhergkirche,  A.  I.  475. 
Predigerkirche,  A.  IL  51.  Sc.  IL  151. 
Reglerkirche,  Sc.  II.  492.  M.  11.  475. 
Severikirche ,  A.  IL    51.    222.  Sc. 

n.  486. 
BeiDomdek.  Würschmidt,  Sc.  11. 486. 

Eriwan. 
Grabmonumente,  A.  L  367. 

Erment,  siehe  Hermonthis. 
Erpel. 

Kirche,  A.  I.  555. 

Erwitte. 

Kirche,  A.  L  466.  Sc.  L  531.  532. 

Erzerum. 

Mausoleum  u.  Imaret.,  A.  I.  359. 
Eschenbach. 

Pfarrkirche,  A.  II.  213. 

Escorial. 

Kloster  S.  Lorenzo,  A.  IL  319.  M. 
n.  428. 

Esneh,  siehe  Latopolis. 

Espadacinta. 

Kirche,  A.  11.  136. 
Esra. 

Kirche,  A.  L  244.  246. 

Essabua,  siehe  Wadi  Sebüa. 
Esse. 

Celtisches  Monument,  I.  4. 

Essen. 

MOnsterkirche,  A.  L  393.  414.  IL 

206.  Sc.  I.  458. 
ImMünsterschatze:  Deckelschmuck 

eines  Evangelienb.,  I.  447. 

Esslingen. 

Dionysiuskirche,  A.  I.  573.  IL  108 
209  (2);  Tabernakel,  IL  209;  Tauf- 
stein. II.  210. 

Frauenkirche,  A.  IL  209.  Sc.  IL  150. 

St.  GeoTgskirche,  A.  IL  44.  108. 

Hospitalkirche,  A.  IL  209. 

Paulskirche,  A.  IL  44. 

Nicolauskapelle,  A.  II.  209. 

Eton. 

College,  A.  n.  249. 
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Etsclimiadzin. 

Kirche,  A.  I.  351. 
Eu. 

Abteikirche,  A.  ü.  30. 
Euskirchen. 

Kirche,  A.  I.  468.  Sc.  II.  495. 
Euyuk. 

Bauliche  Anlagen,  A.  u.  Sc  I.  78  (2). 

Eyesham. 

St.  Lawrence,  A.  II.  64. 

Evora. 

Kathedrale,  A.  I.  516. 

Evreux. 

Kathedrale,  A.  I.  591.  IL  233.  Sa 

L  647. 
Beffroi,  A.  II.  236. 

St.  Evroultrde-Montfort. 

Taufbecken,  Sc.  I.  533. 

Exeter. 
Kathedrale,  A.  L  505.  IL  128.  Sc. 

IL  91.  148  (2). 
KapitelhauB,  A.  II,  247. 


F. 


Fabriano. 

Kloster  v.  Valle  Romita,  M.  H.  202. 
Fano. 

S.  Groce,  M.  IL  382. 

S.  Maria  Nuova,  M.  II.  S79.  382. 

Faouet. 

Kirche  St.  Fiacre,  A.  IL  236. 

Fattehpur. 

Schlossreate,  A.  L  375. 

Fayum. 

Labyrinth,  A.  L  51. 
Mörissee,  A.  I.  86. 

Fecamp. 

Abteikirche,  A.  IL  16. 
In  der  Nähe: 
Chateau-des-Ifs,  A.  I.  314. 

Felsö-Örs. 

Kirche,  A.  I.  579. 

Ferrara. 

Dom,  A.  I.  524.  H.  285.  Sc.  I.  536 
(2).  n.  396.  M.  IL  366. 

S.  Benedetto,  A.  IL  285. 

S.  Francesco,  A.  IL  285.  M.  IL  433. 

S.  Maria  in  Vado,  A.  11.  285. 

Certosa,  A.  IL  285. 

PaL  de  Diamanti,  A.  II.  285. 
„    della  Ragione,  A.  11.  140. 
„    Roverella,  A.  II.  285. 


Ferrara, 

Pal.  Schifa-noja,A.n.285.M.II.366. 

„     Scrofa,  A.  H.  285. 
Neuere  Quartiere,  A.  11.^  285. 
Im  Ateneo,  M.  n.  438  (2). 
Schloss,  M.  n.  433. 
Samml.  Gostabili,  M.  IL  200.  366  (8). 

Fez. 

Moscheen,  A.  I.  356. 
Mon.  Bauwerke,  A.  I.  870. 

Fiddichow. 
Kirche,  A.  I.  582. 

Fiesole. 
Dom,  A.  I.  440.  Sc.  IL  344. 
Pal.  Medici,  A.  IL  271. 
In  der  Nähe: 
Fagade  der  alten  Badia,  A.  1.520. 
n.  270. 

Firuz-Abad. 

Architekt  Anlage,  I.  74. 
Palast,  A.  L  295. 
Sculpturen,  I.  297, 

Fischbeck. 
Kirche,  A.  L  466. 

Flavigny. 

Kirche,  A.  II.  16. 

Flavy-le-MarteL 

Kirche,  A.  I.  592. 

Florenz. 

Dom,  A.  n.  136.  269.  Sc.  IL  164. 

165.  166.  168  (3).  382.  385.  837 

(2).  392.  893.  396.  M.  I.  643.  IL 

193.  Glockenthurm,  Sc.  II.  185. 

340. 
Baptisterium  S.  Giovanni,  A.  I.  520. 

Sc.    n.   169.  839.   340.   342  (2). 

388.  389.  511.  M.  L  641;  ßronze- 

thure,  IL  166.  289.  335  (2). 
Agli  Angeli,  A.  IL  270.  M.  n.  196. 
S.  Ambrogio,  Sc.  IL  344.  M.  11. 357. 
S.  Annunziata,  A.  II.  275.  M.  ü.  859. 

361.  415  (3).  416. 
S.  S.  Apostoli,  A.  I.  520.  So.  II.  338. 
Badia,  Sc.  IL  287.  344.  M.  U.  356. 
Bigallo,  A.  IL  137.  Sc.  U.  167. 
S.  Croce,  A.   IL    136.  Sc.  IL  291. 

337.  389.  340.  344(2).  345.  511. 

M.  IL  187  (2).  188  (3).  189.  190. 

(2).  193  (2) ;    Grabmal  d.  Carlo 

Marzuppini,  IL  287;  Kanzel,  11. 

287 ;  im  Klosterhof  von  S.  Croce. 

Capelle   der  Pazzi,    A.    11.  270. 

Sc.  n.  288 ;  Klosterbauten,  II.  271. 
S.  JacopoinBorgo,  Vorhalle,  A.I.520. 
K.  d.  Innocenti,  Sc.  IL  288.  888. 
S.  Leonardo,  Sc.  I.  587. 
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Florenz, 

S.  Lorenzo,  A.  II.  270:  Sc.  II.  389; 

Bibliothek  von  S.  Lorenzo,  Mmiat. 

1. 275.11. 300.  Vestibül n.Sacri8tei. 

A.  II.  298.  Sc.  IL  392  (2).  393  (2). 
S.  Marco,  A.  IL  271.  M.  U.  196. 198. 
S.Maria  del  Garmine,  M.  11.   354 

(2).  356. 
S.Maria  Maddalena  de'  Pazzi,  M. 

n.  357. 
S.  Maria  Novella,  A.  U.  75.  Sc  II. 

288.  291.  340.   344    345.   M.   L 

643.  IL  188.  190  (2).    198.   354. 

355.  356.  360.  415.    Bmnnen  in 

der  Sakristei,  Sc.  H.  338. 
S.  M.  Nuova,  M.  II.  193.  414.  449. 
S.  Miniato,  A.  L  520.  604.  Sc.  IL 

343.  M.  I.  643.  II.  192. 
K.  Montalvo  a  Ripoli,  Sc.  IL.  338. 
S.  Niccolö,  M.  IL  202. 
Ognisaanti,  M.  11.  190.  359.  860. 
Or  San  Micchele,  A.  IL  136.  Sc.  IL 

167.  335.  340.  342  (2).  388.  Altar- 

tabemakel,  IL  137.  196. 
S.  Pietro  Maggiore,  M.  IL  191. 
Compagnia  della  Scalzo,  M.  IL  414. 

415. 
S.  Spirito,  A.  n.  270.  271.  Sc.  H. 

389 
S.  Trinita,  A.  H.  75.  M.  I.  642.  H. 

196.  360. 
Kloster  S.  Salyi  (unfern  Florenz), 

M.  n.  415. 
PaL  Cafaggiaoloi.Mngello,  A.II.  271 . 
Pal.  Gondi,  A.  II.  275. 
Pal.  Larderel,  A.  11.  SOO. 
Im  Hanse  Martelli,  M.  II.  539. 
PaL  Pandolfini  Nencini,  A.  IL  296. 
Pal.  Pitti,  A.  IL  270.  305;    Gross- 

herzogl.Gemälde8ammlung^.379. 

382.  414  (2).  415.  416.  419.  424 

(3).  428  (3).   429   (3).   431.  436. 

449.  477.  538  (2).  539. 
Palazzo  del'   Podesta,  A.  IL    136. 

M.  IL  187. 
PaL  Qaaratesi,  A.  IL  270. 
PaL  Riccardi,  A.  IL  270.  Sc.  1. 270. 

M.  IL  358. 
Pal.  Rucellai,  A.  n.  275. 
Pal.  Strozzi,  A.  II.  271.  Sc.  II.  289. 
PaLTomabaoni  (jetzt  Corsi)  A.II.271. 
PaL  Ugncctoni.  A.  IL  296. 
PaL  vecchio,  A.  II.  300.  So.  n.  291. 

342.  390.  393. 
Villa  Careggi,  A.  n.  271. 
Halle  d.  Mercato  nuoYO,  A.  IL  297. 
Halle  a.  d.  Platz  ▼.  S.  Maria  Nov. 

A.  IL  270.  Sc.  n.  837. 


Florenz. 

Hof  des  Arcivescovato,  A.  II.  300. 
Hospital  Agli  Innocenti,  A.  H.  270. 

Sc.  IL  337. 
Stadt  Kornspeicher,  A.  H.  136. 
Loggia  de'  Luud,  A.  IL  136.  So.  I. 

206.  n.  168.  340.  394.  511. 
Brücke  S.  Triniti,  A.  H.  305. 
Piazza  del  Gninduca,  Sc.H.  511  (2\ 
Piazza  di  S.  Lorenzo,  Sc.  H.  392. 
Tribuna,  8c.  I.  204. 
Uffizien,  A.  H.  300. 
Mosenm  des  Bargello,  So.  IL  289. 
333.  334.  335.  337.  340.  S42  (2). 
Mnsenm  (agli  Uffizj): 

Anüken,  L  165.  169.  191  (2). 
Moderne  Scolptor,   H.  336.  337. 
389.    340.    342.    343  (2).    345. 
846.  388.  390  (2).  392.  394.  396. 
399.  511. 
Gemälde-Galerie,  H.  190. 193. 194 
(2).  195.  196.  19a  364.  356  (2). 
361  (2).  365.  379.  404.  405.  409. 
410.   413.    414.   415   (2).   418. 
420.  422.  423.  424.  429.   438. 
449.  452.  476  (3).  478.  6^. 
Pax,  n.  572. 
Akademie,   Sc.  TL  337.    Gemälde- 
sammlnng,  I.  642.  H.    188.  189. 
193.  198.  202.356.  361.  379.  414. 
424. 
Im  Besitz  d.  6ro8sherzoffs,M.  IL  423. 
Bei  Hm.  Lawrie,  M.  IL  428. 

Vor  der  Stadt: 
S.  Francesco  al  Monte,  A.  IL  271. 

Foggia. 

Palastrest,  A.  I.  607. 
PfeilerbasUika,  A.  I.  526. 

Folembray. 

SohloBS,  A.  n.  312. 

Folgoat. 

Kirche,  A.  H.  235. 

Fontainebleau. 

Schloss,    A.   n.   312.  M.   IL   431. 
516. 

Fontefroide. 

Kirche,  A.  I.  585. 

Fontenay. 

Kirche,  A.  L  490. 

Fontevrault. 

Abteikirche,  A.  I.  494.  588. 

Fordington. 

Kirche,  Sc.  I.  535. 
Forst. 

In  der  Nähe: 

Schwanenkirohe,  A.  H.  205. 
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Fortrose. 

Kathedrale,  A.  II.  251. 
Roslinkapelle,  A.  II.  251. 

Fossa. 

S.  fiCaria,  M.  I.  646. 

Fouesnan. 

Kirche,  A.  I.  495. 

Fougöreß. 
St.  Leonard,  A.  II.  236. 

Fountains. 

Kirche,  A.  II.  62. 

Frankenberg. 

Kirche,  A.  II.  48.  114. 
Frankfurt  a.  M. 

Dom,  A.  IL  48.  106.  211.   Sc.  11. 

152  (2).  495.   M.  H.    177.    183. 

Kirchhof  t.  d.  Dome,  Sc.  11.  489. 
(leonhardskirche.  A.  1. 558.  IL  211. 
Liebfranenkirche,  Sc.  II.  152. 
Marienkirche,  Sc.  IL  495. 
Nioolaikirche,  A.  11.  46.  211. 
HeiligengeiflthoBpital,  A.  IL  211. 
Saalhof-Sammlong,  M.  11.  477. 
Stadel'sches  Institut,  Sc.  n.  838.  M. 
*  n.  183.  369.  420.  440.  448. 449. 

451.  457.  462  f2).  467.  476.  477. 
Bei  Hm.  Schöff  Brentano,  M.  II.  464. 
Bei  Hm.  Georg  Brentano,  H.  U.  459« 

Min.  n.  459. 

Frankfurt  a.  4.  0. 

Marienkirche,  A.  H.  117. 
Nioolaikirche,  A.  IL  57. 
Oberkirche,  Sc.  II.  155. 

Franzburg. 

Schlosskirche,  Sc.  II.  161. 

Frauenaurach. 

Kirche,  A.  I.  561. 

Frauenborg. 

Dom,  A.  n.  122. 
Freckenhorst. 
Kirche,  A.  I.  466.  Sc.  L  581. 

Fredelsloh. 

Kirche,  A.  I.  474. 

Frederiksborg. 

Schloss,  A.  U.  323. 

Freiberg. 

Dom,  A.  I.  666.  IL  225;  Kanzel,  II. 

484.  Sc.  L  610. 611. 612.  IL  504. 

522  (2). 
PrivathttOBer,  A.  11.  225. 

Freiburg  im  Breisgau. 
Munster,  A.  I.  670.  n.  45.  107.  210. 
no.  U.  90. 150.  160.469.  473.491; 
Glafm.  U.  174.  482. 


Freiburg  im  Breisgau. 
Mauthgebäude,  A.  II.  210. 
Stift  Adelshausen,  M.  IL  467. 
Bei  Hrn.  v.  Hirscher,  Sc.  II.  491. 

M.  n.  469. 
Uniyersitatsgebaude,  A.  H.  326. 

Freiburg  im  üechtlande. 
Kirche,  A.  H.  210. 

Freiburg  a.  d.  ünstmt. 
Schlosskapelle,  A.  I.  566. 
Stadtkirche,  A.  I.  567.  IL  114. 

Freienwalde, 

Marienkirche,  A.  ü.  230. 

Freising. 
Dom,  A.  I.  479  (2).  Sc.  L  633. 
Benediktinerkirche,  A.  II.  108. 
Geoigskirche,  A.  IL  213. 
K.  St.  Johannes,  A.  H.  108. 
Gottesackerkirche,  A.  11.  214. 
Seminar,  M.  IL  470. 

Freshford. 

Kirche,  A.  I.  508. 

Fr6tigny. 
Kirche,  M.  I.  639. 

Freudenstadt. 

Kirche,  A.  H.  209.  Sc.  L  53ft. 
Frias. 

Kirche,  A.  L  601. 

Friedberg. 

Kirche,  A.  TL  48.  114. 
Judenbad,  A.  H.  49. 

Friesach. 
CoUegiatkirche,  A.  H.  54.  n.  216. 

Fritzlar. 

Franciskanerkirohe,  A.  IL  32b. 
Stiftskirche,  A.  L  472.  559.  661. 

Fröndenberg. 

Kirche,  M.  I.  635. 

Frontenhausen. 

Kirche,  A.  U.  214. 

Frose. 

Kirche,  A.  I.  478. 
Fünfkirchen. 

Dom,  A.  I.  428.  678.  Sc.  I.  617. 
Fuenterrabia. 

K.   S.  Bfaria   la  Antiqua,   A.  n. 
253. 

Fürstenwalde. 

Marienkirche,  Tabernakel,  n.  229. 
Fürth. 

Kirche,  Tabernakel,  222.  485. 
Fulda. 

Kirche  St.  Michael,  A.  L  417. 
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Fuligno. 

Dom,  A.  I.  525. 

S.  Nicolo,  M.  II.  377. 

In  der  Nähe: 
S.  Giacomo,  M.  II.  382. 

Furnes. 
Ste.  Walburge,  A.  IL  36. 


G. 


St.  Gabriel. 

Kirche,  A.  I.  486. 

Gadebusch. 

Kirche,  A.  I.  583. 

Gades. 

Tempel,  A,  I.  82. 

Gaeta. 

Kathedrale,  A.  I.  607. 
Marmorsäule  beim  Dom,  L  627. 
Grabmonument,  A.  I.  202. 

Gaillon. 

SchloBB,  A.  II.  309. 

Galatina. 

S.  Pietro,  A.  TL.  78.  M.  ü.  384. 

St.  Gallen. 

Kirche,  äc.  I.  401. 

Biblioth.,  Sc.  I.  404;  Miniat.,  I.  289. 

405 ;  Plan  der  früheren  Kloster- 

gebäude,  I.  278. 
Im  Privatbesitz,  Glasm.  II.  48S. 

Gaming. 

Kirche  d.  Karthause,  A.  11.  109. 

Gandersheim. 

Stiftskirche,  A.  I.  419.  473.  475. 

Gardelegen. 

Marienkirche,  A.  I.  583. 
/Gardmo. 

Kirche,  A.  I.  435. 

Gartas. 

Tempel,  A.  I.  54. 

Gatton  Park. 

Bei  Lord  Warwick,  M.  H.  404. 

Gebweiler. 

Kirche,  A.  I.  570. 

Geddington. 

Steinkreuze,  11.  67. 
Tabernakel,  II.  149. 

Gehrden. 

Kirche,  A.  L  466. 

Geisnidda. 

Kirche,  A.  11.  46. 


Geisslingen. 

Kirche,  Sc.  H.  487. 

Geithayn. 

Kirche,  A.  L  666. 

Gela, 

Numi  incusi,  L  128. 

Gelnhausen. 

Peterskirche,  A.  I.  560. 
Pfarrkirche,  A.  I.  560. 
Palast,  A.  I.  471. 

St.  G6n6roux. 

Kirche,  A.  L  397. 

Genf. 

Kathedrale,  A.  L  57L  II.  32. 

Gent. 
Kathedrale,  A.  I.  557.  II.  36. 
St.  Bavo,  A.  II.  240.  557.  M.  U.  446. 

449. 
St.  Jacques,  A.  I.  465.  II.  240.* 
St.  Michel,  A.  U.  240. 
Glockenthurm  (Beffroi),  A.  n,  126. 
Rathhaus,  A.  IL  323. 
Stadthaus,  A.  IL  241. 
Halle,  A.  IL  240. 
Haus  der  Schiffer,  A.  IL  240.   - 

Genua. 

Dom,  A.  L  525.  IL  76.  285.  Sc.  L 

623.  IL  346.  390. 
S.  Gosmo,  A.  I.  525. 
S.  Donato,  A.  I.  625.  M.  IL  467. 
S.  Giovanni  di  Pre,  A.  I.  525. 
S.  Maria  da  Garignano,  A.  IL  801. 

Sc.  n.  531. 
S.  Maria  di  Castello,  A.  L  525. 
S.  Matteo,  Sc.  H.  393. 
S.  Stefano,  M.  H.  430. 
Dogenpalast,  A.  IL  300. 
Pal.  Carega,  A.  IL  300. 

„     Cambiaso,  A.  II.  801. 

„     Doria,  A.  ü.  300.  302.  M.  IL 
432. 

„     Lercari,  A.  H.  301.' 

„      Pallavicini,  A.  U.  301. 

„      Sauli,  A.  IL  301. 

„     Spinola,  A.  IL  301. 
Municipalpalast,  M.  IL  454. 
Universität,  A.  H.  302. 
Villa  Giustiniani,  A.  IL  301. 
.     „    Grimaldi,  A.  11.  301. 
„    Imperiali,  A.  H.  301. 
,,    Spinola,  A.  IL  801. 
Bei  Maroh.  di  Negro,  Sc.  I.  167. 

Georgenthal. 

Kloster,  A.  I.  476. 

Gerf  Hussen. 
Grottentempel,  A.  I.  45.  So.  L  60. 
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St.  Gennain-de-Blaiicherbe  bei 
Caen. 

Portal  der  Kirche,  A.  I.  498. 

St.  Germain  en  Laye. 

SchloBS,  A.  n.  812. 
Schlosskapelle,  A.  IL  27. 

St.  Germer. 

Abteikirche,  A.  I.  593.  II   28. 

Germigny-des-Pres. 

Kirche,  A.  I.  397. 

Gernrode. 

Stiftskirche,  A.  I.  394.  476.  Kreuz- 
gang,  A.  I.  476. 

Bosskapelle  in  d.  Stiftskirche,  Sc.  I. 
532.  609. 

Gerona. 

Kathedrale,  A.  11.  134. 

Kreuzgang  b.  d.  Kathedrale,  A.  I. 
600. 

Kirche  S.  Daniel,  A.  I.  437. 

S.  Domingo,  A.  I.  600. 

S.  Felix,  A.  II.  254. 

S.  Nicolas,  A.  I.  599. 

Grarten  des  Kapuziner-Nonnen-Klo- 
sters: Kapelle,  A.  I.  600. 

Arab.  Bad,  A.  I.  600. 

S.  Geronimo  (Kloster). 
Trümmerfunde  vom  Schloss  der  Az- 
zarah,  I.  350. 

Gerresheim. 

Kirche,  A.  I.  555. 

Geseke. 

Stiftskirche,  A.  I.  563. 

Ghelati. 

Kirche,  A.  I.  363. 

Gliiaur-Kale-si. 

Mauerwerk,  I.  79. 

St.  Gildas-de-Rhuis. 

Kirche,  A.  I.  495. 

St.  Gilles. 

Kirche,  A.  I.  487.  685.  Sc.  I.  618. 
S.  Gimignano. 

S.  Agostino,  M.  H.  358. 
Hauptkirche,  M.  n.  195. 
Stadthaus,  M.  II.  194. 

Girgenti. 
Portal  V.  S.  Giorgio,  A.  II.  78. 
Portal  d.  Ospedale,  A.  11.  78. 

Girkhausen. 

Kirche,  A.  II.  49. 

Girscheh,  siehe  Gerf  HussSn. 
Giseli. 

Pyramiden,  I.  33;  Sphinx,  I.  88. 
Privatgraber,  I.  38. 


Gisors. 
Kirche,  A.  II.  312. 
St.  Gervais  et  St.  Protais,  A.  11.  233. 

Gladbach. 

Abteikirche,  A.  t.  465.  555. 

Glasgow. 

Kathedrale,  A.  II.  67. 

Glastonbury, 
Abteikirche,  A.  II.  61. 
St.  Josefskapelle,  A.  I.  695. 

Gleiwitz. 

Pfarrkirche.  A.  II.  227. 

Glendalough. 

Kirche,  A.  I.  607. 

Gloucester, 

Kathedrale,  A.  I.  433.  503.  II.  131. 

247.  Sc.  IL  92. 
Kapitelhaus,  A.  I.  696. 

Gmünd. 
Heiligkreuzkirche,  A.  II.  208. 
Johann iskirche,  A.  1. 672.  Sc.  I.  583. 
Altarschnitzwerke,  II.  492. 

Gnadenthal  bei  Hall. 

Kirche  d.  Cisterz  -Klost.,  A.  H.  44. 

Gnesen. 

Dom,  Sc.  I.  580. 

St.  Goar. 

Stiftskirche,  A.  I.  465.  II.  41.  205. 
Sc.  II.  521;  Kanzel,  H.  484. 

Goati. 
Baureste,  A.  I.  12. 

Godesberg. 

Hochkreuz,  A.  H.  105. 

Göllingen. 

Kapelle,  A.  I.  476. 
Göppingen. 

Schloss,  A.  II.  826. 

Stiftskirche,  M.  II.  465. 

Görlitz. 
St.  Annenkirche,  A.  n./225. 
Frauenkirche,  A.  II.  225. 
Petrikirche,  A.  I.  567.  H.  225. 
Hl.  Kreuzkapelle,  A.  H.  225. 
Kaisertrutz,  A.  H.  225. 

Göttingen. 

Universitäts-Bibliothek,  M.  H.  188. 
468. 

Gollub. 

Schloss,  A.  II.  120. 

Gols. 

Kirche,  A.  I.  510. 

Gorkum. 

Johanniskirche,  M.  H.  97. 
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Ooslar. 

Dom,   A.  I.  419.   476.   Sc.  I.  446. 

532.  M.  n.  178. 
Frankenberger  Kirche,  A.  I.  474. 
K.  des  Klosters  Neuwerk,  A.  I.  565. 

M.  I.  636. 
Kapelle  d.  k.  Pfalz,  A.  I.  422. 
Kaiserpalast,  A.  I.  566. 
Rathhaus  und  Worth.  A.  11.  222. 
Gotha. 

Bibi  iothek,  Evangelarhim  m.  Deckel- 

schmuck,  I.  405.  406. 
Sammlung,  Sc.  II.  504. 

Gottesau  bei  Karlsruhe. 
Schloss,  A.  II.  326. 

Gottfrieding. 

Kirche,  A.  11.  214. 

Gouda. 

Johanniskirche,  A.  IL  243   Glann. 
IL  520. 

Gour. 

Denkmälerreste,  A.  I.  396. 

Gournay. 

St.  Hildebert,  A.  L  496. 

Gozzo. 

Giganteia,  A.  I.  81. 

Gradara. 

Pieve,  M.  11.  382. 

Grado. 

Kanzel  im  Dom,  A.  I.  603. 
S.  Piero,  A.  I.  440.  M.  I.  645. 

Grammont. 
Klostergebäude,  A.  I.  584. 

Gramzow  in  der  Ukermark. 
Klosterbauten,  A.  IL  57. 

Gran  (Ungarn). 
Dom,  A.  L  423. 

QtSLH  (Granoble)  Sardinien. 
Basilika,  A.  I.  511. 

Granada. 

Kathedrale,  A.  H.  319.  Sc.  Tl.  525. 
AlhambiA,  A.  I.  361.  Ausstattung, 

I.  363 ;  Pal.  neben  d.  Alhambra, 

A.  n.  319. 

Grand-Andelys. 

Kirdie  St.  Qotilde,  A.  IL  31. 
Grandson. 

St.  Jean  Baptiste,  A.  L  491. 

Gransee. 

Marienkirche,  A.  IL  117. 

Gratz. 

Deutschordensk.  St.  Maria  «m  Lech, 
A.  n.  65. 


Gratz. 

Stadtpfarrkirche  (z.  h.  Blut),  A.  II. 
217. 

Graupen. 

Stadtkirche,  Sc.  u.  M.  II.  495. 

Gravedona. 

Baptisterium  S.  Maria  antica,  A.  I. 
524. 

Graville. 

Kirche,  A.  I.  498. 

Greenwich. 

Hospital,  A.  H.  322. 
Greiflfenberg. 

Marienkirche,  A.  IL  119. 
Nicolaikirche,  A.  I.  582. 

Greifswald. 

Marienkirche,  Sc.  IL  497. 
Nicolaikirche,  A.  U.  118. 
Privatbau,  IL  230. 

Grenna. 

Kirche,  M.  ü.  173. 

Grönoble. 

Kathedrale,  A.  I.  586.  H.  125. 
St.  Andre,  A.  I.  586. 
St.  Laurent,  A.  I.  586. 

Gresten. 

Kirche,  A.  H.  217. 
Gries,  Kloster. 
Kirche,  A.  IL  215. 

Grimma. 

Marienkirche,  A.  I.  569. 
Groningen. 

Martinskirche,  A.  H.  243  (2). 

Kirche  St.  Walburg,  A.  I.  417. 
Groizsch,  bei  Pegau. 

Schlosskapelle,  A.  L  422. 

Grossprobstdorf. 
Kirche,  Tabernakel,  IL  219. 

Grotta  ferrata. 

Kirche,  M.  IL  536. 

Grünberg. 

Kirche,  A.  IL  48.  114. 

Grünsfeldhausen. 
Kapelle,  A.  I.  562. 

Guadalajara. 

Palast  Infantado,  A.  IL  316. 

Guadalupe. 

Kirche  d.  Klosters,  A.  IL  194. 

Gualdo. 

S.  Francesco,  M.  IL  377. 

Gaatusco.  t 

Teocalli,  A.  L  17. 
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Gubbio. 

Dom,  M.  I.  432. 

S.  Maria  Naova,  M.  11.  203. 

Herzogl.  Mast,  A.  11.  275. 

Guben. 

KloBterbauten,  A.  11.  57. 
Gudhem. 

Kirche,  A.  I.  598. 

Güldenstem. 

Klosterkirche,  A.  L  582. 
Güls. 

Kirche,  A.  I.  556. 

Gu6rande. 

St.  Aubin,  A}  I.  495.  H.  286. 

Guetaxia. 

Kirche,  A.  II.  132. 

St.  Guilhem-du-D§sert. 

Abteikirche,  A.  I.  426.  488. 

Gumlösa. 

Kirche,  A.  I.  598. 

Gunong  Dieng. 

Tempelreste,  I.  829. 
Gurk. 

Dom,  A.  I.  480.  M.  I.  637. 


Haabach. 

Kirche,  A.  U.  212. 

Haag. 

Jakobskirohe,  A.  II.  243. 
Klosterkirche,  A.  II.  243. 
Königl.  Gemäldegalerie   (früher  in 

Brüssel),  EE.  404.  456. 
K.  Bibliothek,  M,  D.  97. 
Museum,  M.  II.  544. 

Hafslo. 

Kirche,  A.  I.  510. 

Hagenau. 

Georgskirche,  A.  I.  477. 

Haina. 

Kirche,  A.  U.  48.  114. 

Hainbarg. 

Randkapelle,  A.  I.  576. 

Hai,  siehe  Halle  in  Belgien. 
Halberstadt. 

Dom,  A.  I.  567.  n.  61.  113.  222. 
Sc.  I  610.  M.  n.  463;  Lettner, 
n.  222;  Teppiche,  I.  543. 

Liebfrauenkirche,  A.  L  422. 473.  Sc. 
I.  531.  609.  M.  I.  543.  636.  H.  177. 

Martinikirche,  A.  11.  222. 

Bürgerl.  Architektur,  n.  222. 

Kogler,  Handbuch  der  Knnftgeichlcht«. 


Halikamassos. 

Mausoleum,  A.  I.  162.  164. 
Baureste,  A.  I.  162.  Sc.  I.  167. 
Hall,  in  Schwaben. 
Michaeliskirche,  A.  II.  208.  Sc.  11. 

209.  491 ;  Altarschnitzwerke,  ü. 

492. 

Halle,  in  Belgien. 

Kirche  Kotre-Dame ,  A.  II.  125.  Sc. 
U.  146. 

Halle,  a.  d.  Saale. 
Domkirche,  A.  11.  223. 
liebfrauenkirche,  A.  11. 223.  M.  11. 

479. 
Moritzkirche,  A.  II.  222,  So.  ü.  151. 
ülrichskirche,  A.  II.  223.  So.  n.492. 

M.  II.  492 ;  Kanzel,  n.  523. 
Bathhaus,  A.  11.  223. 
Ruine  d.  Moritzburg,  A.  n.  223. 

Hallein. 

Stadtkirche,  A.  I.  576. 

Hallstadt. 

Kirche,  Sc.  u.  M.n.  470.  Sc.  II.  496. 
M.  n.  471. 

Haltern. 

Kirche,  A.  IL  226. 

Harn. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  IL  21. 

Hamadan  siehe  Ekbatana. 
Hamburg. 

Kirche  St«  Katharinen,  A.  IL  117.. 
Kirche  St.  Jacobi,  A.  II.  117. 
Kirche  St.  Peter,  A.  11.  117. 
Stadtbibliothek,  Miniat.  L  628. 

Hameln. 

Rattenfangerhaus,  A.  ü.  826. 

Hamersleben. 

Kirche,  A.  L  473. 

Hamm. 

Pfarrkirche,  A.  n.  49. 

Hamptoncourt. 

Gemälde-Galerie,  II.  366. 

Handschuchsheim. 
Ühde'sche  Sammlung  mexican.  AI- 
terthümer,  I.  25. 

Hannover. 
Aegidienkirche,  A.  II.  115. 
Ghristuskirche,  A.  II.  588. 
Marktkirche,  A.  II.  115. 
Nicolaikapelle,  A.  II.  115. 
Schlosskapelle,  Sc.  L  647. 
Bürgerl.  Architektur,  IL  228. 
Rathhaus,  A.  IL  228.  (2). 
Bei  Hm.  Hausmann,  M.  n.  463. 

y.  Annage.    II.  40 
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Hardwick-Hall. 

Landsitz,  A.  IL  821. 

Harfleur. 

Kirche,  A.  ü.  233. 

Harlebeke. 

Kirche,  A.  I.  414. 

Harlem. 

Kirche  St  Bavo,  A.  II.  242. 

Hartberg. 

Pfarrkirche,  A.  II.  217. 
Randkapelle,  A.  I.  676. 

Haslach,  bei  Strassburg. 

Kirche,  A.  II.  108. 

Hass. 

Säolenbasilika,  A.  I.  245. 
Hatzenport. 

Kirche,  A.  II.  205. 

Havelberg. 

Dom,  A.  L  481.  U.  228;  Lettner, 
n.  229.  • 

Klosterbanten,  A.  IL  57. 

Havixbeck. 

Kirche,  A.  II.  115. 

Hawkhurst. 

Kirche,  A.  11.  130. 

Hecklingen. 

Kirche,  A.  L  473.  567.  Sc.  I. 
609. 

Heggen. 

Kirche,  M.  I.  635. 

fieidelberg. 
Heiliggeistkirche,  A.  II.  211.  Sc. 

n.  488. 
Schloss,  A.  n.  324.  Sc.  II.  520. 
Bibliothek,  Min.  L  544.  630. 
Das  Haus  zum  Ritter,  A.  IL  326. 

Heidenheim. 

Kirche,  A.  L  572. 

Heilbronn. 

St.  Küian,  A.  IL  209.  824 ;  Taber- 
nakel, n.  209. 

Josephskirche,  Mich.-Kapelle,  A.  L 
578. 

Altarschnitzwerke,  n.  492. 

Heiligenblut. 
Kirche,  Sc.  IL  495. 

Heiligenkreuz. 

Klosterkirche,  A.  L  576.  IL  217. 
Chor,  M.  U.  176.  11.55;  Dormi- 
torinm,  A.  II.  55;  Brunnenhaus, 
A.  IL  217. 

Heiligenstadt. 

Kirche,  A.  IL  216. 


Heiligenstadt,  im  Eichsfelde. 
Aegidienkirche,  A.  11.  114. 
Annaka^Ue,  A.  IL  52. 
Marienkirche,  A.  11.  52.  114. 
Stiftskirche  St.  Martin,  A.  n.  51. 
114. 

Heiligkreuz. 

Cisterzienserkirche,  A.  II.  108. 

Heilsberg. 

Bischöfl.  Schloss,  A.  11.  120. 

Heilsbronn. 

Kirche,  A.  L  471.  H.  53.  Sc.  II.  492. 

493   (2).  M.  L  683.  U.  474.  492; 

Tabernakel,  11.  222.  485. 
Kapelle,  A.  L  562. 

Heimersheim. 

Kirche,  A.  I.  555.  M.  L  638. 

Heinsberg. 

Stiftskirche,  A.  n.  206. 

Heisterbach. 

Klosterkirche,  A.  L  554.  M.  IL  181. 

Helden. 

Kirche,  A.  I.  562. 

Heliopolis. 

Antike  Baureste,  L  224. 
Obelisk,  I.  36. 

Helleh,  siehe  Anti-Latopolis. 
Helsingborg. 

Liebfrauenkirche,  A.  IL  71. 

Hemmerde. 

Kirche,  So.  II.  496. 

Hemsedal. 

Kirche,  A.  I.  510. 

Henersdorf. 

Kirche,  A.  I.  480. 

Herculanum. 

Wandmalereien,  I.  209. 

Herdecke. 

Kirche,  A.  L  562. 

Hereford. 

Kathedrale,  A.  L  503.  11.  68. 

Herford. 
Bergkirche,  Altar.  11.  227. 
Johanniskirche,  A.  II.  115. 
Stiftskirche,  St.  Maria,  A.  IL  115. 
Münsterkirche,  A.  I.  564.  n.  49. 
Privathäuser,  A.  U.  227. 

Hermannstadt. 
Evangel.  Kirche,  A.  II.  219. 

Herment. 

Kirche,  A.  I.  587. 

Hermonthis. 

Tempel,  A.  L  54. 
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Herrenberg. 

Stiftskirche,  A.  ü.  209;  Kanzel,  ü. 
'210;  Ghontühle,  II.  487. 

Hersfeld. 

Trümmer  der  Klosterkirohe,  A.  1. 4 1 6. 
Herspruck. 

Kirche,  M.  H.  474. 

Herzogenbusch. 

Johanniskirche,  A.  11.  242.    * 

Herzogenrade. 

Kirche,  A.  I.  466. 

Heusden. 

St.  Katharina,  A.  IL  127. 

Hexham. 

Andreaskirche,  A.  I.  269. 
Basilika,  A.  I.  269. 

Hilden. 

Kirche,  A.  I.  464. 
Hildesheim. 

Dom,A.I.419.Sc.L44d.444. 458.608. 

St.  Godehard,  A.  1. 473.  Sc.  I.  609. 

Magdalenenkirche,  Sc.  I.  457. 

St.  Michael,  A.  I.  419.  473.  566. 
Sc.  I.  609.  M.  I.  636 ;  Teppiche, 
I.  543;  Krenzgang,  A.  I.  566. 

Kirche  auf  d.  Moritzberge,  A.  1. 419. 

HiUah. 

Architekt.  Ueberbleibsel,  I.  59.68. 
Hirschau. 

Aareliaskirche,  A.  I.  478. 
Hirschbacb. 

Kirche,  A.  I.  217. 
Hirzenacb. 

Kirche,  A.  I.  41.  463. 

Hisir-Sargon. 

Baareste,  I.  63. 
Hitterdal. 

Kirche,  A.  L  510. 

Hocbelten. 

Kirche,  A.  I.  464. 

Höchst. 

Justinaskirche,  A.  I.  416.  11.  211. 

Höningen. 
Kirche,  I.  468. 

Horste. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Höxter. 

Kilianskirche,  A.  I.  466. 
Klosterkirche,  A.  11.  115. 

Hobenburg. 

Kirche,  A.  II.  212. 

Hobenfeistritz. 
Liebfraoenkirche,  A.  11.  218. 


Hohenfiirt. 

Cisterzienserkirche,  A.  II.  53. 
Hobenstaufen. 

Kirche  des  Dorfes,  M.  IL  465. 

HohenzoUem. 

MichaelskapeUe,  Sc.  I.  446. 

Hoiadja,  siehe  6biaur-Kal6-si. 
Holkbam. 

Gemäldesammlung,  n.  417. 

HoUand-House. 

Landsitz,  A.  11.  822. 

Holyrood. 

Ruine  d.  Kirche,  A.  n.  68. 
Holzmengen. 

Kirphenportal,  A.  L  579. 

Hoogstraeten. 

Kirche,  A.  U.  239. 

Hoom. 

Johanniskirche,  A.  IL  243. 

Hom,  in  Westpbalen. 

Felsrelief  an  d.  Egstersteinen ,   I. 
531. 

Horpacz. 

Kirche,  A.  L  579. 

Hovedöen. 

Reste  d.  Klosters,  A.  L  597. 
Howden. 

Abteikirche  St,  Peter,  A.  11.  129. 
Hradischt. 

Cisterzienserkirche,  A.  L  569. 
Hrusitz. 

Wenzelskirche,  A.  I.  670. 

Hüanuco  el  viejo. 
Palast-Trümmer,  A.  L  11. 
Gitadelle,  A.  I.  11. 

St.  Hubert. 

Abteikirche,  A.  IL  240. 

Huckarde. 

Kirche,  A.  L  564. 

Hude. 

Ruine  der  Klosterkirche,  A.  11.66. 
Huerta. 
Kreuzgang  im  Kloster,  A.  IL  72. 

Huesca. 

Kathedrale,  Sc.  11.  253.  508. 
St.  Martin,  A.  II.  72. 
S.  Pedro,  A.  I.  437. 

Husten. 

Kirche,  A.  I.  466.  M.  L  685. 

Hüttenberg. 

WaUfahrUkirche  Maria  Weitsohals, 
A.  IL  218. 
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HuU. 

Kirche  St.  Mary,  A.  II.  129. 
Humanejos. 

Basiliken-Rest,  A.  L  855. 
Husum. 

Kirche,  A.  I.  598.  Sc.  D.  498. 
Huy. 

Ck)llegiatkirche,  A.  II.  239. 

Huysburg. 

Kirche,  A.  I.  421. 
Klostergebäude,  A.  I.  476. 


Jaca. 

Kathedrale,  A.  I.  487. 

St.  Jacob. 

Kirche,  A.  I.  481. 

Jaen. 

Kathedrale,  A.  IL  819. 
Jaggernaut. 

Pagode,  A.  I.  821. 

St.  Jäk. 
Kirche,  A.  I.  579.  Sc.  I.  616. 
Kapelle,  A.  I.  579. 

Jasak. 

Klosterkirche,  A.  I.  580. 

Jbsambul,  siehe  Abu  Simbel. 
Iconium. 

Grabrelief,  I.  127. 

Moscheen  und  Medresseh,  A.  I.  359. 
868. 

Portal  des  Bazars,  Sc.  I.  360. 

Schlossruine,  A.  I.  859. 

Idensen. 

Kirche,  A.  I.  467. 

St.  Jean-de-Cole. 

Kirche,  A.  I.  588. 
St.  Jean  du  Doigt  bei  Morlaiz. 

Wallfahrtskapelle,  A.  11.  285. 
Jedburgh. 

Abteikirche,  A.  I.  597. 

Jelalabad. 

Tope's,  A.  I.  812. 
Jena. 

Stadtkirche,  A.  n.  223. 
Statue  d.  Kurf.  Friedr.  d.  Weisen, 
Sc.  n.  589. 

Jericbow. 

Klosterkirche,  A.  I.  482.  682. 
Stadtkirche,  A.  J.  683. 


Jerpoint. 
Beste  der  Abteikirche,  A.  L  597. 
n.  68. 
Jerusalem. 

Jehovah-Tempel,  A.  I.  83.  203. 
^rche  des  h.  Grabes,  A.  I.  288. 
£1  Haram    und   andere  Moscheen, 

A.  I.  848  u.  f.  845.  858. 
Sacl^ra-Moschee,  A.  I.  267. 
Moschee  £1-Aksa,  A.  I.  267. 
Goldene  Pforte,  A.  I.  268. 
Felsengräber,  A.  I.  225. 
Stiftshütte,  I.  82. 

Iffley. 

Kirche,  A.  L  595. 
Igalikko. 

Baurest,  I.  512. 
Igel. 

Grabmal  der  Secundiner,  Sa  1. 229. 

Iglau. 

Portal   der  Dominikanerkirche,  I. 
570. 

nbenstadt. 

Kirche,  A.  I.  468. 

niescas. 

S.  Maria,  A.  I.  602. 
Ilmmünster. 
Kirche,  A.  I.  573. 

Ilsenburg. 

Kirche,  A.  I.  421. 

Klostergebäude,  A.  I.  476. 
Imbach  bei  Krems. 

Klosterkirche,  A.  II.  56. 
Imola. 

S.  Francesco,  So.  IL  170. 
Inchcolm. 

Kapitelhaus,  A.  n.  67. 

Kloster,  A.  I.  506. 

Ingelheim. 

Kirche;  A.  I.  468. 
Basilika,  M.  I.  288. 
Palast  Karls  des  Gr.,  A.  I.  277.  M. 
I.  288. 

Ingolstadt. 

Frauenkirche,  A.  n.  213. 
Inichen. 

Kirche,  A.  I.  575. 
Inishcaltra. 

Kirche,  A.  I.  508. 

Innsbruck. 

Hofkirche,  So.  n.  502  (2).  603. 
Goldenes  Dach,  A.  11.  215. 

Invergowrie. 
Kirche,  Sc.  I.  452. 
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St.  Johann. 

Kirche,  M.  II.  i71. 

Johannisberg. 

Kirche,  A.  I.  468. 
Jona. 

Ruine  der  Kathedrale,  A.  II.  68. 
Jort. 

Kirche,  A.  I.  498. 
Josselin. 

Schloss,  A.  n.  236. 

Jouarre. 

Kiypta  der  Kirche,  A.  I.  424. 
Dekorat.  Kunst,  I.  647. 

Ipek. 

Kathedralkirche,  A.  I.  580. 
Ips. 

Kirche,  A.  IL  217. 
Ipsitz. 

Kirche,  A.  H.  217. 

Isen. 

Zenokirche,  A.  L  479.  So.  I.  633. 

Isnik,  siehe  Nicäa. 
Isola  Bella. 

Malerei,  II.  367. 

Ispahan. 

Baureste,  A.  I.  297. 

Der  grosse  Meidan,  die  Moschee, 
und  Palaste,  A.  I.  373  u.  f. 

Medresseh,  A.  I.  374. 

Tschehel  Seitun,  A.  I.  374;  Male- 
reien, I.  377. 

Issoire. 

Kirche,  A.  I.  485.  Sc.  I.  535. 
Istakhr. 

Palastreste,  I.  72.  73. 

S.  Juan  de  la  Pena. 

Kreuzgang,  A.  L  601. 

Juanpore. 

Muhamedanisohe  Architektur, 
I.  376. 

Jüterbog. 
Dammkirche,  A.  I.  482.  582. 
Rathhaus,  A.  II.  229. 

St.  Julien. 

Kapelle,  A.  I.  498. 
Jumi^ges. 

Abteikirche,  A.  I.  425.  H.  31. 

Iveure. 

Kirche,  A.  I.  491. 

Ivrea. 

Kathedrale,  A.  I.  524. 


JHL« 


Kabah. 

Baureste,  A.  u.  Sc.  I.  21. 
Kabul. 

Tope's,  A.  I.  312  (2). 

Kairo. 
Moscheen.  A.  I.  345  u.  f.  358  u.  f. 

365  u.  f. 
Mausoleen,  A.  I.  357. 
Moschee  Barkauk,  A.  I.  358. 
Museum,  Sc.  I.  35. 
Stadtthore,   Bab-el-Nasr  u.  Bab-el- 

fotuh,  A.  I.  358. 
Josephshalle,  A.  I.  358. 
Nilmesser  a.  d.  Insel  Ruda,  A.I.  345. 

Eairwan. 

Moschee,  A.  L  346. 

Eaisarieh,  siehe  Caesarea. 
Kaisd. 

Kirche,  A.  II.  219. 
Kaisersheim. 

Kirche,  A.  IL  212.  "• 

Kaiserswerth. 

Kirche,  A.  I.  555.  Sc.  I.  647. 

Kakortok. 

Baurest,  I.  512. 

Kalabscheh,  siehe  Talmis. 
Ealah  Schergat. 

Assyr.  Monumente,  A.  u.Sc.  I.  63. 64. 

Kalat-Sema'n. 

Säulen-Basilika,  A.  I.  245. 
Klosterkirche,  A.  I.  245. 

Ealkreuth. 

Kirche,  Tabernakel,  DL  222.  485. 
Eallundborg. 

Kirche,  A.  I.  598. 
Kammern. 

Kirche,  A.  11.  217. 

Kamenitza. 

Eorche,  A.  I.  580. 

Kampen. 
Nicolaikirche,  A.  n.  127. 

Kandjeveram. 

Pagode,  A.  I.  325. 

Kanoge. 

Denkmälerreste,  A.  I.  369. 

Kappel. 

Klosterkirche,  A.  I.  466.  II.  44. 

Kappenberg. 

Kirche,  A.  I.  466. 
Karab61,  Felsthal. 
FelsreHef,  I.  78. 
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Karenez. 

Tempel,  A.  I.  6. 
Earli. , 

Chaitya-Grotte,  A.  I.  309  (2). 
Earlsburg. 

Kathedrale,  A.  I.  579. 

Karlsruhe. 

Kunsthalle,  M.  ü.  377.  591. 

Karlstein. 

Schlosskapellen,  A.  II.  111.  M.  11. 
179.  200. 

Eamak. 

Tempel,  A.  I.  36.  42.  44.  45.  51. 
Kars. 

Kirche,  A.  I.  352. 

Karthago. 

Denkmälerreste,  L  80.  83. 

Kasch  au  ■ 

Dom,  A.  n.  109.  218.   M.  H.  475, 
Tabernakel,  II.  218. 

Kaschmir. 
Tempelbauten,  A.  I.  314.  315.  So. 
I.  316. 

Eathmandu. 

D.  grosse  Chaitya,  A.  L  331. 
Katzkhi. 

Kirche,  A.  I.  353. 

Kaurzim. 

Kirche,  A.  ü.  53. 

Kazwang. 
Kirche,  Tabernakel,  11.  485. 

Eeddlestonhall. 

Gemäldesamml.,  II.  458. 

Kelberg. 

Kirche,  A.  11.  205. 

Kelheim. 
Ottokapelle,  A.  I.  573. 

Eelso. 
Kirche,  A.  I.  597. 

Kemnade. 

Kirche,  A.  L  417. 
Kenchreä,  am  Berge  Chaon. 

Pyramide,  I.  109. 
Kennery    (Insel  Salsette). 

Grottenbau,  A.  I.  319. 

Kennet. 
Grabhügel,  y.  Silburg,  I.  3. 

Kentheim. 

Kirche,  M.  U.  177. 

Kermanschah. 

Baoreste,  I,  297. 


^esmark. 
Kirche,  A.  IL  218;  Tabernakel,  n. 
218. 

Kesseh. 

Tempel,  A.  L  54. 
KSszthely. 

Kirche,  A.  11.  110. 

Kettering. 

Kirche,  A.  H.  245. 

Ketton. 
Kirche,  A.  H.  61. 

Khelat. 

Monument-Reste,  I.  352. 

Kherbet-Hass. 

Säulen-Basilika,  A.  I.  245. 

Khorsabad. 

Assyr.  Denkm.,  A.  n.  Sc.  L  60. 61. 
63.  64.  65. 

Kiederich. 
Kirchhofskapelle,  A.  n.  212.  M.  67. 

Kildare. 

Rondthorm,  A.  I.  508. 

Killaloe. 

Kirche,  A.  I.  508. 

Killeshin. 

Kirche,  A.  I.  507. 

Kingston-Lacy. 

Im  Privatbesitz,  M.  U.  435. 

Kirch-Baggendorf. 

Kirche,  A.  I.  584. 

Kirchberg. 

Pfarrkirche,  A.  11.  214 ;  Kanzel  IL 
206. 

Kirchdorf. 

Dom,  A.  IL  218. 

Kirchlinde. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Kirchschlag. 

Kirche,  A.  H.  215. 

Kirkeböe. 

Kirche,  A.  n.  132. 

Kirkstead. 
Kapelle,  A.  II.  63. 

Kirkwall. 

Kathedrale,  A.  L  506.  U.  68. 
Kiuic. 

Denkmäler,  A.  I.  21. 

Kladrau. 
Benedictinerkirche,  A.  L  569. 

Klausenburg. 

Hauptkirche,  A.  II.  219. 
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Klein-Komburg. 
Kirche,  A.  L  477. 

Klosdorf. 
Kirche,  A.  11.  219. 

Kloster-Neuburg. 

Kreuzgang,  A.  II.  55. 
Kapitelsaal,  M.  ü.  99. 
Verdüner-Altar,  I.  547. 
Malereien  des  Meister  Raeland,  II. 
470. 

Klus. 

Kirche,  A.  I.  473. 

Knechtsteden. 

Abteikirche,  A.  I.  464. 
Knido«. 

Tempel,  A.  I.  216.  Sc.  I.  165. 
Baderanlage,  A.  I.  179. 

Kobem. 

Matthiaskapelle,  A.  I.  556. 

Köln. 
Dom,  A.  U.  42.   105.  Sc.  H.  149. 

154  (2).  155.  160.  161.  495.  520. 

M.  n.  177.  180;  Glasm.,  U.  174. 

482;  Tabernakel,  II.  206;   Reli- 

quienschrein,  I.  646;  Domschatz, 

n.  157.  506.  533  (2). 
St  Andreas,  A.  I.  555.  IL  106. 
Apostelkirche,  A.  I.  413.  553. 
St.  CäciUa,  A.  I.  463.  Sc.  I.  532. 
St.  Georg,  A.  I.  413;  Taofkapelle, 

A.  I.  555. 
St.  Gereon,  A.  I.  414.  465.  554.  M. 

I.  543.  633.  634 ;  früherer  Kreuz- 
gang,  A.  I.  555. 
St.  Gertrud,  M.  II.  174. 
Jesuitenkirche,  A.  II.  206. 
St.  Kunibert,  A.  I.  554.  Sc.  II.  150. 

M.  I.  634.  638. 
Laurentiuskirche,  M.  II.  183. 
St.  Maria  auf  d.  Kapitol,  A.  I.  413. 

Sc.  I.  446.  532.  614.  IL  154.  M. 

I.  634;  Kreuzgang,  A.  L  465. 
St.  Maria  in  Lyskirchen,  A.  L  555. 
St.  Maria  zur  Schnurgasse,   Sc.  I. 

646. 
GrosB-St.  Martin,  A.  I.  463.  553. 
St.  Mauritius,  A.  I.  463. 
Minoritenkirche,  A.  n.  41.  Sc.  TL, 

521 ;  Kreuzgang,  A.  IL  206. 
St.  Pantaleon,  A.  I.  393.  463.  555. 

Sc.  I.  532;   Orgelchor,    IL   484; 

früherer  Kreuzgang,  A.  I.  555. 
St  Peter,  A.  11.  206.  So.  H.  495. 
St.  Severin,   A.  L  555.  IL  106.  M. 

IL  180;  Kreuzgang,  A.  n.  206; 

Tabernakel,  11.  206. 


Köln. 
S.  Ursuhi,  A.  I.  463.  Sc.  L  646.  n. 

531.  M.  L  634.  11.  183. 
St  Chirenthurm,  A.  L  280. 
Gürzenich,  A.  II.  207. 
Karthause,  A.  n.  206. 
Rathhaos,  A.  II.   206.  824.   Sc.  11. 

149.  M.  II.  180;  Kapelle,  M.  EL 

181. 
Templerhaus,  A.  I.  556. 
Stadtisches  Museum,  Sc.  I.  632.11. 

157.  M.  n.  178.  180  (2).  181.  183. 

461.  462  (3). 
Eisenbahnbrücke,  Sc.  11.  589. 
Privatsammlungen,  M.  II.  181. 
Priesterseminar,  M.  IL  183. 
Bei  Hm.  Baumeister,  M.  IL  461. 

—  Engels,  M.  11.  449. 

—  V.  Geyr,  M.  IL  462  (2). 

—  Haan,  M.  H.  462  (2). 

—  V.  Herwegh,  M.  11.  188. 

—  Kerp,  M.  IL  462. 

—  Merlo,  M.  H.  462. 

—  Oppenheim,  M.  H.  449. 

—  Zanoli,  M.  U.  462  (2). 

Königgrätz. 

Kirche,  A.  H.  110. 

Königsberg  in  d.  N. 

Dom,  A.  n.  122. 
Marienkirche,  A.  11.228. 
Klosterbauten,  A.  H.  57. 
Bathhaus,  A.  IL  229. 

Königsfelden. 

Kirche,  M.  IL  174. 

Königslutter. 

Kirche,^  A.  I.  474. 
Kreuzgang,  A.  I.  566. 

Königsstrasse    (in  Afghanistan). 
Tope's,  A.  I.  312. 

Kösfeld. 

Jakobikirche,  A.  I.  563. 
Lambertikirche,  A.  II.  226. 

Kohat. 

Sculpturen,  I.  800. 
Kolin. 

Bartholomauskirche,  A.  ü.  53.111. 
Komburg. 

Kapelle,  A.  L  573. 

Thor,  A.  I.  478. 

Klein-Komburg. 

Kirche,  A.  L  477. 

Kommodu. 

Tempel,  A.  L  332. 

Kondrac. 

Pfarrkirche,  A.  L  570. 
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Konieh,  siehe  Iconium. 
Konradsburg. 

Kirche,  A.  I.  565. 

Konradsdorf. 

Kirche,  A.  I.  468. 

Kopenliagen. 

SchlosB  Roeenberg,  A.  II.  328. 
Börse,  A.  IL  323. 

Eorbach. 

Kilianskirche,  A.  IL  225. 

Korinth. 

Poseidon-Tempel,  Sc.  I.  219. 
üeber  Tempelbau,  A.  L  106. 
Tempelrest,  A.  L  117. 
Töpferkunst,  l  106. 

Eos. 

Aphrodite-Statue,  I.  165. 

Kowallen. 

Schloss,  A.  n.  120. 
Kovmo  (Kauen). 
Klosterkirche,  A.  II.  122. 

Krakau. 

Kathedrale,  A.  IL  227.  324.  Sc.  IL 
493  (2). 

Dominikanerkirche,  A.  II.  68.  228. 
Frauenkirche,  A.  IL  227.  Sc.  II.  493. 
hl.  Kreuzkirche,  A.  11.  228. 
Floriansthor,  A.  IL  228. 
Privathaus,  Sc.  IL  493. 

Erautheim. 

Schlosskapelle,  A.  L  561. 

Erems. 

Stephanskirche,  A.  11.  216. 

Eremsmünster. 

Stift:  Tassilokelch,  L  286. 

Ereuznach. 

CSarmeliterkirche,  A.  IL  41. 

Erewese. 

Klosterkirche,  A.  I.  482. 
Eronberg   (bei  Helsingör). 
Schloss,  A.  II.  323. 

Eronstadt. 

Hauptkirche,  A.  IL  219. 

Erumau. 

Maria -Himmelfahrtskirche,    A.    U, 
220. 

Eruschedol. 

Kirche,  A.  I.  580. 

Eruscheyatz. 
Kirche,  A.  L  580. 

Eruschwitz. 

Kirche,  A.  I.  481. 

Etesiphon,  siehe  Madain. 


Eujundschik. 

Assyr.  Denkmäler,  A.  u.  Sc.  L  60. 
61.  65. 

Eummeh. 

Tempebeste,  A.  L  43. 
Eüm-Ombo,  siehe  Ombos. 
Eurtea  d'Argyisch. 

Hauptkirche,  A,  L  381. 

Unfern : 
Bischöfl.  Klosterkirche,  A.  I.  882. 

Eutais. 

Kathedrale,  A.  I.  358. 

Euttenberg. 

St.  Barbarakirche,  A.  H.  219. 
St.  Jakobskirche,  A.  1. 570. JL  110. 
Maria-Himmelfahrtskirche,  A.IL110. 
Brunnenhaus,  A.  H.  220. 
Das  steinerne  Haus,  A-  11.  220. 

Eyaneä-Jaghu. 

Architekt.  Monument,  I.  104. 

Eyllburg. 

Klosterkirche  St.  Thomas,  A.  L  558. 
n.  42;  Kreuzgang,  A.  II.  206. 

Eyrene. 
Grabgrotten,  M.  I.  189. 


L. 

Laach. 

Kirche,  A.  I.  463.  556.  Sc.  H.  87! 

LabnÄ. 

Baureste,  I.  21. 
Labranda. 

Antike  Baureste,  A.  I.  216. 

Ladenburg. 

Kirche,  A.  IL  211. 

Ladykirk. 

Kirche,  A.  H.  251. 

Lambach. 

Stiftskirche,  M.  I.  637. 

Lambadec. 

Kirche,  A.  H.  235. 

Lambaesa. 

Aesculap-Tempel,  A.  L  216. 
Gebäude  d.  Pratoriums,  A.  L  224. 

Lambourg. 

Kirche,  A,  I.  691. 

St.  Lambrecht. 

Stiftskirche,  A.  H.  217. 
Lamothe. 
Schlosskapelle,  A.  I.  488. 
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La  Muette. 
8chlo88,  A.  n.  312. 

Lana. 

Kirche,  A.  IL  215.  Sc.  U.  495. 
Lanciano. 

In  der  Nähe: 
E.  S.  Giovanni  in  Yenere,  A.   I. 
607. 

la-Lande-de-Cubzac. 

Kirche,  Sc.  I.  534. 

LandeTennec. 

Kirche,  A.  I.  495. 

Landsberg. 

SchloBskapelle,  A.  I.  476. 
Landshut. 

Hauptkirche,  Sc.  U.  488. 
Dominikanerkirche,  A.  II.  214. 
Jodocoskirche,  A.  11.  108. 
St.  Martin,  A.  n.  213 ;  Kanzel  nnd 

Hochaltar,  II.  214. 
Spitalkirche,  A.  II.  213. 
Residenz,  A.  II.  324. 

Langeais. 

Kirche  St.  Jean,  A.  I.  426. 

Langenhorst. 
Kirche,  A.  I.  564. 

Langres. 

Kathedrale,  A.  I.  586. 

LanlefT. 

Ruine  eines  Rondbanes,  A.  I.  426. 
Lamnenr. 

Kirche  St.  Melair,  A.  I.  426. 
Kirche   Notre-Dame-de-Kemitronn, 
A.  L  426. 

Laon. 

Kathedrale,  A.  n.  12  (2).  124.  Sc. 
II.  81;  Kreozgang  neben  der  Ka- 
thedrale, A.  U.  21. 

Kirche  St.  Martin,  A.  I.  498. 

Templerkirche,  A.  I.  592. 

Erzbischofl.  Palast,  A.  II.  15. 

La  Quemada. 

Baureste,  I.  16. 

Larouet. 

Abteikirche,  A.  I.  587. 

Lassan. 

Kirche,  A.  L  584. 

Lastingham. 

Kirche,  A.  I.  434. 

Latopolis. 

Tempel,  A.  I.  54. 

Laufen. 

Stiftskirche,  A.  I.  576.  n.  214. 


Lauingen. 

Kirche,  A.  11.  208. 

Laun. 
Dechanteikirohe,  A.  IL  220. 

Lausanne. 

Kathedrale,  A.  n.  32. 
Lausnitz. 
Kirche,  A.  I.  564. 

Lavenham. 

Kirche,  A.  IL  246. 

L6au. 

St.  Leonard,  A.  IL  36. 
Stadthaus,  y.  II.  242. 

L6beny. 

Klosterkirche,  A.  I.  579. 

Lega  de  Bolio. 

Granitbauten,  A.  I.  516. 

Lecce. 

S.  Nicola,  A.  I.  526. 

Legden. 

Kirche,  A.  L  563.  M.  L  638. 
Lehnin. 

Klosterkirche,  A.  L  583  (2). 

Leightcourt. 
Gemäldesamml.,  11.  423. 

Leipzig. 

Rathhaus,  A.  II.  326. 
Fürstenhaus,  A.  IL  326. 

Leith. 

Marienkirche,  A.  11.  251. 
Lemgo. 

Nicolaikirche,  A.  I.  562. 

Stiftskirche,  A.  n.  50. 

Rathhaus,  A.  IL  115. 

Privathäuser,  A.  IL  227. 

Leninos. 
Statue  der  Athene,  I.  142. 

Lempdec. 

Kirche,  A.  I.  485. 

San  Leon. 

Kathedrale,  A.  I.  606. 

Leominster.  ■ 

Kirche,  A.  L  502.  IL  130. 

Leon. 

Kathedrale,   A.  n.    72.    132.   254; 

Glasm.  11.460;  Krenzgang,  A.  IL 

255. 
S.  Isidor,  A.  L  438;  Kreuzgang,  A. 

L  601. 
Kloster  S.  Marco,  A.  11.  319. 

Leonberg. 

Stadtkirche,  A.  I.  573. 
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Leptis  magna. 

Triamphbogen,  A.  L  224. 

Lerida. 

Kathedrale,  A.  I.  600. 
L6ry. 

Kirche,  A.  I.  425. 

liGSCUFG 

Kirche  St.  Michel,  A.  I.  426. 

Lessay. 

Kirche,  A.  L  498. 
St.  Leu  d^Esserent. 

Kirche,  A.  II.  15.  20. 

LeutscMu. 

Dom,  A.  II.  218. 

St.  Jacob,  Sc.  IL  493. 

Leyden. 

Pankratiuskirche,  A.  11.  128. 
Peterskirche,  A.  U.  128. 
Stadthaus,  M.  U.  455.  456. 
Museum,  So.  I.  50.  191. 

Libitz. 
Kirche,  A.  I.  569. 

Lichfield. 
Kathedrale,  A.  n.  66.  Sc.  n.  93. 

148. 
Kapitelhaus,  A.  II.  67. 

Lichtenwörth. 

Ruine  der  Kirche,  A.  IL  216. 

Lieding. 
Kirche,  A.  IL  218. 

liegnitz. 

Marienkirche,  A.  IL  227. 
Peterskirche,  A.  IL  227. 

Lienz. 

Pfarrkirche,  A.  II.  215. 

lierre. 

Kirche  S.  Gommaire,  A.  n.  238. 

Lettner,  n.  240. 
Glockenthurm  (Beffroi),  A.  II.  126. 

Liesboiii. 

Kloster,  M.  II.  463. 

Lilienfeld. 

Klosterkirche,   A.   I.   576;  Kreuz- 
gang,  A.  n.  55. 
Limburg  a.  d.  Haardt. 

Kirchenmine,  A.  I.  415. 
Limburg  a.  d.  Lahn. 

Kirche,  A.  L  559.  Sc.  L  614. 
Limington. 

Kirche,  A.  U.  131. 

Limoges. 

Kathedrale,  A.  1.  494.11.  33.  287. 


Lincoln. 

Kathedrale,  A.  I.  505.  11.  66.  Sc. 
n.  93.  M.  IL  99. 

Kapitelhaus,  A.  IL  66. 
Lindisfarn« 

Klosterkirche,  A.  I.  504. 
Linlithgow. 

St.  Michael,  A.  n.  251. 

Schloss,  A.  n.  251. 

Linz. 
Kirche,  A.  L  555.  II.  205.  M.  IL 
461. 

Lippoldsberge. 

Klosterkirche,  A.  I.  466. 
Lippstadt. 

Jacobikirche,  A.  II.  50. 
Marienkirche,    A.  L   563.  564.  U. 

49.  226. 
Nicolaikirche,  A.  I.  563. 

Lisieux. 

Kathedrale,  A.  II.  29. 

Lissabon. 

Kathedrale,  A.  GL.  135 ;  Kreozgang, 

A.  n.  135. 
S.  Maria  Major,  A.  U.  74. 
Ordenskirche  do  Carmo,  A.  II.  74. 

Little-Maplested. 

Rundkirche,  A.  II.  6L 

Liverpool. 

Liverpool -Institution,    M.  II.    194. 
456.  457.  458. 

Llandaff. 

Rest  d.  alten  Kathedrale,  A.IL63. 
LÖ. 
St.  Croix,  A.  L  496. 

Loarre. 

Kirche,  A.  I.  437. 

Lobes. 

Kirche  St.  Ursmer,  A.  I.  41 4. 

Lobet. 

Abteikirche,  A.  n.  240. 
Loburg. 
Todtenkirche,  A.  I.  481. 

Loccum. 
IQosterkirche,  A.  I.  562. 

Lochstädt. 

Schloss,  A.  n.  58.  121. 

Locmariaker. 

Geltisches  Monument,  I.  3  (2). 
Löctudy. 

Kirche,  A.  I.  495. 

Lodeve. 

Kirche,  A.  n.  32. 
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Lodi. 
S.  Agnese,  M.  ü.  369. 
Kirche  delP  Incoronata,  M.  IL  369. 
440. 

LöTenich. 

Kirche,  A.  I.  463. 

Löwen. 
Kirchen,  A.  II.  36. 
Sie.  Gertrade,  So.  II.  489. 
St.  Peter,  A.  n.  240.    M.  II.   451. 

454.  457;   Tabernakel,   11.  240; 

Lettner,  11.  240. 
Halle,  A.  II.  126. 
Stadthaas,  A.  IL  241. 

Logrono. 

Kirche  S.  Bartolome,  A.  ü.  132. 
„      Santiago,  A.  II.  132. 

Lohr  a.  M. 

Rathhaos,  A.  II.  326. 

Lohra. 

Schlosskapelle,  A.  I.  566. 

Lomen. 
Kirche,  A.  L  598. 

London. 

Paulskirche,  A.  L  504.  H.  322. 
Templerkirche,   A.   I.  597.   II.  61. 

Sc.  II.  92. 
Westminsterkirche,  A.  I.  482.  II.  66. 

131  (2).  Sc.  IL  94.  148;  Kapelle 

Heinrich's  VII.,  A.  H.  248.  321 ; 

Grrabmal  d.  William  y.  Yalence, 

n.  102;  Kapitelhaas,  A.  IL  67. 
Kapelle  des  „weissen  Tower'S  A. 

I.  434. 
St.  Stephanskapelle  im  k.  Palast  zn 

Westminster,  A.  II.  129. 
Barbers  Hall,  M.  E.  473. 
Grosby-Hall,  A.  IL  250. 
Westminster-Hal),  A.  H.  130. 
Britisches  Maseam :  Antiken,  I.  50. 

67.  123.  126.  146.  148.  150. 167. 

170.  171.  208. 

Modernes  Schnitzwerk,  U.  504. 

Bibliothek,  Min.  I.  261.  276.  289. 
457.  n.  201. 
National-Galerie,  M.  H.   183.   191. 

203.  354.  356.  858.  361. 366.  374. 

879.  383.  404.  411.  412  (2).  418. 

419.421.  422.  424.  435.438.449. 

4b7  (2).  463.  467.  536.  542.  546. 
Akademie,  Sc.  H.  890.  M.  H.  403. 
Bridgewater-Gal.,  M.  IL   423.  428 

(2).  487.  488. 
Soath-Kensington-Museum ,   M.   11. 

427. 
In  Devonshirehouse,  M.  II.  456. 


London. 
Ottley'sche  SammL,  M.  H.  193. 
Bei  Hm.  Aders,  M.  H.  458. 
Bei  Lord  Ashburton,  M.  H.  410. 
Bei  Kunsthdl.  £mmerson,M.  H.  422. 
Bei   Sir  Charles  Eastlake,  M.   IL 

366.  454. 
Bei  Lady  Garvagh,  M.  E.  428. 
Bei  Mr.  Laboaohere,  M.  II.  418. 
Bei  Hm.  Rogers,  M.  IL  428.  452. 
Bei  Hm.  E.  Solly,  M.  H.  424. 
Bei  Lord  Ward,  M.  IL  198.  422. 423. 
Bei  Lord  Wellington,  M.  H.  411. 

Londres. 

Kirche,  A.  I.  427. 

Longfordcastle. 

Landsitz,  A.  IL  321. 
Dekorat.  Sculptar,  IL  523. 

Longleat-House. 

Landsitz,  A.  IL  321. 
Longpont. 

Kirche,  A.  E.  15. 
Lonnig. 

Randbaa,  A.  L  465. 
Lorch,  in  Schwaben. 

Klosterkirche,  M.  E.  465. 

Loreto. 

Wallfahrtskirche  der  Madonna,  A. 

n.  275. 
Päpstl.  Palast,  A.  H.  294. 
Heil.  Haus,  A.  E.  294.  So.  E.889; 

Majoliken,  E.  516. 

Lorsch. 
Kirche,   A.  L  281.  468;  Vorhalle, 
A.  I.  280. 

St.  Louis. 

Grabhügel,  I.  8. 
St.  Loup. 

Grabmal  d.  Agnes  de  Yalence,  A. 
IL  181. 

Kirche,  A.  I.  498  (2).  Sc.  L  621. 

Loupiac. 

Kirche,  A.  I.  495. 

Louth. 

Kirche,  A.  E.  246. 

Louviers. 

Kirche,  A.  E.  29.  233. 

Lucca. 

Dom  (S.  Martine),   A.  I.   604.  Sc. 

L  622.  621.  IL  332.  346. 
S.  Agostino,  M.  IL  383. 
S.  Frediano.  A.  I.  269.  520.  Sc.  L 

537.  E.  332. 
S.  Giovanni,  A.  I.  520. 
S.  Maria  Forisportam,  A.  I.  520. 
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Lucca. 

S.  Martino,  M.  ü.  414. 
S.  Micchele,  A.  I.  269.  603. 
S.  Pietro  Somaldi,  A.  I.  603. 
S.  Romano,  M.  IL  414. 
S.  Salvatore,  Sc.  I.  537. 
Palast  Guinigi,  A.  II.  76. 

Luckau. 

Nicolaikirche,  A.  II.  57. 

Ludlow-Castle. 

Rundkapelle)  A.  I.  506. 
Lübeck. 
Dom,  A.  I.  482.  II.  117.  Sc.  II.  156. 

M.  n.  452.  458 ;  Lettner,  IL  228. 
Aegidienkirche,  A.  II.  56. 
Bargkirche.  M.  U.  175.  482. 
Frauenkirche,  M.  11.  175.  482. 
Jakobikirche,  A.  II.  56. 
Katharinenkirche,  A.  11.  117.  M.  IL 

178. 
Marienkirche,  A.  IL  56.  116.  Sc.  IL 

157.  604.  M.  n.  456.   458.   479; 

Tabernakel,  IL  228. 
Petrikirche,  A.  II.  117. 
RathhaoB,  A.  IL  228.  826*. 
Biirgerl.  Architektur,  II.  228. 

Lübow. 
Kirche,  A.  I.  583. 

Lüdinghausen. 

Kirche,  A.  IL  227. 

Lügde. 

KUianskirche,  A.  I.  467. 
Lüne  bei  Lüneburg. 
Kirche,  M.  I.  632. 

Lüneburg. 

Johanniskirche,  A.  11.  117. 
Lambertikirche,  A.  IL  117. 
Michaelskirche,  A.  IL  117. 
Nikolaikirche,  A.  n.  228. 
BargerL  Architektur,  II.  228. 

Lüttich. 
Kathedrale,  A.  11.  35. 
St.  Barthelemy,  A.  I.  465.  Sc.  L 

529. 
Sto.  Greiz,  A.  I.  556.  IL  239. 
St.  Denis,  A.  I.  465. 
St.  Jacques,  A.  I.  414. 11.  240.  822. 
St.  Jean,  A.  I.  466. 
St.  Martin,  A.  II.  240. 
St.  Paul,  A.  IL  239. 
Hof  d.  bischöfl.  Palastes,  A.  IL  242. 
PaUis  de  justice,  A.  II.  323. 

Lugano. 

Kathedrale,  A.  IL  283. 
Franziskanerkloster   degli  Angeli, 
M.  IL  405. 


Lugo. 

Kathedrale,  A.  I.  516. 
Lund. 

Dom«  A.  I.  511.  598. 

Klosterkirche,  A.  EL.  251. 

Lunz. 
Kirche,  A.  H.  217. 

Lupaglava. 

Klosterkirche,  A.  11.  218. 

Lupiana. 

Kloster,  A.  11.  134.  317. 
Lusignan. 

Kirche,  A.  I.  589. 

Lutenbach. 

Kirche,  A.  L  477. 

Luttach. 

Kirche,  A.  n.  215. 

Luxor. 

Baudenkmal,  A.  L  43. 44.  Sc.  L  52. 

Luzem. 

Haus  Hertenstein,  M.  II.  472. 
St.  Leodegar,  Sc.  IL  491. 

Lybische  Oasen. 

Tempel,  A.  I.  54. 
Lycien   (Kleinasien). 
Sculpturen,  I.  170. 
Kirchen,  A.  L  267. 

Lyon. 
Kathedrale,  A.  IL  82.  124.  Sc.  II.  85. 
Abteikirche  y.  Ainay,  A.  1. 426. 491. 
St.  Nizier,  A.  IL  237. 
Museum,  M.  II.  379. 
Emaillen-SammL  des  Hm.  Didier- 
Petit,  IL  518. 

Lyze-Eloster. 

Reste,  A.  U.  251. 


St.  Macaire. 

Kirche,  A.  I.  588. 

Macerata. 

Dom,  M.  n.  202. 

Macince. 

Kirche,  A.  11.  218. 

Madain. 

Palast,  A.  L  296. 
Madrid. 
Museum,  M.  E.  419.  424.  428  (2). 
429  (2).  437.  439.  451.  455.  458 
(2).  476.  477.  539.  542.  543.  548. 
549  (2).  568. 
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Madura. 

Pagode,  A.  .L  325 ;  Tschultri,  A.  I. 

326. 
Palastanlage,  A.  I.  876. 

Maestricht. 

Frauenkirche,  A.  I.  414.  556. 
St.  Senrais,  A.  I.  465.  556. 

Mafra. 

Kloster,  A.  II.  821. 

Magdeburg. 

Dom,  A.  I.  894.  568.  11.  50.   118. 

222.  Sc.  I.  581.  611.  11.89.  499; 

Lettner,  222;  Ereuzgang  neben 

dem  Dom,  A.  I.  566. 
Liebfrauenkirohe,  A.  I.  394. 
Marienkirche,  A.  I.  420.  475. 
Sebastianskirche,  A.  II.  222. 
Anf  d.  alten  Markt,  Sc.  IL  88. 
Profanban,  11.  222. 
Rotunde,  A.  L  394. 

Magnesia. 

Tempel,  A.  L  162.  Sc.  L  168. 

Magstadt. 

Kirche,  Taufstein,  II.  210. 

Maguelone. 

Kathedrale,  A.  L  486. 

Maharraga. 

Tempel.  A.  I.  54. 
Mahavellipore   (Mahamalaipur). 
Felsenmonumente,  A.  I.  320  u.  ff. 
Sc.  I.  324. 

Mabingen. 

Fürstlich   Wallerstein'sche   Biblio- 
thek, Min.  IL  469. 

Mailand. 

Dom,  A.  II.  138.  257.  301.  Sc.  II. 

169.  850.  398  (2).  511. 
S.  Ambrogio,  A.  I.  523.  Sc.  1. 286. 

M.  L  288.  545.   H.   868;  bei  S. 

Ambrogio   links:    Fragm.    einer 

Halle,  A.  IL  282. 
S.  Eufemia,  M.  U.  406. 
S.  Eustorgio,   A.    L    605.    Sc.  11. 

169    (2).  M.  IL  369;   hinter   S. 

Eustorgio  die  Backsteinkapelle, 

A.  n.  282. 
S.  Fedele,  A.  IL  801. 
S.  Giovanni  in  Gonca,  A.  I.  605. 
S.  Gotardo,  A.  L  605.  11.  188. 
S.  Lorenzo  Maggiore,  A.  I.  248. 
S.  Marco,  A.  I.  605.  IL  187. 
S.  Maria  in  Brera,  A.  I.  605. 
S.  Maria  delle  Grazie,   A.  11.  256. 

282.  Sc.  IL  287.  350.  M.  H.  369. 

402.   408. 


Mailand. 

S.  Maria  della  Passione,  Sc.  11. 287. 

350.  M.  U.  405.  408. 
S.  Maria  presse  S.  Celso,  A.  II.  282. 

301.  Sc.  n.  511.  M.  n.  407. 
S.  Maurizio  (Monastero  maggiore), 

A.  IL  282.  M.  n.  405. 
S.  Nazaro,  Grabkapelle,  A.  U.  282. 
S.  Pietro  in  Gessate,  M.  n.  367. 
S.  Satiro,  A.  U.  282.  Sc.  11.  350. 
S.  Sepolcro,  Sc.  IL  350.  M.  IL  368. 
S.  Simpliciano,   A.  II.   138.  M.  IL 

869. 
Collegio  elvetico  (Contabilita),  A.  II. 

302. 
Collegio  de'  Nobili,  A.  IL  302. 
Erzbischöfl.  Palast,  A.  IL  301.. 
Erzbischöfl.  Seminar,  A.  n.  802. 
Loggia  degli  Osti,  A.  IT.  140. 
Ospedale  maggiore,  A.n.  257.282. 
Pal.  Litta,  M.  IL  404.  405. 
Pal.  Marino,  A.  IL  301. 
Pal.  Yismara,  A.  IL  282. 
Paläste.  A.  IL  282. 
Porta  Romana,  Sc.  I.  536. 
Akademie  der  Brera,  Sc.  II.  169  (2). 

398. 
—  Gemälde-Gal.,  IL  188.  202.  861. 

365.    367.    368.    369.    370.    373. 

874.  375.  876.  377.  405.  406  (3). 

407  (2).   422.    432.  436.  439  (2). 
Ambrosianische  Bibliothek,  Sc.  IL  « 

398.  M.  n.  403.  405  (2).  418. 

Miniat.  I.  261.  U.  194. 
Bei  Duca  Melzi,  M.  IL  406. 
Bei  Duca  Scotti,  M.  11.  406. 
Bei  March.  Trivulzi,  M.  IL  372. 
Im  Privatbesitz,  M.  II.  407. 

Mainz. 

Dom,  A.  I.  395.  414.  416. 469. 558. 
n.  47.  Sc.  I.  614.  n.  87.  150. 
152.  488.  521.  531 ;  Teppiche  I. 
548;  Erzthüren,  L  395;  Kreuz- 
gang, A.  n.  212;  Ehemal.  Pracht- 
gerath,  L  401. 

Stephanskfrche,  A.  IL  48;  Kreuz- 
gang, A.  IL  212. 

St.  Gotthardskapelle,  A.  I.  468. 

Stadt.  Gemäldesamml.  IL  462.477. 

Erzbischöfl.  Schloss,  A.  II.  324. 

Majorca  (Insel). 
Bäderanlagen,  A.  I.  349. 

Malaga. 

Kathedrale,  A.  11.  819.  Glasm.  n. 
460. 

Malmö. 
Peterskirche,  A.  n.  132. 
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Malmsbury. 

Klosterkirche,   A.   I.   594.    Sc.   I. 
621. 

Malta. 

Hadjar-Chem,  A.  I.  81.  Sc.  I.  83. 
Malthaijah. 

FeissculptureDy  I.  63.  67. 
Manassia. 

Kirche,  A.  I.  679. 

Manchester. 

Collegiatkirche,  A.  11.  246. 

Manglieu. 

Fa^de  der  Kirche,  A.  I.  427. 
Manikyala. 

Tope'8,  A.  I.  312  (2). 

Mannsfeld. 

Kirche,  A.  I.  473. 

Manresa. 

S.  Domingo,  A.  n.  134. 

le  Mans. 

Kathedrale,  A.  I.  590.  IL  27.  Sc.  L 

621.  M.  n.  98. 
Kirche  de  la  Couture,  A.  L  590. 
St.  Julien,  A.  I.  590. 

Mansura. 

Moscheen,  A.  I.  356. 

Mantes. 

Kathedrale,  A.  n.  124. 
Kirche,  A.  H.  21.  Sc.  11.  81. 

*Mantaa. 

Kathedrale,  A.  IL  296. 

S.  Andrea,  A.  II.  275. 

S.  Benedetto,  A.  II.  296. 

Carceri,  Sc.  I.  536. 

Herzogl.  Palast  in  der  Stadt,  M.  IL 

365.  481.' 
Pal.  del  Te,  A.  H.  296.  M.  H.  431. 
Schloss,  Au  IL  78.  140. 
Palazzo  della  Ragione,  Thorbau,  A. 

L  605. 
Haus  d.  Giulio  Romano,  A.  11.  296. 

Mapilca. 

Baureste,  I.  17. 

Marathos. 

Architekt.  Monumente,  A.  I.  81. 

Marburg. 

Elisabethkirche,  A.  U.  47.  114.  Sc. 

ü.  86  (2).  152.  495.  M.  IL  99. 
Reliquienschrein,  11.  102. 
Marienkirche,  A.  ü.  225. 
Der  „hohe  Saalbau**  des  Schlosses, 

A.  IL  48. 

St.  Margarethen  am  Moos. 

Kirche,  A.  I.  577. 


S.  Maria  d'Arbona. 

Kirche,  A.  H.  78. 

Maria  Laach. 

Kirche,  Sc.  n.  495. 

S.  Maria  Maggiore. 

Kathedrale,  A.  I.  526. 

Maria-Saal. 

Kirche,  A.  n.  218. 
Maria-Zeil. 

Wallfahrtskirche,  A.  IL  217. 

Ste.  Marie  aux  Anglais. 

Kirche,  A.  I.  498. 

Märienberg. 

Klosterkirche,  A.  I.  566. 

Marienburg   (Stadt). 

.  Rathhaus,  A.  11.  121. 

Thore  der  Stadt,  A.  U.  121. 
Marienburg. 
Schloss,  A.  n.  68.  119.  Sc.  n,  152. 
M.  IL  178. 

Marienfeld. 

Klosterkirche,  A.  L  562. 

Marienhafe. 

Kirche,  A.  I.  564. 

Marienstatt. 

Klosterkirche,  A.  IL  41. 

Marienthal. 

Kirche,  A.  I.  474. 

Marienwerder. 

Dom,  A.  n.  122.  M.  II.  178. 
Schloss,  A.  n.  121. 

Marissel. 

Kirche,  A.  II.  21. 

Markt  Melk. 

Kirche,  A.  IL  217. 

Marlborough. 

Kirche,  A.  IL  245. 

Marmontier,    siehe    Maurs- 

münster. 
Marokko. 

Moscheen,    A.  I.  356. 
Monument.  Bauwerke,  A.  I.  370. 

St.  Martin-aux-Bois. 

Kirche,  A.  IL  28. 

Martinsberg. 
Klosterkirche,  A.  I.  579. 

Martvili. 

Kirche,  A.  I.  353. 

Matelica. 

S.  Francesco,  M.  IL  382. 

Mauer. 

Kirche,  Sc.  II.  495. 
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Maulbronn. 

Kirche,   A.  I.  478.  11.  108.  M.  11. 

177. 
Elostergebäade,  A.  I.  673. 
Bronnenkapelle,  A.  II.  209. 

St.  Maiir. 

Schlo88,  A.  n.  812. 

Mauriac. 

Kirche,  A.  I.  485. 

St.  Maurice. 

Abteikirche,  A.  I.  491.  588. 

Maursmünster. 

Kirche,  A.  I.  477. 

Mauzac. 

Kirche,  A.  L  485. 
St.  Maximin. 

Kirche,  A.  II.  288. 

Mayapan. 

Baureste,  I.  22.  29. 

Mayen. 

Frauenkirche,  A.  L  556. 

Meaux. 

Kathedrale,  A.  II.  28.  124. 

Mecheln. 

Kathedrale,  A.  II.  288. 
Kirche  Notre-Dame,  A.  n.  286. 
Halle,  A.  n.  126. 

Medamüt. 

Baureste,  I.  51. 

Medinet-Habu. 
Palast  n.  a.  Monumente,  A.  I.  43. 
44.  45. 

Megalopolis. 

Architekt.  Reste,  A.  u.  So.  I.  180. 
Meillant. 

Schross,  A.  n.  236. 

Meisenheim. 

Kirche,  A.  II.  205. 
Meissen. 
Dom,   A.  IL  52.   114.  224.  So.  H. 

89.  504.  M.  n.  464.  481. 
Kirche  z.  heil.  Kreuz,  A.  I.  567. 
Johanniskapelle,  A.  n.  58. 
Magdalenenkapelle,  A.  II.  53. 
Albrechtsburgr,  A.  II.  225. 

Mekka. 

Kaaba  (das  heil.  Haus),  A.  I.  342. 

Melford. 

Kirche,  A.  E.  245. 

Melkow. 

Kirche,  A.  I.  583. 

Mellifont. 
Achteckiger  Baorest,  A.  I.  597. 


Melbrichstadt. 
Kirche,  A.  I.  561. 

Melrose. 

Ruinen    der   Abteikirche,    A.    H. 
250. 

Melverode. 

Kirche,  A.  I.  568. 

Memleben. 

Ruinen  der  Kirche,  A.  I.   566.  M. 
I.  636. 

Memphis. 

Pyramiden,  I.  31. 
Graber,  A.  I.  52. 

Menat. 

Abteikirche,  A.  I.  587. 

Mende. 

Kathedrale,  A.  H.  237. 
Menden. 

Kirche,  A.  H.  115. 

St.  M6n6hould. 

Kirche,  A.  II.  21. 

Mengede. 

Kirche,  A.  I.  564. 
St.  Mennux. 

Kirche,  A.  I.  491. 

Meran. 

Pfarrkirche,  A.  H.  215. 
Spitalkirche,  A.  H.  215. 
Barbarakapelle,  A.  II.  215. 

In  der  Umgegend: 
Portale,  A.  I.  575. 

Merenda,  siehe  auch  Thorikos. 

Kirche,  Sc.  I.  125. 
Mergentheim. 

Deutschordens-Schloss,  A«  IL  326. 
Merl. 

Kirche,  Sc.  H.  495. 

Meroe. 

Pyramiden,  I.  57. 

Merseburg. 
Dom,  A.  I.  421.   569.   II.  223.  Sc. 

I.  446.  532. 
Neumarktskirche,  A.  L  565. 
Wandgemälde   in  d.   obem  Halle 

der  Pfalz,  I.  402. 

Merzig. 

Kirche,  A.  I.  558. 
Mesaurat  e*  Sofra. 

Architekt.  Monumente,  L  57. 
Meschen. 

Kirche,  Tabernakel,  IL  219. 

Messene. 

Architekt.  Reste,  A.  I.  160.  180. 
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Messina. 

Kathedrale,  A.  I.  526.  n.  141. 
S.  Maria  della  Scala,  A.  n.  141. 
S.  Nnnziatella,  A.  I.  526. 

Metapont. 

Tempelreste,  A.  I.  139. 

Metelen. 

Kirche,  A.  I.  564. 

Methler. 

Kirche,  A.  L  564.  635. 

Mettemich. 

Kirche,  A.  I.  463. 

Mettlach. 

Reliquienschrein,  I.  646. 

Metz. 

Kathedrale,  A.  II.  38.  207. 
St.  Biartin,  A.  IL  37. 
St.  Vincent,  A.  II.  38. 
Templerkapelle,  A.  I.  458. 
Mewe. 

Schloss,  A.  II.  121. 

Mexico. 
Frühere  Architekturen,  L  23. 
Sealptnren,  I.  25. 

Meyen. 

Kirche,  A.  II.  205. 

Mhar. 

Ghrottenbauten,  A.  I.  319. 

St.  Michel-d'Entraigues. 

Kirche,  A.  I.  589. 

Michelsberg. 

Kirche  d.  h.  Michael,  A.  I.  579. 

Michelstadt. 

Kirche,  A.  I.  278. 

S.  Miguel  in  Excelsis. 

Kloster  A.  I.  437. 

Mildenfurt. 

Kirche,  A.  I.  567. 

Müet. 

Scolptoren,  I.  120.  126. 

Milevsko,  siehe  Mühlbausen. 
Minden. 

Dom.  A.  I.  418.  IL  50. 

Bei  Hm.  Krüger,  M.  II.  183. 

Miraflores. 

Karthanse,  A.  ü.  254.  Sc.  11.  508. 
Mirepoix. 

Kirche,  A.  IL  237. 
Mitla. 

Paläste  und  Oräber,  A.  L  17. 
Mittelheim. 

Kirche,  A.  L  468. 


Modena. 

S.  Agostino,  Sc.  n.  397. 

Dom,  A.  I.  523.  Sc.  I.  536  (2).  H. 

350.  M.  n.  433. 
S.  Domenico,  Sc.  II.  397. 
S.  Francesco,  Se.  IL  397. 
S.  Giovanni  decoUato,  Sc.  IE.  350. 
S.  Maria  pomposa,  Sc.  II.  397. 
S.  Pietro,  A.  IL  284.  Sc.  II.  397. 

Mödling. 
Othmarskirche,  A.  II.  215. 
Rundkapelle,  A.  I.  576. 

MöUenbeck. 

Kirche,  A.  11.  226. 

Mölln. 

Kirche,  A.  I.  588. 

Mönchen-Lohra. 

Kirche,  A.  L  475. 

Moissac. 

Abteikirche,  A.  L  588.  Sc.  I.  618; 

Kreuzgang,  A.  L  494.  589.  Sc.  L 

534. 
Molfetta. 
Pfeilerbasilika,  A.  L  526. 

Mondsee. 

Kirche,  A.  U.  214. 

Moneah. 

Muham.  Architektur,  I.  376. 

Monheim. 

Kirche,  A.  L  555. 

Monreale. 

Dom,  Sc.  L  538  (2). 
Klosterkirche,  A.  I.  528.  M.  1. 546; 
Kreuzgang,  A.  I.  608. 

Mons,  siehe  Bergen. 
Mons  (Frankreich). 
Museum,  Dek.  I.  549. 

Monte  S.  Angelo. 

Eülrche,  Sc.  I.  458. 
Monte-Aragon. 

Kloster,  A.  I.  437. 

Monte-Casino. 

Kirche,  Sc.  I.  453. 

Montefalco. 

Kirchen,  M.  U.  358. 

Montefiore. 

Hospital,  M.  II.  882. 

Montepulciano. 

Kirche,  A.  II.  275. 

Monte  Uliveto  maggiore 

unfern  Buonconvento. 
Klotterhof,  M.  II.  362.  408. 
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Montevergine. 

Kirohe,  M.  I.  645. 

Montierender. 

Kirche,  A.  ü.  11. 
Montivilliers. 

Kirche,  A.  I.  498. 

Montniajour. 

Kap.  Ste.  Croix,  A.  I.  427. 
Kirche,  A.  I.  486. 

Montmorillon. 
Grabkapelle,  A.  I.  589. 

Mont-Notre-Dame. 

Kirche,  A.  IL  21. 

Montpezat. 

Kirche,  A.  IL  34. 

Montreal. 

Kirche,   A.  I.  587. 

Montseau. 

Ruinen  von  St.  Felix,  A.  IL  32. 

Mont-St.  Michel. 

Kirche,  A.  IL  283. 
Kreazgang  der  Klosterfestnng,    A. 
IL  31. 

Monza. 

Dom,  A.  n.  188;   Domsohatz,  Sc. 

L  251. 
S.  Maria  in  Strata,  A.  II.'  138. 
Broletto,  A.  n.  78. 
Ehemal.  Palast,  M.  L  275. 

Moriah-,  Berg. 
Salomon.  Tempel,  I.  82. 

Morienyal. 

Kirche  St.  Denis,  A.  L  424. 
](fortain. 
Kirche,  A.  L  498.  H.  29. 

Mortemer. 

Kirche,  A.  II.  81. 

Morville. 

Kirche,  A.  I.  597. 
Mosburg. 

Münster,    A.  L  479.   578.   IL  214. 
Sc.  L  615. 

Johanneskirche,  A.  II.  212. 

Moscufo. 

S.  Maria  in  lago,  KaDzel,  I.  607. 

Moskau. 

Kathedrale,  kapf.  Pforte,  I.  981. 
Kirchen  und  Schloss,  A.  I.  $80. 
(J^lockenthorm  Iwan  Weliki,  A.  1. 880. 

Moster. 

Kirche,  A.  I.  436. 

Mosul. 

Baureste,  I.  60. 

Kogler,  Handbach  der  KonstgeMhlchte. 


Mouchy-le-Chätel. 

Kirche,  A.  IL  21. 

Montier. 

Kirche,  A.  I.  485. 
Mouxi. 

Kapelle,  A.  L  491. 
Mozac. 

Dekorat.  Kunst,  I.  647. 

Mudjeleia. 

Basihka,  A.  I.  245. 

Mudschelibe,  siehe  Mukallibe. 
Mugeir. 

Stufenpyramide,  I.  59. 
Mühlbach,  am  Eingange   des  Tau- 
fersthales. 

Expositurkirche,  A.  IL  215. 
Mühlbach. 

Pfarrkirche,  A.  II.  110. 
Mühldorf. 
Kirchhofkapelle,  A.  I.  573. 

Mühlhausen  a.  N. 

Kirche,  A.  IL  108.  M.IL  177.179. 
Mühlhausen  bei  Tabor. 

Kirche,  A.  L  481. 
Mühlhausen  (Sachsen). 

St.  Blasius,  A.  I.  567.  IL  114. 

Georgenkirche,  A.  IL  114. 

Jakobikirche,  A.  IL  114. 

Marienkirche,  A.  I.  567.  II.  114. 
Mühlhausen    (Elsass). 

Rathhaus,  A.  IL  827. 

München. 

Frauenkirche,   A.    11.   214.   Sc.  11. 

152.  488.  522. 
Klosterkirche  zu  St.  Jakob  am 

Anger,  A.  I.  575. 
Ludwigskirche,  M.  IL  590. 
St  Michael,  A.  H.  827. 
St.  Peterskirche,  Sc.  11.  162.  M.  IL 

470. 
Hofgarten,  M.  IL  595. 
Bavaria,  Sc.  II.  589. 
Propyläen,  A.  II.  584. 
ReBidenz,  A.  IL  326.  828.  584.  Sc. 

IL  522.  589.  M.  ü.  590. 
Residenztheater,  A.  IL  828. 
Ruhmeshalle,  A.  11.  584. 
Siegesthor,  A.  11.  584. 
Glyptothek,  A.  II.  584.  M.  11.  590. 

Sc.  I.  123.    163,   165.    169.  187. 

191.  n.  589. 
Pinakothek,  A.  11.  584.  M.  U.  590. 

M.  IL    180.    181.    183   (2).   358. 

860.  379.  383.  422.  424(2).  428. 

429.    437.   450.  451.    452.    458. 

y.  Auflage.    IL  41 
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Manchen. 

Pinakothek. 

454.  456.  461.  462  (3).  463.  464. 
467  (3).  469.  474.  476.  477  (2). 
479  (3).  541.  542.  546.  649. 

Neue  Pinakothek,  M.  IL  595.  So.  I. 

123. 
Hofb\bliothek,  Miniat.  L  290.  405. 

455.  456.  548.  628.  630.  II.  100. 
174;  Holzschnitt,  IL  477;  Elfen- 
bein-Buchdecke, Sc.  I.  448. 

Bei  Hm.  Boisseree,  Sc.  H.  504. 

Münnerstadt. 
Kirche,  A.  L  561. 

Münster. 

Dom,  A.  L  562.  II.  226.  Sc.  L  618. 
M.  L  635.  IL  463;  Tabernakel, 
II.  227 ;  Lettner,  II.  227. 

Lambertikirche,  A.  ü.  115.  226. 

Liebfrauenkirche,  A.  IL  115. 

Ludgerikirche,  A.  U.  226. 

Martinikirche,  A.  H.  115. 

Minoritenkirche,  A.  II.  115. 

Senratiikirche,  A.  I.  563. 

Bürgerl  Architektur,  H.  227. 

Bathhaus,  A.  H.  115. 

Provinzialmuseum,  M.1. 632.  H.  183 ; 
im  Besitz  des  westphäl.  Kunst- 
vereins, M.  U.  463. 

Münster  a.  N. 

Kirche,  A.  H.  206. 

Münstereiffel. 
Kirche,  A.  L  463;  Tabernakel,  A. 
n.  206. 

Münstermayfeld. 

Kirche  St.  Martin,  A.  I.  465.  556. 
n.  41.  So.  n.  495. 

Münzenberg. 

Schloss,  A.  L  471. 

Mukallibe. 

Baureste,  I.  69. 
Munster  (Lothringen). 

Kirche,  A.  U.  106. 

Murano. 
Dom,  A.  L  517. 
Casa  Barbini,  A.  L  602. 

Murato. 

ünfem: 
K  S.  Micchele,  A.  L  520. 

Murau. 

Stadtpfarrkirche,  A.  H.  54. 

Murcia. 

Kathedrale,  A.  H.  184. 
Muri. 
Kloster,  Glasm.  11.  488. 


Murrhardt. 
Walderichskapelle,  A.  I.  578. 

Mykenae. 

Akropolis,  A.  I.  87. 
Löwenthor,  A.  u.  Sc.  I.  88. 
Schatzhaus  d.  Atreus,  A.  u.  Sc.  L 
87.  88.  97. 

Mylasa. 

Antikes  Monument,  A.  I.  224. 
Myra. 

Kirche,  A.  I.  267. 

Grabdenkm.,  A.  L 104.  Sc.  L 171. 172. 


N. 
Nabburg. 

Kirche,  A.  IL  212. 

Nacoleia. 

Grabmonumente,  A.  I.  100. 

Naga. 

Tempelanlagen,  A.  I.  57. 

Nagy-Kiroly. 

Kirche,  A.  L  579. 

Nabr-el-Kelb. 

An  der  Mündung  des  Flusses: 
Felsreliefs,  L  77. 

Naksch-i-Redschib. 

Felssculpturen,  I.  297.  298. 

Naksch-i-Rustam. 

Feuertempel,   I.  74;  Grrabfagaden, 

L  72. 
Sculpturen,  I.  297.  298.  299. 

Naktschewan. 

Grabmonument,  A.  I.  367. 
Namedy. 

Kirche,  A.  H.  41.  205.  Sc.  IL  52L 
Nancy. 
Herzogl.  Palast,  A.  IL  207. 
Nanking. 

Porzellanthnrm,  A.  I.  338. 

Nantes. 

Kathedrale,  A.  H.  236. 
Schloss,  A.  U.  236. 

Nantouillet. 

Schloss,  A.  n.  812. 

Nantua. 

Kirche,  A.  I.  491. 

Napata. 

Pyramiden  und  Tempelreste,  A«  u. 
Sc.  I.  55. 

Narbonne. 

Kathedrale,  A.  H.  83.  124. 
St.  Paul,  A.  n.  82. 
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Nassuk. 

Felsentempel,  A.  I.  319. 
Naumburg. 
Dom,  A,  I.  476.   666.   H.  61.  114. 
Sc.  II.  89.  160.  604.  M.  n.  481. 
Wenzelkirche,  A.  II.  223. 
Domherm-Curie,  A.  I.  666. 

Nausis,  bei  Abo. 
Metallplatte,  H.  167. 

NaxoB. 

EoloBsalstatae,  I.  123. 

Neapel. 

Dom,  Sc.  II.  287.  M.  I.  646 ;  neben 

dem  Dom:    S.   Restitnta,  A.   I. 

626.  Sc.  1. 463.  M.  I.  645.  II.  886. 
8.  Angelo  a  Nilo,  M.  11.  203. 
S.  Antonio  del  Borgo,  M.  IL  203. 
S.  Ghiara,  Seil.  170;  Refectoriom, 

Sc.  n.  398.  M.  n.  187.-  203. 
Q.  Domenico  maggiore,   A.  IL   78. 

Sc.  n.  170  (2).  351.  398.   M.  IL 

203.  386. 
S.  Giacomo  degli  Spagn.,  Sc.  11. 398. 
S.  Giovanni  a  Carfoonara,  Sc.  11.  361. 

398.  M.  n.  200. 
S.  Lorenzo  maggiore,  A.  11.  78.  Sc. 

IL  110.  M.  IL  194.  203.  386. 
8.  Maria  dell'  Incoronata,  M.  11. 188. 
S.  Martine,  M.  U.  639.  640. 
Monte  Oliveto,  So.   IL  843.   860. 

398. 
S.  Pietro  a  Majella.  A.  II.  78. 
S.  Seyerino  e  Sosio,  A.  n.  286.  Sc. 

n.  398  (2).  M.  n.  385. 
S.  Severe,  Sc.  II.  530. 
Castello  nuovo,  Triomphpforte,  A.  n. 

274.  Sc.  IL  351. 
Catakomben,  M.  I.  268. 
SchlosB  Gaserta,  A.  IL  307. 
Pal.  della  rocca,  A.  IL  285. 
Pal.  Gravina,  A.  II.  285. 
Museum  (agli  Studj): 

Antike  Sculpt.,  L  99.  121.  124. 
(2).  125.  126.  146.  153.  166. 
174.  183.  185.  204. 

Antike  Malerei,  I.  176.  209.  210. 

Gemälde-Galerie,  11.  369.  386  (2). 
406.  409.  411  (3).  413.  420. 
428.  432  (2).  448.  457.  462. 

Bibliothek,  Gebetbuch :  So.  IL  894. 
M.  IL  431. 
In  der  Nähe: 
Camaldoli,  M.  II.  384. 

Nebbio. 

Kathedrale,  A.  I.  620. 

St.  Nectaire. 

Kirche,  A.  L  486. 


Nedelisce. 

Kirche,  A.  IL  218. 

Neisse. 

Jakobikirche,  A.  II.  227. 

Nelüa. 

Tempelreste,  A.  I.  57. 

Nemea. 

Tempel,  A.  L  160. 

Nennig. 
FuBBboden,  M.  I.  232. 

Nesland. 

Kirche,  A.  I.  697. 

Nesle. 

Kirche,  Notre-Dame,  A.  L  424. 

Netley. 

Ruinen  der  Abteikirche,  A.  II.  66. 

Neuberg. 

CiBterzienserkirche,  A.  IL  217. 

Neubrandenburg. 

Marienkirche,  A.  IL  117. 
Klosterbauten,  A.  n.  57. 
Neuchätel  (Neuenburg). 
Notre-Dame,  A.  L  571.  IL  32. 

Neudorf. 

Kirchenportal,  A.  I.  679. 
Neuendorf,  in  d.  Altm. 

Klosterbauten,  A.  II.  67. 

Neuen-Heerse. 

Kirche,  A.  I.  466. 

Neuhaus. 

Burg,  M.  n.  179. 

Neunldrchen. 

Kirche,  A.  II.  216. 

Neu-Oetting. 

Pfarrkirche,  A.  11.  213. 

Neu-Ruppin. 

Klosterbauten,  A.  II.  67. 
Neuss. 

St.  Quirin,  A.  I.  664. 

Neustadt  a.  d.  Donau. 
Kirche,  A.  II.  213. 

Neustadt  a.  d.  Haardt. 

Kirche,  A.  11.  211. 
Neustadt  a.  d.  Orla. 

Profanbau,  11.  224. 

Neustadt-Eberswalde. 

Kirche,  A.  11.  67. 

Neuweiler. 

Kapelle,  A.  I.  417. 

Nevers. 

Kathedrale,  A.  IL  234. 

Kirchen  roman.  Styles,  A.  L  491.. 
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Newcastle  am  Tyne. 
Nicolauskircbe,  A.  II.  246. 
Scbloss,  A.  L  506. 

New-Port. 

Rest  eines  Rundbaus,  A.  I.  612. 

Newtown. 

Abteikircbe,  A.  11.  68. 

Nicäa. 
Hadrian.  Bogenthor,  A.  I.  216. 
Grüne  Moscbee,  A.  I.  366. 

Nicaragua-See. 

Auf  den  Inseln  desselben: 
'Scalpturen,  I.  23.  28. 

St.  Nicolas-en-Glain. 

Kapelle,  A.  I.  466. 

St.  Nicolas-du-Port. 

Kirche,  A.  U.  207.  - 

Niederlahnstein. 

St.  Johanniskircbe,  A.  I.  &56. 
Niederweissel. 

Kapelle,  A.  I.  469. 

Nienburg. 
Kirche,  A.  I.  569.  U.  51. 

Nigdeh. 

Mausoleen,  A.  I.  359.  Sc.  L  360. 
Nikortsminda. 

Kirche,  A.  I.  353. 

Nimburg. 

Kirche,  A.  11.  110. 

Nimes. 
Amphitheater  a.  Stadtthore,  A.  I. 

224. 
Basilika  der  Plotina,  A.  I.  215. 
Maison  quarree,  A.  L  215. 

Nimrud. 

Ass3n^.  Denkmal,  A.  a.  So.  I.  60. 
64.  67. 

Nimwegen. 

Stephanskircbe,  A.  11.  242. 
Kapelle  auf  dem  Falkhofe,  A.  I.  417. 
465. 

Ninive. 

Denkmäler.   A.  u.   Sc.  I.   60.   68. 
M.  I.  67.' 

Nivelles. 

Kirche   St.   Gertrud,    A.    I.   414; 
Kreuzgänge,  A.  I.  557. 
In  der  Nähe: 
Reste  der  Abtei  v.  Yillers,  A.  I.  557. 

Nocera  im  Kirchenstaat. 
Hauptkirche,  M.  II.  377. 

Nocera  (deTagani)  l  Kgrch.Neapel. 
S.  Maria  maggiore,  A.  I.  247. 


Nördlingen. 
St.  Georg  (Hauptkirche),  A.  II.  208. 

Sc.  n.  491.  M.  H.  464.  468.  478. 

Tabernakel,  II.  209;  Kanzel,  IL 

210. 
Altarschnitzwerke,  II.  492. 

Nola. 

Christi.  Baudenkmale,  A.  I.  242. 

Nona. 

S.  Croce,  A.  I.  439- 
S.  Niccolö,  A.  I.  439. 

Nonnberg  in  Tirol. 
Schloss  Bughiero,  Kapelle,  M.  IL 
471. 

Norchia. 

Grabmonumente,  A.  I.  92.  93.  95. 
190. 

Nordhausen. 

Dom,  *A.  II.  222. 

Northampton. 
Heil.  Grabkirche,  A..  I.  603. 
St.  Peter,  A.  I.  595.  ^ 
Steinkreuze,  A..  IL  67. 
Tabernakel,  IL  149. 

Norwich. 

Kathedrale,    A.    L    129.    503.    IL 
245. 

Norwich-Castle. 

Schloss,  A.  I.  506. 

Nossen. 

Kirche,  A.  I.  567. 

Notre-Dame  de  TEpine  bei  Cha- 

Ions  sur  Manie. 
Wallfahrtskirche,  A.  H.  284. 

Notteln. 
Kirche,  A.  H.  227. 

Nouvion-le-Vineux. 

Kirche,  A.  L  592. 

Novara. 

Dom,  A.  I.  440. 
Nowgorod. 

Sophienkirche,  Sc.  II.  381.  529. 

Noyon. 

Kathedrale,  A.  L  501.  592.  H.  11. 
Kreuzgang,  A.  IL  124. 

Hotel  de  viUe,  A.  IL  236. 
Nudwojowice. 

Kirche,  A.  I.  569. 
Nürnberg. 

Aegidienkirche,  A.  I.   562.  Sc.  IL 

485.  501. 
Augustinerkirohe,  A.  II.  221. 
Frauenkirche,  A.   II.    111.   Sc   II. 

150.  485.  M.  n.  179.  474 
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Nürnberg. 

St.  Jakob,  A.  11.  221.  Sc.  IL  151. 

493. 
St.  Lorenz,  A.  II.  53.  111.  221.  Sc. 

IL  151.    485.    492,   502.    M.   IL 

179  (2)  ;Gla8m.  IL  482 ;  Tabernakel 

H.  222. 
St.  Sebald,  A.  I.  560.  H.  112.  Sc. 

n.    161.  484.   485  (2).  493.  500. 

M.  I.  478.  IL  179.  GJasm.  IL  174. 

482. 
Kapelle  d.  heil.  Geistspitals,  A.  IT 

221. 
Kapelle  d.  Landauer 'Brüderklosters, 

A.  IL  221.  476. 
Moritzkapelle,   A.  II.   111.  M.  IL 

160.  453.  454.  467.  469.  474  (2). 

477.  478.  479  (2). 
Schlosskapelle,  A.  I.  562. 
Ghorlein  am  Sebalds-Pfarrhof,  A.  11. 

221. 
Johanniskirchhof:  Stationen,  Sc.  II. 

484. 
—  Holzschuher'sche  Begräbnisskap.. 

A.  n.  221.  Sc.  n.  485. 
Karthause,  A.  n.  221. 
Haus  Nr.  1  neben  St.  Sebald,  Sc. 

n.  485. 
Haus  Nassau,  A.  II.  112. 
Das  Peller'sche  Haus,  A.  IL  326. 
Bathhaus,  A.  IL  221.  327. 
Der   schöne  Brunnen,   A.  H.   111. 

Sc.  n.  150. 
Brunnen  hinter  der  Frauenkirche, 

Sc.  n.  502. 
Brunnfti  neben   der  Lorenzkirche, 

Sc.  n.  522. 
Ehemal.  Frohnwaage,   Sc.  U.  485. 
Auf  der  Burg,  M.  IL  179.  478. 
y.  Haller' sehe  Familienkap.,  M.  IL 

474. 
Städtische  Sammlung,  Sc.  IL  493. 

M.  n.  467.  474.  478.  479  (2). 
Samml.  der  Kunstschule,  Sc.  H.  502. 
Im  Besitz  der  Familie  Holzschuher, 

M.  U.  477. 
^   Bei  Hm.  Merkel,  Sc.  H.  522. 

Nun-Monkton. 

Kirche,  A.  IL  62. 

Nyckjobing. 

Schloss,  A.  IL  323. 

Nydala. 

Kirchruine,  A.  I.  598. 

Nymphio. 

Felsrelief,  I.  78.  104." 


0. 


Oaxaca. 

Sculpturen,  I.  28. 
Öberbreisig, 

Kirche,  A.  I.  555. 

Oberdischingen. 

Kirche,  Sc.  II.  487. 

Ober-Kranichfeld. 

Schloss,  A.  U.  224. 

Ober-Lalinstein. 

Portal  der  Kirche,  Sc.  L  614. 

Ober-Marsberg. 

Stiftskirche,  A.  I.  563. 
Nikolaikapelle,  A.  H.  49. 

Obermauem. 

Kirche,  A.  H.  215. 

Obermendig. 

Kirche,  A.  H.  205. 

Obemdorf  (in  Kämthen\ 
Pfarrkirche,  A.  I.  480.  IL  218. 

Obemdorf  (in  Thüringen). 
Kirche,  A.  I.  474. 

Oberstenfeld. 

Kirche,  A.  L  572. 

Oberwesel. 

Franziskanerkirche,  A.  H.  205. 
St.  Martin,  A.  H.  295.  Sc.  H.  150. 
Stiftskirche,  A.  IL  205.  206.  Sc.  H. 
488.  M.  n.  178.  462. 

Ober-Wittighausen. 

Kapelle,  A.  I.  562. 

Occival. 

Kirche,  A.  L  485. 
Ocha. 
Baurest,  I.  86. 

Ococingo. 
Monumente,  A.  I.  19. 

Ocza. 

Kirche,  A.  I.  579. 

St.  OdiUen. 

Hl.  Kreuzkapelle,  A.  L  570. 

Oedenburg. 

Benediktinerkirche,  A.  H.  218. 
Michaelskirche,  A.  IL  218. 
Kapelle,  A.  I.  579. 
Kapelle  Johannes  des  Täufers,   A. 
IL  218. 

Ofen. 

Pfarrkirche,  A.  IL  218. 

Offenbach. 

Schlösschen,  A.  H.  326. 
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Offenbach  am  Glan. 
Kirche,  A.  IL  41. 

Ohle. 
Kirche,  M.  I.  635. 

Old-Aberdeen. 

Kathedrale,  A.  II.  131. 
oute. 

S.  Maria,  A.  II.  132. 
S.  Pedro,  A.  I.  600. 

OUva. 

Klosterkirche,  A.  I.  584.  II.  122. 
Kreozgang,  Brunnenhans ,  A.  IL 
122. 

Olmütz. 
Maoritiuskirche,  A.  IL  220. 

Olympia. 

Kolossalbild  des  Zeas,  L  108. 
Lade  der  Kypseliden,  I.  108. 
Schatzhaas  des  Myron,  I.  108. 
Sculptoren,  I.  120. 
Statuengruppen,  I.  120.  121. 
Zeostempel,  A.  L  137.  Sc.  L  142. 
143.  152. 

Ombo's. 

Tempel,  A.  I.  54. 

St.  Omar. 

Kathedrale,  A.  II.  36. 
Abteikirche  St.  Bertin,  A.  IL  125. 

Ometepe,  siehe  Pensacola. 
Omm-es-Zeitun. 

Kapellen,  A.  L  244. 

Ona, 
S.  Salvador,  Kreozgang,  A.  11.  254. 
Sc.  U.  508. 

Ootmarsum« 

St  Simon  u.  Jadas,  A.  I.  563. 

Opherdike. 
Kirche,  A.  L  467.  M.  I.  635. 

Oporto. 
Kathedrale,  A.  n.  135:  Kreuzgang, 
A.  n.  135. 

Oppenheim. 

Katharinenkirche,  A.  IL  46.  106. 
M.  n.  174. 

Orange. 

Triumphbogen,  A.  L  216. 

Orbais. 

Kirche,  A.  IL  21. 

Orchomenos. 

Grabpfeiler,  I.  126. 
Steine  als  Symbole,  I.  86. 
Schatzhaas  des  Minyas,  A.  I.  87. 


Orissa. 

Pagoden,  A.  L  820. 

Orleans. 

Kathedrale,  A.  II.  238.  309. 
Stadthaus,  A.  IL  313. 
Privatgebäude  (Renaissance),  A.  11. 

313. 
Hans  Franz  L,  A.  11.  313. 
Haus  der  Agnes  Sorel,  A.  11.  313. 

OrWansville,  s.  Castell.  Tingit. 
Orval. 

Reste  der  Abtei,  A.  I.  557. 
Orvieto. 

Dom,  A.  IL  76.  Sc.  IL    164.   168. 

M.  n.  197.  357.  362. 
S.  Domenico,  M.  IL  194. 
PaL  del  Podestli,  A.  H.  76. 

Osnabrück. 

Dom,  A.  I.  562.  Sc.  L  529 ;  Taber- 
nakel, n.  227. 

Johanniskirche ,  A.  IL  49;  Taber- 
nakel, IL  227. 

Katharinenkirche,  A.  II.  115. 

Marienkirche,  A.  H.  115.  226. 

Rathhaus,  A.  H.  227. 

Oster-Insel. 

Steindenkmale,  I.  8. 
Statuen,  I.  9. 

Otaheiti. 

Morai,  A.  I.  8. 
Otranto. 

Malerei,  I.  645. 

Otterberg. 

Kirche,  A.  I.  559. 

Ottmarsheim. 
Kirche,  A.  I.  417. 

Oudenaarde. 

Notre-Dame-de-Pam&le,  A.  I.  557. 
St.  Walpurgiskirche,  A.  I.  557.  IL 

240. 
Stadthaus,  A.  IL  241.    . 

St.  Ouen-en-Belin. 

Grabmal,  Sc.  IL  154. 

Ourscamp. 

Kirchruine,  A.  IL  20. 
Salle  des  Mores,  A.  IL  21. 

Oviedo. 
Kathedrale,  A.  IL  132.  254. 
Bas.  S.  Salvad.  de  Yaldedios,  A.  I. 

281. 
K.  San  Millan  de  la  Cognlla,  A.  L 
218. 

Owen. 

Pfarrkirche,  A.  I.  573.* 
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Oxford. 
Kathedrale,  A.  I.  594.  II.  247  ;  Ka- 
pitelhaas, A.  IL  66. 
St.  Gilee,  A.  H.  61. 
Marienkirche,  A.  IL  246. 
St.  Mary  Magdalen,  A.  IL  ISO. 
St.  Peter,  A.  L  594.  IL  245. 
Kapelle  d.  Merton  College,  A.  II.  130. 
AU-Souls-Gollege,  A.  11.  248. 
Christchurch-GoUege,  A.  11.  248. 
Divinity  School,  A.  IL  249. 
Magdalene-GoUege,  A.  11.  248. 
New-Collegre,  A.  11.  248. 
Bodleyanische  Biblioth.,  Min.  I.  541. 


P. 


Page  de  Sousa. 

Granitbauten,  A.  I.  516. 
Paderborn. 

Dom,  A.  I.  418.  468.  564.  IL  49  (2). 

Sc.  IL  86;  Altar,  11.  227. 
Bartholomäuskapelle,  A.  I.  417. 
Gaukirche,  A.  I.  466. 
Kloster  Abdinghof,  A.  L  418.  466. 

Padua. 

Dom,  A.  n.  303. 

S.AnnuDziatadeir  Arena,  M.  II.  186. 
S.  Antonio,  A.  L  605.  So.  IL  287. 

289.  339  (2).  340.  341.  347.  394. 

395.  396.  397.  M.  ü.  199  (2). 
Baptisterium,  A.  I.  524.  BL  n.  200. 
Kirche  der  Eremitani,  Sc.  IL  341. 

M.  IL  365. 
8.  Giorgio,  M.  11.  199. 
S.  Giustina,  A.  IL  279.  M.  IL  365. 

436.  514. 
Madonna  dell'  Arena,  Sc.  n.  164. 

165. 
Loggia  del  consiglio,  A.  IL  280. 
Stadtthore.  A,  IL  302. 
Pal.  della  Ragione,  A.  II.  140.  M. 

n.  200; 
Lustgebäude  bei  Palazzo  Gomaro, 

A.  n.  302. 
Hof  der  Universität,  A.  IL  303. 
Beim  Grafen  Lazarra,  M.  II.  364. 

Paestum. 

Tempel  u.  a.  Monumente,  A.  I.  139. 
181.  M.  L  176. 

Paisley. 
Abteikirche,  A.  n.  68. 

Palazzolo  in  der  Lombardei,  siehe 
auch  Akrae. 
Kirche,  M.  H.  367. 


Palencia. 

Kathedrale,  A.  11.  132. 
Palenque, 

Monumente,  A.  I.  18.  29. 
Sculpturen,  L  27. 

Palermo. 
Kathedrale,  A.  L  528.  U.  141.  267 ; 

Grabtabernakel,  A.  I.  608. 
S.  Agostino,  A.  II.  78. 
S.  Gataldo,  A.  I.  528. 
S.  Francesco,  A.  II.  78. 
S.  Giacomo  la  Mazzara,  A.  I.  442. 

IL  141. 
S.  Giovanni  degli  eremiti,    A.  I. 

442. 
S.  Giovanni  dei  Leprosi,  A.  I.  442. 
la  Magioni,  A.  I.  528. 
S.  Maria   dell'  Ammiraglio,    A.  I. 

527. 
S.  Maria  degli  Angeli,  A.  IL  257. 
S.  Maria  Annunciata,  A.  U.  141. 
.    S.  Maria  della  Gatena,  A.  IL  141. 
S.  Maria  delle  Grazie,  A.  II.  257. 
S.  Maria  Maddalena,  A.  I.  528. 
S.  Maria  dello  Spasimo,  A.  IL  257. 
S.  Pietro  la  Bagnara,  A.  I.  442. 
K.  des  Spedale  grande,  A.  II.  257. 
K.  S.  Spirito,  A.  L  528. 
.   Schlosskapelle,   A.   L   527.   M.   L 
546. 
Pal.  Aiutami-Ghristo,  A.  11.  257. 
„     Chiaramonte,  A.  11.  142. 
„     Patilla,  A.  II.  267. 
„     Salafano,  A.  IL  142. 
Die  Schlösser  Favarah,   Zisa   and 

Kuba,  A.  I.  356. 
Museum,  Sc.  I.  122  (2).  153. 

Unfern  von  Palermo: 
St.  Michele,  A.  I.  441. 

Palma. 

Kathedrale,  A.  IL  134. 

S.  Francisco,  Kreuzgang,  A.  II.  134. 

Börse,  A.  U.  255. 

Palmyra. 

Antike  Baureste,  I.  224. 

Pampelona. 

Kathedrale,  A.  II.  132.  263 ;  Kreuz- 
gang, A.  IL  134. 

Pansanger.     . 

Gemäldesammlung,  n.  423. 

Papantla. 

Pyramide,  A.  I.  17. 

Päpocz. 

Kapelle,  A.  I.  579. 

Paray-le-Monial. 

Kirche,  A.  I.  490. 
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Parenzo. 

Dom,  A.  L  268. 899.  603.  M.  1. 641. 
Ganonicat-Gebaude,  A.  I,  602. 

Parion, 

Altarreste,  A,  I.  182. 
Statuen,  I.  165. 

Paris. 

Kathedrale  Notre-Dame,  A.  IL  12. 

14.  20.  21.  124.   Sc.  IL   17.    83. 

144.  M.  n.  98. 
Ste.  Chapelle,   A.  n.  27.  234.   Sc. 

n.  83.  M.  IL  98. 
St.  Etienne  du  mont,  A.  IL  314. 
St  Eustache,  A.  II.  311. 
Ste.  Genevieve,  A.  L  424.  11.  314. 

Sc.  L  452. 
St.  Germain-rAuxerrois,  A.  IL  233. 
St.  Gerinain-des-pres,  A.  1. 424.  501. 

II.  11.  Sc.  L  550.  619;   Frauen- 
kapelle, A.  n.  28. 
St.  GervAis,  A.  IL  234.  314;  Glasm. 

n.  617. 
St.  Jacques-de-la-Boucherie.   A.  IL 

234. 
St.  Julien  le  Pauyre,  A.  n.  15. 
St.  Martin-des-Champs,    A.  I.  501. 

n.  21. 
St.  Medard,  A.  U.  234. 
St.  Merry,  A.  IL  234. 
St.  Severin,  A.  IL  21.  234. 
Invalidendoro,  A.  11.  314. 
Pantheon,  Sc.  U.  689. 
Palast  d.  Louvre,  A.  II.  312. 814  (2). 
PaL  Luxembourg,  A.  II.  314. 
Schloss  Madrid,  A.  11.  812. 
Ecole  des  beaux  arts:  Fagade  des 

Schlosses  von  Gaillon,  A.  IL  310. 

Theil  d.  Schlosses  Anet,  A.  IL  312. 
Haus  Franz  I.  A.  IL  313. 
Hotel  de  Cluny,  A.  IL  236.    Sc.  L 

404.  617 ;  Emaillen,  IL  518. 
Hotel  de  ville,  A.  IL  312. 
Hotel  de  la  Tremouille,  A.  IL  309. 
Fontaine  des  inuocents,  A.  II.  312. 

Sc.  IL  617. 
Place  royale,  A.  H.  814. 
Brücke  Notre-Dame,  A.  H.  280. 
Museen  des  Louvre: 

Antiken-Galerie,  Sc.  I.  85.  87.  51. 
52.  67.  84.  126.  127.  128.  141. 
152.  154  (2).  164.  168  (2).  186. 
189.  204.  206.  250. 

Moderne  Sculptur,  IL  391.  393. 
394.  400  (2).  517  (3).  525.  531. 

Gemälde-Gal. ,  IL  168.  198.  356. 
358  (2).  360.  361.  365  (3).  869 
(2).  872.  374.  375.  377.  879. 
380.  881.  882.   383.  403.  404 


Paris. 

Louvre,  Gemaidegalerie  femer: 
(2).  406.  407  (2).  408.  411. 412. 
414.  416  (2).  416. 422.  424.  428 
(2).  429  (3).  433.  436  (2).  438 
(3).  441.  448.  453.  468  (3).  460. 
461.    462   (2).  473,    478.   514. 
617.  536  (2).  537  (2).  542.  544. 
646.  549.  561.  662.  656.  691. 
Emaillen,  H.  516. 
Bibliothek,   Miniat.  I.   276.  289 
(2).  292.  293.  406.  407.  U.  99. 
101.  172.  173.  184.   194.   446. 
459^(2);  Holzschnitt,    IL  570. 
Sc.  I.  52.  449. 
Antiken-Kab. ,    I.  208.  —  Münz- 
Kabinet,  Sc.  I.  251.  —  Kupfer- 
stich-Kab.,  U.  572. 
Kais.  Bibliothek,  M.  H.  860. 
Bibliothek  St.  Genevieve,  Min.  1. 275. 
Sammlung  des  verst.  Grafen  Pour- 

tales,  M.  IL  407. 
Sammlung  des  Fürsten  Soltykoff: 

Reliquienschrein,  I.  459. 
Bei  Hm.  Delessert,  M.  IL  423. 
Bei  Graf  Duchatel,  M.  IL  453. 
Bei  Hrn.  Gatteaux,  M.  II.  453. 
Bei  Hm.  v.  Bothschild,  M.  H.  448. 

Parma. 

Dom,  A.  I.  624.  Se.  I.  636.  M.  H. 
41L 

Baptisterium,  A.  I.  605.  Sc.  L  537. 
622.  M.  L  642. 

S.  Giovanni  Evangelista,  A.  11,  283. 
Sc.  n.  291.  M.  U.  883.  411 ;  Klo- 
sterhöfe, A.  n.  247.  Sc.  IL  397. 

S.  Paolo,  Kloster,  M.  11.  411. 

La  Steccata,  A.  IL  284. 

Gemälde-Galerie,  IL  374.  411  (2). 
412  (2). 

In  der  Nähe: 

Kirche  Borgo  S.  Donino,  s.  Borge. 

Parthenay. 

Kirche,  A.  I.  689. 

Pasargadae. 

Denkmäler,  A.  u.  Sc.  I.  71.  72.  74. 

Pasewalk. 

Nicolaikivche,  A.  I.  582. 

Patara. 

Theater,  A.  I.  216. 
St.  Paul. 

Klosterkirche,  A.  I.  480. 

St.  Paul-trois  Chateaux. 

Kirche,  A.  I.  486. 

Paulinzelle. 
Kirche,  A.  I.  478. 
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St.  Pauls. 

Pfarrkirche,  A.  H.  216. 

Pavia. 
Dom,  Sc.  n.  169. 
Augustinerkirche,  A.  IL  77. 
S.   Francesco,   A.   I.   606.    II.   77. 

138. 
S.  Giovanni  in  Borgo,  A.  I.  523. 
S.  Michele,  A.  I.  523.       ' 
S.  Pantaleone,  A.  I.  606.  IL  138. 
S.  Pietro  in  cielo  d'oro,  A.  I.  523. 
S.  Teodoro,  A.  I.  623. 
Schloss  der  Visconti,  A.  11.  78. 140. 
Galerie  Malaspina,  M.  IL  372. 

Unfern  der  Stadt: 
LaCertosa,  A.  L  606.  IL  138.282. 

Sc.  IL    287   (2).   350.  397.   398. 

421.  M.  IL  368.  369.  407. 

Pavlitza. 

Kirche,  A.  I.  680. 

Payerne. 

Abteikirche,  A.  I.  491. 

Pegu. 

Pagode,  A.  L  332. 

S.  Pellino. 

Kirche,  A.  L  607;  Kanzel,  L  607. 
Percha. 

Expositorkirche,  A.  II.  215. 
St  Pore. 

Kirche,  A.  H.  124. 

Pergamus. 

Basilika,  A.  I.  228. 

P6rigueux. 

St.  Etienne,  A.  I.  493;  Grabnisöhe, 

A.  L  588. 
St.  Front,  A.  L  396.  493. 

Perleberg. 

Jacobikirche,  A.  II.  117. 

Pernes. 

Kirche,  A.  I.  486. 

Pöronne. 

Kirche  St.  Jean,  A.  II.  233. 

Perpignan. 

Kathedrale,  A.  IL  125. 

St.  Jean-le-vieuz,  Portal  der  Kirche, 

A.  L  427. 
Justizpalast,  A.  11.  238. 

Perschen. 

Kirche,  A.  L  576. 
Kirchhofkapelle,  A.  L  573. 

Persepolis. 
Palast  n.  Felsengraber  etc.,  A.  u. 

Sc.  I.  72  u.  f. 
Sculpturen,  I.  76  u.  f.  297. 


Peru. 

Incastrasse,  I.  10. 

Perugia. 

Dom,  M.  IL  362.  538. 

S.  Agostino,  M.  IL  377.  379.  382. 

S.  Angelo,  A.  L  248. 

S.  Bemardino,  A.  IL  273.   Sc.   II. 

288.  346. 
S.  Domenico,  A.  IL  76.  M.  II.  198. 

377 ;  Grabmal  Papst  Benedict  XL, 

IL  137.  165. 
S.  Francesco    de'  Conventnali,   M. 

n.  377,  424. 
S.  Francesco   del   Monte,    M.    11. 

379  (3). 
S.  Maria  Nuova,  M.  II.  377.  378. 
S.  Pietro  de'  Casinensi  (S.  P.  mag> 

giore).  Sc.  IL  291.  345. 
S.  Pietro  maggiore,  M.  IL  379.  421. 
S.  Pietro  Martire,  M.  IL  379. 
S.  Severe,  M.  11.  423. 
S.  Tommaso,  M.  11.  362. 
Pal.  del  Commune,  A.  IL  76. 
Pal.  PubbHco,  M.  II.  377  (2). 
Castell,  A.  H.  297. 
Gollegio  del  Gambio,    Sc.   IL   291. 

M.  IL  379. 
Thor  des  Augustos  u.  Porta  Marzia, 

A.  L  190.  202. 
Porta  di  S.  Pietro,  A.  II.  273. 
Brunnen  auf  dem  JDomplatz,  Sc.  I. 

627.  n.  95. 
Akademie,  Gemäldesamml.,  IL  195. 

381. 
Dombibliothek,  Miniat.  I.  275. 
Bei  Grafin  Alfani,  M.  IL  422. 
Im  Hause  Baldeschi,  Zeichn.,  IL  422. 
Im  Hause  Connestabile,  M.  IL  422. 

Peschawer. 

Sculpturen,  I.  300. 

Pescia. 

Kathedrale,  Sc.  H.  393. 
Peterberg. 

Klosterkirche,  A.  I.  478. 

Peterborough. 

Kathedrale,    A.   1.  603.  IL  63.  Sc. 
n.  93.  247. 

Petersberg  bei  Halle. 

Klosterkapelle,  A.  I.  422.  474. 

St.   Petersburg. 
Kaiserl.  Samml.,  Antiken-Cab.,  1. 187. 
—  Gemälde-Galerie  der  Eremitage, 

n.  404.  419.  422.  423.  428.  440. 

546. 

Petershausen. 

Klosterkirche,  A.  I.  477.  Sc.  L  401. 
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Petit- Andelys. 

Kirche,  A.  IL  16. 

Petra. 

Antike  Baudenkmäler,  I.  225. 
Petronell. 

Kirche,  A.  I.  576. 

Rundkapelle,  A.  I.  676. 
Pettau. 

Minoritenkirche,  A.  11.  54. 
Pfarrkirche,  A.  II.  217. 
Wallfahrtskirche  Maria  Neustift,  A. 
n.  217. 

Petzenkirchen. 

Kirche,  A.  II.  217. 

Peumarch. 

St.  Nona,  A.  11.  236. 
Pftiffenmünster. 

Kirche,  A.  I.  479. 

PfaflFen-Schwabenheim. 

Kirche,  A.  I.  558. 
Pfalzel. 

Kirche,  Sc.  IL  495. 
Pforte  (Schulpforte). 
Kirche,  A.   L   474.   IL   51.   M.  L 

543. 
Kreuzgang  und  Abtkapelle,  A.  L 
566. 

Pforzheim. 
Altstädterkirche,  A.  I.  478. 
Schlosskirche,  A.  I.  573. 

Pharae. 

Steine,  L  86. 
Philä. 

Architekt.  Monumente,  I.  52.  54. 

Piacenza. 

Dom,  A.  L  524.  604. 

S.  Antonino,  A.  I.  522. 

Mad.  di  campagna,  A.  IL  283.  M. 

IL  440. 
S.  Sisto,  A.  IL  283. 
OeffentL  Palast,  A.  IL  78. 

Pienza. 

Pal.  Piccolomini,  A.  II.  272. 
Bischöfl.  Palast,  A.  IL  272. 
Privat-Paläste,  A.  IL  272. 
St.  Pierre  (bei  Bayeux). 
Portal  der  Kirche,  A.  L  498. 

St.  Pierre  de  Clages. 

Kirche,  A.  L  491. 

St.  Pierre-8ur-DiveB. 

Kirche,  A.  IL  31. 
Kapitelhaus,  A.  IL  16. 

Piesweg. 

Rundkapelle,  M.  I.  637. 


Pilsen. 

Erzdechanteikirche,  A.  IL  220. 
Pinara. 

Felsgrab,  Sc.  L  172. 
Pirano. 

Baptisterium,  A.  I.  439. 
Pisa, 
Dom,  A.  I.  440.  517.  Sc.  L  537  (2). 

M.  L  643;   Kanzel,  IL  164  (2); 

Bischofsstuhl,  IL  291;  Glocken- 

thurm,  A.  L  519. 
Baptisterium,  A.  I.  518.  Sc.  I.  537. 

625. 
Campo  Santo,  A.  II.  76.  So.  I.  452. 

637.  627.  IL  165.  M.  11.  190.  191. 

192.  194.  195.  358. 
S.  Gaterina,  So.  11.  166. 
S.  Francesco,  Kapitelsaal,   M.  IL 

193. 
S.  Maria  della  Spina,  A.  II.  76.  Sc. 

n.  166. 
S.  Micchele  in  Borgo,  A.  I.  603. 
S.  Nicola,  A.  I.  608. 
S.  Paolo  in  ripa  d'Amo,  A.  I.  603. 
Die  Kirchen  S.  Frediano,  S.  Sisto, 

S.  Anna,  S.  Andrea,   S.  Pierino, 

S.  Paolo  air  Orto,  A.  L  519. 
Palast  am  Lungamo,  A.  11.  137. 
Akademie,  M.  II.  200. 

Pistoja. 
Dom,  A.  I.  520.   So.  IL  167.  845. 

M.  IL  361. 
S.  Andrea,  A.  I.  520.  Sc.  I.  537.  IL 

164;  Kanzel,  IL  137. 
Baptisterium,  A.  II.  135. 
Kirche  S.  Bartolommeo,  A.  L  520. 

Sc.  L  537.  622. 
S.  Domenico,  Sc.  IL  844. 
S.  Giovanni  Fuorcivitas,  A.  I.  520. 

Sc.  I.  627. 
S.  Jaoopo,  Sc.  IL  168. 
Kirche  d.  Umilta,  A.  IL  275. 
Hospital  del   ceppo,    So.  II.  288. 

337. 

Pitsford. 
Kirche,  Sc.  I.  535. 

Pittcairn-Insel. 

Statuen,  I.  9. 

Pitzunda. 

Kirche,  A.  I.  853. 

Planes. 
Kapelle,  A.  L  586. 

Planian. 

Decanatkirohe,  A.  L  570. 
Plass. 
Stiftskirche,  A.  L  569. 
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Plassenburg. 

Schloss,  A.  II.  326. 
Platäa. 

Statue  der  Athene  Areia,  I.  142. 

PlattUng. 

Jakobskirche,  A.  1.479;  Tabernakel, 
n.  214. 

Plettenberg. 

Kirche,  A.  I.  467.  M.  I.  635. 

Plieningen. 

Kirche,  A.  I.  478. 
Plougastel. 

Steinkrenz,  So.  IL  145. 
Pluscardine. 

Boine  der  Abteikirche,  A.  n.  68. 
Podwinetz. 

Kapelle,  A.  -I.  569. 
.  Pösneck. 

Profanbau,  II.  224. 
Pötnitz. 
Basilika,  A.  I.  566. 

Point-Creek. 

Grabhügel,  I.  8. 
Poissy. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  I.  593. 
Poitiers. 
Kathedrale,  A.  I.  588.  589.  II.  34. 

35.  124.  M.  II.  98. 
St.  Hilaire,  A.  I.  427.  494. 
St.  Jean,  A.  I.  280.  M.  L  540. 
Notre-Dame  la  grande,  A.  I.  494. 

589.  Sc.  I.  619. 
Ste.  Badegonde,   A.  L   588.  589. 

n.  34. 
K.  der  Abtei  Moutiemeuf,   A.   I. 

494. 

Poix. 
Kirche,  A.  II.  233. 

St.  Pol-de-L6on. 

Kathedrale,  A.  L  591. 

Pola. 

Tempel,  A.  I.  201. 
Amphitheater,  A.  I.  224. 
Bogen  der  Sergier,  A.  I.  224« 
S.  Caterina,  A.  I.  439. 

Pommersfelden. 

Galerie,  M.  11.  519.  545. 
Pomorje. 

Kirche,  A.  n.  218. 
Pompeji. 
Die  Architekturen  im  Allgemeinen, 

I.  199. 
Die  Wandmalereien  und  Mosaiken, 
I.  209.  211. 


St.  Pons. 

Kirche,  A.  I.  486. 
Ponsat. 

Kirche,  A.  I.  485. 

Pont-ä-Mous8on. 

Kirche  St.  Martin,  A.  II.  106.  207. 
Taufstein,  I.  532. 

Pont-Aubert. 

Kirche,  A.  I.  587. 
Pontcroix. 

Kirche,  A.  I.  591.  II.  235. 
Pontigny. 

Gistercienserkirche,  A.  II.  15. 

Pont-St.  Maxence. 

Kirche  St.  Gervais,  A.  11.  21. 
Poppowo. 
Schloss,  A.  II.  121. 

Porchester-Castle. 

Schloss,  A.  I.  505. 
Poritz. 

Galluskirche,  A.  I.  570. 
Peterskirche,  A.  L  570. 

Porto. 
Granitbauten,  A.  I.  516. 

Potsdam. 

Schloss,  Sc.  II.  532. 
Potworow. 

Pfarrkirche,  A.  I.  570. 

Pourgain. 

Kirche,  A.  I.  491. 

Prades. 

Kirche,  A.  I.  488. 

Prag. 
Dom,  A.  n.  HO.  Sc.  II.  151.  M.  II. 

178;  Wenzels-Kapelle,  A.  II.  111. 

M.  n.  179. 
Kirche  d.  h.  Agnes,  A.  I.  570.  II.  53. 
Kirche  Apollinare,  A.  IL  111. 
Franziskanerkirche,  A.  II.  220. 
St  Georg,  A.  I.  480. 
Kirche  des  Karlshofes,  A.  II.  111. 
Malteserkirche,  A.  U.  220. 
K.  Maria  Schnee,  A.  II.  111. 
St  Peter  u.  Paul,  A.  I.  480. 
Theinkirche,  A.  II.  220.  Sc.  U.  161. 
.M.  n.  179. 

Kloster  Emaus,  A.  n.  111. 
Kreuzgang  von  St.  Hieronymus  in 

Emaus,  M.  II.  179. 
Synagoge,  A.  II.  53. 
Stift  Strahof,  A.  I.  569.  M.  H.  179. 

477. 
Brücke,  A.  11.  111. 
Thürme  d.  Moldaubrucke,  A.  IL  220. 
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Prag. 

Palast  Clam-Gallas,  A.  IL  827. 
Rathbaas,  A.  II.  111. 

a.  d.  Hradschin: 
*    Belvedere,  A.  II.  324. 

Wladislaw'scher  Saal,  A.  II.  220. 
Scblosshof,  Sc.  n.  155. 
Lobkowitz'sohe  Bibliothek,  Miniat. 

IL  102. 
Standiscbe  Galerie,  M.  11.  179. 
Vaterl.  Museum,  Miniat.  I.  632. 
UniverBitätsbibliotbek ,   Miniat.   IL 

174. 

Prato. 

Dom,  A.  I.  520.  11.  76.  Sc.  II.  289. 

339.  M.  II.  189.  356. 
Dekanei,  Sc.  IL  344. 
S.  Domenico,  A.  IL  75.    • 
S.  Francesco,  M.  11.  193. 
Madonna  delle  Carceri,  A.  II.  275. 
Unfern  von  Pratp:  das  Tabernakel 

der  Madonna  delP  Ulivo,  So.  IL 

345. 

Prenzlau. 

Jakobikircbe,  A.  II.  56. 
Jobanniskirche,  A.  11.  56. 
Marienkirche,  A.  IL  117. 
Elosterbauten,  A.  II.  67. 

Presles. 

Kirche,  A.  IL  21. 
Notre-Damo-Kirche,  M.  IL  171. 

Pressburg. 

Dom,  A.  IL  218; Monstranzen.  506. 
Franzi skanerkircbe,  A.  11.  218. 

Preuilly. 
Kirche,  A.  I.  494. 

Priene. 

Tempel  u.  Propyläen,  A.  1. 162.  179. 

Prosek. 

Kirche,  A,  L  669. 
Provins. 

St.  Ayout,  A.  n.  15. 
St.  Qairiace,  A.  IL  15. 
Kreuzgang  d.  Hospitals,  A.  11.  124. 

Prtifening. 

Klosterkirche,  A.  I.  479. 
Pterium. 

Architekt.  Monumente  n.  Felsreliefs, 
L  78.  100.  104. 
Puissalicon. 

In  der  Nähe: 
Kirche  St.  Etienne,   Thurm,  A.  I. 
488. 

Pulkau. 

Randkapelle,  A.  L  676. 


le  Puy-en-Völay. 

Kathedrale,  A.  I.  429.  485;  Kreuz- 
gang, A.  L  485 ;  Kapellen  St.  Ciaire 
u.  St.  Michael,  A.  L  486. 
Pyritz. 

Thor,  A.  IL  230. 


Quadalajara. 

Kirche  S.  Miguel,  A.  L  602. 

Qalb-Luzeh. 

Basilika,  A.  I.  245. 

^Qaü  el  Hebir,  siehe  Antäopolis. 
Quedlinburg.  * 

Schlosskirche,  A.  I.  420.  472.  IL 
114.  Sc.  L  404.  611.  M.  L  543; 
Teppiche,  I.  639. 

Wipertikirche,  A.  L  394.  474. 

Profanbau,  A.  II.  222. 

Qennawät. 

Kirche,  A.  L  244. 
St*  Quentin. 

Kirche,  A.  IL  21. 
Stadthaus,  A.  IL  236.  809. 

Querfurt. 

Schlosskirche,  A.  I.  476. 
Quesmy. 
St.  Medard,  A.  L  592. 

Questreham. 

Kirche,  A.  L  498. 
Quimper. 
Kathedrale,  A.  IL  285. 
Ruine  der  Kirche  der  Gordeliers, 

A.  IL  236. 
Kloster  der  Gordeliers,  A.  II.  31. 

Quimperle. 

Kirche  Ste.  Croix,  A.  I.  495. 

S.  Quirico. 

Kirche,  A.  II.  76. 
Quirl  gua. 
Denkmäler,  A.  u.  Sc.  I.  23.  26. 

Qurua. 

Tempel,  A.  I.  44. 

Grabmal  des  Osymandias,  A.  I.  44. 


Raade. 

Kirche,  A.  L  511. 
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Babat. 

Moscheen,  A.  I.  35G. 
Babenstein. 

Kirche,  A.  IL  217. 
Badkersburg. 
Kirche,  A.  IL  217. 

Bätsch. 

Kirchenportal,  A.  L  579. 

Bagnit. 

SchloBB,  A.  IL  121. 

Bagusa. 

Kreuzgang,  A.  I.  604. 

Balin,  siehe  Bathain. 

Bamersdorf. 

Kapelle,  A.  I.  655.  M.  IL  177. 
Bampillon. 

Kirche,  A.  L  621.  U.  21. 

Bamsey. 

Abteikirche,  A.  I.  398. 

Bangun. 

Pagoden,  A.  L  882. 

Bathain. 
Kirche,  A.  I.  507. 

Batibor. 

Dominikanerkirche,  A.  IL  56. 
Schlosskapelle,  A.  II.  58. 
Batzeburg. 
Dom,  A.  I.  583. 

Baudnitz. 

Augustinerkirche,  A.  IL  110. 
Baudonen 

Schlossthurm,  A.  IL  122. 

Bayänitza. 
Klosterkirche,  A.  I.  579. 

Bavello. 

Kathedrale,  A.  I.  607;  Bronzethür, 
I.  538;  Kanzel,  I.  608.  627. 

Bavengiersburg. 

Kirche,  A.  I.  556.  IL  206. 
Bavenna. 
Kathedrale,   A.  L   243.  Sc.  L  271. 

IL  349. 
S.  Agata,  A.  I.  243. 
S.  ApoUinare  nuovo,  A.  I.  243. 
S.  Francesco,  A.  I.  243. 
S.  Giovanni  Evangelista,  A.  1.243. 

M.  IL  187. 
S.  Giovanni  in  Fönte  (Baptisterium), 

A.  I.  248.  M.  L  259. 
S.  Maria  in  Gosmedin  (Baptisterium), 

A.  I.  248.  M.  L  272. 
S.  Micchele  in  A£frici8C0,  M.  I.  273. 
S.  Nazario  e  Celso,  A.  I.  247.  259. 


Bavenna. 

S.  Teodoro  (S.  Spirito),   A.  I.  243. 
S.  Vitale,   A.  L   264.  266.   M.   L 

272. 
Palast  des  Theodorich,  A.   I.   249. 

Sc.  I.  250. 
Grabmal  des  Theodorich,  A.  I.  246. 

unfern  der  Stadt: 
S.  ApoUinare  in  Glasse,  A.  I.  268. 

M.  I.  274. 

Bechentshofen  bei  Stuttgart. 

Portal,  A.  IL  44. 

Bedekin. 

Kirche,  A.  I.  583. 

Bedon. 

Kirche  St.  Sauveur,  A.  IL  31. 
Bedwitz. 

Evangel.   Pfarrkirche,   Tabernakel, 
IL  214. 

Been  (SächsiBch-). 

Kirche,  A.  I.  579. 

Bees. 

Kirche,  M.  U.  461. 
Rathhaus,  A.  II.  207. 

Begenaburg. 

Dom.  A.  n.  54.  108.  212.  324.  Sc. 

II.  501;   St.  Stephanskap..   A.  I. 

422. 
Dominikanerkirche,  A.  IL  53. 
St.  Emmeran,  A.  I.  422.  479.  Sc.  I. 

446.  IL  153;  Portalbau  am  Em- 

meransplatz  u.  Kreuzgang,  A.  I 

575. 
St.  Gilgen,  A.  IL  212. 
St.  Jakob  (Schottenkirche),  A.  1. 574. 

Sc.  I.  615. 
Leonhardskirche,  A.  L  575. 
Minoritenkirche,  A.  IL  108. 
K.  V.  Stift  Obermünster,  A.  I.  422. 
St.  Oswald,  A.  IL  212. 
Alte    Pfarrkirche   (St.  Ulrich),   A. 

IL  53. 
Allerheiligenkapelle,  A.  I.  480. 
Sog.  Eberhardskrypta,  A.  I.  422. 
Rathhaus,  A.  11.  212. 
Walhalla,  A.  IL  584.  Sc.  U.  589. 

Beggio. 

Dom,  M.  I.  545. 

Bei. 

Grosses  Belief,  I.  297. 

Beichenau. 
Kirchl.  Reste  von  Ober-  und  ünter- 
Zell,  A.  L  395.  396. 

Beichenberg. 

Burgkapelle,  A.  I.  556. 
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Reichenhall. 

Pfarrkirche,  A.  I.  576. 
St.  Zeno,  A.  1.576.  II.  214;  Krenz- 
^  gang  von  St.  Zeno,  Sc.  I.  533. 

Beinbach. 

Kirche,  A.  II.  217. 

Beinlid. 

Kirche,  A.  I.  598. 

Remagen. 

Apollinarikirche,  M.  II.  587. 
Kirche,  A.  I.  555. 
Pfarrhof,  So.  I,  532. 

Repelen. 

Kirche,  A.  I.  464. 
Reps. 

Hauptkirche,  A.  n.  219. 
St.  Restitut. 

Kirche,  A.  I.  486. 

Reutlingen. 

Marienkirche,   A.   II.   44:  Taufst., 
IL  210. 

Reval. 

In  der  Nähe: 
Brigittenkloeter,  A:  11.  122. 
Padiskloster,  A.  H.  122. 

Rhages,  siehe  Rei. 

Rhamnus. 

Grosser  Tempel,  A.  I.  136. 
Kleiner  Tempel,  A.  I.  119. 
Statue,  I.  143. 

Rheden. 

Schloss,  A.  IL  121. 

Rheims. 

Kathedrale,  A.  ü.  23.  Sc.  11.  83. 

M.  n.  98.  171. 
St.  Jacques,  A.  II.  16. 
St:  Nicaise,  A.  H.  23, 
St.  Remy,  A.  L  424.  IL  11. 
Erzbischöfl-  Kapelle,  A.  IL  27. 
Stadthaus,  A.  IL  314. 
Thor,  A.  L  224. 

Rheinbach. 

Kirche,  A.  IL  205. 

Rheine. 

Kirche,  A.  II.  226. 
Rhodus  (Insel). 
Ste.  Catherine,  A.  H.  142. 
St.  Jean,  A.  II.  142. 
Kapitel  von  St.  Jean,  A.  II.  142. 
Ruine  von  St.  Marc,  A.  11.  142. 
Ruine  von  Notre-Dame  de  Philerme, 

A.  IL  142. 
Kloster,  A.  11.  142. 
Justizgebäude,  A.  IL  142. 


Rhynem. 

Kirche,  A.  L  467.  Sc.  U.  496. 

Ridaggshansen. 

Kirche,  A.  L  569. 

Ridnaun. 
Kirche,  Sc.  n.  495. 

Riechenberg. 

Kirche,  A.  L  476. 

Rieux-MörinviUe. 

Kirche,  A.  L  586. 

Rievaulx. 
Ruine  der  Abteikirche,  A.  U.  62.. 

Riez. 

Säulenbasilika,  A.  I.  269. 

Rimini. 

S.  Francesco,  A.  11.  275. 

Bogen  des  Augustus,  A.  I.  202. 
Ringsaker. 

Basilika,  A.  I.  611. 

Rio  Gila. 

Gasas  grandes,  A.  I.  16. 
Riom. 

St.  Amable,  A.  I.  687. 
Rioseco. 

Baul.  Monumente,  A.  L  515. 
Ripen  (Jütland). 

Dom,  A.  L  599. 

Ripoll. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  11.134.. 

Klosterkirche,  A.  I.  437. 
Ripon. 

Münster,  A.  11.  62. 

Basilika,  A.  I.  269. 
St.  Riquier. 

Collegiatkirche,  A.  II.  233. 

Rochester. 

Kathedrale,  A.  I.  504.  H.  63.  Sc.  L 
535. 

St.  Andrews,  A.  L  596. 
Rochlitz. 

Kunigundenkirche,  A.  H.  225. 

Rochsburg. 

Kirche,  A.  L  566. 

Roda. 

Kirche,  M.  II.  173. 
Kirchruine,  A.  IL  51. 

Rodez. 

Kathedrale,  A.  H.  237. 
Kreuzgang,  A.  I.  686. 
Röbel. 
Kirche,  A.  I.  683. 

Roermonde. 
Liebfrauenkirche,  A.  L  656. 
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Boeskilde  (auf  Seeland). 
Dom,  A.  I.  599. 

Bössel. 

Schloss,  A.  IL  121. 

Rolduc,  siehe  Herzogenrade. 
Rom. 

Alterthum: 
Tempel  d.  Antonios  a.  der  Faastina, 
A.  I.  216. 
des   socian.  Apollo,   So.  I. 

164. 
der  Concordia,  A.  I.  201. 
Fortuna  Virilis,   A.  I.  200. 
des  Friedens  (sogenannt),  A. 

I.  213.  227. 
des  Jupiter  d.  Capit.,  A.  1. 95. 

97.  200. 
des  Jupiter  Stator  und  der 

Juno,  A.  I.  200. 
d.  Jupiter  Stator  (sogenannt), 

A.  I.  213. 
des  Jupiter  tonans  (sogen.), 

A.  I.  223. 
des  Marc  Aurel,  A.  I.  216. 
des  Mars  ültor,  A.  I.  201. 
des  Yespasian,  A.  I.  223. 
der  Venus  und  Roma ,  A.  I. 
214. 
Pantheon,  A.  I.  201. 
Forum  des  Augustus,  A.  I.  201. 

Palladium,  A.  I.  213.  Sc.  I. 

217. 
des  Trajan,  A.  I,  213. 
Basilica  Aemilia,  Sc.  I.  200. 
Basilica  Ulpia,  A.  I.  214. 
Gebäude  am  Esquilin,  M.  I.  212. 
Das  goldne  Haus  d.  Nero,  A.  I.  203. 
Tabularium,  A.  I.  200. 
Thermenbau,  A.  I.  223. 
Thermen  d.  Diocletian,  A.  I.  227. 
Theater  des  Marcellus,  A.  I.  201. 
Amphitheater,  A.  I.  213. 
Carcer  Mamertinus,  A.  I.  93. 
Cloaca  maxima,  A.  I.  93. 
Säule  des  Marc  Aurel,   A.  I.   216. 

Sc.  I.  220.  221. 
Säule  des  Trajan,  A.  I.  214.  Se.  I. 

218. 
Bogen  der  Goldschmiede,  A.  I.  223. 

Sc.  I.  229. 
Janusbogen,  A.  I.  228. 
Bogen  d.  Titus,  A.  I.  213.  Sc.  I.  217. 
d.  Septimus  Severus,  A.  I.  223. 

Sc.  I.  229. 
d.  Constantin,  A.  1. 214.  227. 
Sc.  I.  217.  231. 
Porta  Maggiore,  A.  I.  203. 


»> 


»» 


»1 


?> 


Rom. 

Grabmal  der  Constantia,  A.  I.  228. 
„        derHoratiernndCuriatier, 

A.  I    92. 
,,        d.  Gäcilia  Metella ,  A.  1. 202. 
Mausoleum  des  Augastus,  A.  1. 202. 
„  des  Hadrian,  A.  I.  215. 

Pyramide  des  Cestius,  A.  I.  203. 
Aiidre  Grabm.  (sogen.  Tempel  des 
Dens  Rediculus  und  des  Bacchus), 
A.  I.  227. 

Christliches  Zeitalter: 
Katacomben,  A.  I.  249.   M.  I.  255 

XL.  f. 
S.  Agnese  fuori  le  mura,  A.  1. 268. 

n.  307.  M.  I.  275. 
S.  Agostino,  A.  II.  274.  Sc.  11.389. 

896.  M.  n.  427. 
S.  Andrea,  A.  II.  306. 
S.  Andrea  della  Yalle,  M.  n.  536. 
S.  Apostoli,  A.  II.  274.  Sc.  n.  346. 

M.  U.  366. 
S.  Bartolommeo  all'  isola,  A.  I.  281. 
S.  Bibiana,  Sc.  11.  529. 
S.  Calisto,  Miniat.  I.  290. 
8.  Cecilia,  Sc.  II.  79. 629.  M.  I.  287. 
S.  Clemente,  A.  I.  282.  M.  I.  546. 

n.  354  (2);  Tabernakel,  I.  607. 
SS.  Cosma  e  Damiano,  M.  I.  260. 
S.  Gostanza,  A.  I.  228.  246.  258.  645. 
S.  Crisogono,  A.  I.  282.  525.» 
S.  Groce  in  Gerusalemme,  A.  1. 239. 
S.  Francesca  Romana,  M.  I.  287. 
Kirche  del  Gesü,  A.  II.  300. 
S.  Giorgio  in  velapro,  A.  I.  269. 
S.  Giovanni  in  Laterano,  A.  I.  281. 

II.  79.  M.  1. 645 ;  Tabernakel,  H. 

141 ;  Baptisterium,  A.  I.  248.  Sc. 

I.  623.  M.  I.  259;  Klosterhof,  A. 

I.  607;  Kapelle  S.  Venanzio,  M. 

I.  275. 
S.  Giovanni  e  Paolo,  A.  I.  525. 
S.  Giovanni  a  porta  latina,  A.  I.  269. 
S.  Gregorio,  Sc.  II.  346.  M.  IL  536. 
S.  Lorenzo  fuori  le  m.,    A.  I.  268. 

282.  606.  So.  n.  346.  M.  I.  645. 

Tabernakel  u.  Ambonen,  I.  607 ; 

Klosterhof,  A.  I.  606. 
S.  Marco,  M.  I.  287. 
S.  Maria  degli  Angeli,  A.  I.  227. 
Klosterhof,  A.  II.  298. 
„        deir  Anima,  A.  II.  275. 294. 
M.  II.  430. 
Araceli,  A.  I.  281.  Sc.  II. 
346.  M.  U.  381. 
„        in  Cosmedin,   A.    I.  269. 
Sc.   II.   79;  Ambonen,, 
I.  607. 
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Hom. 

S.  Maria  Egiziaca,  A.  I.  200. 

„        di  Loreto,  A.  H.  297.  Sc. 

II.  530. 
„        Maggiore,   A.  I.  243.  IL 

307.  Sc.  II.  346.  M.  I. 

259.  645  (2);  Grabmo- 
numente, A.  II.  79.  Sc. 

II.  95.  M.  I.  645, 
^,        sopra  Minerva,  A.  II.  141. 

Sc.  IL  345.  392.  M.  U. 

356;   Grabmonumente, 

M.  I.    645.  A.   IL    79. 

Sc.  II.   95. 
della  Navicella  (in  Dom- 

nica),   A.  I.  281.  M.  L 

267;   Vorhalle,  A.  II. 

296. 
della  Face,  A.n.  274.  So. 

U.  346.  M.  IL  409.  427. 

433 ;  Elosterhof,  A.  11. 

294. 
del  Popolo,  A.  IL  274.  So. 

n.  287  (2).  346  (2).  389. 

M.  IL  381.  427;  Kap. 

Chigi,  A.  IL  296. 
„        in  Traatevere,  A.  I.  282. 

625.SC.IL346.M.L546; 

Grabm.  d.  P.  d' Alangon, 

IL  141. 
„        della  Vittoria,  Sc.  II.  629. 

'S.  Martino  ai  monti,  A.  I.  281. 

SS.  Nereo  ed  Achilleo,  M.  I.   287. 

S.  Nicolo  in  Carcere,  A.  I.  281. 

S.  Onofrio,  M.  IL  403.  409. 

S.  Paolo,  fuori  le  m.,  A.  I.  241.  M. 
L  259.  290.  645 ;  Tabernakel,  IL 
79.94;  Bronzethüren,L29I.453; 
Klosterhof,  A.  I.  607. 

Sf  Pietro  in  Yaticano,  alter  Bau,  A. 
1. 239;  neuer  Bau,  A.  II.  293. 296. 
297.  298.  306.  Sc.  J.  250.  254. 
IL  289.  340.  342.  344.  390.  511. 
629  (3).  530  (3).  M.  II.  366;  Ta- 
bernakel, n.  306 ;  der  alte  Pracht- 
schmuck, I.  285  u.  f.;  Vorhalle, 
M.  IL  187;  Sakristei,  M.  IL  188; 
im  Archiv,  Miniat.  II.  188 ;  Scala 
Regia,  A.  II.  306. 

hinter  der  Kirche: 
Grabkapelle    des   anicischen  G^ 
schlechts,  A.  I.  246. 

^.  Pietro  in  Montorio,  A.  IL  274. 
Sc.  n.  511.  M.n.  419;  im  Hofe: 
Eundkirchlein,  A.  II.  293. 

S.  Pietro  ad  VincoU,  A.  I.  243. 274. 
Sc.  II.  342.  391;  Klosterhof,  A. 
IL  275. 


Rom. 

S.  Prassede,  A.  I.  525.  M.  L  287. 

Propaganda,  A    II.  307. 

S.  Pudentiana,  A.  L  238. 

Santi  Quattro,  M.  I.  645. 

S.  Sabina,  A.  I.  243.  Sc.  L  538. 11. 

154;  Klosterhof,  A.  I.  606. 
K.  d.  Sapienza,  A.  II.  307. 
S.  Spirito,  A.  IL  274. 
S.  Stefano,  rotondo,  A.  I.  248. 
S.  Teodoro,  Mi  I.  275. 
S.  Trinitatä  de'  monti,  M.  IL  419. 
S.  ürbano,  A.  I.  227.  M.  I.  454. 
S.  Vincenzio  ed  Anastasio  alle  tre 

fontane,  A.  I.  282.  606 ;  Kloster- 
hof, A.  L  606. 
Kap.  Santa  Sanctorum  b.  Later.,  A. 

IL  70.  M.  IL  287. 
Palast  d.  Vatikans.  A.  11.  293.  Sc. 

IL  291.  529. 

Kapelle  Nicolaus  V.,  II.  197. 

Sixtinische  Kapelle,  A.  11.  274.  Sc. 
II.  287.  M.  n.  356. 357.  360. 361. 
378.  417.  418;  Tapeten,  II.  427. 

Stanzen,  M.  IL  426;  Logen,  M.  IL 
426;  Badezimmer,  M.    n.  430. 

App.  Borgia,  M.  11.  291.  381. 

Antiken-Gal.,I.  52. 55. 142  (2).  143. 
153.  164  (2).  165  (2).  166.  169. 
183  (2).  184.  185. 187.  190. 191. 
204.  205.  206.  231. 

Christi.  Museum,  Sc.  I.  253. 254. 
M.  I.  261.  293. 

Gem.-Gal.,  1. 175.  212.  II.  367. 379 
'       (2).   404.  421.  422. 424.  429  (2). 
536.  539;  Tapeten,  IL  427. 

Bibliothek,  Sc.  I.  250.  Miniat  L 
261  (2).  292.  457.  IL  360. 431. 

Im  Vatican-Garten,  Sc.  I.  220. 
Villa  Pia,  A.  H.  298. 
Palaste  des  Gapitols,  A.  IL  298.  Sc. 

I.  220.  221.  IL  392.   M.  U.  380. 

433;   Antiken-Gal.,  L  141.    184. 

187.  189.  191.  206.  207.  230.250. 
Capitolsplatz,  Sc.  I.  221. 
Palast  des  Quirinals,  M.  n.  866. 
Palast  des  Laterans,  A.  IL  305.  So. 

L  140.  U.  340.  346. 
Vüla  Albani,  Antiken,  L  124.  127. 
*    153.  168.  220.  M.  n.  379.  431. 
Pal.  Altemps,  A.  IL  295. 
Pal.  Barberini,  A.  IL  306.  M.  n.429. 
Casa  Berti,  A.  IL  296. 
Pal.  Borghese,  Sc.  L  168.  207.  M. 

IL  383.  412.  424.  430.  438.  437. 

439.  440.  536. 
Cancelleria,  A.  IL  293. 
Villa  Chigi,  M.  U.  433. 
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Rom. 
Pa}.  Golonna,  M.  IL  4S6. 
Pal.  Coltrolini,  A.  IL  296. 
GonsnUa,  A.  II.  807. 
Pal.Boria,   M.  IL   869.  420.   429. 

483.  440. 
Pal.  Farnese,  A.  IL  296.  Sc.  L  144. 

M.  IL  536. 
Farnesina.    A.  IL  295.   M*.  II.  408. 

409.  419.  429. 
Pal.  Giraud,  A.  II.  293. 
Villa  Lante,  A.  U.  296.  M.  U^30. 
Villa  Ludovisi,  Antiken,  I.  145.  184. 

229.  M.  IL  537. 
Villa  Madama,  A.  n.  296.  M.  IL  430. 
Pal.  Masaimi,  A.  U.  295.  Sc.  L  140. 
Villa  Medici,  M.  U.  419. 
Vigna  di  Papa  Gialio,  A.  II.  300. 
Casa  di  Pilato,  A.  I.  400. 
PaLHospigliosi,  Gartenh.,  M.  IL  537. 
Pal.  Sciarra,  M.  IL  404.  429.  483. 

437.  480.  538. 
Villa  Spada,  M.  II.  430. 
Venetian.  Palast,  A.  IL  273. 
Pal.  Verospi,  M.  IL  537. 
Pal.  Vidoni,  A.  IL  296. 
Kastell  S.  Angele,  A.  I.  215. 
Porta  Pia,  A.  IL  298. 
Porta  S.  Sebastiane,  A.  I.  202. 
Monte  Cavallo,  Sc.  I.  142. 
Im   Garten   Colonna:    Fragm.    des 

Sonnen temp.,  A.  I.  227. 
Bei  Kard.  Fesch  (früher),  M.  IL  198. 
Baureste  am  Palatin,  Wandm.  I.  212. 

Ausserbalb : 
Jagdschloss  la  Magliana,  M.  IL  428. 

Bomainmotier. 

Kirche,  A.  I.  491. 

Romans. 

St.  Bernard«  A.  II.  32. 

Rommersdorf. 
Kirche,  A.  I.  463. 
Klostergebäude,  A.  I.  556. 

Romsey. 

Abteikirche,  A.  I.  594.  II.  63. 

St.  Ronance. 

Kreuzkirche,  A.  IL  131. 

Ronceray. 

Kirche,  A.  I.  494. 

Roseoff. 

Kirche,  Sc.  II.  506. 

Roscrea. 

Kirche,  A.  I.  507. 

Rosentbal  i.  d.  H. 
Ruine  der  Nonnenklosterkirche,  A. 
n.  211. 

Kagler,  Handbacb  der  Knnttgeachichto. 


Rossheim. 

Kirche,  A.  L  477. 

Rostock. 

Jacobikirche,  A.  II.  117. 

Marienkirche,  A.  IL  228. 

Nicolaikirche,  A.   II.   117.  Sc.  II. 
498. 

Petrikirche,  A.  IL  117. 

Rathhaus,  A.  II.  228. 

Bürgerl.  Architektur,  IL  228. 
Roth. 

Kirche,  A.  I.  558. 
Rothenburg. 

St.  Jakob,  A.  II.  113.  Sc.  11.  490. 

491.  M.  n.  464. 
Spital,  A.  n.  326. 
Spitalkirche,  Sc.  II.  491.  494. 
Rathhaus,  A.  II.  326. 
Beste  eines  Burghauses,  A.  I.  562. 
Gymnasium,  A.  11.  326. 
Privathäuser,  A.  11.  326. 

Rothkirchen. 

Klosterkirche,  A.  I.  416. 

Rothwell. 

Kirche,  A.  II.  61. 
Rottenburg  a.  Neckar. 

Bischöfl.  Kirche,  A.  I.  478. 
Rotterdarn. 

Lorenzkirche,  A.  n.  242. 

Rottweil- Altstadt. 

Pelagiuskirche,  A.  I.  478. 

Roüen. 

Kathedrale,  A.  IL  29.  123.  233.  Sc. 

L  647.  IL  84.  144.  507.  517.  M. 

U.  98. 
St.  Ouen,  A.  II.  123.  231. 
St.  Vincent,  St.  Elai,  St.  Patrice, 

St.  Vivien,    St.  Maclou,    A.  IL 

232. 
Kloster  St.  Wandrille.   A.   I.  269. 

278. 
Pal.  de  Justice,  A.  IL  236. 
Hotel  de  Bourgtheroulde,  A.  IL  310. 

Sc.  n.  507. 
Gemälde-Gal.  IL  379.  454. 
BenHissance-Haus  am  Domplatz,  A. 

IL  810. 

Rovigno. 

Baptisterium,  A.  L  489. 

Roye. 

Kirche  St.  Pierre,  A.  II.  15. 
Ruc. 

Kirche  St.  Esprit,  A.  IL  233. 

Rueiha. 
Basilica,  A.  I.  245. 

▼•  Auflage.    II.  42 
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Rügen. 
Denkm.  d.  Fürsten  Putbus,  Sc.  ü. 

689. 
Tempel,  A.  I.  6. 

Rügenwalde. 

Marienkirche,  A.  ü.  119. 

Ruerdean. 

Kirche,  Sc.  I.  535. 
Ruthen. 

Pfarrkirche,  A.  I.  563. 

Ruffach. 
Kirche,  A.  II.  44. 

Ruffec. 
Kirche,  A.  I.  589. 

Ruvo. 

Pfeilerbasiliken,  A.  I.  526. 

B-yggö- 
Kirche.  A!  I.  511. 


8. 


Saalfeld. 

Hofapotheke,  A.  I.  566. 
Profanbau,  II.  224. 

SabacchS. 
Baureste,  I.  21. 

Saey. 

Kirche,  A.  I.  498. 

Saintes. 

Kathedrale,  A.  I.  588. 
St.  Eutrope,  A.  I.  494. 
Thor,  A.  I.  224 

Sais. 
Denkmäler,  A.  I.  51. 

Saku. 
Tempelreste,  A.  I.  329. 

Salamanca. 

Kathedrale,  A.  I.  515. 11.  253.  Glas- 
malerei, II.  460. 
Kirche  S.  Marco,  A.  I.  516.* 
CoUegio  mayor.,  A.  11.  317. 
Pal.  Monterrey,  A.  II.  319. 
Universität,  A.  IL  255. 
Baul.  Monumente,  A.  I.  515. 

Salem  (Salmansweiler). 
Kirche,  A.  II.  46. 

Salemo. 

Dom,  A.  I.  441;  Bronzethür,  I.  453; 
Kanzeln,  I.  607. 


Salisbury. 
Kathedrale,  A.  11.  65.  Sc.  IL  92. 
93;  Grabmon.  d.  6.  Bidport,  A. 
L  67. 
Kapitelhans,  A.  U.  67. 

Salona. 

Schloss  Diocletians,  A.  I.  226. 

Salonichi,  siehe  Thessalonica. 
Salsette. 

Grottenbau,  A.  I.  319. 
Sald)urg. 

Domkirche,  Sc.  I.  616. 
Franziskanerkirche,  A.  L  575. 
Kapuzinerkirche,  Sc  II.  486. 
Nonnbergkirche,  A.  L  422.  IL  214. 

M.  L  541. 
St.  Peter,  A.  L  480. 
Pfarrkirche,  A.  U.  214. 

Salzburg  b.  Neustadt  a.  d.  S. 
Münzgebäude,  A.  IL  53. 

Salzwedel. 

Lorenzkirche,  A.  I.  583. 

Samos. 
Holzsculptur,  I.  109. 
Tempel  der  Hera,  A.  I.  119. 

Samothrake. 

Relief,  I.  126. 

Sanchi. 
Topebauten,   A.  L  308.  Sc.  1.310. 

Sandau. 

Kirche,  A.  L  583. 

Sandwich  Inseln. 

Sculpturen,  I.  9. 

Sanfur,  siehe  Assura. 
Sangerhausen. 

Kirche  St.  Ulrich,  A.  I.  421. 

Sanguirce. 

Stiftskirche,  A.  I.  601. 

San-Leo,  siehe  Leo. 

Sanssouci  bei  Potsdam. 
Pieta,  Sc.  n.  688. 

Santa  Cruz  del  Quiche. 

Terrassenbau,  I.  22. 

Santarem. 

Kloster,  A.  I.  516. 

Santiago  de  Gompostella. 

Kathedrale,  A.  I.  513. 

Santillana. 

Stiftskirche,  A.  I.  438. 

Saragossa,  siehe  Zaragoza. 
Sarbistan. 

Palast,  A.  L  295. 
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'  Sardes. 

Nekropolis  etc.,  A.  I.  100.     . 

Sardinien. 

Nuraghen,  A,  I.  81. 
Saronno. 

Kirche,  M.  II.  406.  408. 

Sarzana. 
Dom,  M.  I.  546. 

Sasseram. 

Mausoleum,  A.  I.  375. 

St.  Saturnin. 

Kirche,  A.  L  485. 

Saulieu. 

Kirche,  A.  I.  490. 
Saumur. 

St.  Nicolas,  A.  I.  590. 
St.  Pierre,  A.  I.  590.* 
Hotel  de  ville,  A.  IL  236. 
Celtisches  Monument,  I.  4. 

Saussines. 

Kirche,  A.  I.  427. 

Saveni^res. 

Kirche,  A.  I.  279. 

St.  Savin. 

Kirche,  A.  I.  428.  494.  M.  I.  454. 
539. 

Sayona. 

Dom,  Sc.  II.  346. 

Sayn. 

Kirche,  A.  I.  556.  Sc.  II.  87. 
Schässburg. 
Bergkirche,  A.  II.  219;  Tabernakel, 
IL  219. 

Schaflfhausen. 

Münster,  A.  l.  416.  477;  Kreuzgang, 

A.  L  416. 
Haus  z.  Kitter,  A.  H.  327. 
SchapuT. 
Baureste,  A.  I.  295. 
Sculpturen,  I.  297.  298  u.  f. 

Scbeiblingkircben. 

Rundkapelle,  A.  I.  576. 

Scheria. 

Wohnung  des  Alkinoos,  Sc.  I.  89. 
Schierstein. 

Sammlung  des  Archivar  Habel,  Sc. 
IL  162. 

Scbiras. 

Architekt.  Fragmente,  L  74. 

Felssculpturen,  I.  297. 
Scbitscha. 

Kirche,  A.  L  579. 


Schlagsdorf. 

Kirche,  A.  I.  583. 

Schlawe. 

Marienkirche,  A.  IL  119. 
Schieissheim. 

Gemälde-Galerie,    H.  457.  467  (2). 
469  (3).  479  (2). 

Schleswig. 

Dom,  Sc.  IL  498. 

Schlettstadt. 

Hauptkirche,  A.  H.  46.  108. 
Kirche  St.  Fides,  A.  L  670. 

Schneeberg. 

Pfarrkirche,  M.  IL  481. 

Schönau. 

Klosterbau,  A.  I.  558. 

Schöngrabern. 

Kirche,  A.  L  676.  Sc.  L  615. 
Schönhausen. 
Kirche,  A.  I.  583. 

Schöningen. 

Laurentiuskirche,  A.  I.  475. 
Schorndorf. 
Kirche,  A.  IL  209. 

Schorsch. 

Hauptkirche,  A.  IL  219. 

Schulpforte,  siehe  Pforte. 
Schusch,  siehe  Susa. 
Schwabach. 
Stadtkirche,  A.  IL  221.  M.  IL  474. 
Tabernakel,  H.  222.  485.' 
Schwarzach. 

Kirche,  A.  I.  477. 

Schwarz-Rheindorf. 

Kirche ,  A.  I.  464.  M.  I.  541.  633. 
Schwaz. 
Kirche,  A.  IL  214. 

Schweidnitz. 

Kathol.  Kirche,  A.  H.  227. 

Schweinfurt. 
Rathhaus,  A.  IL  326. 
Gymnasium,  A.  IL  326. 

Schwerin. 
Dom,  A.  L  583.   IL  116.  228.  Sc. 
IL  156. 

Schwerte. 

Kirche,  Sc.  H.  496. 

Sebensteio. 

Kirche,  A.  IL  216. 

Sedletz. 

Kirche,  Monstranz,  H.  506. 
Cistercienserkirche,  A.  IL  53. 
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Seebach  a.  d.  H. 

Kirche,  A.  I.  558. 

Seez. 
Kathedrale,  A.  II.  31. 

Segeberg. 

Pfarrkirche,  Sc.  II.  498. 

Segesta. 

Tempelrest,  A.  I.  138. 
Theaterrest,  A.  I.  180. 

Segorve. 
Kathedrale,  A.  II.  74. 

Segovia. 

Kathedrale,  A.  II.  253;  Kreuzgang, 
A.  IL  255;  Glasxn.  II.  460. 

Klosterkirche  S.  Cruz.  A.  11.  254. 

Die  Kirchen:  S.  Millan,  S.  Juan, 
S.  £steban,  S.  Martin,  A.  I. 
515. 

Palaste,  A.  II.  255. 

Sekkau. 

Dom,  A.  I.  480. 
Sekundra. 

Mausoleum,  A.  I.  375. 

Selby. 

Abteikirche  St.  Mary  u.  St.  German, 
A.  n.  129. 

Seligenstadt. 
St.  Peter  u.  Marcellin,  A.  I.  560. 
Schloss,  A.  I.  471. 

Seligenthal. 

Afrakapelle,  A.  II.  54. 
Selinunt. 

Tempel,  A.  I.  117.  138.  Sc.  I.  122. 
153. 
Seimas. 

Felssculpturen,  I.  297. 
Grabmonument,  A.  I.  367. 

Semendrale. 

Kirche,  A.  I.  580. 

Semneh. 

Tempelreste,  A.  I.  43. 
Semur-en-Auxois. 

Kirche,  A.  IL  29.  Sc.  IL  85. 

Sömur-en-Brionnais. 

Kirche,  A.  I.  490. 

SSnanque. 

Kirche,  A.  L  486. 

Sendenhorst. 

Kirche,  M.  I.  635. 

Senlis. 

Kathedrale,  A.  II.  11.  21.  233.  Sc. 

IL  81. 
St.  Pierre,  A.  IL  233. 


Sens. 

Kathedrale,  Glasm.  U.  517. 
Kirche  St.  Savinien,  A.  I.  498. 
Erzbischöfl.  Palast,  A.  n.  124.  313. 

Seringapatam. 

Mausoleum,  A.  I.  376. 

Serrabona. 

Klosterkirche,  A.  I.  586. 

Sessa. 

Kathedrale,  A.  I.  526 ;  Chorschran- 
ken, Kandelaber  und  Kanzel,  I. 
607. 

S.  Severino. 

S.  Agostino,  M.  U.  381. 
Im  Castell,  M.  IL  377. 

Sevilla. 

Kathedrale,  A-  11.  252.  Sc.  II.  508 
(2).  M.  IL  524.  548.  549;  Glasm. 
IL  460. 

S.  Marcos,  A.  II.  74. 

Moschee,  A.  I.  355. 

Alcazar,  A.  I.  355.  364.  370. 

Börse,  A.  IL  320. 

Hospital  de  la  caridad,  M.  IL  549. 

Pal.  Medina  Coeli,  A.  I.  370. 
Shorehain. 

Kirche,  A.  L  594. 

Siegburg. 
Stadtkirche,  Dekorat.  Werke,  1. 547. 
646. 

Siena. 
Dom,  A.  II.  75.  135.  Sc.  L  626.  IL 

287  (3).  289.  291.  M.  I.  643.  644. 

IL  194.  381.  422;  Fussboden,  IL 

409. 
S.  Ansans,  M.  IL  194. 
Orat.  V.  S.  Bemardino,  M.  IL  384. 

408. 
Carmine,  M.  n.  384. 
S.  Caterina,  M.  IL  884. 
Bei  S.  Caterina:  Kleiner  Hof,  A.  11. 

295. 
S.  Concezione,  M.  I.  643. 
S.  Domenico,  M.  L  641.  IL  408. 
S.  Francesco,  M.  H.  195.  408. 
S.  Giovanni,  Sc.  IL  332.  333.  335. 
Fönte  Giusta,  Sc.  IL  287.  289.  M. 

IL  384.  409. 
K.  Madonna  della  Neve,  M.  IL  195. 
Servi,  M.  II.  194.  384. 
Hauptplatz,  Brunnen,  Sc.  TL.  332. 
Hospital  della  Scala,  Sc.  IL  333. 
Loggia  del  Papa,  A.  H.  271. 
Loggia  degli  Ufficiali,  A.  IL  257. 
Palazzo  pubblico,  A.  IL  637.  M.  II. 

192.  194  (2).  195. 
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Siena. 

Pal.  Bnonsigniori,  A.  IL  137. 

„     del  Magnifico,  Sc.  II.  289. 

„     Mocenni,  A.  II.  295. 

„     Nerucci,  A.  II.  271. 

„     Piccolomini,  A.  II.  271. 

„     Pollini,  A.  n.  295. 

„     Sarazini,  Ä.  II.  137. 

„     Spannocchi,  A.  II.  271. 

„     Tolmei,  A.  IL  137. 
Akademie,  Sc.  IL  291;   Gemälde- 
samml,  I.  641.  644.  IL  194.  195 
(2).  384.  409. 

Sigtuna. 

Kirchl.  Reste,  A.  L  512. 

Siguenza. 

Kathedrale,  A.  I.  600;  Kreuzgang, 
A.  n.  255. 
Sijoh. 

Steindenkmäler,  A.  I.  20. 
Sikyon. 

Pyramidal.  Steine,  L  86. 
Silbury. 

Grabhügel,  L  3. 

Silvacane. 
Kirche,  A.  L  486. 

Simiane. 

Randkapelle,  A.  I.  586. 
Simmem. 

Pfarrkirche,  A.  II.  205.  Sc.  11.  520. 

Simorre. 

Kirche,  A.  IL  82. 

Sindelfingen. 

Stiftskirche,  A.  I.  478. 

Singasari. 

Architekt.  Monumente,  L  329. 
Sinzig. 
Kirche,  A.  I.  655.  M.  H.  461. 

Sion  (in  Georgien). 
Kirche,  A.  I.  353. 

Sipylos. 

Grabdenkmal,  A.  I.  100. 
Sculptorwerk,  I.  104. 

Sitten. 

Kathedrale,  A.  1.  491. 
St.  Maurice,  A.  I.  491.  598. 
Notre-Dame  de  Valöre,  A.  I.  492. 
Skanör. 
Kirche,  A.  II.  71. 

Skelton. 

Kirche,  A.  IL  621. 

Sobernheim. 

Kirche,  A.  U.  205. 


Soest. 

Dom,  A.  L  417.  467.  Sc.  I.  532. 11. 

157.  M.  L  541.  635.  638. 
Marienkirche  z.  Höhe,  A.  L  563; 

Tabernakel,  IL  227. 
Marienkirche  zur  Wiese,  A.  11.  116. 

226.  M.  L  632;   Altar,  II.    227; 

Tabernakel,  H.  227. 
Minoritenkirche,  A.  IL  115. 
Nicolaikapelle,  A.  I.  467.  M.  I.  684. 
Paulskirche,  A.  U.  115.  M.  IL  183; 

Tabernakel,  11.  227. 
Petrikirche,  A.  L  467.  563.  IL  49. 
Thomaskirche,  A.  I.  663.  U.  49.  M. 

U.  117. 
Stadtthor,  A.  IL  227. 

Soignies. 

Kirche  St.  Vincent,  A.  I.  499. 

Soissons. 
Kathedrale,  A.  II.  15.  20.  M.  11.  98. 
St.  Jean- des -Vigpies,   A.   II.   124; 

Kreuzgang,  A.  IL  124. 
Kloster  von  Notre-Dame,  A.  I.  592. 
Kap.  St.  Pierre-au-Parvis,  A.  I.  592. 

Soleb. 

Tempelreste,  A.  L  43. 

Solignac. 

Kirche,  A.  I.  587. 

Solothurn. 

Bei  Herrn  Zeller,  M.  H.  473. 

Solsona. 

Kathedrale,  A.  I.  599. 

Souilac. 
Kirche,  A.  L  587.  Sc.  L  618. 

South-Queensferry. 

Garmeliterkirche,  A.  H.  131. 

Souvigny. 
Kirche,  A.  L  491. 

Spalato. 

Dom,  Sc.  I.  623. 

S.  Eufemia,  A.  I.  439. 

Franciskanerkirche,  Sc.  I.  254. 

Spalato,  siehe  Salona. 
Spanien. 

Trajansbögen,  A.  I.  214. 

Sparta. 

Tempel  der  Minerva  Chalkioekos, 

Sc.  L  120. 
Relief,  L  123. 

SpeUo. 

Dom,  M.  IL  879.  381. 

Speyer. 

Dom,  A.  L  415.  416.  469.  470.  558- 
M.  IL  587. 
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Spoleto. 
Born,  M.  I.  644.  II.  356. 
S.  Agostino  del  Crocifisso,    A.  I. 

238. 
S.  Pietro,  A.  I.  525. 
Pal.  PubblixJO,  M.  IL,  382. 

Sponheim. 

Kirche,  A.  I.  556. 

Srinigar. 

Grabdenkmäler,  A.  I.  315. 

Stade. 

Wilhadikircbe,  A.  E.  117. 
Stadt-Ilm. 

Kirche,  A.  I.  567.  IL  114. 

Stadtlohn. 
Kirche,  A.  H.  226. 

Standorf. 

Kapelle,  A.  I.  562. 

Stargard. 

Johanniskirche,  A.  II.  280. 
Marienkirche,  A.  II.  230. 
Rathhaus,  A.  II.  230. 
Thor,  A.  II.  230. 

Stavanger. 

Dom,  A.  I.  511.  II.  70. 

Stedje. 

Kirche,  A.  I.  510. 

Steier. 

Pfarrkirche,  A.  11.  217. 

Stein  a;  Bhein. 
Haus  z.  Adler,  A.  IL  827. 
Glasmalerei,  II.  483. 

Steinakirchen. 

Michaelspfarrkirche,  A.  II.  217. 
Steinfurt. 
Kapelle,  A.  I.  468. 

Steingaden. 

Kapelle,  A.  I.  573. 

Steinheim. 

Kirche,  A.  I.  467. 
Stendal. 

Dom,  A.  I.  583.  II.  228;  Kreuzgang, 

A.  L  583;  Lettner,  IL  229. 
Marienkirche,  A'.  II.  229. 
Thor,  A.  IL  229. 

Stettin. 
Jacobikirche,  A.  ü.  118. 
Johanniskirche,  A.  ü.  113. 
Tempel,  A.  I.  6. 

StewUey. 

Kirche,  A.  I.  595. 
Stirling. 
Kirche,  A.  IL  251. 


Stolp. 

Marienkirche,  A.  II.  119. 

Stonehenge. 

Geltisches  Monument,  I.  5. 

Stoneleigh. 

Kirche,  Sc.  I.  535. 

Stora-Slägarp. 

Kirche,  A.  I.  598. 

Stralsund. 

Jakobikirche,  A.  IL  118.  Sc.  H.  497. 
Johannis-Klosterkirche,  A.  IL  230. 
Kathar.-Klosterkirche,  A.  IL  58. 
Marienkirche,  A.  11. 230 ;  ApoUonien- 

kapelle  b.  d.  Marienkirche,  A.  II. 

230. 
Nicolaikirche,  A.  U.  118.  Sc.  11.  156. 

161.  496. 
Rathhaus,  A.  11.  230. 

Strassburg. 

Münster,  A.  L  570.  II.  45.  210.  Sc. 
II.  90.  150.  M.  IL  99.  174 ;  Kan- 
zel, IL  484. 

St.  Stephan,  A.  I.  477. 

St.  Thomas,  A.  I.  570.  IL  46,^108. 
Sc.  L  532.  IL  531. 

Bibliothek,  Miniat.  I.  545. 

Oeffentl.  Gem.-Sammlimg,  U.  453. 

Strassengel. 

Wallfahrtskirche,  A.  IL  109.  176. 

Strata  Florida. 

Abteikirche,  A.  L  596. 
Stratford. 
Kirche,  A.  U.  245. 

Straubing. 

Jakobskirche,  A.II.  213;  Tabernakel, 

IL  214. 
Peterskirche,  A.  I.  479. 

Strengnäs. 

Kirche,  A.  11.  71. 

Stromberg. 

Pfarrkirche,  A.  IL  50.  115. 

Studenitza. 

Kirche,  A.  L  579. 
Stuttgart. 
Leonhardskirche,  A.  II.  209. 
Spitalkirche,  A.  11.  209. 
Stiftskirche,  A.  IL  209.  Sc.  11.  521. 

Kanzel,  U.  210. 
K.  Schloss,  M.  IL  590. 
Das  alte  Schloss,  A.  11.  326. 
Lusthaus,  A.  11.  826. 
Mus.  d.  bild.  Künste,  M.  IL  457.  468 

(2).  545. 
Sammlung  yaterländ.  Alterthümer, 

IL  468. 
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Stuttgart. 

Im  Privatbesitz  des  König  Karl,  Ma- 
joliken, n.  516. 

E.  öffentl.  Bibliothek,  Miniat.  IL 
174. 

Königl.  Privatbibliothek,  Miniat.  I. 
545.  628.  II.  100. 

Bei  Herrn  y.  Grüneisen,  Handzeichn., 
II.  472. 

Subiaco. 

Elosterhof  b.  S.  Scholastica,  A.  I. 
607. 

Süpplingenburg. 

Kirche,  A.  I.  568. 

Sulejow. 

Klosterkirche,  A.  I.  570. 

SuUy. 

Schloss,  A.  n.  314. 
St.  Sulpice. 

Kirche,  A.  I.  491. 
Sultanieh. 

Moschee  und  Grabmal,  A.  I.  367. 

Malereien  im  Besid.  Palast,  I.  377. 

Sulzbach. 

Pfarrkirche,  A.  II.  212. 

Sunion. 

Tempel  und  Propyläen,  A.  L  136. 
*      So.  I.  150. 

Surburg. 

Kirche,  A.  I.  477. 
Susa,  in  Persien. 

Baoreste,  I.  71. 
Susa,  in  Piemont. 

Bogen  des  Augustus,  A.  I.  202. 

Sus£j. 

Kathedrale,  das  kupf.  Westportal,  I, 
381;  zweite  kupf.  Thür,  I.  381. 
Sutri. 

In  der  Nähe: 
Pfeilerbasilika,  A.  I.  238. 

Sveideh. 

BasUika,  A.  I.  244. 
Sveti  Arandjel. 

Kirche,  A.  I.  580. 

Syrakus. 

Kathedrale,  Beste  d.  Athene-Tempels 
d.  Insel  Ortygia,  A.  1. 137. 

Tempel  d.  Artemis,  A.  I.  117. 

Tempel  d.  olympischen  Zeus,  A.  I. 
117. 

Altarreste,  A.  I.  182. 

Münzen,  I.  128. 

Szakadat. 

Eirchenportal,  A.  I.  579. 


Szent-Lelek. 

Ruine  der  Klosterkirche,  A.  IL  110. 
Szepesv&rallya. 

Dom,  A.  n.  218. 


T. 


Tabris. 

Moschee,  A.  I.  373. 
Malereien  im  Residenz  •>  Palast ,   I. 
377. 

Tafkha. 

Basilika,  A.  I.  244. 

Takht-i-Ghero. 

Monument,  A.  I.  351. 

Takht-i-Dschemschid,  siehe  Per- 

sepolis. 
Tak-i-Bostan. 

Felsgrotten,  A.  I.  297.  Sc.  I.  297. 
298.  299. 

Talavera. 

Kirche  d.  Klosters  S.  Catalina,  A.  II. 
134. 

Talmis. 

Tempel,  A.  I.  54. 

Tammendorf. 

Kirche,  Sc.  II.  498. 

Tandjoro. 

Pagode,  A.  I.  825. 

Tanger. 

Monument.  Bauwerke,  A.  I.  370. 
Tangermünde. 

Rathhaus,  A.  II.  229. 
Thor,  A.  II.  229. 

Tanis. 

Sphinxe,  I.  38. 

Taormina. 

Paläste,  A.  II.  257. 

Tarascon. 

Kirche  Ste.  Marthe,  A.  I.  585. 

Tarazona. 

Kathedrale,  A.  11.  72. 

Tardajos. 
Baul.  Monumente,  A.  1.515. 

Tarquinii. 
Grabmonumente,  M.  I.  192. 

Tarragona. 

Kathedrale,  A.  I.  349.  515.  599.  II. 
72;  Kreuzgang,  A.  L  600. 

Tarsos. 
Baul.  Anlagen,  I.  79. 
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Taunton. 

Kirche,  A.  H.  245. 

Tauris,  siehe  Tabris. 
Tavia,  siehe  Pterium. 
Tetaced. 

Basilika,  A.  I.  238. 

Tefah. 

Tempel,  A.  L  54. 

Tegea. 

Tempel,  A.  I.  160. 

Tegernsee. 

Kirche,  Glasmalerei,  I.  402. 

Teheran. 

Bauten,  L  374. 
Felsrelief,  I.  877. 

Tehuantepec. 

Architektaren,  I.  17. 

Telmessos. 

Grabdenkmäler,  A.  I.  104. 

Tel  Nimrud. 

Baurest,  I.  69. 

Temple. 

Kirche,  A.  II.  181. 

Temple-Ne  wsam . 

Landsitz,  A.  U.  822. 

Tenea. 

ApoUostatue,  I.  128. 

Tenochtitlan,  siehe  Mexico. 
Tentyris. 

'  Tempol,  A.  I.  64. 

Teos. 

Tempel,  A.  I.  162. 

Teotihuacan. 

Teocalli,  A.  I.  16. 

Tepl. 

Stiftskirche,  A.  L  569. 

Terlan. 

Kirche,  A.  II.  215. 

Terracina. 
Dom,  A.  I.  606;  Kandelaber,  I. 
607. 

Tessenderloo. 

Kirche,  Lettner,  n.  240. 

Tewkesbury. 

Abteikirche,  A.  L  508.  IL  66;  Grab- 
monument, n.  250. 

Thalbürgel. 

Kirche,  A.  L  564. 
Than,  in  der  Normandie. 

Kirche,  A.  L  498. 
Thann,  im  EUsass. 

Kirche,  A.  U.  210.'M.  IL  467. 


Thaxted. 

Kirche,  A.  IL  245. 
Theben,  in  Aegypten. 

Monumente,  A.  L  36.  42.  51.  54. 
Theben,  Griechenland. 

Sculpturen,  I.  120. 

Thebessa,  siehe  Theveste. 
Thera,  Insel.^ 

Apollostatue,  I.  122. 

Themberg. 

Kirche,  A.  L  576. 

Thespiae. 

Statuen,  L  165. 

Thessalonica. 

Apostelkirche,  A.  I.  284. 
Kirche  d.  h.  Baradias,  A.  I.  283. 
Kirche    des   h.  Demetriua,    A.  L 

267. 
Kirche  d.  h.  Elias,  A.  I.  284. 
Kirche  Eski-Djuma,  A.  L  267. 
Kirche  St.  Georg,  A.  I.  248.  M.  L 

259. 
S.  Sophia,  M.  I.  274. 
Sog.  Incantada,  A.  I.  216. 
Moscheen,  A.  I.  267. 

Theveste. 

Triumphbogen,  A.  L  224. 
Thiel. 

St.  Martin,  A.  n.  127. 

Thiers. 

Kirche,  A.  I.  485. 

Thil-Chatel. 

Kirche,  A.  L  592. 

Thirsk. 

Marienkirche,  A.  IL  246. 
Tholey. 

Kirche,  A.  H.  41.  Sc  II.  86. 

Thor. 

Kirche,  A.  I.  486. 

Thorikos,  siehe  auch  Merenda. 

Halle,  A.  L  136. 
Thorn. 

Jacobskirche,  A.  ü.  122. 
Johanneskirche,  Sc.  U.  156. 
Marienkirche,  A.  II.  122. 

Thorouet. 

Kirche,  A.  I.  486. 

Thorpe. 

Kirche,  A.  L  510. 

Thysdrus. 
Amphitheater,  A.  I.  224. 

Tiaguanaco. 

Steinmonumente,  A.  a.  Sc.  I.  11. 
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Tiefenbronn. 

Stadtkircbe,  A.  1. 573.  So.  II.  490  (2). 
M.  n.  465.  468. 

Tihany. 

Kirche,  A.  I.  423. 

Tikal. 
Monumente,  A.  I.  22.  Sc.  I.  27. 

Timahoe. 

Rundtharm,  A.  I.  507. 

Tind. 

Kirchenportal,  A.  I.  510. 

Tintern. 

Abteikirche,  A.  U.  64. 
Tirol,  Dorf. 
Kirche,  A.  I.  575. 

Tirol,  Schloss. 

Kapellenruine  d.  Zenoburg,  A.  1. 575. 
Tirynth. 

Akropolis,  A.  I.  87. 
Tischnowic. 

Klosterkirche  u.  Kreuzgang,  A.1. 577. 

Tismitz. 

Kirche,  A.  I.  569. 

Titicaca. 

Incas-Tempel,  A.  I.  12. 

Tivoli. 
Tempel,  A.  I.  200. 
Grabmonuroente,  A.  I.  202. 
Villa  Hadrians,  A.  I.  215. 

Todi. 

Kirche  Consolazione,  A.  II.  294. 
Tölz. 

Pfarrkirche,  A.  II.  214. 

Toledo. 

Kathedrale,  A.  II.  73.  254.  Sc.  II. 
508  (3).  M.  II.  99;  Glasm.  II.  460; 
Kreuzgang,  A.  II.  134.  319;  Ka- 
pellen, A.  II.  254.  818;  Lettner, 
n.  254. 

S.  Juan  de  la  Penitencia,  A.  II.  317. 

S.  Juan  de  los  Reyes,  A.  IL  253. 

S.Maria  la  blanca,  A.  I.  354. 

S.Roman,  A.  L  349. 

Kap.  Cristo  de  la  Luz,  A.  I.  849. 

Alcazar,  A.  IL  318. 

Hospital  S.  Johann,  A.  IL  319. 

Hospital  S.  Cruz,  A.  IL  317. 

Maurischer  Palast,  A.  I.  864. 

Puerta  del  Sol,  A.  I.  354. 

Reste  d.  kgl.  Schlosses,  A.  I.  354. 

S.  Juan  Bautista  extra  muros,  Sc. 
IL  525. 

Tolentina. 
S.  Nicola,  M.  IL  203. 


Tong. 
Kirche,  A.  IL  246. 

Tongatabu. 

*  Feiatuka,  A.  I.  9. 

Tongern. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  I.  557. 
IL  86;  Leuchter  und  Lesepult, 
n. .  146. 

Tonnerre. 
Kirche,  A.  I.  490. 

Torc5ello. 

Dom,  A.  L  899.  M.  L  454.  546. 
Kirche  S.  Fosca,  A.  I.  516. 

Torgau. 

Schloss,  A.  IL  324. 

•  Toro. 

Kathedrale,  A.  I.  600. 

Torquemada. 

Kirche,  A.  H.  132. 

Tortona. 

S.  Maria  Canale,  A.  I.  524. 

Tortosa. 

Kathedrale,  A.  U.  134. 
Kreuzgang  b.  d.  Kathedrale,  A.  I. 
600. 

Toscanella. 

Kirche  S.  Maria,  A.  1. 604.  Sc.  I.  622. 
Kirche  S.  Pietro,  A.  I.  604. 

TouL 

Kathedrale,  A.  IL  38.  207. 

St.  Gengoult,  A.  IL  88. 
Toulouse. 

Kathedrale,  A.  H.  88.  287. 

St.  Satumin  (St.  Semin),  A.  I.  431. 
485. 

Kreuzgang  im  ehem.  Augustiner- 
kloster (jetzt  Museum)  A.  H.  32. 

Tournay. 

Kathedrale,  A.  L  499.  592.  H.  125. 
Sc.  L  646.  647.  IL  146.  M.  L  639. 
St.  Jacques,  A.  I.  592. 
Ste.  Madeleine,  A.  L  592.  Sc.  H.  146. 
St.  Quentin,  A.  I.  592. 
Bei  Herrn  Dumortier,  Sc.  U.  145. 

Toumus. 
Ste.  Madeleine,  A.  L  491. 
St.  Philibert,  A.  L  429.  490.  586. 

M.  IL  171. 
Kirche  d.  Soeurs  du  yoile  noir,  A. 

I.  491. 

Tours. 
Kathedrale,  A.  IL  27.  285.   Sc.  IL 

507.  M.  IL  98. 
Kirche  St.  Julien,  A.  H.  27. 
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Tours. 
Säulenbasilika,  A.  I.  269. 
Celtisches  Monument,  I.  4. 
Museum,  M.  II.  365. 

Traben. 

Kirche,  A.  IL  205. 

Traci-le-Val. 

St.  Eloi,  A.  I.  592. 

Traina. 

Kathedrale,  A.  I.  441. 
Trani. 

Kathedrale,    A.  I.  526.  Sc.  I.  538. 
II.  397.  M.  n.  384. 

Pfeilerbasilika,  A.  I.  526. 
Trapani. 

Fagade  y.  S.  Agostino,  A.  n.  78. 

Trapezunt. 

Christi.  Monumente,  A.  I.  284. 

Trapold. 

Kirche,  A.  H.  219. 

Trau. 

Dom,  A.  I.  604.  M.  II.  373. 
S.  Martino,  A.  I.  439. 

Trausnitz,  bei  Landshut. 

Schloss,  A.  II.  326. 
Georgskapelle,  A.  I.  573. 

Trebitsch. 

Kirche  der  Abtei,  A.  I.  578. 

Trebnitz. 

Kirche,  A.  I.  570. 

Trechtinghausen. 

Clemenskirche,  A.  I.  556. 

Treffurt. 

Portal  d.  Kirche,  A.  I.  566. 

Treguier. 

Kathedrale,  A.  II.  236. 

Treis. 

Kirche,  A.  II.  205. 
Treptow  a.  d.  Repra. 
Marienkirche,  A.  II.  119.  Sc.  11.  161. 

Treptow  a.  d.  ToUense. 
Petrikirche,  A.  II.  118. 

Treuenbrietzen. 

Nicolaikirche,  A.  I.  582. 

Trevi. 

Madonna  della  Lagrime,  M.  II.  382. 
S.  Martino,  M.  IL  381. 

Treviglio. 

Pfarrkirche,  M.  II.  367. 

Treviso. 

Dom,  A.  II.  280. 

S.  Nicola,  M.  H.  200. 

Im  Monte  di  Pietä,  M.  II.  435. 


Tribsees. 

Kirche,  Sc.  11.  161.  496. 
Trient. 
Dom»  A.  I.  605. 
Peterskirche,  A.  11.  215. 
Bischöfl.  Schloss,  M.  II.  436. 

Trier. 

Dom,  A.  I.  269.  411.  557.  Sc.  I.  532. 
n.  488;  Tabernakel,  11.  206. 

St.  Gervasius,  A.  IL  206. 

Jesuitenkirche,  A.  IL  106. 

Liebfrauenkirche,  A.  I.  557.  II.  41. 
Sc.  L  614»  IL  86.  488. 

St.  Mathias,  A.  L  463.  IL  206 ;  Re- 
liquientafel, I.  646. 

Porta  Nigra,  A.  I.  203. 

Die  ehem.  Simeonskirche,  A.  I.  557. 

Basilika,  A.  I.  228. 

Ruine  der  Irmenkapelle,  alte  Burg- 
hauser  u.  Stiftsgebäude,  A.  I.  411. 

Bibliothek,  Miniat.,  I.  289.  406. 

Sog.  Thermen,  A.  I.  228. 

Neuthor,  Sc.  I.  532. 

TripoU, 

Monum.  Bauwerke,  I.  370. 

Trözen. 

Monument,  A.  L  109. 

Troja  (Kleinasien). 
Grabhügel,  I.  86. 

Troja  {im  Königreich  Neapel). 

Kathedrale,  A.  L  526.  Sc.  I.  538. 
St.  Trond. 

Abteikirche,  A.  I.  414. 

St.  Martin,  A.  I.  556. 

Troppau. 

Minoritenkirche,  A.  II.  58. 

Troyes. 

Kathedrale,  A.  U.  27.  124.  234.  M. 
n.  98. 

St.  Etienne,  Sc.  I.  647. 

St.  Jean-Baptiste,  A.  IL  234. 

Sie. Madeleine, A.n.  15.234;  Lett- 
ner, U.  234. 

St.  Nicolas,  A.  IL  234. 

bt.  Nizier,  A.  11.  234. 

St.  Pantaleon,  A.  11., 234. 

Kirche  St.  Urbain,  A.  IL  28.  124. 

Truxillo. 

Palastreste,  A.  u.  Sc.  I.  12. 
Tschekirgheh. 

Moschee,  A.  I.  366. 

Tschihil-Minar,  siehe  Persepolis. 
Tuam. 

Kathedrale,  A.  I.  507. 
Steinkreuze,  Sc.  I.  507. 
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Tucca. 

Bogen  des  Trajan,  A.  I.  214. 

Tudela. 

Kathedrale,  A.  I.  600. 
Tübingen. 
Georgenkirche,  A.  II.  209. 
Antiquitäten-Cabinet,  Sc.  I.  124. 
Schloss,  A.  IL  826. 

Tuln. 

Rundkapelle,  A.  I.  576. 
Tuloom. 

Baureste,  I.  22. 

Tunis. 

Monom.  Bauwerke,  L  370. 
Turin. 
Kloster  della  Superga,  A.  11.  807. 
Pal.  delle  Torri,  A.  I.  269. 
Gemälde-6al.,   U.   369.   428.   462. 
457.  614.  « 

Im  Museum: 
Sculpturen,  I.  50. 

Tunnanin. 

Säulen-Basilika,  A.  I.  246. 

Tusapan. 

Teocalli,  A.  I.  17. 

Tynemouth. 

Kirche,  A.  II.  63. 

Tyrus. 

Basilika,  A.  I.  238. 
Tempel,  A.  L  82. 


u. 


üdayagiri. 

Grottenbauten,  A.  1. 309.  Sc.  I.  311 

Ueberiingen. 

Münster,  A.  II.  108. 

Ueckermünde. 
Kirche,  Sc.  IL  497. 
Schloss,  A.  IL  230. 

Uelmen. 
Kirche,  A.  n.  205. 

Ulm.  ^ 

Münster,  A.  IL    208.   Sc.  IL  150 
484.  491.  M.  n.464.469;  Glasm 
IL  482 ;  Tabernakel,  IL  209.  486 
Taufstein,  IL  210.  486;  Kanzel 
n.  210.  486;  Chorstühle,  IL  487 
Laienaltar  im  Chor,  11.  487. 
Ehinger  Hof,  M.  II.  177. 
Ehem.  Weikmannisches   Haus,  M 
IL  465. 


Ulm. 
Marktbrunnen,  Sc.  IL  210.  487. 
Verein  f.  Alterthum,  Sc.  H.  487. 

Unkel. 

Kirche,  A.  IL  41.  205. 

Unna. 

Kirche,  A.  H.  226 ;  Altar,  IL  227. 
Rathhaus,  A.  U.  227. 

ünter-ßegenbach. 

Krypta  (im  Pfarrhause),  A.  I.  422. 

Upsala. 

Kathedrale,  A.  IL  71.  131.  Sc.  IL 

157. 
Sog.  Odinstempel,  A.  I.  512. 
Tempel,  A.  I.  6. 

Urach. 

Marktbrunnen,  H.  210. 
Schloss,  A.  II.  326.  Sc.  H.  487. 

Urbino. 

Dom,  A.  n.  361.  432^ 
S.  Agata,  M.  IL  449.«r 
Franciskanerkirche,  M.  H.  382. 
Orator.  S.  Giovanni  Battista ,  M.  U. 

203. 
Herzogl.  Palast,  A.  IL  274. 

Umes. 

Kirche,  A.  I.  435. 

Utrecht. 

Kathedrale,  A.  IL  36.  127. 
St.  Gertrud,  A.  iL  243. 
St.  Jacob,  A.  IL  243. 
Johanniskirche ,  A.  I.  557.  IL  243. 
Katharinenkirche,  A.  IL  243. 
Marienkirche,  A.  IL  36. 
St.  Nicolas,  A.  H,  243. 
St.  Peter,  A.  I.  465. 
Stadthaus,  M.  IL  458. 

Uxmal. 
Architekt.  Monumente,  I.  19. 22.  29. 

Uzeste. 

Kirche,  A.  IL  35.  125. 


T. 

Vagharschabad. 

Kirche,  A.  I.  351. 

Vaison. 

Kathedrale,  A.  I.  486. 
Kirche  St.  Quentin,  A.  I.  486. 

Valdedios. 

Kirche  St.  Maria,  A.  L  601. 

Valence. 

Kathedrale,  A.  I.  487. 
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Valencia. 

Kathedrale,   A.  IL  74.  134.  M.  11. 

524. 
S.  Francesco  el  Grande,  Ereuzgang, 

A.  n.  255. 
Kloster  S.  Domingo,  Kreuzgang,  A. 

IL  134. 
Kreuzgang  v.  S.  Miguel  de  los  Reyes, 

A.  IL  319. 
Börse,  A.  IL  265. 
Paläste,  A.  IL  255. 
Puerta  de  Serrano,  A.  11.  134. 

St.  Valentin  im  Pretauthale. 
Kirche,  A.  IL  215. 

Valladolid. 

Kathedrale,  A.  IL  320. 

S.  Benito,  A.  TL  254. 

Collegium  S.  Gregorio,  A.  IL  255. 

316. 
Collegium  Santa  Cruz,   A«  IL  816. 
S.  Maria  la  Antica,  IL  72« 

Vallendaib 

Kirche,  A.  I.  463. 

Vallery. 
Schloss,  A.  II.  314. 

'  Valmagne. 

Kirche,  A.  11.  32. 
Klosterkirche,  A.  II.  124. 
Kreuzgang  der  Abtei,  A.  I.  584. 

Vang.   * 
Holzkirche,  A.  L  510. 

Vaprio. 

Schloss,  M.  IL  403. 

Varallo. 

Kapelle  del  sapro  monte,  M.  U.  407. 
Kirche  der  Osservanti,  M.  II.  408. 

Varengeville. 

Manoir  d'Ango,  A.  U.  Sil. 
V  äucelles 
Kirche  St.  Michel,  A.  IL  233. 

Vauclair. 

Saalgebäude  d.  Abtei,  A.  II.  15. 

Veauce. 

Kirche,  A.  L  491. 

St.  Veit. 

Kirche,  A.  H.  217. 

Venasque. 

Kirche,  A.  L  486. 

Venedig. 

Kirche  della  Caritä,  Sc.  IL  849. 

S.  Feiice,  A.  U.  279. 

S.  Francesco  della  Yigna,  A.  IL  803. 

304.  Sc.  IL  349.  397  (2).   M.  IL 

370. 


Venedig. 

S.  Giacometto  di  Rialto,  A.  I.  439. 

n.  279. 
S.  Giorgio  de'  Greci,  A.  II.  303. 
S.  Giorgio  maggiore,   A.   II.   304. 

Sc.  IL  397. 

S.  Giovanni  e  Paolo,  A.  IL  77.  139. 

Sc.  U.  287.  342.  347  (2).  348  (2). 

349.  896.  397  (2).  M.  IL  370. 

378.  876. 438 ;  Grabmäler,  II.  141. 
S.  Giovanni  Crisostomo,  A.  IL  279. 

Sc.  U.  848.  M.  IL  878.  419.  436. 
S.  Giovanni  Elemosinario,  A.  IL  279. 
S.  GiuUa,  Sc.  IL  896. 
S.  Ginliano,  Sc.  11.  397. 
S.  Gregorio,  A.  II.  189. 
Jesuitenkirche,  M.  II.  488. 
S.  Lucia,  A.  IL  304. 
S.  Marco,  A.  I.  282.  399.  438.  516. 

Sc.  I.  453  (2).   IL  170  (4).    396. 

»M.  I.  290.  291.  454.  546.  640.  IL 

201  (2) ;  Kanzel,  I.  603 ;  Halle  d. 

Thurmes  von  S.  Marco,   Sc.   11. 

896;  Bronzethüren,  L  231;  Kap. 

Zeno,  Bronzealtar,  U.  395. 
S.  Maria  formosa,  M.  IL  436. 
S.  Maria  de'  Frari,  A.  U.  77.  141. 

Sc.   n.    170.  339.  347.  349.  396. 

897.  M.  n.  370  (2).  378  (2).  438. 

440. 
S.  Maria  de'  Miracoli,  A.  IL  279. 

Sc.  IL  847. 
S.  Maria  dell'  Orto,  A.  IL  257. 
S.  Maria  della  Salute,  M.  IL  487. 

513. 
S.  Martine,  A.  IL  308. 
Kirche  il  Redentore,  A.  IL  804.  Sc. 

n.  897.  M.  n.  378. 
S.  Salvatore,  A.  IL  279.  Sc.  TL.  395. 

896.  897  (3).  M.  U.  373. 
S.  Sebastiane,  Sc.  IL  395.  M.  IL  514. 
S.  Stefano,  A.  IL  139.  Sc.  U.  348. 
S.  ViUle,  M.  n.  375. 
S.  Zaccaria,  A.  H.  279.  M.  II.  201. 

378. 
Kirche  le  Zitadelle,  A.  IL  804. 
Abbazia,  Sc.  IL  347. 
A.  d.  Marcusplatze,  Sc.  H.  289. 
Hans^uf  dem  Campo  S.  Maria  for- 
mosa, A.  L  602. 
Platz  von  S.  Zaccaria,  Sc.  IL  170. 
Scuola  di  S.  Giorgio,  M.  IL  375. 
Scuola  di  S.  Marco,  A.  IL  279.  Sc. 

IL  347.  348. 
Scuola  di  S.  Rocco,  A.  IL  279.  M. 

IL  513. 
Procurazie  vecchie,  A.  IL  278. 
Procurazie  nuove,  A.  IL  804. 
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Venedig. 

Zecca  (Münze),  A.  II.  30S. 
Dogen-Palast,  A.  11.  140.  279.  So. 

I.  184.  IL  169.  287.  847  (2). 
Palast  bei  S.  Apostoli,  A.  I.  602. 
Pal    Angarani    (Manzoni),    A.    11. 
278. 
„     Barbarigo,  A.  II.  141. 
yy     Bazizza,  A.  I.  517. 
,,     Bttsinelli,  A.  I.  517. 
„     dei  Camerlmghii,  A.  II.  278. 
„     Contarini,  A.  II.  278. 
„     Comaro,  A.  II.  303. 
,,      Corner,  A.  II.  278. 
,,     Corner  della  Ca  grande,  A.  II. 

303. 
,,     Dario,  A.  11.  278. 
„      Farsetti,  A.  I.  517. 
,,     Foscari,  A.  IL  141. 
„     Grimani,    A.  11.   803.  M.  IL 

434. 
„     Loredan,  A.  I.  517. 
„     Manini,  M.  IL  308. 
„      Pisani,  A.  II.  141. 
„     Pisani  a.  S.  Polo,  A.  II.  277. 
„     Reale,  M.  IL  456. 
„     Sagredo,  A.  IL  141. 
„     Trevisan,  A.  IL  278. 
„      Vendramin  Calergi,  A.  II.  278. 
€a  Doro,  A.  IL  141. 
Fondaco  de'  Tedeschi,  A.  IL  279. 
Halle  bei  der  Akademie,  A.  IL  304. 
Porta  della  Carta,  A.  IL  257. 
Sammlungen  der  Akademie,  Sc.  IL 
349.  353.    394.    M.    II.    201  (3). 
870  (2).   373    (2).   874.    375   (2). 
436.  438.   439  (2).   440.  441  (2). 
513.  514. 
Bibliothek  von  S.  Marco,  A.  II.  308. 

Miniat.  IL  453. 
Galerie  Manfrin,  M.  11.  438. 

PfeilerbasiUca,  A.  I.  526. 

Vercelli. 

S.  Andrea,  A.  I.  605.  IL  76. 
S.  Cristoforo,  M.  IL  408. 
S.  Paolo,  M.  IL  408. 

Verchen. 

Kirche,  A.  L  584. 

Verden. 
Dom,  A.  IL  115.228;  Grabtafeid. 
Ivo,  IL  102. 

Verdun. 

Kathedrale,  A.  I.  471. 

St.  Nicolas-de-Graviere ,  A.  II.  37. 

Verae. 

Kirche,  A.  I.  467. 


Vemeuil. 

Schloss,  A.  n.  814. 

Vernon. 

Notre-Dame,  A.  II.  233. 

Verona. 

Dom,  A.  IL  139.  Sc.  I.  536. 

S.  Anastasia,  A.  IL  139.  Sc.  IL  397. 

M.  IL  198.  375  (2).  409. 
Kap.  an  S.  Bemardino,  A.  II.  303. 
S.  Eufemia,  A.  IL  77.  M.  IL  198. 

409  (2). 
S.  Fermo,  A.  I.  440.  IL   139.  Sc. 

n.  289.  M.  IL  198.  200. 
S.  Giorgio  maggiore,  M.  IL  875.  514. 
S.  Giovanni  in  fönte,  A.  I.  522. 
S.  Lorenzo,  A.  I.  522. 
Madonna  di  Campagna,  A.  IL  303. 
S.  Maria  antica,  A.  I.  522. 

„         organo,  A.  IL  280.  So.  IL 

291.  M.  IL  375. 
S.  Nazaro  e  Celso,  A.  II.  77.  M.  I. 

275.  IL  375. 
S.  Pietro  in  Oastello,  A.  I.  522. 
S.  Stefano,  A.  I.  522. 
S.  Zenone,   A.  I.  523.   Sc.  I.  452. 

536  (2).  M.  L  545.  IL  365.  375. 
Pal.  Bevilacqua,  A.  IL  303. 
„     Canossa,  A.  IL  303. 
„     del  consiglio  (Rathspalast),  A. 

IL  280. 
„     Pompei,  A.  IL  303. 
Grabmäler  der  Scaliger,  A.  11.  141. 
Grabmonument  des    Can   Signorio 

della  Scala,  Sc.  IL  141.  169. 
Arco  de^  Leoni,  A.  I.  226. 
Arena,  M.  IL  198.' 
Piazza  delle  Erbe,  Sc.  II.  347. 
Porta  de'  Borsari,  A.  I.  226. 
Feste  Thore,  A.  IL  303. 
Brücke,  A.  IL  280. 
Stadt.  Galerie,  M.  IL  198.  200.  375. 

409. 
Bemalte  Fa^ade,  M.  IL  291. 

Versailles. 

Schloss,  A.  n.  314. 
Histor.  Galerie,  M.  IL  591. 
Museum,  Sc.  IL  507. 

In  der  Nähe: 
Schloss  WidewUle,  A.  IL  314. 

Veruela. 

Cisterzienser- Abteikirche,  A.  I.  600. 
Kreuzgang  des  Klosters,  A.  IL  72. 

Vessera. 

Kirche,  A.  I.  471.  561. 

Veszprim. 

Dom,  A.  IL  218. 
Giselakapelle,  M.  I.  637. 
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V6theiiil. 

Kirche,  A.  IL  312. 

Vözelay.  • 

Abteikirche,  A.  I.  490.  586.  II.  16. 
124,  Sc.  I.  535.  619.  II.  85. 

Vianden. 

Schlosskapeire,  A.  I.  558. 
Vicenza. 

S.  Corona,  M.  II.  376. 

Madonna  del  Monte,  A.  II.  376. 

Dom,  A.  IL  77. 

S.  Rocco,  M.  n.  376. 

S.  Stefano,  M.  IL  436. 

Stadthaus  (Basilica),  A.  IL  304. 

PaL  Chieregati,  A.  IL  304. 

„     Marcantonio  Tiene,  A.  IL  304. 

„     Yalmarana  n.    a.  Paläste,  A. 
IL  304. 
Kleinere  Palastfagaden,  A.  IL  280. 
Teatro  Olimpico,  A.  IL  304. 
Stadt.  Museum,  M.  11,  374.  376  (2). 

Vor  der  Stadt: 
Rotonda  Palladiana,  A.  IL  304. 

Vieh. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  IL  134. 

Vienne. 

Kathedrale,  A.  I.  490.  IL  32. 
St.  Andre-le-bas,  A.  I.  490. 
St.  Pierre,  A.  L  490. 

Vietlübbe. 

Kirche,  A.  L  683. 

Vieux-Fume. 

Port,  der  Kirche,  A.  I.  498. 

Vignogoul. 

Kirche,  A.  H.  32. 

Vignory. 

Kirche,  A.  L  498. 
Viktring. 

Kirche,  A.  I.  480. 

Vill,  bei  Neumarkt  (Tyrol). 
Kirche,  A.  IL  214. 

Villach. 

Kirche,  A.  II.  54.  218. 
Villarauriel. 

Kirche,  A.  L  601. 

Villemagne. 

Kirche,  A.  I.  486. 
St.  Majan,  A.  11.  82. 

Villeneuve-lds-Beziers. 

Kirche,  A.  L  488. 

Villeneuve-lös-Maguelone. 

Kirche,  A.  I.  427. 

Villers. 

Kirche,  A.  IL  36. 


Villers-Cotterets. 

SchloBS,  A.  n.  312. 

Vils-Biburg. 

Pfarrkirche,  A.  H.  213. 

Vincennes. 

Ste.  Chapelle,  A.  IL  234. 

Vissoki  Decan. 

Klosterkirche,  A.  I.  579. 
Viterbo. 

Kathedrale,  A.  I.  525. 

S.  Francesco,  M.  11.  419;  Grab- 
monument, A.  IL  79. 

Klosterhof  bei  S.  Maria  deila  Verita, 
A.  I.  607.  M.  n.  358. 

Vitoria. 
S.  Mana,  A.  IL  132. 

Völkermarkt. 

Pfarrkirche,  A.  IL  218. 

Volterra. 

Aschenkisten,  Sc.  u.  M.  I.  192. 
Thor,  A.  I.  93. 

Volvic. 
Kirche,  A.  L  584. 

Vreden. 

Pfarrkirche,  A.  11.  226.  Sc.  u,  M. 

IL  496. 
Stiftskirche,  A.  L  419. 

Vulci. 

Grabmonnm.,  (Cucumella),  A.  I.  91. 
Sc.  L  95.  97. 


Waase. 

Kirche,  Sc.  IL  498. 

Wadi  Haifa. 
Tempelreste,  A.  I.  43. 

Wadi  Sebüa. 

Grottentempel,  A.  I.  45.  Sc.  I.  50. 

Wadj  Awatayb,  siehe  Wesaurat 

e'  Sofra. 
Waha. 

Pfeilerbasilika,  A.  I.  414. 

Waidhofen. 

Kirche,  A.  U.  217. 

Walbeck. 

Dom,  A.  I.  421. 

Wallenhorst. 
Kirche,  A.  I.  562. 
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Waltham. 

Klosterkirche,  A.  I.  433.  504. 
Steinkreuze,  A.  II.  67. 
Tabernakel,  II.  1^9. 
Wandrath. 

Kirche,  A.  II.  205. 

St.  Wandrille. 

Kirche,  A.  II.  31. 
Klosterbauten,  A.  I.  269.  278. 

Warasdin. 

Kirchthurm,  A.  II.  218. 

Warburg. 

Kirche,  A.  I.  563. 

Untere  Stadtkirche,  A.  U.  50. 

Warka. 

Baureste,  I.  59. 
Warnhem. 

Kirche,  A.  I.  598.  { 

Wartburg. 
Schloss,  M.  II.  591. 
Das  hohe  Haus,  A.  I.  566. 

Warwick. 

Kirche.  Sc.  IL  148. 
Beauchanxp-Kapelle,  A.  II.  247. 

Wasserburg. 

Frauenkirche,  A.  II.  212. 
Jakobskirche,  A.  II.  213. 

Watersloh. 

Kirche,  A.  I.  563. 

Wechselburg. 

Kirche,  A.  I.  475.  564.  Sc.  I.  611  (2). 
612.  613. 

Weesp. 

Lorenzkirche,  A.  II.  243. 
Weilheim. 
Kirche,  M.  IL  465. 

Weimar. 

Stadtkirche,  M.  II.  481. 
Grossherzogl.  Sammlung,  M.  IL  403. 
Schiller  -  Göthe  -  Denkmal ,    Sc.    11. 
588. 

Weinsberg. 

Kirche,  A.  I.  572. 

Weissenbach. 

Kirche,  A.  H.  2l5.  Sc.  IL  495. 
Weissenburg. 

Kirche,  A.  II.  221. 

Wells. 

Kathedrale,  A.  H.  64.  Sc.  H.  92. 
Kapitelhaus,  A.  IL  67. 

Wels. 

Stadtpfarrkirche,    A.    I.    576.    II. 
217. 


St.  Wendel. 

Kirche,  A.  IL  106. 206 ;  Kanzel,II.  206. 
Weng. 

Kirche,  A.  IL  214. 

Wenlock. 

Ruinen  d.  Abteikirche,  A.  IL  64. 
Ruinen  d.  Kapitelhauses,  A.  I.  536. 

Werben  a.  d.  E. 

Kirche,  A.  I.  583;  Glasm.  II.  482. 
Thor,  A.  IL  229. 

Werden. 

Kirche,  A.  L  414.  555. 

Werdol 

Kirche,  A.  I.  467.  M.  I.  635. 

Werl. 

Pfarrkirche,  A.  IL  115. 

Wertheim. 

Kirche,  Sc.  IL  488. 

Wesel. 

Rathhaus,  A.  11.  207.  M.  II.  461. 

Wester-Gröningen . 

Kirche,  A.  L  420.  Sc.  I.  632. 

Westerwig. 

Kirche,  A.  L  512. 

Weszprim,  siehe  Veszprim. 
Wetter. 

Kirche,  A.  IL  48.  114. 

Wettingen  (bei  Zürich). 

Kloster,  Glasm.,  IL  ^3. 
\\f'  ßtzlar 

Stiftskirche,  A.  L  468.  IL  48.  114. 
Sc.  IL  86.  150.  152. 

Wewelsburg. 

Kirche,  A.  I.  467. 

Weyda. 

Kirche,  A.  IL  51. 
Whiston. 
Kirche,  A.  n.  245. 

Whitehall. 
K.  Palast,  A.  IL  322. 

Wiborg. 

Dom,  A.  L  512. 

Wickede. 

Kirche,  A.  I.  564. 

Wiedenbrück. 

Aegidienkirche,  A.  I.  662. 
Kirche,  A.  IL  226. 

Wien. 

Dom  (St.  Stephan),  A.  L  576.  II. 
109.  215.  Sc.  L  616.  IL  484.  486 
(3);  Chorstühle,  IL  487. 

Augustinerkirche,  A.  IL  216. 

St.  Karl  Borromä,  A.  IL  327. 
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Wien. 

Maria  Stiegen,  A.  11.  109. 

St.  Michael,  A.  I.  577. 

MinoriteDkirche,  A.  II.  216. 

Votivkirche,  A.  II.  588. 

Lazzaristenkirche,  A.  II.  588. 

Fünfhauser  Kirche,  A.  II.  588. 

Albertina,  M.  U.  478. 

Arsenal,  M.  II.  593. 

Pal.  d.  Prinzen  Eugen,  A.  11.  327. 

Burgthor,  A.  II.  584  (2). 

Musikgebäude,  A.  II.  584. 

Evang.  Schulhaus,  A.  ü.  584. 

Pal.  d.  Erzherz.  Wilhehn,  A.  II.  584. 

Heinrichshof,  A.  II.  584. 

Akad.  d.  Künste,  Entwürfe,  A.  11. 584. 

Parlamentsgebäude,  A.  11.  584. 

Neubau  der  Burg,  A.  II.  584. 

Neubau  der  Museen,  A.  II.  584. 

Unter  d.  Weissgerbern,  A.  II.  588. 

Bankgebäude,  A.  II.  584. 

Oesterr.  Museum,  A.  11.  584. 

Pal.  d.  Erzherzogs  Ludwig  Victor, 
A.  II.  584. 

Chem.  Laboratorium,  A.  n.  584. 

Neue  Universität,  Pläne,  A.  II.  584. 

Opernhaus,  A.  11.  584. 

Palais  Todesco,  M.  II.  593. 

Kaiserl.  Samml.  des  Belvedere: 
Antiken-Cabinet,  I.  188.  208;  Mo- 
derne Sculptur,  II.  393. 
Gemälde-*Gal. ,  II.  179.  200.  872. 
879. 406.  412  (2).  414.  419.  423. 
436.  438.  440.  448.  449.  452. 
454  (2).  456.  458  (3).  460.  461. 
462.  469. 470  (2).  473.  477  (2). 
518.  519.  542.  546.  549. 

Bibliothek,  Miniat.  L  261. 

GaL  Esterhazy,  M.  IL  405. 

Gal.Liechtenstein,M.  n.  448.456.538. 

Bei  Hm.  Artaria,  M.  H.  454. 
A.  d.  Wienerberge: 

Tabernakel,  Sc.  II.  217. 

Wi  ener-Neustadt. 

Dom,  A.  I.  577.  U.  217. 
St.  Georg,  Sc.  II.  486. 
Neuklosterkirche,  A.  II.  216. 
Schlosskapelle,  A.  II.  217. 
Tabernakel,  A.  II.  217. 

Wienhausen. 

Klosterkirche,  A.  11.  117. 

Wieselburg. 

Kirche,  A.  U.  217. 

Wildungsmauer. 

Kirche,  A.  I.  576. 

Willingham. 
Kirche:  Kantoreikapelle,  A.  n.  181. 


Wilsnack. 

Wallfahrtskirche,  A.  U.  22S. 

Wiltonhouse. 

Gemäldesammlung,  IL.  456. 
Wimborn-Minster. 

Kirche,  A.  I.  594. 
Wimpfen  am  Berge. 

Stadtkirche,  A.  U.  208. 
Wimpfen  im  Thal. 

StifUkirche,  A.  11.  44.  M.  II.  99. 

Winchester. 

Kathedrale,  A.  L  433.  IL  61.  129. 

Sc.  I.  535. 
Kirche,  A.  I.  398. 
Königl.  Pal.:   Holzged.  Hallenbau, 

A.  IL  61. 

In  der  Nähe: 
K.  St.  Gross,  A.  I.  594. 
St.  Mary  Magdalen  on  ihe  Hill,  A. 

I.  594. 

Windberg. 

Kirche,  A,  I.  479. 

Windisch-Matrei. 

In  der  Nähe: 
Kirche  z.  h.  Nicolaus,  A.  H.  215. 

Windsor  Castle. 

Kapelle  des  heil.  Georg,  A.  IL  247. 
Sc.  IL  393.  M.  II.  457. 
Wipperfürth. 
Kirche,  A.  I.  555. 

Wisby  (auf  Gothland). 

H.  Geistkirche,  A.  I.  598. 

Huine  d.  Katharinenkirche,A.  IL  251 . 

Ruine  d.  St.  Lorenzkirche,  A.  1. 596. 
Wismar. 

Georgenkirche,  A.  E.  117. 

Marienkirche,  A.  H.  117. 

Nicolaikirche,  A.  H.  228. 

Fürstenhof,  A.  H.  326. 

Bürgerl.  Architektur,  A.  IL  228. 

Wissel. 

Kirche,  A.  I.  464. 

Wittenberg. 

Stadtkirche,  A.  U.  223.  Sc.  U.  499. 

521.  M.  IL  480.  481. 
Schlosskirche,  A.  IL  228.  So.  11. 

501  (2).  502. 
Rathhaus,  M.  IL  480. 

Wittstock. 
Marienkirche,  A.  H.  117. 

Wölchingen. 
Kirche,  A.  I.  560. 

Wörhtz. 
Petrikirche,  A.  I.  565. 
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Wolbeck. 

Kirche,  A.  n.  115. 
St,  Wolfgang, 

Stiftskirche,  A.  II.  214. 
Kirche,  A.  IL  214.  Sc.  u.  M.  II. 
470.  So.  II.  495. 

Wolgast. 
Petrikirche,  A.  II.  118.  Sc.  ü.  522. 

In  der  Nähe: 
Oertnidskirche,  A.  II.  230. 

.  Wolkow. 

Kirche,  A.  I.  584. 
Wollaton-House. 

Landflitz,  A.  IL  321. 
Wolmirstädt. 
Schlosskapelle,  A.  11.  228. 

Woodford. 

Kirche,  A.  I.  503. 

Worcester. 

Kathedrale,  A.  L  433.  11.  64. 
Ruinen  des  Kapitelhauses  bei  der 
Kathedrale,  A.  I.  536. 

Wonns. 
Dom,  A.  I.  470.  658.  Sc.  11.   150. 

489.  M.  I.  632;  Taofkapelle,  A. 

n.  212. 
St.  Martin,  A.  L  558. 
Paulskirche,  A.  I.  558. 
Luthermonument,  Sc  11.  588. 

Wretä. 

Kirchl.  Beste,  A.  L  512. 

Würzburg. 
Dom,  A.  1.  471. 561.  Sc.  II.  485.  521. 
Burkhardskirche,  A.  I.  416. 
Liebfrauenkirche,   A.  II.  113.    Sc. 

n.  485. 
Neuemünsterkirche,  A.  I.  561. 
Schottenkirche,  A.  I.  471. 
Kapelle  a.  d.  Marienberge,  A.  1. 417. 
Fütstbischöfl.  Residenz,  A.  U.  328. 
BibUothek,  Miniat.  I.  405. 
Universitäts-Gebäude,  A.  IL  326. 

Wunstorf. 
Kirche,  A.  I.  466. 

X. 

Xanten. 

Dom,  A.  IL  43.  Sc.  IL  489.  496. 
•       M.  IL  177. 

Stiftskirche,  A.  11.  105.  106. 
St.  Victor,  A.  L  465.  M.  IL  462. 

Xanthos. 

Harpyien-Monument,  Sc.  L  126. 170. 
171. 


Xlabpak^ 

Baureste,  I.  21. 
Xochioalco. 
Teocalli,  A.  L  16.  Sc.  I.  25. 


Y. 

York. 

Kathedrale,  A.  L  604.  II.  61.  129. 

Sc.  n.  91.  148.  M.  n.  99.  171; 

Grabmon.  des  Walter  Gray,  A. 

n.  67. 
St.  Guthbert,  A.  H.  246. 
St  Helen,  A.  II.  246. 
Hl.  Kreuzkirche,  A.  IL  246. 
St.  Michael-le-Belfry,  A.  IL  246. 
Kapitelhaus,  A.  n.  67. 
Basilika,  A.  L  269.  278. 

Ypem. 

Kathedrale,  A.  I.  557.  U.  36.  125. 
Halle  der  Tuchmacher  (Stadthans), 
A.  IL  36. 

Ysselstein. 

Nicolaikirche,  A.  U.  127. 

Ystad. 

Kirche  des  Graubruderklosters,  A. 

n.  71. 
Marienkirche,  A.  IL  251. 

Yucatan. 

Baureste,  I.  19.  29. 
Sculpturen,  I.  25.  28. 


z. 

Zabor. 

Kapelle,  A.  L  569. 
Zamora. 

Kathedrale,  A.  I.  600. 
S.  Magdalena,  A.  L  600. 
Palaste,  A.  H.  255. 
BauL  Monumente,  A.  I.  515. 

Zara. 

Dom,  A.  I.  604.  M.  n.  375. 
S.  Crisogono,  A.  I.  604. 
S.  Domenico,  A.  I.  440. 
S.  Donato,  A.  L  282. 
S.  Francesco,  M.  H.  375. 
S.  Vito,  A.  I.  439. 

Zaragoza. 

Kathedrale,  A.  II.  253;  Glasm.  n. 

460.  . 
Kreuzgang  von  S.  Engracia,  A.  H. 

318. 


KugUr,  Bandbaeh  d«r  Knnatgeaohlchte.    V.  Aunngc.  n. 
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Zayi. 

Bauwerkf  I.  21. 

Zbraslay. 

Kirche,  Sc.  II.  496. 

Zehdenik. 
KloBtergebäude,  A.  11.  56. 

Zeitz. 
Stiftskirche,  A.  L  421. 

Zeltingen. 

Kirche,  A.  IL  205. 

Zerbst. 

Bartholomäikirche,  A.  I.  566. 
Nicolaikirche,  A.  H.  223. 
BathhaTU,  A.  IL  229. 

SchloBskirche,  A.  II.  228. 

Zinna. 

Klosterkirche,  A,  I.  581. 

Znaim. 
Rundkapelle,  A.  I.  481. 
Spitalkirche,  M.  IL  470. 

ZB&mbSk. 
Kirche,  A.  L  679. 

Zülpich. 
K&che,  A.  L  414.  556.  So.  B.  495. 


Zürich. 

Grossmünster,   A.   L  477;   Kreuz- 
gang,   A.    L   477.   571.    Sc.    L 

615. 
Dominikanerkirche,  A.  11.  44. 
Wasserkirche,  A.  IL  210. 
Tischplatte   von    Holhein,    M.   IL 

472. 

Zütphcn. 

St.  Walhnrg,  A.  L  557.  ü.  243. 

Zug. 

Kirche  St.  Oswald,  A.  11.  210. 
Zwetl. 

Stiftskirche,  A.  H.  109. 
Cisterzienser-Ahtei,  Kreuzg.,   A.  L 

577. 

Zwickau. 

Katharinenkirche,  M.  H.  478. 
Marienkirche,    A.  II.  225.  Sc.  IL 

492.  M.  n.  474. 
Kaufhaus,  A.  n.  225. 

ZwoUe. 

Bethlehemskirche,  A.  IL  243. 
Frauenkirche,  A.  II.  243. 
Michaelskirche,  A.  IL  243. 
Minoritenkirche,  A.  H.  243. 


n.  Yerzeichniss  der  Künstlernamen. 


(Die  arab.  Zahlen  sind  die  der  Seiten;  I.  bedeutet  enter  Band,  II.  zweiter  Band.  Wenn  ein 
Künstlername  auf  einer  Seite  unter  verschiedenartigen  Verhältnissen  wiederkehrt,  so  Ist  die« 
dnrch  eine  beigefügte  Parenthese  angedeutet.) 


A. 


Aachen,  Johann  von,  II.  519. 
Abbate,  Niccolo  dell',  U.  431.  516. 
Abeele,  Peter  van,  IL  533. 
Abif,  Hir^m,  I.  82. 
Achenbach,  Andr.,  II.  595. 
—       ,  Ofiw.,  IL  595. 
Acker,  Jacob,  II.  467. 
Adam,  A.,  II.  595. 
Adrian  van  Utrecht,  II.  566. 
Adrieanssen,  E.  566. 
Aelst,  £vert  n.  Wilhelm  van,  H.  566. 
Aertsen,  Peter,  II.  519. 
Aetion,  L  222. 
Afinger,  11.  589. 
Agasias,  L  204. 
Agatharchos,  I.  156. 
Ageladas,  L  120.  140. 
Agesandros,  I.  183. 
Agi,  Andrea  Cordele,  IL  874. 
Agnolo,  Baccio  d',  II.  291.  297. 

—    ,  Gabriele  d',  U.  285. 
Agorakritos,  I.  143. 
Agostino  o.  Angelo  von  Siena,  11.  135. 

137.  165. 
Agostino  da  Yenezia,  IL  574. 
Agrate,  Marco,  IL  398. 
Alamano,  Giovanni,  IL  201. 
Alba,  Macrino  d',  IL  369. 
Albani,  Francesco,  II.  5b7.  561. 
Albero,  L  553. 

Alberti,  Leo  Battista,  II.  275.  805. 
Albertinelli,  Mariotto,  11.  414. 
Alberto  di  Amoldo,  11.  167. 
Alcuin,  L  277. 

Aldegrever,  Heinrich,  H.  478.  575. 
Aldighiero  da  Zevio,  11.  199. 
Aleni,  Tommaso  de,  II.  869. 


Alesio,  Mateo  Perez  de,  11.  524. 
Alessi,  Galeazzo,  IL  300. 
Algardi,  Alessandro,  II.  306.  529. 
Alkamenes,  I.  143. 
Alegretto,  n.  201. 
Allegri,  Antonio,  II.  410. 

—  ,  Pomponio,  II.  412. 
Allori,  Aleseandro,  IL  512. 

—  ,  Cristofano,  IL  538. 
Altdorfer,  Albrecht,  IL  478.  575. 
Altichiero  da  Zevio,  II.  199. 
Alnnno,  Niccoio,  IL  377. 
Amadeo,  Giovanni  Antonio,  II.  287. 

850. 
Amalteo,  Pomponio,  IL  440. 
Amato,  Antonio  d',  II.  385. 
Amberger,  Christoph,  11.  474. 
Amelius,  Joh.,  II.  240. 
Ammanati,  Bartolommeo,  IL  305. 511. 
Anderloni,  Pietro,  11.  679. 
Andre,  Jules,  11.  596. 
Andrea  da  Fiesole,  siehe  Fiesole. 
Andrea  da  Firenza^  H.  192. 
Andrea  di  Cione,  siehe  Gione. 

—  di  Jacopo  d'Ognabone,  siehe 

Jacopo. 

—  di  Luigi,  n.  380. 
Andreani,  Andrea,  iL  571. 
Andreasi,  Ippolito,  II.  431. 
Andreoli,  Giorgio,  IL  338.  515. 
Androsthenes,  I.  144. 

Angelo  von  Siena,  siehe  Agostino. 
Angler,  Frangois,  IL  531. 
An^isciola.  Sofonisba,  11.  585. 
Amchini,  Francesco,  IL  400. 
Ansegis,  I.  278. 
Anselmi,  Michelangelo,  IL  412. 
Anselmns,  I.  536. 
Ansuino,  IL  365. 
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Antelami,  Benedotto,  I.  536.  537. 605. 

622.  ^ 
Anienor,  I.  121. 
Anthexnios,  I.  264. 
Antimachides,  I.  118. 
Antiphilos,  I.  176. 
Antistates,  I.  118. 
Antolinez,  Joseph,  IL  ^50. 
Antonello  v.  Messina,  IL  371. 
Anzenor,  I.  126. 

Antonio  di  Banco,  Nanni  d\  IL  342. 
Antonio,  Fra,  da  Negroponte,  IL  370. 
Antonio  Veneziano,  U.  192. 
Antonio  Padovano,  IL  200. 
Apelles,  L  176. 
ApoUodoroa,  I.  156. 
Apollodorus,  aas  Damaskus,  I.  214. 
ApoUonioB  (Neugrieche),  I.  641. 
ApoUonius  von  Athen,  I.  204. 
—         von  Tralles,  L  183. 
Appiani,  Niccolo,  IL  406. 
Apshoven,  Th.,  11.  555.  566. 
Aquila,  Pietro  u.  Farao,  II.  579. 
Ardikes,  I.  128. 
Aregio,  Pablo  de,  IL  524. 
Arellano,  Jean  de,  IL  568. 
Aretino,  Spinello,  II.  192. 
Aretusi,  Cesare,  II.  41L 

—    ,  Pellegrino,  IL  432. 
Aristides,  I   175. 
Aristokles,  L  126. 
Aristonidas,  I.  183. 
Arier,  Heinrich^  11.  208. 

—  ,  Peter,  II.  HO.  111.  151. 
Armand -Dumaresca,  IL  594. 
Arnolde,  Alberto  di,  IL  167.. 
Amolfo  di  Cambio,  (Amolphus  Mei- 

pter),  I.  627.  H.  76.  79.  94. 136  (2). 

164. 
Arpino,  il  Cavalier  d',  IL  6 12. 
Arras,  Matthias  von,  II.  110. 
Artois,  Jakob  van;  IL  562. 
Asch,  Peter  van,  11.  562. 
Asper,  Hans,  IL  474. 
Aspertini,  Guido,  IL  383. 
—      ,  Amico,  n.  883. 
Aspetti,  Tiziano,  II.  397. 
Asselyn,  Johanu.  IL  565. 
Assisi,  Tiberio  d',  ü.  382. 
Astl,  Leonh ,  II.  470.  495. 
Athenodoros,  L  183. 
Attavante,  IL  360. 
Audran,  Gerard,  IL  577. 
Auria,  Domenico  d',  II.  398. 
Austin,  WUliam,  IL  148. 
Avanzo,  Jacopo  d',  IL  199. 
Avemier,  Antoine,  U.  507. 
AveruUno,  siehe  Filarete. 


B. 


Bacoio  da  Montelupo,  II.  388. 
Backhuysen,  Ludolf,  IL  561. 
Badajoz,  Juan  de,  IL  319. 
Badalocchi,  Sisto.  IL  537. 
Baerze,  Jacques  de,  IL  172. 
Bagnacavallo,  Bartolommeo,  11.  432. 
Baldini,  Baccio,  IL  573. 
Baldovinetti,  Alessio,  IL  359. 
Balducciov  Giovanni  di.  IL  169. 
Baidung  Grien,  Hans,  II.  469. 
Baleehou,  Jacques,  IL  578. 
Baien,  Henrik  van,  IL  543. 
Bambaja,  II.  398. 
Bamboccio,  Antonio,  IL  351. 

—       ,  (Peter  van  Laar),  II.  557. 
Banco,  Nanni  d' Antonio  di,    IL  342. 
Bandinelli,  Baccio,  IL  392. 
Bandini,  Giovanni,  II.  511. 
Barbarelli,  Giorgio,  U.  434. 
Barbaris,  Jacopo  de,  II.  475. 
Barbieri,  Gio.  Francesco,  IL  637. 
Bardi,  Donato  di  Bdtto,  H.  338. 

—  ,  Simone  di  Betto,  II.  340- 
Barile,  Antonio,  IL  291. 

—  ,  Giovanni,  IL  291. 
Barisanus,  I.  538. 

Bamaba  von  Modena,  IL  200. 
Baroccio,  Federigo,  IL.  538. 
Barozzio,  Giacomo,  siehe  Vignola. 
Barry,  James,  II.  553. 
Bartoli,  Pietro  Santi,  11.  579. 
Bartolo,  Domenioo  di,  IL  195. 

—  ,  Taddeo  di,  IL  195.  376. 
Bartolommeo,  Fra.  IL  413. 

—  ,  Ma^tro,  II.  257.347.627. 

—  ,  Nicolaus  di,  I.  603. 
Bartolozzi,  Francesco,  IL  579. 
Barye,  IL  589. 

Basaiti,  Marco,  II.  373. 
Baschenis,  Evaristo  de,  IL  667. 
Bassano,  Jacopo,  Francesco  u.  Leandro, 

IL  514. 
Bässen,  B.  van,  H.  561. 
Bathykles,  L  120. 
Battoni,  Pompeo,  II.  541. 
Bayeu  y  Subias,  Francisco,  IL  551. 
Bazzi,  Gianantonio,  II,  408. 
Beatrizet,  IL  574. 
Beaaneveu,  Andre,  IL  172. 
Beauvarlet,  Jacques,  II.  678. 
Beccafumi,  Domenico,  II.  409. 
Beccaruzzi,  Francesco,  IL  440. 
Becerra,  Gaspar,  II.  524. 
Becker,  Carl,  IL  594. 

—  ,  Jacob,  IL  594. 
Beerestraeten,  Jan,  II.  560. 
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Bega,  Cornelius,  II.  555. 
Begarelli,  Antonio,  II.  397. 
Begas,  C,  II.  592. 
—    ,  R.,  II.  589. 
Begyn,  Abraham,  II.  565. 
Beham,  Bartholomäus,  II.  478.  575. 

—  ,  Hans  d.  Aelt.,  IL  221. 

—  ,  Hans  Sebald,  II.  478.  575. 
Belli,  Valerio,  H.  899. 

Bellini,  Gentile,  U   352.  373. 

—  ,  Giovanni,  H.  372. 

—  ,  Jacopo,  d.  Vater,  H.  201. 
Belliniano,  Yittore,  U.  374. 
Hello,  Marco,  IL.  374. 
Bellotto,  Bemardo,  U.  563. 
Beltraffio,  Gio.  Antonio,  U.  406. 
Bendemann,  Ed.,  II.  592. 
Benedetto  da  Rovezzano,  H.  388. 
Benesch,  Meister,  II.  220  (2). 
Benessius,  Ganonicus,  H.  174. 
Benozzo,  M.,  II.  197. 
Benvenuti,  Gianbattista,  H.  285. 
Berettini,  Pietro,  siehe  Gortona. 
Hergamasco,  Guglielmo,  n.278.279.396. 

—         ,  Buono,  II.  278.  279. 
Bergen,  Dirk  van,  II.  565. 
Berghem,  Nicolaas,  n.  564.  565.  576. 
Beringer,  I.  895. 
Berkheyden,  Gerh.,  H.  561. 
Bema,  H.  195. 
Bemardi  da  Castel  Bolognese,  Gio., 

IL  399. 
Bemardino  di  Betto,  n.  380. 
Bemazzano,  H.  406. 
Bemini,  Lorenzo,  U.  306.  529. 

—  ,  Pietro;  IL  529. 
Bemward,  I.  457. 
Berruguete,  Alonso,  U.  524.  525. 
Bertoldo,  IL  352. 

Bettelini,  Pietro,  IL  579. 

Bettera,  Bart.,  IL  567. 

Betto,  Bardi,  Donato  di,  IL  338. 

—  ,  Bemardino  di,  IL  380. 

—  ,  Simone  di,  IL  340. 
Beuckelaer,  Joachim,  IL  519. 
Bewick,  Thomas,  IL  571. 
Bianco,  Bartolommeo,  II.  302. 
Biard,  Fr.,  II.  594. 

Biart,  Colin,  IL  310. 

Bicci  di  Lorenzo,  IL  193. 

Biduinus,  I.  537. 

Biefve,  E.  de,  IL  592. 

Bink,  Jacob,  IL  479.  575. 

Bissolo,  Pierfrancesco,  H.  374. 

Bisuccio,  Leonardo  de,  IL  200.  384. 

Bitterlich,  IL  593. 

Bizamani,  L  645. 

Bläser,  G.,  IL  589. 

Blechen,  C,  H.  595. 


Bieibtreu,  IL  593.  594. 
Bles,  Hern  de,  IL  458. 
Bliek,  D.  de,  IL  561. 
Bloc,  Conrad,  II.  522. 
Blockland,  Anton,  IL  519. 
Bloemaert,  Abraham,  U.  519. 
Bloemen,  J.  F.  van,  IL  568. 

—  ,  J.  P.  van,  IL  558. 
Blondeel,  Lancelot,  H.  458. 
Boccaccino,  Boccaccio,  IL  369. 
Boccardo,  Domenico,  U.  312. 
Bocholt,  Franz  von,  U.  574. 
Bockhorst,  Johanu,  II.  544. 
Bodt,  Joh.  de,  IL  327. 
Böblinger,  Hans,  IL  209. 

—      ,  Matthaus,  II.  208.  209  (2). 
Böcklin,  n.  596. 
Boedas,  I.  167. 
Bönisch,  IL  595. 

Bogaert,  Martin  van  den,  II.  531. 
Bol,  Ferdinand,  II.  546. 
Boldu,  Giovanni,  U.  352. 
Bolgi,  Andrea,  U.  529. 
Bologna,  Symon,  U.  198. 

—  ,  Lorenzo,  H.  198, 

—  ,  Cristoforo,  IL  198. 

—  ,  Giovanni  da,  IL  511. 

—  ,  Pellegrino  da,  IL  433. 
Bolognese,  Franco,  U.  198. 
Bolswerth,  Schelte  a,  U.  577. 
Bonannas,  I.  519.  537.  538. 
Bonasone,  Giulio,  IL  574. 
Bonheur,  Rosa,  IL  596. 
Bonifazio  von  Verona,  IL  439. 
Bonino  da  Campione,  U.  141.  169. 
Bonnat,  H.  594. 

Bonneuil,  Etienne  de,  IL  71.  131. 
Bonomo,  Jacopo  de,  IL  201. 
Bononia,  Vitalis  de,  U.  177. 
BonosuB,  siehe  Hatto. 
Bonus  Amicus,  I.  537. 
Bonvicino,  Alessandro,  IL  440. 
Bonzagna,  Federico,  U.  512. 
Bonzi,  P.  P.,  U.  567. 
Bordone,  Paris,  U.  441. 
Borgetrik,  Conr.,  IL  496. 
Borgogna,  siehe  Viquemio. 

—  ,  Felipe  de,  H.  508. 
Borgognone,  Ambrogio,  IL  282.  368. 
Borromini,  Francesco,  H.  307. 
Borsum,  A.  van,  IL  560. 

Bosch,  (Bos)  Hieronymus,  IL  455. 
Boschaert,  IL  544. 
Boselli,  Pietro,  11.  522. 
Bosio,  IL  589. 
Bossiut,  Franz  van,  IL  583. 
Both,  Andreas,  IL  557.  576. 
—  ,  Johann,  IL  562.  576. 
Botticelli,  Sandro,  IL  856. 
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Bouchardon,  Edme,  II.  531. 
Boncher,  t'rancois,  n.  552. 
Boorguignon,  Jacques,  n.  557. 
Bouteiller,  Jehan  le,  II.  144. 
Bouts,  n.  454. 

Boyermans,  Theodor,  II.  544. 
Bracci,  Pietro,  II.  530. 
Brackenburg,  R.,  II.  556. 
Bramante,  n.  282.  291.  367. 
Bramantino,  Agostino  di,  11.  367. 
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—  ,  J.  R.  de,  IL  560. 
Vrye,  Adrian,  IL  520. 
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Willeborts,  Thomas,  IL  544 
Willems,  IL  595. 
Wilson,  Rieh.,  IL  563. 
Winckelmann,  Joh.,  U.  583. 
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Zelotti,  Batista,  H.  514. 
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m.    Verzeichniss  der  Illustra4;ionen. 


(I.  bedeutet  erster  Band,  11.  zweiter  Band.    A.  bedeutet  Ardhitektor,  So.  Sculptar,  M.  HalereL 
Die  arabischen  Zahlen  sind  die  der  Selten,  wo  sich  die  ülnstrationen  befinden.) 


1. 


Aachen. 

Münster.  £[ronleachter,  Sc.  1. 648. 

Aegypte». 

R  e  1  i  e  f  k  ö  p  f  e  (ägypt.),a.  tl.  Epoche 
der  18.  I>smaBtie,  Sc.  I.  49. 

Aezani. 

Zeustempel.  Ansicht,  A.  I.  179. 
Agrigent. 

Grabmal  desTheron.  A.  1. 181. 
Ahrweiler. 

Stadtkirche.  Inneres  System,  A. 
n.  41. 

Alby. 

Kathedrale.  Grondriss,  A.  11.  34. 

—  Südl.  Vorhalle,  A.  Ii:  237. 

Alcobaca, 

Kirche.    Ansicht,  A.  II.  320. 

Alt-Delhi. 

Baudenkmal.   A.  L  869. 

Altenberg. 

Kirche.   Inneres  System,  II.  43. 
Altenstadt. 

Kirche.    Pfeilerkapital,  A.  I.  574. 

Amiens. 

Kathedrale.  GraQdriss,  A.  II.  25. 

—  System  des  Schiffbaues,  A.  II. 
25.  —  Christusstatue  am  Haupt- 
portal, Sc.  n.  82. 

Ancona. 

Dom.    Grundriss,  A.  L  525. 

Angoul^me. 

Kathedrale.  Fagade,  A.  I.  690. 
Theil  des  Langendurchschnitts, 
A.  I.  588. 


Ani. 
Kathedr.  mit  restaur.  Kuppel- 
thurm.   Ansicht,  A.  I.  352. 

Antäopolis. 
Ehemal.  Tempelrest.   A.  I.  54. 

Antiphellos. 
Sarkophag  und  Felsgrab.   A. 
I.  102. 

Antwerpen. 

Kathedrale.  Grundriss, A.n.  126. 
Assur. 

Pyramide.    A.  I.  56. 
Asti. 

S.  Pietro.  Grundriss,  A.  I.  524. 
—  Kapital,  A.  I.  524. 

Athen. 

Tempel  der  Nike  Apteros. 
Relief  y.  d.  Brüstung,  Sc.  I.  169. 

Thesen  Stempel.  Ansicht,  A.  I. 
133.  —  Grabpfeiler  d.  Aristion, 
Sc.  I.  125.  —  Vom  Fries  der 
Hinterhalle,  Sc.  I.  146. 

Erechtheion.  Ansicht  der  süd- 
lichen Halle,  A.  I.  135. 

Parthenon.  Metope,  Sc.  I.  147. 
Von  dem  innern  Friese,  Sc.  1. 147. 
148.  —  Vom  Oslgiebel,  Sc.  L  149. 

Windethurm.  Relief  des  Notes, 
So.  I.  186. 

Monument  des  Lysikrates.  A. 
I.  161.  Sc.  I.  170. 

Athene  Statue.    Sc.  I.  125. 

Autun. 
Kathedrale.     Querdurchschnitt, 
A.  L  489. 
Avioth. 
Kirchhofkapelle.    Ansicht,   A. 
IL  207. 
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Babylon. 

Fragment  eines  Reliefs,  I.  70. 

Balve. 

Kirche.  Querdurchschn. ,  A.  1. 467. 
Bamberg. 

Dom.  Inneres  System  des  Schi£F- 
baues,  A.  I.  560.  —Kopf  d.  Engels 
ans  der  Verkündigung,  Sc.  I.  614. 
—  Statue  des  Apostels  Petrus, 
Sc.  II.  87. 

Bassä. 

Fries  vom  Tempel,  Sc.  I.  151  (2). 
152. 

Baug. 

Grössere  Grotte.  Innere  Ansicht, 
A.  I.  313. 

Bayeux. 

Kathedrale.  System  der  Schiffar- 
kaden, A.  1.591.  —  Chortriforium, 
A.  II.  30. 

Beauvais. 

Kathedrale.  Innenansicht  des 
Chores,  A.  II.  26. 

Benihassan. 

Grabportikus,  A.  I.  36. 
VondenWandmalereien.  1.38. 
St.  Benoit-sur-Loire. 

Kirche.  Kapital  vom  Portikus,  A. 
I.  425.  451. 

Bergamo. 

S.Mariamaggiore.  Ghorgestühl, 
Sc.  II.  290. 
Berlin. 

Museum.  Statue  des  Adorante,  Sc. 

I.  154.  —  Opfer  des  Abraham  u. 
Jünger  Christi,  Elfenbeinschnitz- 
werk, I.  254.  —  Siegel  der  Pfalz- 
grafin  Adelheid,  Sc.  I.  450.  — 
Kopf  des  Lorenzo  magnifico,  Sc. 

II.  343.  —  Tafelbild  der  Kölner 
Schule,  M.  n.  181.  —  Pieta  von 
Andrea  Mantegna,  M.  11.  364.  — 
Madonna  von  Antonello  da  Mes- 
sina, M.  n.  371.  —  Aus  dem 
Genter  Altar  Huberts  van  Eyck, 
M.  II.  447.  —  Verkündigung,  von 
Peter  Christophsen,  M.  3.  448.  — 
Geburt  Christi,  von  Regier  van 
der  Weyden,  M.  n.  450.  —  Ge- 
mälde (Schweisstuch  der  Vero- 
nika), von  Barth.  Zeitblom,  M. 
II.  468. 


Berlin. 

Kupferstich-Kabinet.  Verkün- 
digung Maria,  aus  einem  Plena- 
rium  des  XI.  Jahrhunderts,  M. 
IL  455. 

Königl.  Bibliothek.  Aus  der 
Handschrift  des  Willeram:  Ver- 
kündigung Maria,  M.  I.  629.  — 
Aus  der  Handschrift  des  Lebens 
der  Maria  von  Werner  von  Te- 
gernsee:  Die  klagenden  Mütter 
von  Bethlehem,  M.  I.  630.  — 
Indisches  *Miniaturbild,  I.  326. 

Bernay. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I. 
425. 

Bethlehem. 

Kirche.  Im  Innern,  A.  I.  239. 

Beverley. 

Münster.  Fa^ade,  A.  II.  63.  — 
Inneres  System  der  östl.  Theile, 
A.  II.  61. 

Bidjapur. 
Mausoleum  d.  Ibrahim  Schah. 
Ansicht,  A.  I.  376. 

Bologna. 

S.Petronio.  Grundriss,  A. IL  1 39. 

—  Von    den  Reliefs  Jao.    della 

Quercia,  Sc.  IL  332. 
Palazzo  Fava.    Ansicht,  A.  II. 

284. 

Borgund. 
Kirche.    Grundriss,  A.  I.  608.  — 
Ansicht,  A.  I.  509. 

Boro  Budor  (auf  Java). 

TempeL  Ansicht,  A.  L  328.  — 
Sculptur,  I.  330. 

Borrie. 

Kirche.    Chorbogen,  A.  I.  598. 

Bourges. 

Kathedrale.  Grundriss  d.  Chor- 
rundung, A.  n.  27.  —  Sculptur 
an  der  Fagade,  IL  84. 

Braine. 

St.  Yved.  Grundriss  des  Chors, 
A.  IL  15. 

Brechin.       ^ 

Rundthurm.  Eingangsthür,  A.  L 
435. 

Brescia. 
Palazzo  comi^unale.    Amiioht, 
A.  IL  280. 

Breslau. 
Hl.  Kreuzkirohe.    Grundriss  der 
Krypto,  A.  IL  58. 
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Brixworth. 

Kirche.  Arkadenfenster,  A.  I.  898. 
Bronnbach. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I.  472. 

Brügge. 

St.  Johannishospital.  Vomür- 
sulakasten    des    Hans   MemUng, 
M.  II.  452. 
Stadthaus.   Ansicht,  A.  IL  127. 
Budrun. 

Relief,  I.  168. 
Burgos. 
Kathedrale.  Ansicht,  A.  11.252. 
Inneres   System,    A.    11.   72.   — 
Kapitale   und  Schaftansätze   im 
Chorumgange,  A.  IL  72. 


c. 

Caen, 

St.  Etienne.  Aeossere  Ansicht,  A. 
I.  497.  —  Inneres  System,  A.  I. 
498. 
St.  Pierre.  Ansicht,  A.  II.  123. 
Ste.  Trinite.  Grundriss,  A. 1. 496. 
Cahors. 
Kathedrale.  Grundriss,  A.  l.  492. 

Carcassonne. 

Kathedrale.   Inneres  System,  A. 
I.  468. 

Cashel. 

Gormac^s  Kapelle.    Sarkophag 
d.  Cormac  Mac  Carthy,  Sc.  1.  507. 

Castellaccio. 

Grabmonument,  A.  I.  92. 

Castle  Acre. 

Kirche.  Fagade,  A.  I.  596. 
Chartres. 
Kathedrale.  Chorfenster,  A.  IL 

23.  —   Statue  vom   Westportal, 

Sc.  I.  621. 

Chemnitz. 

Klosterkirche.  Portal, A  IL •J24. 
Cherchell. 

Bild  des  Aschmun,   Sc.  I   84. 

Punisches  Votivbild,  Sc.  I.  84. 

Chichen. 

Relief,  L  26. 
China. 

Chin.  Tempel,  A.  L  333. 
Chin.  Pä-lu's,  A.  L  3:U. 
Aus   einer  chinesischen  Ma- 
lerei  L  335. 


Chorin. 

Kirche.  Westgiebel,  A.  IL  57. 

Clermont. 

N  otre-Dame-du-port.  Grund- 
riss der  Chorpartie,  A.  L  483.  — 
Querdurchschnitt  des  Schiffes,  A. 
I.  483. 

Clermont-Ferrand. 
Kathedrale.     Strebesystem   am 
Oberbau,  A.  11.  33. 

Conques.     . 

Kirche.  Inneres  System,  A.  L  485. 
Constantinopel. 

Sophienkirche  mit  den  spä- 
ter zugefügten  Minarets. 
Oestliche  Ansicht,  A.  I.  265.  — 
Mosaik  in  der  Vorhalle,  I.  273. 
—  Madonnenkopf.  Mosaik,  1.290. 

Mausoleum  Soliman's  II.  An- 
sicht, A.  I.  372. 

Obelisk  des  Theodosius.  Pie- 
destal.  Sc.  I.  250. 

Agia  Theo  tokos.  Fa^ade,  A.  I. 
283. 

Copan. 

Verschütteter  Bildpfeiler, 
I.  27. 

Cordova. 

Moschee.  Querdurchblick,  A.  I. 
347. 

Cometo. 
Elfenbein-Relief,  I.  98. 

Cues. 

Kirche  des  Hospitals.  Grund- 
riss, A.  IL  206. 


D. 


Danzig. 

Trinitatiskirche    und    Anna- 
kapelle.   Giebel,  A.  IL  231. 
Artushof.  Das  Innere,  A.  IL  121. 

St.  Denis.  ^ 
Kirche.    Ansicht  des  Chores,   A. 

I.  500. 

Didymö. 

Apollotempel.  Säulen,  A.L  162. 
Dijon. 

Karthause.    Mosesbrunnen,    So. 

II.  147. 

Dobrilug. 
Klosterkirche.  Aeussere  Bekrö- 
nun<r  der  Absis,  A.  I.  581. 
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Dogan-lu. 

In  der  Nähe: 
Phryg.  Felsgrab,  Sc.  L  101. 

Drontheim. 
Dom.  Oestliche  Ansiclit,  A.  U.  69. 
—  Von  den  Wandarkaden  im  Um- 
gang des  Oktogons,  A.  U.  70. 

Drüggelte. 

Kapelle.  Ghrondriss,  A.  I.  467. 


E. 


Earl's  Barton. 

Kirche.    Thurm,  A.  I.  482. 
Edinburgh. 
St.  Giles.  Portal,  A.  IL  130. 

Elephanta. 

Hauptgrotte.  Im  Innern,  A.  L 
320. 

Ellora. 

Sculptnr,  L  323. 
Eine. 

Kreuzgang.  Kapital,  A.  L  566. 
Eltham. 

Palast.    Halle,  A.  H.  250. 
Escorial. 

S.  Loren  so.  Innenansicht  der 
Kirche,  A.  IL  319. 

Essen. 

Münsterkirche.  Thnrm  über  d. 
Westbau  mit  modemer  Bedach- 
ung, A.  L  393.  —  Westl.  Empore. 
Grondriss,  A.  I.  393. 

Esslingen. 

Frauenkirche.  Statue  d.  Jesaias, 
Sc.  IL  151. 

Etrurien. 

Etrusk.  Aschenkiste,  A.  I.  95. 

—  —     Grabrelief,   Sc.  L  96. 

—  —     Malerei,  I.  99. 

Exeter. 

Kathedrale.    Pfeiler,  A.  H.  128. 

—  Fenstermaasswerk,  A.  H.  128. 

Kapitelhans.   Decke,  A.  H.  246. 


F. 


Fiesole. 

Dom.  Relief  yom  Denkmal  Sa- 
lutati, Ton  Mino  da  Fiesole,  Sc. 
n.  345. 


Firuz-Abad. 

Trümmer  des  Palastes,  A.  L 
296. 

Florenz. 

Dom.  Madonna  von  Luca  delU 
Robbia,  So.  U.  336. 

Badia.  Filippino  Lippi's  Bild,  M. 
n.  357.         ' 

Baptisterium  S.  Giovanni.  In- 
nenansicht, A.  I.  519.  —  Yom 
Südportal,  Sc.  ü.  167.  —  Von  der 
älteren  Bronzethür  Ghiberti's,  Sc. 
IL  334. 

S.  Groce.  Von  den  Wandgemälden 
des  Taddeo  Gaddi,  H.  189.  ~  Re- 
lief V.  Grabm.  Marzuppini  v.  Desi- 
derio  da  Settignano,  So.  U.  344. 

S.  Leonardo.  Relief  d.  Kreuzab- 
nahme, Sc.  I.  537. 

S.  Loren zo.  Durchschn.,  A.  n.269. 

S.  Maria  Novella.  Von  dem  Rah- 
men des  Madonnenbildes :  Johan- 
nes der  Evangelist,  M.  I.  642. 

Or  San  Micchele.  Verocchio's 
Gruppe,  Sc.  H.  341. 

S.  Trinitä.  Von  den  Fresken  Do- 
menico Ghirlandajo^s,  M.  H.  359. 

Galerie  Pitti.  Madonna  von  Pe- 
rug^no,  M.  U.  378. 

Loggia  de*  Lanzi.  Statue  der 
Thusnelda,  Sc.  I.  206. 

Pal.  Bartolini.  Ansicht,  A.  IL 
297. 

Palazzo  Ruocellai.  Ansicht,  A. 
n.  276. 

Palazzo  Strozzi.  Fagade,  A.IL 
271. 

Pal.  UgucoionL  Ansicht,  A.  H. 
295. 

Unfern: 

S.  Min  lato.    Fagade,  A.  I.  520. 

Freiburg  im  Breisgau. 
Münster.    Ghor-Grundriss,  A.  IL 
212. 

Freising. 

Dom.   Krypta,  A.  I.  479. 


G. 


St.  Gabriel. 

Kirche.  Fa^de,  A.  L  487. 

St.  Gallen. 

Bibliothek  des  Klosters.  Kö- 
nig David,  irisches  Miniaturbild, 
L  289. 
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Gelnhausen. 

Pfarrkirche.  Chorgiehel,  A.  I. 
560. 

St.  G6neroux. 

Kirche.  Ausstattung  des  Aeusse- 
ren;  Profil  des  Giebelgesimses 
und  Profil  des  Bogengesimses,  A. 
I.  897.     , 

Genua. 

Pal.  Sauli.  Grundriss,  A.  IL  301. 
—  Hof,  A.  IL  801. 
Germigny-des-Prfis. 

Kirche.  Grundriss  des  alten  Theils 
derselben,  A.  I.  897. 

Gernrode. 

Stiftskirche.  Vom  Westbau,  A. 
L  894. 

Gerona. 

Kathedrale.  Grundriss,  A. IL  138. 

Giseh. 

Von  den  Gräbern.  Relief,  I.  34. 

Glasgow. 

Kathedrale.  Grundriss d. Krypta, 
A.  n.  68.  —  Fenstermaasswerk, 
A.  n.  68. 

Glastonbury. 

St.  Josephskapelle.  Inneres  Sy- 
stem, A.  I.  595. 

Gloucester. 

Kreuzgang  bei  d.  Kathedrale. 
Wölbung,  A.  II.  246. 

Godesberg. 

Hochkreuz,  A.  n.  105. 

Goslar. 

Dom.  Saulenkapital  der  Portalhalle, 

A.  L  574. 
Neuwerk-Kirche.     Inneres  Sy- 
stem, A.  L  565. 

Gotha. 

Evangelien -Hand  Schrift, 

Deckelschmucky  Sc.  L  405. 

Gozza. 

Nische  im  Phönic.  Heilig- 
thum.    Ansicht,  A.  I.  81. 

Granada. 

Portikus  des  Generalife,  A.I. 

362. 
Alhambra.      Aus    der   Gewölbe- 
malerei, I.  368. 

Guadalajara. 

Palast  del  Infantado.  Hof,  A. 
IL  316. 

Guatusco. 

Teocalli,  A.  L  16. 


Gurk. 

Dom.  Grundriss  der  Krypta,  A.  I. 
480. 


H. 

Halberstadt. 

Li  ebfrauenki  r  ch  e.  Apostelfigur, 
y.  d.  Ghorbrustungswänden,  Sc. 
L  610. 

Heidelberg. 

Seh  1  o  s  s.    Otto-Heinrichsbau,   Fa- 

gade,  A.  IL  325. 
Bibliothek.  Aus  der  Handschrift 

des  welschen  Gastes:  Bärenjagd, 

M.  L  632. 

Heiligenkreuz. 

Kirche.  System  dds  Kreuzganges; 
jüngere  Formation,  A.  I.  577. 

Heiisberg. 

Bischöfliches  Schloss.  Grund- 
riss, A.  n.  120. 

Heilsbronn. 
Kapelle.  Portal,  A.  L  561. 

Heliopolis. 

Ansicht  eines  Theiles  der 
Monumente,  A.  I.  225. 

Herculanum. 

Wandbild:  Mutter  und  Toch- 
ter. M.  L  210. 

Herzogenrade. 

Kirche.  Grundriss  der  Krypta, 
A.  L  465. 

Hildesheim. 

Dom.  Von  der  Erzthüre.  Die  Er- 
mordung Abels,  Sc.  I.  444. 

St.Godehard.  Grundriss,A.  1.473. 

St.  Michael.  Altes  Säulenkapitäl, 
A.  I.  419.  —  Innere  Ansicht,  A. 
I.  474. 

Huesca. 

S.  P  edr  0.  Innere  Ansicht,  A.  1. 437. 

Husum. 

Kirche.    Durchschnitt,  A.  I.  598. 

Huysburg. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I.  421. 


I. 

St.  J&k. 
Kirche.  Westportal,  A.  I.  578.  — 
Dekorativ  symbolische  Sculptur, 
Sc.  I.  616. 
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St.  Jakob. 

Kirche.     Grandriss,  A.  I.  481. 
Iconium. 

Schloss  der  Seldschuken.  An- 
sicht, A.  I.  359. 

Jerichow. 

Kirche.  Ansicht,  A.  I.  582.  — 
Kranzgesims  und^undbogenfries, 
A.  I.  580. 

Iffley. 

Kirche.  Portel,  A.  I.  595. 

Ingolstadt. 

Frauenkirche.     Grundriss,    A. 

II.  213. 
Ispahan« 

Die  grosse  Moschee.    Ansicht, 

A.  I.  374. 

iBSoire. 

Kirche.     Ghoransicht,  A.  I.  484. 


Kairo. 

Moschee  Tulan.  Inneres,  A.  I. 
346. 

Unfern : 
Mausoleum.  Ansicht,  A.  I.  357, 
Karli. 

Chaitya- Grotte.  Innere  Ansicht, 
A.  I.  310. 

Karnak. 

Im  südlichen  Nebentempel. 
Pylon  mit  Waffenschmuck,  Relief, 
L  40.  —  Scene  aus  den  Kriegen 
Seti's  I.,  Relief,  I.  46.  —  Ramses 
III.,  durch  Toth  und  Horus  ge- 
reinigt. Relief,  I.  48. 

Kaschau. 

Dom.  Grundriss,  A.  n.  109. 

Kenchreae. 

Pyramide,  A.  I.  109. 
Khorsabad. 

Palast.    Portal,  Sc.  I.  61. 
Kopf  des  Becherträgers   des 
Königs.  Sc.  1.  64. 

Kloster-Neuburg. 

Verdün  er- Altar.  Maria  aus  dem 
Bilde  der  Kreuzigung.  Emailzeich- 
nung,  I.  549. 

Köln. 

Dom.  Grundriss  d.  Chorhaupts,  A. 
II.  42.  —  St.  Ursula  mit  ihren 
Jungfrauen  (sog.  Kölner  Dombild), 
M.  II.  182. 


Köln. 

St.  Gertrud.  Glasfenster,  M.  n. 
175. 

St.  Maria  a.  d.  Kapitol.  Säulen- 
kapital,  A.  I.  413. 

Chor  von  Gross-St.  Martin.. 
Ansicht  d.  Chorpartie,  A.  I.  554. 

Kapelle  des  Rathhauses.  Frü- 
her dort  befindlich:  St.  Ursula 
mit  ihren  Jungfrauen  (sog.  Köl- 
ner DombUd).  M,  U.  182. 

Eomburg. 
Abtei.    Das   innere  Thor,    A.  I. 
478. 

Eonradsburg. 

Kirche.  Säulenkapitäl  i.  d.  Krypta, 
A.  I.  565. 

Korinth. 
Tempel.  Ansicht,  A.  I.  118. 

Eremsmünster. 

Thassilokelch,  Sc.  I.  286. 

Kuttenberg. 

St.  Barbarakirche.  Fenster  im 
Oberbau  des  Chores,  A.  II.  219. 

Kyrene. 

Reste  der  Malerei  einer  Metope 
von  dem  Friese  eines  Grabmonu- 
ments, I.  188. 


Laacb. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I.  463. 
Landshut. 

St.  Martin.  Querdurchschnitt,  A. 
n.  213. 

Lanmeur. 

St.  Melair.    Säule  in  der  Krypta, 
*       A.  I.  426. 

Laon. 

Kathedrale.  Fa^ade,  A.  II.  18. 

Lastingham. 

Kirche.  Säule  in  der  Krypta,  A. 
I.  434. 

Lavenham. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  11. 245. 

Leon. 

S.  Isidoro.  Inneres,  A.  L  514. 
Limburg  a.  H. 

Kirche.  Untere  Hälfte  der  Nord- 
wand des  Querbaues;  Innenseite, 
A.  I.  415. 


lU.  IllustrationeiiYerzeicliniaa. 


703 


Limburg  a.  d.  Lahn. 

Domkirche.  Innenansicht,  A.  I. 
659. 

London. 

Kirche  von  Westminster,  Ka- 
pelle Hein  rieh' 8  VII.  Durch- 
schnitt vom  Oberbau,  mit  dem  Fen- 
ster der  Westseite,  A.  IL  248. 

Brit.  Museum.  Von  den  Reliefs 
des  sog.  Harpago^s-Denkmal,  Sc. 
I.  171. 

Lorsch. 

Halle,  A.  I.  280. 

Lucca. 

St.  Micchele.  Ansicht,  A.  I.  608. 
Lübeck. 

Marienkirche.  Grundriss,  A.  II. 
56.  —  Grabplatte  des  Bürger- 
meisters Tidemann  Berg  u.  s. 
Frau  Elisabeth,  Sc.  IL  156. 

Lüttich. 

St.  Barthelemy.  Reliefgruppe  v. 

Taufbecken,  Sc.  I.  530 
St.  Jacques.  Innenansicht,  A.  II. 

239. 

Lyon. 

Kathedrale.  Aeussere  Architek- 
tur der  Oberfenster,  A.  II.  33. 

Kirche  von  Ainay.  Grundriss, 
A.  L  428. 


M. 


Magdebui'g. 

Dom.  Grundriss  d.  Chorschlusses, 
A.  L  567. 

Mahavellipore. 

Pagode.  Ansicht,  A.  I.  320. 
Kampf  mit  dem  Büffeldämon. 
Sc.  I.  324. 

Mailand. 

8.  Maurizio.  Inneres,  A.  IL  283. 
S.    Simpliciano.      Borgognone's 

Krönung  der  Maria,  M    II    368. 
B  r  e  r  a.  Maria  Tempel  gang  von  Vit- 

tore  Carpaccio,  M.  U.  :-i74. 
Ospedale.  Fa^ade,  A.  II.  281. 

Mainz. 

Dom.  Grabmal  d.  Erzbischofs  Peter 
von  A^pelt.  So.  IL  153. 

Gotthardsknpelle.  Säulenkapi- 
tal und  Architrav  der  äusseren 
Arkaden,  A.  I.  468. 


Malmsbury. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I.  595. 
Marburg. 

Elisa bethkirche.  Inneres  Sy- 
stem, A.  II.  48. 

Marienburg. 

Hochmeisterwohnung.  Durch- 
schnitt des  Remters,  A.  U.  119. 

St.  Maurice. 

Kirche.  Grundriss,  A.  I.  588. 

Maursmünster. 

Kirche.  Kapital  im  Westbau,  A. 
L  477. 

Meillant. 

Seh  los  8.  Ansicht,  A.  IL  235. 

Meissen. 

Dom.  Südl.  Querschiffflügel,  A. 
IL  52. 

Melford. 

Kirche.  Ansicht,  A.  IL  244. 

Memphis. 
Im   Pyramidenfelde.     Sphynx- 
koloss,  I.  32. 

Merseburg. 

Dom.  Nordportal,  A.  II.  223. 

Methler. 

Kirche.  Querdurchschn.,  A.  I.  563. 
Minden. 

Dom.  Innere  Ansicht,  A.  IL  49.  — 
Fenster  im  Schiff,  A.  II.  50.  — 
Obertheil  des  Thurmbaues,  A.  L 
418. 

Modena. 

Dom.  Grundriss,  A.  I.  521.  —  In- 
nei*es  System,  Längendurchschn., 
A.  I.  521.  —  Fagade,  A.  I.  522. 

Monreale. 

Kirche.  Grundriss,  A.  I.  527.  — 
Von  den  Schiffarkaden,  A.  I:  528. 

Moskau. 

Kirche WasiliBlagennoi.  An- 
sicht, A.  I.  379. 

München. 

K.  Bibliothek.  Die  Verkündigung 
Maria,  Elfenbeinrelief  von  dem 
Deckel  eines  Evangeliariums,  Sc. 
I.  449.  —  Aus  der  Handschrift 
des  Konrad  von  Scheyern:  Der 
verklärte  Erlöser,  M.  I.  631.  — 
Aus  der  Handschrift  des  Tristan: 
Miniaturen,  M.  IL  100. 

Münster. 

Lambertikirche.  Fenstermaass- 
werk, A.  IL  226. 
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Murano. 

Dom.    Von  den  Friesen,  Sc.  I.  517. 

Murrhardt. 
Walderichskapelle,  A.  L  572. 

Mykenä. 

Löwenthor.  Relief,  I.  88. 

Myra. 

Felsgräber,  A.  I.  103. 


N. 


Nacoleia. 

In  der  Nähe: 
Phrygisches  Felsgrab,   So.  I. 
101. 

Naga. 
Basrelief,  Sc.  L  56. 

Neapel. 

St.  Severin'o.  Ans  den  Fresken 
im  Kreuzgang,  M.  II.  385. 

Nimrud. 
Nordwestpalast.  Belaeerong 
einer  Stadt,  Relief,!.  62.  —  König- 
liches Stieropfer,  Relief,  I.  63.  — 
Relief,  I.  65.  —  Emaülirte  Platte, 
I.  66. 

Nivelles. 

st  Gertrud.  Ansicht  des  West- 
baues,  A.  I.  414. 

Norwich. 

Kathedrale.  Kapital  eines  Schiffs- 
pfeilers, A.  I.  503. 

Noyon. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  I.  593. 

Nürnberg. 

Das  Ghörlein  am  Pfarrhofe 
von  St.  Sobald,  A.  II.  221. 

Das  Nassauer  Haus,  A.  IL  112. 

In  den  Gemäldesammlungen: 
Gemälde  a.  d.  Zwickauer  Altar 
Ton  Mich.  Wohlgemuth,  M.  IL 
475. 


0. 


Olympia. 
Metopenrelief,  Sc.  I.  152. 

Oppenheim. 

Katharinenkirche.  Ansicht,  A. 
IL  107.  Grundriss  des  östL  Theils, 
A.  n.  47. 


Orvieto. 
Dom.  Maria  und  Elisabeth,  Sc.  IL 
164.  —  Prophetengruppe  von  Fie- 
sole, M.  II.  197.  —  Von  den  Fres- 
ken Signorelli^s,  M.  II.  362. 

Oster-Insel. 

Bildpfeiler,  Sc.  L  9. 
Otaheiti. 

Morai,  A.  I.  8. 

Oudenaarde. 

Stadthaus,  Ansicht,  A.  U.  241. 
Oxford. 
Christchurch-College.     Trep- 
penhaus, A.  II.  249. 


P. 

Paderborn. 
Bartholomäuskapelle.     Innen- 
ansicht, A.  I.  418.  —  Kapital,  A. 
L  418. 

Padua. 

Cap.  deir  Arena.  Aus  Giotto's 
Gemälden,  M.  11.  186. 

Kapelle  St,  Giorgio.  Wand- 
bild von  Jacopo  d'Avanzo,  II.  199. 

Oratorium  St.  Annunziata 
dell'  Arena.  Aus  Giottos  Ge- 
mälden, II.  186. 

Relief  Donatello's.  U.  338. 

Pästum. 
Tempel  des  Poseidon.    Innere 

Ansicht,  A.  I.  138. 
Von  der  Wandmalerei  eines 

Grabes.  L  177. 

Palenque. 

Basrelief,  L  27. 
Palermo. 
Dom.  Vom  Choräusseren,  A.  1. 527. 
St.    Agostino.     Portalbogen,  A. 

IL  79. 
St.  Giovanni  degü  EremitL 

Chrundriss,  A.  L  441. 

Paray-le-Monial. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  L  489. 
Parenzo. 
Dom.  Mosaik  in  der  Hauptkuppel 
der  Absis,  I.  641. 

Paris. 

Kathedrale.  Ursprungliches  und 
später  verändertes  System  des  In- 
nern, A.  n.  14. 

Ste.  Chapelle.  Obertheil  der  Fen- 
ster und  Strebepfeiler,  A.  11.  28. 
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Paris. 

St.  Eustache.  Randfenster  und 
Strebebogen,  A.  IL  311. 

St.  Martin  des  Champs.  Refec- 
torium.  A.  IL  22. 

König].  Bibliothek.  Kaiser  Lo- 
thar, frank.  Miniaturbild,  I.  289. 

Hotel  de  Gluny.  Elfenbeinrelief 
mit  der  Darstellung  Otto  III.  und 
der  Theophania,  Sc.  I.  405. 

Ec.ole  des  beaux-arts.  Are  de 
Gaillon,  A.  II.  310. 

Tuilerien.  Ansicht  eines  Theiles, 
A.  IL  313. 

Parma. 

Dom,   Inneres  System,  A.  L  523. 
Baptisterium.    Grundriss,  A.  I. 
605. 

Pasargadä. 

Bild  des  Cyrus,  Sc.  I.  71. 
Pavia. 

Gert  OS  a.  Relief,  Sc.  11.  349. 
Payach  (in  Kaschmir). 

Tempel.   Ansicht,  A.  I.  314. 

Payeme. 

Kirche.   Grundriss,  A.  I.  492. 

P6rigueux. 

Kirche  St.  Front,  Von  der  alten 
Fa^ade,  A.  I.  396.  —  Innenansicht 
A.  I.  493. 

Persepolis. 

Von  den  Resten  des  Palastes. 

A.  L  73. 
Relief,  L  75. 

Perugia. 

S.  Bernardino.  Fagade,  A.  IL 
288. 

Peschawer. 

Unfern : 
Indo-skythisches    Bildwerk, 
Sc.  I.  300. 

Peterborough. 

Kathedrale.  Grundriss,  A. I.  503. 
—  Inneres  System  des  Querschiff- 
baues, A.  I.  504. 
Piacenza. 
Palazzo  pubblico,  A.  II.  77. 

Pienza. 
Kleiner  Palast.    Grundriss,  A. 
IL  272. 

Pinara. 
Reliefdarstellung,  Sc.  I.  172. 

Pisa. 

Dom.  Von  der Chorabsis,  A. 1. 518. 
—  Giockenthurm,  A.  I.  518. 

Kagler,  Handbach  d«r  KnnatgMchicht«. 


Pisa. 

Baptisterium.  Grundriss,  A.  I. 
518.  —  Auferstehende,  aus  dem 
Rolief  des  jüngsten  Gerichtes  an 
der  Kanzel,  Sc.  1. 625.  —  Gestalt 
der  Maria,  a.  d.  Relief  der  Geburt 
Christi  a.  d.  Kanzel,  Sc.  I.  626. 

Gampo  Santo.  Aus  dem  Triumph 
des  Todes,  von  Orcagna,  M.  IL 
191.  —  Martyrium  d.  h.  Ephesus 
von  Spinello  Aretino,  M.  IL  192. 

Poitiers. 
St.  Jean.   Giebel,  A.  I.  279. 
Notre- Dame -la- Grande.    Ar- 

kadennisehe  der  Fagade,    Sc.  I. 

619. 

Pola. 
Tempel  des  Augustus   und 
der  Roma.  Ansicht,  A.  I.  202. 

Pontigny. 
Kirche.    Grundriss  des  Chores,  A. 
IL  16. 

Prag. 
Karlshof  er  Kirche.   Grundriss 
A.  IL  110. 

Prato. 

Madonna  delle  Carceri. Durch- 
schnitt, A.  U.  274. 
Prenzlau. 

Marienkirche.  Grundriss  des 
Ghorschlusses,  A.  11.  118. 

Le-Puy-en-V61ay. 

Kathedrale.  Arkade  im  Kreuz- 
gang, A.  I.  485. 


Quedlinburg. 

Schlosskir/she.  Säulenkapital  in 
der  Krypta,  A.  L  420.  —  Elfen- 
beinrelief von  dem  Reliquienka- 
sten Heinrichs  L,  Sc.  I.  404.  — 
Von  den  Teppichen:  die  Figur 
der  Prudentia,  L  638. 


Ravenna. 

S.  Vitale.  Innere  Ansicht,  A.  I. 
263.  —  Kaiser  Justinian  mit  Ge- 
folge, Mosaik,  I.  272. 

Grabmal  des  Theodorich.  An- 
sicht, A.  I.  247. 

y.  Anflagc.   II.        '  45 


706 


III.  IllastrationenYerzeichniss. 


Rayenna. 

Unfem: 
S.  Apollinare  in  Classe.  Innere 
Ansicht,  A.  I.  268. 

Regensburg. 

Alte  Pfarr.    Grundriss,  A.  II.  55. 

Schottenkirche.  Wandarkade 
neben  dem  Portal,  A.  I.  574. 

Allerheiligenkapelle.  Grund- 
riss, A.  I.  479. 

St.  Stephanskapelle.  Gnindriss, 
A.  I.  422. 

Rheims. 
Kathedrale.   Fagade,  A.  11.  24. 
St.  Remy.  Grandnss,  A.  II.  11. 

Riddagshausen. 

Kirche.    Grundriss,  A.  I.  568. 

Ringsaker. 

Kirche.  Durchschnitt  und  Innen- 
ansicht, A.  I.  511. 

Rom.  • 

S.  Peter.  Michelangelo' s  Plan,  A. 
II.  299. 

S.  demente.  Von  Masaccio's  Ge- 
mälden, II.  855. 

SS.  Cosma  e  Damiano.  Christus- 
Gestalt  a.  d.  Mosaik,  I.  260. 

S.  Maria  Mag  gl  ore.  Engelgestalt 
vom  Grabmale  des  Gardinais  Con- 
salvo,  Sc.  II.  95. 

S.  Maria  del  Popolo.  Grabmal. 
A.  II.  286. 

Katakomben  der  heil.  Agnes. 
Der  gute  Hirt.  Wandgemälde,  I. 
256. 

Katakomben  des  h.  Pontianus. 
Christuskopf  .Wandgemälde,!  257. 

Von  der  Casa  di  Pilato,  A.  I. 
399. 

Palazzo  di  Yenetia.  Ansicht, 
A.  II.  272. 

Palast  der  Gancellaria.  Hof, 
A.  U.  293. 

Pforte  des  Septimius  Severus. 
Ansicht,  A.  I.  223. 

Säule  des  Mark  Aurel.  Von  den 
Reliefs,  Sc.  I.  221. 

Traj ans  Säule.  Von  den  Reliefs, 
Sc.  L  218. 

Triumphbogen  des  Constan- 
tin.  Ansicht,  A.  I.  215.  —  Eber- 
jagd Trajans,  Relief,  I.  218.  — 
Relief,  I.  218.  231. 

Kapitol.  Museum.  Der  sogenannte 
sterbende  Fechter,  Sc.  I.  185. — 
Kopf  des  Antinous,  Sc.  L  220.  — 
Von  dem  Relief  eines  Sarkophags 


Rom. 

Kapitol.  Museum. 

mit  den  Mythen  des  Prometheus 
und  der  Psyche,  Sc.  I.  230. 

Yatican.  Bibliothek.  Jesaias 
zwischen  Nacht  und  Frühe.  By- 
zant.  Miniaturbild,  I.'292. 

Vatikan.  Museum.  Apoxyomenos 
nach  Lysippos,  Sei.  166. — Torso, 
Sc.  I.  204.  —  Büste  des  Augustus, 
So.  I.  206. 

Villa  Pia.    Ansicht,  II.  298, 

Roscrea. 

Kirchen.  Rundthurm,*A.  I.  507. 
Rouen. 

St.  Maclou     Ansicht,  A.  II.  232. 
Palais  de  Justice.  Vom  Haupt- 
flügel, A.  U.  236. 


8. 


Salamanca. 

Kuppelthurm  der  Kathedrale. 
A.  I.  513. 

Salisbury. 
Kathedrale.    Grundriss  der  öst- 
lichen Theile,  A.  H.  65. 

Salona. 

Palast  des  Diocletian.  A.  1.226. 

Salzburg. 

Kloster  Nonnberg,  Vom  Kreuz- 
gang, A.  I.  423. 
Salzburg  bei  Neustadt  a.  d.  S. 
Münzgebäude.  Arkade  im  Giebel, 
A.  II.  54. 

Salzwedel. 

St.  Lorenz.  Kapital,  A.  I.  583. 

Sancbi. 

Der  grössere  Tope.  Ansicht,  A. 
I.   308.  —  Relief  am  südlichen 
Portalgerüste,  Sc.  I.  311. 
St.  Savin. 
Kirche.    Moses  auf  Sinai,  Wand- 
gemälde, I.  539. 
Schapur. 

Felsrelief,  Sc.  I.  299. 

Schleswig. 
Dom.  Aus  Brüggemann^s  Altar,  So. 
n.  497. 

Schwarz-Rheindorf. 
Kirche.  Ecke  d.  Arkaden-Grallerie, 
A.  I.  464.  —  Figur  eines  Heiligen, 
aus  den  Wandmalereien,  I.  542. 
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Schwerin. 
Dom.  GnindrisB  d.  Chorhaupts,  Ä. 
n.  117. 

Seez. 

Kathedrale.  Grondriss  des  Chores, 
A.  n.  80. 

Segovia. 

S.  Mi  IIa n.  Grondriss,  A.  L  515. 

S.  Severino. 

Kirche  B.  Agostino.    Madonna 
von  Pinturicchio,  M.  II.  380. 

Siena. 

Dom.  Aus  der  Altartafel  desDuccio, 

M.  1. 644.  —  Aus  den  Fresken  Pin- 

turicchio*s  in  der  Libreria,  II.  381. 

Palazzo    Buonsignori.    Ein 

Theil  der  Obergeschosse,  A.II.187. 

Sitten. 

Unfern: 
Kirche  Notre-Dame   de   Va- 
lere.  Kapital,  A.  I.  492. 

Skandinavien. 

Runensteine,  Sc.  I.  7. 

Soignies. 

St.  Vincent.  Inneres  System,  A. 
I.  498. 

Soest. 

Nicolai  kap  eile.  Wandmalerei, 
I.  634. 

Soleb. 
Tempel.  Ansicht,  A.  I.  43. 

Spalato. 

Dom.  Thür,  Sc.  I.  624. 

Sparta. 

Relief,  I.  123. 

Speyer. 

Dom.  Innere  Ansicht  vor  seiner 
gegenw.  Ausmalung,  A.  I.  469. 

Stendal. 

üenglinger  Thor.  Ansicht,  A. 
n.  229. 

Stonehenge. 
Kelt.  Monument,  A.  I.  4. 

Strassburg. 

Münster.  Thurmauf8atz,A.n.2]l. 
—  Das  Rosenfenster  in  der  Fa- 
gade,  A.  II.  45. 

Stuttgart. 
Kgl.  Privatbibliothek.  Gros- 
ses B  zur  Legende  der  h.  Mar- 
garetha  aus  den  Zwiefalter  Pas- 
sionalien, M.  I.  544.  —  Minia- 
turen aus  der  Weingartner-Minne- 
sänger-Handschrift,  M.  II.  101. 


Sultanieh. 

Moschee.    Ansicht,  A.  I.  368. 

Tafkha. 

Basilika.  Durchschnitt,  A.  L  244. 
Tarragona. 

Kathedrale.  Kapital  aus  dem 
Kreuzgang,  A.  I.  600. 

Teheran. 

Unfern: 
Felsrelief,  Sc.  I.  377. 

Tenea. 

Apollo  Statue,  So.  I.  122. 
Tiaguanaco. 

Kolossalkopf.  Sc.  I.  11. 
Tind. 

Kirche.    Portal,  Sc.  I.  510. 

Todi. 

Gonsolazione.  Durchschnitt,  A. 
IL  294. 

Toledo. 

Kathedrale.  Innenansicht,  A.  U. 
73.  —  Chortriforium,  Sc.  IL  73. 

S.  Juan  de  los  Reyes.  Pfeiler- 
krönung, A.  IL  254. 

Kapelle  der  Reyes  nuevos. 
Thür,  A.  n.  318. 

Findelhaus  (Hospital  Santa 
Cruz).  Portal,  A.  IL  317. 

Puerta  del  Sol.  Ansicht, A.  1.355. 

Torcello. 

S.  Fosca.  Grundriss,  A.  I.  517. 
Toro. 
Stiftskirche.    Kuppelthurm,  A. 
L  601. 

Toscanella. 

S.  Maria.  Kapital,  A.  L  604. 

Toul. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  IL  38. 

Toulouse. 

S.  Saturnin.  Innenansicht  des 
Schiffes,  A.  I.  430. 

Tournay. 

Ka  t  h  ed r  ale.  Grundriss,  A.  1. 499. 
—  Längendurchschnitt.  Absis  des 
Querschiffes  u.  System  d.  Lang- 
schiffes, A.  I.  499. 

Tournus. 
St.  Philibert.    Innenansicht  des 
Schiffes,  A.  L  429. 

Trier. 
Dom.  Westliche  Ansicht,  A.  L  412. 
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Trier. 

Liebfrauenkirche.    Grondriss, 

A.  IL  40. 
Stadt.  Bibliothek.     Aub   dem 

Evangeliarium  des  Egbertns,  M. 

I.  406. 

Tnixülo. 

In  der  Nähe: 
Von  den  Palästen  des  Ghim- 
Canchu.  A.  I.  12. 

Tuam. 

Kathedrale.   Kapital  vom  Chor- 
bogen, Sc.  I.  507. 

Turmanin. 
Kirche.   Ansicht,  A.  I.  245. 


ürbino. 

Palast.     Ansicht  des  Hofes,   A. 
U.  273. 
ümes. 

Kirche.  Portal,  Sc.  I.  436. 
Uxmal. 
y.  d.  Casa  de  las  Monjas,  A. 
I.  20. 

üzeste. 

Kirche.  Grundriss,  A.  II.  34. 


Y. 


VaUadolid. 

Gollegium  S.  Gregorio.  Por- 
tal, A.  II.  255.  —  Arkade  im  Hof, 
A.  IL  256. 

Venedig. 

S.  Marco.  Ansicht,  A.  I.  439. 

S.  Maria  de'  Frari.  Relief,  ü. 
348. 

Dogenpalast.  Sterbender  Gal- 
lier, Sc.  I.  185. 

S.  Zaccaria.  Innen-Ansicht,  A. 
IL  278. 

Von  dem  Palast  bei  SS.  Apo- 
stel i.  A.  L  602. 

Palazzo  Corner-Spinelli.  An- 
sicht, A.  IL  27Y. 

Palazzo  Foscari.  Ansicht,  A. 
IL  140. 

Akademie.  Madonna  v.  Antonio 
Yivarini  und  Giovanni  Alamano. 
M.  IL  202.  —  Modonna  von  Gio- 
vanni Bellini,  M.  IL  373. 


Verona.  • 
Marcnsplatz.  Fahnenmast,  Sc. H. 

289. 
Palazzo   Pompei.    Ansicht,  A. 

IL  302. 

Vßzelay. 

Kirche.  Innenansicht  des  Schiffes, 
A.  I.  490.  —  Kapital,  Sc.  I.  534. 
—  Christasfigur  an  der  Portal- 
lünette,  Sc.  I.  620. 

Vicenza. 

Palazzo  Chieregati.  An8icht,A. 
IL  304. 

Villers, 
Abteikirche.    Schiffsaystem ,  A. 
IL  36. 

Vulci. 
Cucumella.  Geflügelter  Löwe,  Sc. 
L  97. 


Waltham. 

Kirche.  Innere  Ansicht,  A.  I.  505 

Wechselburg. 

Kirche.  Haibfignr  des  Abel,  von 
dem  Altare,  Sc.  I.  611.  —  Enjrel 
vom  Crucifiz  über  dem  Altar,  Sc. 
I.  612. 

Wells. 

Kathedrale.    Inneres  System  der 

Vorderschiffe,  A.  IL  63.  —  Pfeiler- 

F       kapital  im  Vorderschiff,  A.  IL  64. 

—  Engelgestalt ,  von  den  Sculp- 

tuxen  der  Fa^ade,  Sc.  II.  93. 

Werden. 
Abteikirche.  Inneres  System,  A. 
L  555. 
Wien. 
•  Dom.    Giebel  am  Langschiff,  A. 
IL  216. 

Wimpfen  im  ThaL 
Stiftskirche.    Glasbild  der  Ge- 
burt Christi,  M.  IL  98. 

Winchester. 

Kathedrale.  Grundriss  der  Pfei- 
ler des  Qaerbaues,  A.  I.  433. 

Worcester. 

Kathedrale.  Inneres  System  des 
Chorbaues,  A.  IL  64. 

Worms. 

Dom.    Ansicht,  A.  I.  470. 
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X 

Xanten. 

Dom.    Gmndrisfl  des  Chorhaapts, 
A.  IL  43.  —  Aus  einem  Schnitz- 
mltar.  Sc.  II.  4d4. 
Xanthos. 

Harpyien-Monument.  Relief  I. 
127.  —  Harpagosdenkmal,  Sc.  I. 


T. 

York. 

K«th  edral  e.  Pfeiler  in  der  Krypta, 
A.  L505. 

Ypem. 

HalleL    Ansicht,  A.  II.  37. 


z. 


Zabor. 

Kirche.    Grundriss,  A.  I.  569. 

Zamora. 

S.  Magdalena.  Ansicht,  A.  I.  601. 
Zayi. 

Bauwerk,  I.  21. 
Zinna. 

Kirche.  Console,  A.  I.  581. 
Zürich. 

Qrossmünster.  Kreuzgang,  A. 
I.  571.  —  Sculptirter  Kämpfer  im 
Krenzgange,  Sc.  I.  615. 

Zwickau. 

Marienkirche.  Gemälde d. Hanpt- 
altars  von  Mich.  AYohlgemath,!!. 
IL  475. 


Druckfehler. 


]B  a  n  d    X. 

::Seite    78  Z«ile  12  r.  o.  lies  Fterium  statt  Ptrium 

Beseelung  statt  Beselnng 
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2  T. 
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»1 
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411 

7  V. 
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II 

«• 

564 

12  Y. 

0. 

>f 

Kixnon  aus  Klon&  statt  Kimon  und  Klonä 
Propyläen  statt  Oropyläen 
der  FlaTier  statt  zu  Flavler 
Nennig  statt  Neuiug 
Sinan  statt  Sian 
Schiiten  statt  Schuten 
Irmenkapelle  statt  Irmlnenkapelle 
Anscharius  statt  Anschaurius 


Band    II. 


•^Seite    87  letzte  Zeile  unten  lies  Terdnn  statt  Verden 

^       66  Zeile    6  y.  u.  lies  bezeichnende  statt  bezeichnete 


*9 


140  „       9  V.  o.    „    Osi  statt  Osti 

284  „       6  T.  0.    „    dl  port«  B  statt  die  porta  B 

^     286  „  22  T.  Q.    „    PaL  Scrofa  statt  Scorfa 

^     300  „  19  T.  u.    ,,    dl  P.  Giulio  stott  die  P.  Giulio 

^     839  „       2  V.  o.  fehlt  nach  ist  —  der 

^,     876  „       9  V.  o.  lies  Pieta  statt  Gteta. 
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